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Etymologische  beiträge. 


1. 

Ahd«  ganehaista  fnnke,  altpreuis.  knaisti-a  brand,  ksl. 
gn^titi  sflnden,  latnitere  glänzen  (scintilla  fiinke). 

Das  alte  dentsehe  wort  gneist  funke,  das  ja  in  dem 
familiennameD  „Gneist"  und  dialectisch  vielleicht  auch  sonst 
noch  heut  zu  tage  fortlebt,  hat  seines  absonderlichen  aus- 
Sehens  wegen  die  forscher  viel  beschäftigt,  ohne  dafs  mei- 
nes vrissens  die  schlagende  dentang  bis  jetzt  gefunden  wäre. 
Es  £ndet  sich  im  au.  gneisti  (stamm  gneistan-)  und  im 
ahd.  ganehaista,  gneista,  cneista  st.  f.  gneisto  (stamm  gnei« 
stan  =  an.  gneisti)  schw.  m.  mit  der  nebenform  ganeistra  f. 
Die  ahd.  formen  zeigen  deutlich,  dals  ga-  präfigirt  ist, 
welches  ga-  im  an.  ganz  regelrecht  zu  blofsem  g  wird, 
vgl.  an.  gnött  =  ahd.  ginuht  genüge,  an.  gnög-r  =  goth. 
ga-nöb-s,  ahd.  gi-nuog,  nhd.  ge-nug,  an.  glik-r  s=  nhd. 
g-leich  n.  s.  w.  Zur  weitern  herstellung  der  gmndform 
yerhilft  uns  das  alterthflmliche  ahd.  ga::Debai8ta.  Hier  ist 
das  alte,  sonst  gescbwnndene  h  noch  erhalten,  aber  ver- 
stellt, wie  das  bei  schwindenden  lauten  oft  vorkommt;  das 
h  an  seinen  richtigen  platz  gestellt,  erhalten  wir  ga-hnaista 
resp.  ga-hnaistan  als  germanische  grundform.  Scheiden  wir 
das  präfix  ga-  ab,  so  entspsicht  dem  so  gewonnenen  ur- 
germanischen hnaista  laut  für  laut  das  im  Elbinger  glossar 
uns  erhaltene  preuisische  knaisti-s  brand,  angebranntes 
scbeit.  Das  auslautende  i  wird  ftlrlT  stehen,  wie  wami-s 
krihe  f(\r  vam-as,  konagi-s  kftnig  vgl.  lit.  kuning^a-s,  cnr- 
wi-8  ochse  vgl.  im  katechismub  kurwa-n  acc.  u.  0.  w.  Als 
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stamiuverb  fUr  germ.  hnaista  =  prouls.  knaista  =  slavo- 
dentscb  knaista  können  wir  wohl  nur  knuit  /finden  uu- 
setzeu,  und  dieses  knait  finden  wir  im  ks).  gneät:)  ( — 
guöt-j;))  gnetiti  nnzfliiden.  Die  crweichung  von  ursprflu^- 
lichein  anlautenden  kn  7.\\  gn  im  slavischcu  ist  durchaus 
regelrecht;  ich  erinnere  hier  nur  an  das  slavischc  gnida 
uifs  (poln.  gnida,  os.  bnida,  polab.  gnaidut  pl.  nissc  s.  Schlei- 
cher polab.  spräche  77,  das  wie  das  griecb.  y.Qviö-  und 
aga.  hnitu  f.  (=  huita)  uiss  beweisou,  auf  eine  grundfonn 
knida  =  slav.  gnida  =  ags.  huitu  f.  zuröckgcht.  Sonach 
haben  wir  ein  siavodcutsches  verb  knait  zünden ,  mit  der 
abieitung  (knait-ta)  knaista  gewonnen.  Dieses  knait  ist 
zunächst  durch  vocalsteigerung  aus  kuit  entstanden,  und 
dieses  knit  liegt  im  lat.  nit-öre,  niti-dus,  nit-or  vor,  wie? 
man  sieht  fUr  cnit-ere  mit  regelrechtem  abfall  des  c  vor  n. 
knit  selbst  ist  nun  freilich  noch  lange  keine  reine  wurzel- 
form; zunfichst  ist  es  auf  europäischem  boden  durch  Um- 
stellung aus  kint  hervorgegangen,  wie  curop.  knid  =  ^fWtT« 
(xviS-jut)  =  germ.  hnit  stofsen  ans  kand  u.  a.  kint  igt 
präsensthcraa  aus  kit,  wie  skr.  Kit  Uintati  zeigt;  die  volle 
form  ist  skit,  ekint,  und  daher  stammt  das  mit  dem  ger- 
manischen ga-hnaista  in  der  Bedeutung  sich  deckende  lat. 
sciut-illa  ftjnke. 


2. 

Kai.  (n^ta)  nuta  heerde  =  polab.  not o  hcerde. 

In  dem  posthumen  werke  von  Schleicher  (Iber  die  po- 
labische  spräche,  welches  uus  den  grol'seu  meister  auf  der 
höhe  seiner  kraft  zeigt,  finden  sich  auf  s.  73  die  polabi- 
sehen  Wörter  nüntung  =  nötö  acc.  heerde,  vieh,  nungtar 
nuntär  hirt,  kuhhirt  =  uötar  in  der  systematischen  Schrei- 
bung Schleichers.  Die  ksl,  parallele  zum  polabischen  nöta 
f.  heerde  ist  von  Schleicher  nicht  angegeben,  sie  kann 
nur  nqta  lauten  und  scheint  im  altslavischen  zu  fehlen 
Allein  bedenken  wir,  dafs  q  vor  consonnntcn  schon  in  den 
kirchenslavischcn  quellen  oft  in  der  jungern  form  u  auf- 
tritt, 80  werden  wir  das  [lolab.  nöta  unfehlbar  richtig  im 
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ksl.  nuta  f.  rind,  rinderheerde  erkennen.  Miklosich  scheint 
freilich  das  wort  ftir  entlehnt  zu  halteD,  aas  dem  gerina- 
Dischen  nauia  (nutcTieh)  rindvieh  =  an.  naut,  ags.  oe&t, 
ahd.  mhd.  n6z  d.  atflck  Tieb,  besonders  riod.  Alflio  hiersa 
liegt  kein  grand  vor  und  wir  werden  unbedenklich  nrsla- 
▼isch  n^ta  =  ksl.  nnta  =  polab.  n5ta  rind,  rinderheerde 
ansetzen.  Die  wurzel  ist  nam,  das  die  bedeutung  „wei- 
den" besonders  im  griechischen  stark  ausgebildet  hat,  aber 
auch  andere  sprachen  zeigen  uns  nam  in  diesem  sinne, 
vgl.  zend.  nemata  n.  gras,  weide,  lat.  nemos  »  vifiog  wald- 
trift,  altfränkisch  nimid  weide. 


Lat.  ad-ol6re  Terbrennen  und  german.  aljan  brennen, 


Mit  recht  hat  man  von  alere  nähren,  olescere  wach- 
sen, das  so  schon  durch  das  goth.  alan  öl  wachsen  am  an. 
ala  öl  nähren  refiectirt  wird,  lat«  ole,  das  io  ab-oldre  ver- 
nichten hervortritt,  geschieden  und  darin  das  griech.  oA- 
-Av^e,  6AI-0W  erkannt,  und  in  der  that  ist  der  ab-olitor 
vernichter  durchaus  ein  öXsrtjo,  Man  mufs  aber  noch 
weiter  gehen  und  auch  in  ad-oleo  olui  olevi  ultum  olere 
verbrennen  eine  selbständige  wurzel  anerkennen.  Das  wort 
helTst  zunächst  einfach  „verbrennen'^,  wie  z.  b.  bei  Ovid 
Metam.  I,  492  utque  leves  stipulae  demptis  adolentur  ari- 
stis,  sodann  meist,  vom  brandopfers  hostiam,  tnra,  viscera, 
wo  das  wort  jedoch  ebenfalls  schlechtweg  verbrennen  be- 
deutet, 80  dais  es  nur  auftllig  durch  den  Sprachgebrauch 
auf  die  Opferverbrennung  mehr  und  mehr  beschränkt  wor- 
den ist.  Sonach  haben  wir  eine  lateinische  wurzel  ol  bren- 
nen durchaus  anzuerkennen,  eine  wurzel,  welche  im  ger- 
manischen die  schönsten  refleze  zeigt.  Hier  giebt  es  eine 
wurael  al  brennen,  welche  z.  b.  in  folgenden  bildungen 
vorliegt:  ags.  älan  brennen  trs.  und  intrs.,  äl-geveorc  n.igni» 
arinm,  äling  f.  ardor,  flagrantia  (animi)  in-älan,  on-ä)»» 
incendere,  ferner  in  (germ.  alida  =)  an.  eldr  g.  e|/^ 
eldar  =  as.  eld  =  ags.  äled  m.  feuer,  brand.  D; 
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mit  eingeführte  europäische  al  brennen  ist  noch  weiter 
verbreitet,  hier  genüge  es  ihm  seinen  gebührenden  platz 
unter  den  europäischen  wurzeln  angewiesen  zu  haben. 

4. 

Preufs.  dragios  und  an.  dregg,  engl,  dregs  hefen; 
ksL  droStija  und  ags.  dfirste,  ahd.  trestir. 

Das  preufs.  dragios  hefen  kann  nur  nom.  plur.  eines 
weiblichen  ja-stammes  sein,  wie  brunyos  brftnne,  crausios 
bimen  (Tgl.  lit.  krauszö  =  krauszja-  bime).  Es  entspricht 
diesem  dragja-  auf  deutschem  boden  ganz  genau  das  an. 

dregg  stamin  drag-ja  =  engl,  dregs  nur  plural  hefen.  Nicht 
minder  geht  auf  eine  grundform  dragja  zurück  das  ksl. 
drozdij^  hefe,  zunächst  aus  drozda  =  drog-ja  wie  vrazda 
feindschaft  =  vrag-ja  toq  vragu  feind.  Dagegen  ist  dro- 
dtija  n.  pl.  hefe  von  dieser  sippe  zu  trennen  und  andern 
gleichbedeutenden  Wörtern  auf  germanischem  gebiete  zu- 
zugesellen. droStije  beruht  auf  drost-ja  und  mit  drostja 
deckt  sich  nach  laut  und  sinn  das  ags.  dftrste  acc.  därstan 
f.  hefe.  Wie  der  umlaut  zeigt  mufs  darstja-  als  basis  an- 
gesetzt werden,  ferner  ist  die  acht  deutsche  grundform 
drastja  und  därste  nach  ags.  weise  blofs  umgestellt,  wie 
ags.  gärs  gras  neben  grasa-  der  Übrigen  deutschen  spra- 
chen. Dies  kann  noch  stricter  bewiesen  werden  durch 
ahd.  trest-ir  einen  alten  erstarrten  plural,  woraus  nhd.  tre- 
ster,  rflckstand  bei  der  kelterung,  welches  wort  ebenfalls 
auf  die  urforni  drastja  weist.  Basis  von  dhras-tja  ist  ein 
verb  dhras  niedersinken,  trübe  werden,  wozu  mit  Sicher- 
heit ksl.  dr^ch-lü  und  dr§s-olii  trübe,  finster,  mürrisch  ge- 
hört, sowie  das  lit.  drums-ti  trüben,  drums-tas  bodensatz, 
hefe,  su-drums-tas  trObe,  aufgerührt,  su-drumsti-ma-s  trO- 
bung,  reizbarkeit,  gereiztheit,  das  jedoch  in  seinem  yer- 
hältnifs  zum  germanischen  drus  niedersinken,  fallen,  ags. 
drysan  trauern,  wozu  nhd.  trauern,  noch  näherer  Unter- 
suchung bedarf;  wie  mir  scheint  sind  zwei  wur^elformeu 
dhras  und  dbrus  anzuneliuien. 
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d. 

OtSd<o  schwellen,  otifog  gescbwulst,  geschwür,  ahd.  eiz 
gescbwulst,  eiterbeule,  ahd.  eitar  gifit,  ksl.  jadro  bausch, 

jadü  gift. 

Die  Wurzel  id  sdiwelleo,  zq  der  auf  arischem  gebiete 
skr.indu  tropfen,  fonken,  mond,  iod-ra  der  „schweUende^, 
der 'gewaltige  himmelsgott,  yielleicht  aoch  ved.  id  f.  trank, 

labung  geboren,  entfaltet  auf  europäischem  gebiete  eine 
reihe  ableitungen,  welchen  die  gesteigerte  form  aid  zu 
gründe  liegt.  Der  zusammenbang  derselben  soll  hier  dar- 
gethan  werden.  ZanAchst  haben  wir  oiSduy  oiddvw  schwel- 
len nnd  ol^at  scbwall  au  Tenseicbnen^  letzteres  direoi 
von  old  gebildet  Ebenso  geht  direct  auf  o\B  oldog  n.  ge- 
scbwulst, von  Srzten  auch  im  sinne  von  otdfjfia  von  krank« 
haften  anschwellungen  am  raenschlicben  körper  gebraucht. 
Während  nun  altlat.  acmidu-s,  tumidus  auf  oiÖ-jLio  weist, 
entspricht  auf  das  schönste  dem  griechischen  oiö-og  dem 
sinne  nach  ahd.  eiz  mhd.  eiz  st.  m.  geschwQr,  eiterbeule, 
das  auf  ein  urgermanisches  aita  zurückweist,  welches  selbst 
wieder  auf  enropftischer  lautstufe  aida  =  griechisch  olSa- 
lauten  würde.  Mit  german.  aita  =  ahd.  eis  ist  nun  eng 
verbunden  german.  ait-ra  n.  gift,  das  im  an.  eitr  n.  gift, 
eitr-ormr  giftwurm,  giftschlange ,  ags.  ätor  n.,  ahd.  eitar, 
mhd.  eiter  n.  gift,  mhd.  eiter-slange,  giftschlange  vor- 
liegt. Im  neuhochdeutschen  lautet  das  wort  „eiter'^,  hat 
aber  andere  bedeutung,  die  freilich,  wie  man  aus  oiöo^  ge- 
schwulst,  geschwfir,  ahd.  eiz  eiterbeule  schliefsen  könnte, 
vielleicht  auf  altem  gründe  beruht.  Im  slawischen  gehört 
zum  stamme  aid  ksl.  ^dro,  jadro  n.  bausch,  Schwellung 
(vgl.  Oldau)  schwelle)  und  wie  man  zuversichtlich  behaup- 
ten kann  edü,  jadü  m.  gift,  das  Miklosich  freilich  von  ed, 
jad  essen  herleiten  will.  Allein  diese  berleitung  ist  ge- 
sucht, und  da  edü  =  aida  sein  kann,  und  aid-  im  deut- 
Bohen  aitra  gift  bedeutet,  so  ist  unser  verschlag  jedenfalls 
wahrschemlicher.  FOhren  wir  die  deutschen  und  davischeh 
formen  auf  die  slavodeutsche  sprachstufe  zurfick,  so  erhal- 
ten wir  die  beiden  themen  aida  und  aidra,  von  denen  aida 
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im  abd.  eiz  sohwdlang,  im  dav.  ödü  gift  bedeatet,  wfth- 
rend  aidra  im  deutschen  aitra  gift^  im  slavischen  edro 
Schwellung,  bausch  heifst.  Wir  dörfen  daraus  schliefsen, 
dafs  in  der  slavodeutschen  Spracheinheit  die  beiden  tbemen 
aida  und  aidra  als  wecbselformen  bestanden,  welche  in  den 
beiden  bedeutung^n  „Schwellung''  und  »gift^  beliebig  ver- 
wendet wurdeo.  Auf  grund  dieser  gnsammensteHpDgeD 
darf  man  ein  europäisches  aid  schwellen,  yieUeicht  auch 
aidas,  aida  geschwnlst,  sowie  die  davodentschen  themen 
aida  und  aidra,  beide  sowohl  Schwellung,  bausch  als  auch 
gift  bedeutend,  au&tellen. 

6. 

Lat.  m6ta,  an.  meidhr,  iett.  m^t-a-s. 

Die  ig.  Wurzel  mi  errichten,  bauen  ist  als  verb  mir 

im  sanskr.  und  im  lett.  mg-t  bepföhlen  erhalten.  Daher 
stammen  u.  a.  skr.  mi-t  f.  aufgestellter  pfosten,  säule  und 
me-thi  m.  pfeiler,  pfosten.  Im  lateinischen  gehört  hierher 
me-ta  (grundform  mai-tä)  £  alles  aufgerichtete,  scbober, 
banfe,  meiler  (kohlen),  dieme,  8pe<»ell  die  eftule  am  end» 
ponkt  der  rennbabn,  daher  denn  yerallgemeinert  Wende- 
punkt, endpunkt,  Zielpunkt«  Diesem  lat.  mfita,  sowie  dem 
skr.  methi  pfeiler,  pfosten  entspricht  nun  auf  deutschem 
boden  an.  meidh-r  m.  bäum,  balken,  Stange,  auf  baltischem 
gebiete  lett.  m^-ta-s  m.  zamipfahl,  so  dais  man  ein  euro- 
päisches maita  (vgl.  skr.  methi)  au^erichtetes,  säule,  pfo« 
steil  ansetzen  darf. 

7. 

Tos  beschwichtigen,  ig.  tusna  still^  ksL  po-tnch-n^ti 

still  sein. 

In  meinem  wörterbuche  sind  auf  s.  73  in  ganz  ver- 
kehrter weise  die  refleze  des  europäischen  tak  taoere  uad 
emar  indogermanisohwi  wnrzel  tue  stillen  durcheinander 
gewirrt  Ursache  des  irrthums  war  die  skr.  sohretbong 
tu9  (neben  tuS)  die  ich  iMschlioh  fikr  die  organische  hielt 
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Das  ig.  verb  heiftt  tus  und  sind  die  glieder  der  dazu  ge- 
hörigen vvortisippe  etwa  so  zu  ordnen:  skr.  tuö  tusjati  (tup 
falsche  Schreibung)  beschwichtigen,  sich  beruhigen,  tüS-nlm 
adv.  stille,  schweigend,  zend.  (tüsna  still,  zufrieden  io) 
tosDSrmaiti  stiller,  zufnedener  sinn.  Auf  europftitchem 
boden  gehören  hierher  preufa.  k.  tu8»-toe  er  schweige, 
tusna-n  acc.  still  (ss  zeud.  tfilsna  et  skr.  to^ln),  ferner  daa 
für  s  beweisende  ksl.  po-tuch-n^ti  quiescere,  ezstingere. 
Auch  ksl.  tichü  still  (woraus  lit.  tyka-s  still  entlehnt  ist) 
gebort  hierher;  es  steht  für  tjüchü,  indem  sich  vor  dem 
u  ein  j  entwickelte,  worauf  jü  zu  i  contrahirt  wurde,  wie 
igo  jocb  aus  jiigo. 

8. 

Skr.  tisras  =  zend.  tidarö  ==  altir.  teoir,  teora  f. 
drei;  skr.  icatasras  =  altur.  cetheoir,  cetheora  f. 

vier. 

In  den  arischen  spräche  giebt  es  sonderbare,  wider  alle 
Analogie  gebildete  feraininformen  fiir  die  Zahlwörter  drei 
und  vier,  die  bis  jetzt  als  eine  eigenthQmlichkeit  dieses 
sprachzweiges  galten,  im  folgenden  jedoch  als  der  indo- 
germanischen grundsprache  angehArig  nachgewiesen  wer- 
den sollen.  Es  sind  dies  die  formen:  skr.  tisras  s=  zend. 
tisarö  f.  drei  und  skr.  katasras  f.  vier  (ohne  zeudische  pa- 
rallelform). Aus  der  vergleichung  von  skr.  tisras  mit  zend« 
üäsLTö  darf  man  auf  die  grundform  (tisaras)  schliefsen,  ja 
aus  der  erhaltung  des  s  hinter  i  im  skr.  tisras  könnte  man 
▼ielleicbt  nrsprflngliches  (tasaras)  folgern.  Die  reflexe  die- 
ser weiblichen  formen  sind  in  alten  europftischen  sprachen 
mit  ausnähme  des  oeltischen  untergegangen;  hier  jedoch 
sind  sie  mit  der  gröfsten  deutlichkeit  erhalten.  Im  altiri- 
schen lautet  das  zahlwort  drei  neben  dem  masc.  ntr.  tri, 
im  feminin  teoir,  teora,  im  britischen  neben  masc.  tri  in 
der  weiblichen  form  teir.  £benso  steht  dem  altir.  msc. 
ntr.  cethir  vier  ein  feminines  cetheoir,  cetheora,  dem  bri- 
tischen männlichen  petuar  ein  weibliches  peteir  gegenQbar, 
8.  Ebel  gramm.  celt.  s.  302.  303.  316.  317.    Diese  oel- 
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tischen  f'cmiuiufurmen  lassen  sich  nur  ai»  rcflexc  der  ari- 
schen tisaras,  katasras,  als  solche  aber  auch  völlig  erklä- 
ren. Inlautendes  s  zwischen  vocaleu  kann  im  celtischen 
spurlos  ausfallen;  so  im  altir.  siur  Schwester  in  siur-nat 
Schwesterchen,  (aus  siur  sisur  s.  Ebel  j2),  cambr.  chwaer 
pl.  chwior-yd,  corn.  huir  d.  i.  nach  Ebel  hvuir  Schwester. 
Alle  diese  formen  gehen  auf  das  indogermanische  svasar 
Schwester  zurHck  und  haben  inlautendes  s  eingebfilät,  wie 
auch  allir.  hiairn  eisen  =  german.  Isarna-  eisen;  vgl.  Ebel 
52.  123.  293.  Sonach  stehen  altir.  teora,  cctheora  für 
tc-8-ora,  cethe-s-ora,  oder  gehen  mit  andern  worten  auf 
dieselbe  grundform  zunick,  aus  der  skr.  tisras  =  zend. 
tiSarö  (d.  i.  tisaras)  und  skr.  katasras  hervorgegangen  sind. 
Da  nun  feststeht,  dafs  das  celtische  zu  dem  arischen  jeden- 
falls in  keinem  näheren  Verhältnisse  steht  als  irgend  eine 
andere  europäische  spräche  unseres  Stammes,  da  fenier 
ebenso  fest  der  sat/  steht,  dal's  jede  bildung  von  erkenn- 
barer ursprQnglicher  idcntität,  die  sich  zugleich  auf  euro- 
päischem und  arischem  sprachboden  nachweisen  läfst,  schon 
der  indogeruiauischen  nrsprache  zuzuweisen  ist,  so  ist  als 
erwiesen  anzunehmen,  dafs  die  fcmininalformen  der  Zahl- 
wörter drei  und  vier  ur^prachlich  tasaras  (tisaras)  drei  und 
katasaras  vier  gelautet  haben. 

9. 

Lat.  caesiua  hell,  helläugig  und  lit.  skaista-s  hell, 
balta-skaisti-B  weils  gL^nzend. 

Wollte  man  ohne  rUcksicht  auf  die  bedeutung  für 
caesius  hell  (oculi  cacsii  helle  äugen),  helläugig  im  latciu 
ein  stammvcrb  aufsuchen,  so  wdrde  man  am  ersten  auf 
cacderc  rathen,  denn  wie  caesus  für  caed-tus  steht,  wOrde 
aus  caed-tius  nothwcndig  caesius  werden  müssen,  die  form 
böte  also  gar  keine  Schwierigkeit.  Nun  stammt  caesius 
wirklich  von  cacd,  zwar  nicht  iu  der  im  latein  gewöhn- 
lichen bedeutung,  sondern  von  cacd  im  sinne  von  de-cidere 
entscheiden  und  des  identischen  goth.  skaidan,  litauisch 
skOd  scheiden.  Von  der  wiirzel  skidh  in  diesem  sinne  ha- 
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üen  wir  in  den  nordeiiropäischen  sprachen  lit.  skaid-ru-s 
=  lett.  skaidr-B  hell,  heiter,  ksl.  cistu  rein  =  lit.  skysta-s 
rein,  klar,  hell  und  eDdlicb  lit.  skais-ta-s  für  skaid-ta-B 
hell,  klar,  glänzend  (von  menscbeD  geehrt,  berühmt),  balta- 
skaisti-^  weifs  glänsend«  Lat.  caea-io-s  ist  denuiach  durch 
das  BulBz  ia,  das  ja  io  allen  sprachen  unseres  Stammes 
immer  zar  hand  ist,  tod  (caesa-s)  hell  s  Ut.  skaistap« 
hell  abgeleitet,  wie  lit.  skaistja-  in  balta-skaisti-s  hell  glän- 
zend von  ökuista-s.  Dieses  einfache  (caeeu-s)  liegt  auch 
in  den  uralten  eigennamen  vor,  die  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  caesius  za  stellen  sind:  nämlich  Kaes-ön-  =  Caesön-, 
das  wie  der  name  Caesius  heUaage  bedeuten  wird;  davon 
dann  Gaesön*ia-8,  und  Caeaön-lnu*8,  sowie  Caesnl-la  (fkir 
Caeson-la,  wie  lenal-la-4  aus  lenon-lu-s)  und  hierron  dann 
wieder  Caesnl-enn-s. 

Uebrigens  sind  beide  bildungen  nicht  von  einander 
unabhängig  je  in  ihrer  spräche  entstanden,  sondern  sie  wei- 
sen auf  ein  der  europäischen  einheitssprache  angehöriges 
skaista-s  (aus  skaidh-tas)  hell  zurück. 

10. 

Ved.  katitha  der  wie  vielte  =:  noero-g  s=s  lat.  quotus 
der  wie  vielte,  skr.  tatitha  der  so  vielte  »  lat.  totns 

dass. 

Das  bereits  im  Veda  erscheinende  adjectiv  katitha  der 
wie  vielte  ist  von  kati  s  lat.  quot  wie  viele  regelrecht 
durch  das  suffix  tha  abgeleitet.  Dieses  tha  fungirt  hier 
ganz  in  demselben  sinne  wie  in  Katnr-tha  der  vierte,  paiäKa^ 
-tha  der  ftknfte  n.  s.  w.,  wo  tha  Ordinalzahlen  aus  den  car- 
dinalen  bildet,  denn  katitha  ist  dem  sinne  nach  nichts  an- 
deres als  die  ordiualform  zu  dem  unbestimmten  zahlworte 
kati.  Die  verwandten  sprachen  lehren  uns,  dafs  dieses  ordi- 
naUen  bildende  suffix  tha  durch  eine  erst  auf  indischem  bo- 
den  eingetretene  lautafifection  aus  ursprünglichem  und  ur- 
sprachl.  ta  hervorgegangen  ist  (vgl.  tltga-to-q^  niftn-ro-g, 
lat.  quin-tu-s,  lit.  ketvir-ta-s  u.  s.  w.).  Demnach  kann 
katitha,  falls  dasselbe  bereits  der  Ursprache  angehört  hat, 
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zar  zeit  der  iadogermaniscben  spracheiDheit  nur  katita  ge- 
lautet haben.  Dafs  diese  bildung  nun  wirklich  so  alt  ist, 
erweisen  zwei  reflexe  des  wertes  auf  europäischem  boden, 
die  derselben  grundfonn  katita  entsprungen  sich  mit  dem 
akr.  katitha  nach  laut  und  Inhalt  decken. 

n6(fra*g  der  wie  vielte,  schon  bei  Homer  vorkom- 
mend, iat  von  Vor«  »  lat.  quot  regelrecht  durch  das  or- 
dinalsoffix  to  abgeleitet,  genau  so,  wie  ehcoa^rd-g  der  zwan- 
zigste aus  6ixori-ro,  eixor-ro  erwachsen  ist.  Es  steht  also 
noüTo  für  TioT-To  und  dieses  für  ttoti-to,  welches  laut  flQr 
laut  dem  skr.  katitha  =  ursprachlichem  katita  der  wie 
vielte  entspricht. 

Auf  lateinischem  gebiete  dürfen  wir  um  so  eher  einen 
refiez  des  durch  die  gleichnng:  skr.  katitha  =  n6ato»g 
schon  als  ursprachlioh  erwiesenen  katita  za  finden  hoffsn, 
da  hier  das  Stammwort  kati  »  skr.  kaü  wie  viele  in  quot 
erhalten  vorliegt.  Und  so  ist  es  in  der  that;  nnserm  ka- 
tita entspricht  ganz  genau  lat.  quotu-s  der  wie  vielte, 
welche  behauptung  kühner  erscheint  als  sie  ist.  Nach  einer 
weitverbreiteten  eigeuart  des  latein  wird,  wenn  durch  Zu- 
sammensetzung, sei  es  mit  aflßxen  sei  es  mit  vollen  Wör- 
tern, zwei  gleiohanlantende  silben  znsammenstofsen  würden, 
die  erste  einfach  ausgestolsen.  So  steht  inquifttfido  (Or 
inquieti-tfido  (inquietus  nnrnbig  +tüdo),  calamitösu-s  fQr  ca^ 
lamitat-Osus  (von  calamität-j,  semestri-»  halbmonatlich  für 
semi-mestri-8  u.  s.  w.  Danach  haben  wir  ein  recht,  quotu-s 
für  quoti-tu-8  =  nuaru-g  =  skr.  katitha  zu  nehmen,  ja 
wir  müssen  dies  sogar  thun,  da  von  quot,  volle  form  quoti, 
ja  nach  lat.  bildungsgesetzen  ein  quot-u-s  gar  nicht  ge- 
bildet werden  kann,  mindestens  ist  mir  eine  derartige  fop- 
mation  nicht  bekannt. 

Ganz  dasselbe,  was  von  qnotn-s  s  katitha,  gilt  von 
lat.  totu-s  der  so  vielte  (tot  so  viele,  toti-dem  ebenso  viele) 
=  skr.  tatitha  der  so  vielte  (tati  so  viele).  Da  jedoch 
totns  erst  bei  sehr  späten  Schriftstellern  vorkommt,  mag 
das  wort  dem  alten  qaotos  nur  nachgebildet  worden  sem. 
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11. 

Lit.  iia-8  eisscboUe  s  an.  jaki  eisstfick,  vgl.  an.  jökull 
gletscher  s  ags.  gicel,  iees  gioel  =  eDgl.  icicle  eis- 

zapfen. 

Das  Iii,  ]2a-8  eisscholle,  pl.  i^ai  gnind^s  kann  den 
lautgesetzen  gemftfii  auf  die  grandfora  iga  oder  igha  sa* 
rtlckgeheo.  Dafe  das  entere  der  fall,  also  lit.  iias  ans 
iga-8  entstanden  ist,  beweist  das  germanische.  Im  altnor- 
dischen heifst  jaki  m.  eisstück,  besonders  ein  grofses.  Dies 
jaki  würde  im  gothiscben  ikan-  lauten,  und  deckt  sieb, 
bis  auf  den  im  deutscbeo  so  ungemein  häufigen  übertritt 
alter  a*stAmme  in  die  schwache  declination,  mit  dem  lit. 
iiars  as  iga  ToUstfiodig.  £«ine  weitere  abldtnng  vom  ger> 
manisdien  ikan-  ist  an.  jöknll  m.,  d.  i.  ikula-  eisherg«  glet- 
scher, welches  wieder  genau  mit  dem  ags.  gicel  in  fses 
gicel  s  engl,  icicle  eiszapfen  stimmt.  In  gicel  haben  wir 
das  in  allen  sächsischen  dialecten  so  häufige  vorgeschla- 
gene g  abzutrennen,  wir  gewinnen  dann  icel,  das  laut  für 
laut  mit  au.  jökull  sich  deckt.  Jn  der  bcdeutung  mit  gicel, 
in  der  form  dagegen  mit  dem  an.  jaki  stimmt  das  ditmara. 
-j»k  in  ls-j»k  eiszapfen.  Das  anlautende  j  ist  hier  nichts 
anderes  als  das  sächsische  Toigesclilagene  g  im  ags.  gicel; 
trennen  wir  es  ab,  so  bleibt  aek,  worin  ae  Vertreter  des  aus 
ursprünglichem  i  erwachsenen  e  ist;  die  sächsische  grund- 
form  des  ditmarsischeu  worts  ist  also  g-ekan-  und  dies  ist 
genau  das  an.  jaki,  beider  grundform  ist  ikan-.  Aus  der 
vergleichung  vom  germanischen  ikan-  mit  lit.  i2a-s  gewin- 
nen  wir  ein  bereits  in  der  periode  der  slavodeutschen  ein« 
heitasprache  ausgeprägtes:  iga  m.  eisstflek,  eisscholle« 

12. 

EyxctTce  =  lat.  exta  eingeweide  =  lit.  inksta-s  niere 
sss  ksl.  isto  hode  plur.  nieren  (vergl.  lit.  iszczo-s  einge- 
weide). 

Nehmen  wir  auf  grund  der  obigen  Zusammenstellung 

ein  der  europäischen  einhcitssprache  angehöriges  anksta- 
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eingcweide  an,  so  lassen  sich  die  sämmtlichen  dazu  ge- 
stellten formen  völlig  erklären.  Lat.  exta  zunächst  steht 
völlig  regelrecht  für  enxta  wie  tri-mestris  für  tri-meustris, 
da  n  vor  der  lautgruppe  xt  sich  nicht  behaupten  konnte, 
wie  denn  auch  juxta  für  junxta  stehen  wird,  obgleich  man 
in  diesem  falle  auch  die  nasaUose  form  jng  zn  gronde  le- 
gen könnte*).  Ferner  fyxata  ist  erwachsen  ans  fyt^a; 
daraus  wurde  zunftohst  ^yx^ra,  genan  wie  ix-ro-  der  sechste 
aus  i^-To-g  =  sextus.  iyx-Ta  wurde  sodann,  der  leichte- 
ren sprecbbarkeit  halber,  durch  vocal  gespalten,  also  fyx- 
-a-Ta  wie  xak-a-fto-g  =  lat.  culmus  =  halm  u.  s.  w.  Das 
lit.  inksta-s  niere  zeigt  die  reine  grundform  bis  auf  die 
Schwächung  des  anlautenden  vocals;  in  einer  etwM  mehr 
entstellten  form  liegt  es  in  iszozo-s  pl.  f.  eingeweide  vor, 
das  wahrscheinlich  iszczo-s  zu  schreiben  ist  und  ans  tn- 
ksljo-s  regelrecht  hervorging,  aufserdem  beachtenswerth 
ist,  weil  es  nicht  die  specialisirte  bedeutung  niere  zeigt, 
sondern  im  sinne  ganz  mit  exta  und  fyxaTa  stimmt.  Die 
preuis.  form  des  wortes  inxcze  niere  im  Eibinger  glossar 
entspricht  dem  lit  inksti-a  m.  £  Grundform  ist  inkstja-. 
Endlich  ksL  isto  g.  istese  n.  ist  as-stamm,  stimmt  aber 
sonst  sehr  wohl  zu  inksta-s;  im  singular  bedeutet  es  hode, 
im  plural  wie  das  lit.  wort  nieren.  FOr  den  wandel  von 
inkst-  in  ksl.  ist-  möchte  es  wohl  au  beispielen  fehlen, 
doch  wenn  ein  so  gründlicher  kenner  der  slavischen  laut- 
verhältnisse  wie  Job.  Schmidt  an  der  Zusammenstellung 
von  isto  mit  lit.  iukstas  keinen  anstofs  nimmt,  so  darf  die- 
selbe wohl  für  unbedenklich  gelten. 

Auf  die  deutung  des  sonach  als  gemeinsam  enropäisoh 
erwiesenen  anksta-  eingcweide  lasse  ich  mich  hier  nicht 
ein,  möglich  dafs  dasselbe  mit  dem  lat.  inguen  zusammen- 
hängt, wie  Schmidt  (vocalismus  81)  vermuthet. 


*)  An  entotehung  von  exta  ans  ex-secta  von  ex-isoare  aniaclinaidMi  ist 
nicht  wohl  in  dAnkeo»  doch  vergl.  pro-secira  die  eingeweide  anm  opfer  an«- 
achneiden,  pro-eecta  n.  pL  eingeweide  nnd  die  verbindnng  exta  proieeare. 
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13. 

PreuTs.  ush-ta-  der  sechste  und  lit.  usz-es  bb  szesz-ös 

die  secbswochen. 

Aus  dem  preois.  tish-t-s  der  sechste  ergiebt  sich  eine 
anf  den  ersten  blick  befremdliche  nebenform  des  Zahlworts 

sechs,  die  sich  ebenfalls  im  litauischen  nachweisen  läiöt. 
Iq  manchen  gtgendeu  Litauens  spricht  man  nämlich  (nach 
NesselmaDD  s.  v.  uszes)  uszes  f.  pl.  die  sechswochen,  das 
kindbette  statt  des  gewöhnlichen  szesz^s  f.  pl.  In  diesem 
aszös  =5  szöszös  verhält  sich  nsz-  sechs  zu  szesz-  sechs,  wie 
preufs.  nsh-t-s  der  sechste  znm  Ht.  szesz-ta-s  der  sechste. 
Wir  haben  demnach  eine  preuüs.  «Ht  nebenform  usz-  zu  szesz- 
anzuerkennen.  Die  deiitung  dieses  usz-  ist  nicht  schwer, 
wenn  man  die  ächte  grundform  des  Zahlworts  sechs  zu 
gründe  legt.  Diese  ist,  wenigsteos  für  den  europäischen 
spraohbezirk  sveks.  Auf  diese  form  weist  ^e'i  ==  fer- 
ner mit  höchster  deutlicbkeit  das  britische  chwech  (d,  i. 
sves  sveks),  in  composition  ohwe  neben  dem  altirischen 
86  sechs  (sesoa  seohszig)  s.  Ebel  Gramm.  Celt.  303.  318. 
Aus  sveks  wurde  mit  ausstofsung  des  v  (wie  im  lat.  sex, 
deutsch  sechs),  Umwandlung  von  ks  in  sz  (wie  im  lit.  tasz- 
behaueu  =  ig.  taks)  und  endlich  assimilirung  des  aulautö 
8  an  den  auslaut  sz  (wie  im  lit.  szeszura-s  schwäher ,  skr. 
9?a^ra  dass.  ans  der  gmndform  svakura  socer)  das  lit. 
szesz-  sechs.  Indem  jedoch  das  v  bewahrt  blieb,  und  der 
anlant  sz  abgeworfen  wnrde,  offenbar  auf  anlafs  des  un- 
mittelbar folgenden  sz  (wie  im  griechischen  AorJ  für  xAceJ, 
lat.  calx)  entsprang  aus  szvesz  die  form  vesz.  Diese  ver- 
kürzte sich  zu  usz-  wie  zemait.  unden-  aus  lit.  vanden- 
wasser,  wie  skr.  uk  aus  vak  sprechen,  ür-nu  umringen  aus 
var-nu  u.  s.  w.  und  dieses  usz-  sechs  ist  die  basis  vom 
lit  usz-to  die  sechswochen  lit.  szesz  ös,  wie  vom  preufs. 
ush-t-s  der  sechste  a  lit.  szesz-ta-s  der  sechste. 

14. 

Ved.  vrka  m.  pflüg  und  BvXdxa  f.  pflugschar,  vcrgl. 
flfvA«^,  «Ao|,  wA«J,  o>A|  f.  ackerfnrche. 

Dafs  die  ludogermanen  bereits  in  der  fernen  periode 
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ihrer  ungetheilten  Volkseinheit  den  anbau  von  körnerfrüch- 
ten  gekannt  und  gefibt,  läfst  sich  mit  Sicherheit  aus  eini- 
gen sprachlichen  spuren  erweisen.  Vor  allem  spricht  da- 
ft)r  das  gemeinsam  indogermanische  wort  java  feldfrucbt, 
ferner  skr.  lavi^  lavitra,  lavänaka  sichel,  vergHchen  mit 
lijSov  (s  la^io  das  zu  schneidende)  Saatfeld  und  laJov 
sichel,  womit  Bugge  sehr  schön  das  an.  m.  Sichel,  sense 
(grundform  livau-)  zusammenstellt,  endlich  ved.  vrka  ra. 
pflüg  und  lakonisch  tv'/.axcc  f.  pflugschaar.  Die  gewöhn- 
liche bedeutung  von  vrka  ist  wolf  und  in  diesem  sinne  ist 
das  wort  in  allen  indogermanischen  sprachen  nachzuwei- 
sen. Nach  ausweis  des  zend.  vehrka  ist  ais  arische  form 
varka,  gleichlautend  der  nrspracblichen  wortgestalt  anza* 
setzen;  auf  europSischem  boden  dagegen  heifst  der  wolf 
valka,  wie  aas  Xvxo-g  sas  lat.  lupu-s  =  lit.  vilka-s  =  ksl. 
vlükü  =  goth.  vulfa-  hervorgeht.  Im  lat.  hipu-s  für  vlu- 
pu-s  und  im  goth.  vulfa-  ist  auf  anlafs  des  labialanlauts 
der  ersten  silbe  der  anlaut  der  zweiten  sUbe  ebenfalls  zum 
labial  umgewandelt,  oatOrliob  in  beiden  spmohen  vdllig 
nnabh&ogig  yon  einander. 

FCkr  das  ursprünglich  mit  varki^  wolf  gleichlautende 
▼arka-  pflüg  müssen  wir  eine  ähnliche  lautgeschichte  vor- 
aussetzen, da  das  wort  auch  gleichen  Ursprungs  ist.  varka 
der  wolf  ist  der  zerreifsor  von  ig.  vark  ==  skr.  vra^^lc,  varka- 
püug  der  ^aufreÜsende^  von  derselben  wurzel  vark.  Wir 
müssen  also  den  reflez  von  varka  pflüg  auf  europäischem 
boden  in  einer  gestalt  antreffen,  welche  auf  die  grundform 
valka-  zurückgeht  Und  ein  solches  wort  treffen  wir  wirk- 
lich im  griechischen  in  dem  lakonischen  wXäxa  f.  pflng- 
schar.  Die  kenntnifs  dieses  wertes  danken  wir  einem  zu- 
falle: Thucydides  berichtet  V,  16,  die  Pythia  habe  den 
Spartanern  geboten,  dies  und  das  zu  thun,  wo  nicht,  wur- 
den sie  ccQyvQBt^  ^vldxtf  £v?.a^en',  mit  silberner  pflugschar 
pflügen,  d.  h.  wie  der  scholiast  schon  richtig  erklärt,  eine 
grolle  hungersnoth  erleiden.  ivXäxa  steht  wie  whjga  = 
IfXij^a  s  lat.  (v)16rnm  für  i-^Xuxa  mit  Tocalvorschlag  vor 
j  wie  so  oft;  der  eigentliche  wortstamm  ist  also  ^laxa 
und  dies  entspricht  dem  von  uns  als  europäischer  reflex 
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von  skr.  vrka  verlangten  valka  vollständig.  Zu  diesem 
jrXaxa  =  skr.  vrka  =  ig.  varka  pflüg  stellen  sich  noch 
mehrere  formen  eines  alten  Wortes  ilQr  „farcbe,  acker- 
fiBrcbe**)  die  auf  dieselbe  wnrzel  vark  =  earop.  valk  aaf- 
reilben  zarflckgebeD,  nftmlioh  bom.  äX^  =  a'^oXx^  a£Aa| 
s=  a-^kaXf  äloS  =  d-jrXox  und  wXaS  =  O'^Xan  f.  furcbe, 
ackerfbrche. 

Man  könnte  noch  einwenden,  ivhr/.ct  wie  ca'/.a^  mit 
seinen  nebenformen  seien  auf"  griechischem  boden  aus  jr^lx 
iiXxw  =  lit.  velk-ti  ziehen,  reilsen,  schleppen  bervorge- 
wacbsen.  Allein  dies  ist  nicht  der  fall.*  Wenn  nämlich 
aucb  jtbXx  dem  skr.  vra^  s  ig.  vark  durcbans  entspricht, 
so  kann  das  griecbiscbe  verb  MXxw  doch  nicht  das  Stamm- 
wort von  eifXdxa  sein,  denn  dann  mfifste  es  ja  nach  grie- 
chischen Wortbildungsgesetzen  6?.xa-  lauten,  da  die  ablei- 
tungen  mit  o-c,',  a  =  i]  von  G^riechischen  verben  mit  in- 
lautendem £  dies  €  notbwendig  in  o  wandeln  müssen,  wie 
(poffo^e  Yon  (figMj  SoQce  von  äiQ(o  u.  s.  w.  Sonach  beweist 
nns  die  von  ^eXx  UXxa)  ganz  abweichende  lantbebandlung 
in  9vX^cxa  nnd  aSXa^^  dafs  wir  hier  oralte,  vorgrieobisohe 
bildangen  vor  nns  haben,  dais  speciell  ^ifXdxa  einem  ig. 
varka  a  skr.  vrka,  sowie  einem  europäischen  valka  pflüg 
entspricht. 

15. 

Skr.  vid(,  vest  umwickeln  und  lit.  vyst-yti  wickeln. 

Das  skr.  v68t  veSfatö  sich  winden,  sich  am  etwas 
schlängeln  bat  in  der  älteren  spräche  aucb  formen  von 

vi^t,  so  im  part.  caus.  ä-vistita  neben  ävestita.  Vom  caus. 
sind  vor  allem  der  aor.  avivestat  und  das  part.  vestita  im 
gebrauch  im  sinne  von  überziehen,  umwinden,  umwickeln. 
Nach  laut  und  bedeutung  entspricht  ganz  genau  lit.  v^stau, 
v^dczau  (a  vyst-jau)  v^styti  wickein,  v]^8ty-kla-s  windel, 
wiokelband.  Ob  das  lit.  7  dem  skr.  i  in  viS^  oder  dem  6 
in  väät  entspricht,  ist  hier  nicht  zn  entscheiden;  soviel  ist 
gewÜs,  dafs  in  einzelnen  fallen  wirklich  lit.  y  aus  altem 
steigeruugslaute  ai  entstanden  ist  wie  im  preufs.  lyso  lit. 
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lysö  ackerflirchc  neben  lat  llra,  ksl.  I^cha,  ahd.  Icisa  ge- 
leise.  Die  basis  voiu  skr.  vist  vest  wie  vom  lit.  vysty-ti 
ist  selbstveretfindlich  vi  (aus  va  weben)  viere,  vgl.  lit.  vy-ti 
winden,  drehen  (einen  strick),  vy-ni-oti  wickeln,  und  es 
scheint  demnach,  dafs  die  litauischen  hildnngon  auf  -stau, 
-styti,  die  man  sonst  fOr  spociell  litauisches  cigenthum  zu 
halten  geneigt  wäre,  auf  einer  uralten  indogermanischen 
kategorie  beruhen. 

Göttingen,  den  (•.  märz  1872.  A.  Fick. 


I?erichtigung. 

(Zur  acceutlehrc ). 

In  den  Trausactions  of  iho  American  Philological  As- 
sociation iSii'J— 1870  gedenkt  Whitney  p.  32  seines  auf- 
satzes  on  thc  Naturc  and  Designation  of  ihe  Accent  i" 
Sanskrit  auch  meiner  arbeit  Aber  den  griechischen  accent, 
die  in  bd.  XVII  und  XIX  d.  zeitschr.  erschien,  in  folgen- 
der stelle: 

cannot,  so  it  seenis  to  mo,  avoid  snspecting  th^ 
accnracy  of  the  observatious  which  underlie  the  wbole 
theory  of  the  euclitic  circumflox.  The  Täittirija  PrätifS- 
khja  is  ingenuou»  onough  to  inform  us  (XIV.  33)  that 
some  authoritics  denicd  this  circuninex  in  toto.  If  we  do 
not  carry  our  own  skepticism  so  far  as  that,  we  shall  bc 
likely  to  lake  refngc  in  the  theory  of  a  „middle  tonc% 
like  that  a.ssuined  by  Misteli  and  Hadley  (see  the  precc- 
ding  article,  p.  II)  in  cxplaiuing  the  pecnliarities  of  Greek 
nnd  Latin  accent.  This  would  imply  that  the  cnclitic  tone 
whicb  was  perceived  to  lead  down  from  acute  pitcb  to 
grave  was  in  reality  a  step  interincdiate  between  the  two, 
and  was  hastily  and  inaccurately  apprehended  by  the 
Hindu  grammarians  as  a  combination  of  the  two,  or  a 
»lide,  and  so  idontificd  with  the  independent  circumflex, 
of  which  the  origiu  and  character  wcrc  too  «'lear  to  adniit 


beriehtigang. 


17 


of  auy  doubt  or  questiou.  Xhrough  thie  modification  of 
the  Hindu  Uieory,  we  may  win  from  the  Sanskrit  enclitic 
oircomfiez  a  degree  of  sapport  for  the  j^middle  tone**;  but 
it  19  oeceeaary  that  we  uoderstand  and  oonfess  the  £ftct  of 
the  modification.  Quietly  to  assume,  as  Misteli  does,  that 
the  whole  Sanskrit  circumflex,  iu  both  its  indepcndent  and 
its  enclitic  varieties,  is  only  a  ujiddlo  tone,  is  wholly  un- 
aliowable,  being  opposed  io  the  piain  and  unanimous  Sta- 
tements of  the  Hindu  grammarians,  and,  not  lese,  to  the 
teachings  of  a  aoand  accentual  theory, 

und  fügt  dazu  eine  anmerknng  folgenden  inhalts: 
It  woald  almost  seem  that  Mteteli'fl  view  was  to  be  looked 
upon  as  the  Italian  one,  since  Asooli  also,  in  bis  lately 
published  lectuies  on  comparative  philology  ( Corsi  di 
Glottologia  ect.,  first  part,  Comparative  Phonology  of  tbo 
Sanakrity  Greek,  and  Latin,  p.  15),  expresses  himself  upon 
the  eubject  aa  follows:  «The  ayllable,  finally,  that  foUows 
the  acute,  becomes  svarita,  „tonic**.  or,  in  other  terms,  aa- 
sumes  the  svarita  accent  —  which  some  European  gram> 
marians  (infelicitously ,  as  it  appcars  to  me)  havo  called 
„circumflex"  —  ;  that  is  to  say,  it  has  a  tonality  higher 
than  the  ordinary,  but  not  so  high  as  is  that  of  the  syl- 
lable  with  acute^.  A.  scholar  of  Ascoli's  rank  and  ciaima 
to  respect  ahould  not  allow  himself  thus  summarily  to  set 
aside  the  carefully  deduced  resnlts  of  bis  predecessors, 
witbout  bringing  up  a  siogle  consideration  to  support  the 
view  he  takes. 

Diese  worte  enthalten  theils  thatsächliche  Unrichtig- 
keiten, theils  ist  der  Standpunkt  der  beurtheilung  nicht  der- 
jenige, den  ich  eingehalten  wissen  möchte,  weshalb  mir 
der  berühmte  heransgeber  des  Atharvaveda  veneeihen  möge, 
wenn  ich  mich  dagegen  vertheidige. 

Der  anmerkung  gegenüber,  insoweit  sie  mich  mit  As- 
coli  in  Verbindung  bringt,  wird  die  Versicherung  genügen, 
dals  ich  nicht  ein  Italiäner  bin,  wie  Whitney  wahrschein- 
lich wegen  der  namensform  zu  glauben  scheint,  sondern 
ein  dentscher  Sch weiser,  auch  kein  schüler  Ascoli's,  son* 
dem  Schweizer's  in  Zürich  und  Gildemeister's  in  Bonn, 

Z«it8«hr.  f.  vg).  aprachf,ZZI.  1.  2 
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mit  Ascoli  aber  nie  in  der  geringsten  Verbindung  zu  stehen 
die  ehre  hatte.  Des  letzteren  Corsi  di  Glottologia  erschie- 
nen 1870,  der  die  allgemeine  tbeorie  des  griechischen  ac- 
oentes  behandelnde  theil  meiner  arbeit  18G8,  womit  ich 
die  völlige  anabhängigkeit  für  erwiesen  halte.  Natürlich 
gereicht  es  mir  za  nicht  geringer  genngthuung,  meine  an- 
nahmen mit  denen  eines  so  hervorragenden  forsohers  zu- 
sammentreffen zu  sehen. 

Wenn  mir  zur  last  gelegt  wird,  auch  den  selbständi- 
.  gen  svarita  —  the  whole  Sanskrit  circumflex,  in  both  its 
independent  and  its  enclitic  varieties  —  nur  als  mit- 
telton erkl&rt  zu  haben,  wundert  mich  das  um  so  mehr, 
ab  ich  ihn,  wie  Whitney  von  p.  26  an,  stets  als  zusam» 
mengesetzt  betrachtet  und  ausdrQcklich  als  dies  be- 
zeichnet habe.  Bd.  XVII  d.  zeitschr.  p.  99  erkenne  ich 
eine  analogie  des  griech.  circumflexes,  der  mir  als  eine  • 
Vereinigung  des  haupt-  und  mitteltones  gilt  p.  92  und  %d., 
in  dem  svarita  von  nadjiks  vadhväs  u.  s.  w.  und  sage 
p.  100:  »Es  bilden  hier  üi  und  lUk  eine  silbe,  worin  der 
haupt-  und  nachton  mit  einander  verschmelzen,  freilich 
vom  griechischen  mrcumflex  darin  unterschieden,  dafs  die- 
ser auf  reinen  diphthongen  oder  reinen  langen  vocalen 
ruht  und  beide  accente  gleichmäisig  mit  einander  verwach- 
sen, hier  aber  der  erste  theil  zwischen  liquida  und  vocal 
ein  mittelding  ist,  und  deshalb  die  silbe  kurz  bleibt  und 
der  nachton  das  Qbergewicht  erhftlt^.  Auf  p.  101  heilst 
es  „versehe  ich  divf  va  mit  dem  nachton,  habe  ich  ein  ge- 
treues abbild  vom  griechischen  circumflex,  da  die  silbe 
durch  eigentliche  zusammenziebung  entstanden  und  lang 
ist ... .  Somit  ist  dieser  sogenannte  selbständige  nachton 
doch  nicht  selbst&ndig,  indem  er  sieb  immer  an  einen, 
wenn  auch  noch  so  sehr  zurOckgedrängten  hauptton  an- 
scbliel8t<<.  Bd.  XIX  p.  91  wurd  ßaaOtmg  und  ähnliche 
formen  als  genaue  entsprechung  des  selbständigen  sva> 
rita  von  nadjäs  u.  s.  w.  bezeichnet,  „indem  der  acut  auf 
ein  fast  zum  halbvocal  gekürztes  £  sich  beschränkt  und 
der  mittelton  um  so  behaglicher  auf  dem  folgenden  langen 
vocal  sich  ausdehnt^.   Wodurch  sich  diese  ansieht  von 
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der  Whitiiey's  unterscheide,  der  z.  b.  p.  26  sagt  „the  single 
syllable  itito  which  the  higher  and  lower  tODe  are  combi- 
oed  still  retains  the  double  pitch  belooging  to  its  coDsti- 
taeot  part«^  oder  p.  27  »the  acate  and  grave  tones  of  the 
constituent  elemente  are  both  represented  in  the  circamflez 
given  to  the  syllable  that  results  from  their  combination", 
vermag  ich  nicht  abzusehen,  auch  nicht,  wie  ich  mich 
verständlicher  hätte  ausdrücken  können.  Wenn  ich  mich 
trotz  der  zuaammeogesetzten  natur  dieses  toues  des  herge- 
braohteo  nameDS  »selbständiger  svarita  oder  selbständiger 
nachton''  bediente,  so  sollte  das  gegenOber  den  stellen, 
die  deutlich  besagen,  was  ich  darunter  verstehe,  sn  keinem 
mifsverständnifs  aulafs  geben  und  läfst  sich  dadurch  ent- 
schuldigen, dafs  in  der  that  der  nachton  meistens  seinen 
baupttheii  ausmacht,  weil  fälle  wie  diviva,  prapliä^a  ge- 
nannt, die  selteneren  sind  und  meistens  die  kdftipra-  und 
^ja-gattnng  vorkommt,  d.  h«  mit  j  und  ▼  als  erstem  theil 
resp.  zwischen  zwei  werten  oder  innerhalb  eines  wertes  (nadf 
4-  äsja  =  nadjasja,  nadiäs  »  nadj&s).  Diese  verschiedenen 
fälle  des  selbständigen  svarita  bespricht  Whitney  ausführ- 
lich mit  interessanten  statistischen  angaben  von  p.  26  bis 
p.  30.  Dafs  ich  also  bezüglich  dieses  svarita  quietlj  an- 
genommen habe,  er  sei  only  a  middle  tone,  kann  ich  nicht 
zugeben. 

Mit  diviva  =  divf  +  Iva  und  somit  als  zweite  ge- 
naue parallele  zum  griechischen  circumflex  hätte  ich  wohl 
noch  fälle  anführen  dürfen  wie  kö  si  =  kas  -+•  äsi.  Zwar 
scheint  diefs  der  zusammengesetzten  natur  des  selbstän- 
digen svarita  zu  widersprechen,  weil  nach  elision  des  an- 
fangs-a  der  nachton  ganz  verschwinden  und  lediglich  der 
acut  fibrig  bleiben  sollte,  um  so  mehr,  als  sonst  die  spra* 
che  selbst  da  den  acut  setzt,  wo  der  selbständige  svarita 
stehen  dürfte,  wie  in  sdsti  =  sa  4-  ästi  (s.  Whitney  p.  27). 
Aber  gerade  dieser  gegensatz  mufs  auf  den  gedanken  füh- 
ren, dafs  man  es  in  kö  si  u.  s.  w.  mit  zwei  zusammenge- 
flossenen Silben  zu  thun  bat,  d.  h.  nicht  elision  anzunehmen 
ist,  mag  diese  auch  dem  auge  und  der  praxis  genügen. 
Diese  möglichkett  scheint  auch  Whitney  anzudeuten,  wenn 
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ich  anders  p.  26  die  worte  „a  final  e  or  ö  absorbs  or 
elides  an  initial  ä  of  tbe  word  that  follows^  richtig  Ter« 
stehe.  Mir  scheint  der  selbständige  svarita  von  kb  si 
eben  so  bestimmt  die  yersehmelzung  zweier  silben  «u  be- 
weisen, als  der  wesensgleiche  circumflex  von  t'fF.ag  die  aus 
O^ed-äg.  Es  liarinonirt  das  auch  sehr  wohl  mit  dem,  was 
Weber  in  den  beitragen  III  p.  38ö  flgd.  über  diese  Um- 
wandlung geschrieben  hat.  Zuerst  bestand  kas  äsi,  dann 
kkr  äsi,  ki:  äsi,  hernach  k6(:)  äsi,  endlich  kosi.  Die  oon- 
traction  yon  Ö -HS  zu  0  ist  nicht  blöfs  an  sich  natürlich 
in  vergleich  z.  b.  zu  griech.  alSöi  ^  ald6{ü)ce^  wra  »  o(>r)«rcr 
II.  s.  w.,  sondern  wurde  noch  wesontlich  durch  den  um- 
stand begünstigt,  dafs  die  einheimischen  gran)matiker  für 
dieses  physiologische  ö  =  ä(s)  in  ihrem  etymologischen  Sy- 
steme keinen  räum  fanden  nnd  es  mit  ö  as  an  zusammen- 
warfen, wie  diefs  allein  ausgereicht  hat,  um  vor  tönenden 
consonanten  6  s=  ä(8)  als  länge  zu  behandeln,  wenn  nicht 
etwa  in  der  vocallänge  die  ursprfingliche  positionslänge 
noch  nachwirkt.  Kein  wunder  dalier,  wenn  in  den  vedcn 
ö  vor  anfanixendem  a  oder  consonanten  häiifiof  kurz  gemes- 
sen  wird  nach  Kuhn  beitrage  III  p.  119.  Ein  strictor  be- 
weis flQr  die  elision  des  a  wäre  nur  geleistet  durch  stelieo, 
wo  ösas-ha  wäre,  wie  sie  weder  von  Kuhn  gebracht 
sind,  noch  wohl  Oberhaupt  ezistiren*). 

Wenn  Whitney  p.  26  äufsert  „the  circumflex  in  Sans- 
krit is  a  rare  and  inconspicuous  phenomenon  as  compared 
with  the  Greek",  aber  als  grund  hie  von  p.  27  anführt  „the 
latter  language  has  a  predilection  for  it,  and  lets  it  appear 
in  innnmerable  caees  where  it  has  no  etymological  justifi- 
cation;  the  former  has  a  prejadice  against  it,  and  exhibits 
it  only  where  compelied,  as  it  were,  to  do  so^,  so  kann 
ich  dem  nicht  beistimmen.  Nicht  blofs  beruft  sich  Whit- 
ney auf  etwas  incommensurables  und  unableitbares,  sondern 

*)  Auch  für  t^brnvAn  und  ähnliches  halte  ich  zusammenziehuDg  vun  6 
tmd     SU  d  für  du  riehtige,  wie  auch  im  griechiaclien  s.  b.  Tviuffn*  wa 

<(''7Ti  /y  verschmilzt.  Denn  trots  etymologischer  Verschiedenheit  liegen  §  und 
jedenfalls  nicht  ao  weit  auseinander  nach  phoiieti!'cher  seile,   dafs   diese  pa- 
rallele ganz  unzuläfäig  erschiene,  zumal  ij  auch  mit  n  und  ai  sich  berUhrt, 
wie  S  mit  ursprünglichem  ei  siuammeniUlt. 
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die  Vorliebe  des  griechisohen  fQr  den  oircuiuflex,  so  allge- 
mein ausgesprocbcn,  erscheint  mir  noch  sehr  fraglich.  Zu- 
nächst existiren  ja  eine  menge  Wörter,  die  auf  der  laugen 
sclilulssilbe  nicht  den  circumflex ,  der  möglich  wäre,  son- 
dern den  acut  tragen,  wie  ßovk^  ^lä  Zivg  u.  s.  w.,  and 
das  alterthfkmlicbe  dorische  betonte  sogar  alle  einsilbigen 
Wörter,  die  aus  einer  länge  bestanden,  so,  wie  umgekehrt 
das  spätere  äolische  sie  ohne  ausnähme  mit  dem  circum- 
flex versah;  denn  Ahrens,  dir  in  dieser  allgemeiuheit  ver- 
steht, was  die  grammatiker  blofs  von  einzelnen  Wörtern 
ausdrücklich  besagen,  mufs  man  durchaus  beipflichten  (diese 
zeitscbr.  XVII  p.  96)«  Auch  die  xoivtj  erhielt  den  acut  in 
Wörtern  I  die  der  atMsohe  dialekt  perispomenirte,  s.  b.  in 
flfi|  irti  rov  5^ow  xal  rovro  oi  'ArtiKo't  ns^ienwüi  (Hero- 
dian  nach  Lentz  1  p.  i»97,  12)  und  in  y'/Mvi,^  o  naij'  rjulr 
Lih  u^i/verai^  ticcqcc  Öi  140 tivaloii^  y.ai  tovto  Tivt>^  negiarnZat 
(ibid.  1.  17)*  Vergl.  auch  noch  ibid.  I  p.  399  Anin.  t6  x^q, 
ovöiTegov  otav  ^,  ngonsnianarai'  Ix  yag  rov  xiag  avvij- 
XBifiTai*  otav  S\  &fikvx6v  o^vverai.  Ferner  wird  bei 
langer  vorletzter  und  kurzer  letzter  sehr  häufig  die  dritt- 
letzte mit  dem  acut  betont,  nicht  die  zweitletzte  mit  dem 
circumflex,  und  das  ist  eine  eigenthümliche  liebhaberci 
des  griechischen  namentlich  im  gcgensatz  zum  latein,  die 
sich  mit  der  behaupteten  verliebe  für  den  circumflex  nicht 
wohl  vereinigen  lälst.  So  avftgwnoq^  öiöwfn  u.  s.  w.,  die 
nie  den  circumflex  auf  der  vorletzten  trugen,  während  an- 
dere, die  in  der  filteren  spräche  properispomenirt  waren, 
später  den  ton  zurückzogen  (s.  bd.  XVII  p.  85  oben);  als 
hübsche  stelle  hierüber  schreibe  ich  p.  678,  15  in  Bekker'a 
anecdota  II  aus,  deren  schluTs  noch  einiges  zum  vorigen 
punkte  nachbringt:  ro  fdv  ofiotog  xava  avaXoyiav  ixifios- 
taiy  öwn  ra  Öta  tov  öiög  anavta  ngorngtonrnfiiva^  äre- 
Qoioq^  y^Xolog^  äXkolog,  6ue  tovTo  xai  "OfitjQog,  ävahy 
yi(t  XQ*]Of^f*^^vog^  wg  asi  (ptj<ri  rov  ofioiov  ayu  ß-^og  wg  tov 
öiLiuioi'.  Ol  öe  yiTTt'Aoi  üiioiog  Xiyovci.  nahv  ijfislg  uh>  ccra- 
köycag  Toonawv  '/.iyouev  (og  (int'iXaiov^  öikaiov  6  dt  dJov- 
xvSiSijg  TQonaiov  'Axxixöjg.  xal  to  ^;|f/AA6iV  8k,  xai  Jltjhvg 
xal  tct  Oftoia  tifi^tg  fih  oSvvofuVj  oi  Öi  Alokug  ßagwovow. 
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Der  schpinbare  widfrspruch  /.wischen  oi  At  l-irrixo'i  u^oiog 
Uyovot  und  o  öt  Oovxvfitii,^  roonatov  AttixiZ^   löst  sich 
so,  dafs  der  erstere  satz  di«'  jflngeren  Altiker  angebt; 
vgl.  Herodian  nach  Lpntz  II  p  5U,       ni{>i  Ii.,  nooa.  und 
p.  938,  25  miii  uor.  Unter  solchen  umständen  kann 

man  kaum  von  einer  predilection  des  griechischen  für  den 
circumflcx  —  etwa  des  äoIiBcben  oder  des  älteren  atti- 
schen —  reden;  mit  mehr  recht  lierse  sich  das  vielmehr 
vom  lateinischen  behaupten ,  wenn  man  bedenkt ,  daTs  es 
hei  langer  penultima  immer  den  ton  auf  dieser  beläfst, 
der  bei  kurzer  letzter  eben  der  circumflex  ist:  declina- 
tionsformeu  wie  auri  auräm  regis  regem,  cotiJugattoDsfor- 
men  wie  dlcis  dicit  äuget  waren  alle  perispomenirt;  dafs 
es  ferner  alle  langen  einsilbigen  Wörter  —  ne  beim  impe- 
rativ ausgenommen  —  circumflectirt.    Nun  ist  es  allerdings 
tbatsache,  dafs  im  griechischen  der  circumflex  unverbä/t- 
nifsmärsig  häufiger  sich  findet  al^*  im  alt  indischen.  Den 
grund  davon  glaube  itrh  bereits  bd.  XVII  p.  101  d.  Zeit- 
schrift bezeichnet  zu  haben,  dafs  für  das  altindisehe  die 
silbe,  fftr  das  griechische  die  more  die  einheit  bei  der  be- 
tonung  ausmacht.    Dort  durfte  jede  silbe,  ob  kurz  oder 
lang,  nur  eine  tonart  besitzen;  im  griechischen  kann  unter 
gegebenen  bedingungeu  eine  länge  in  zwei  theile  sich  spal- 
ten und  entweder  mit  dem  aufsteigend  gebrochenen  hoch- 
ton ^  oder  dem  cirumflex       versehen  werden.  Daraus 
ergibt  sich  von  selbst  das  seltenere  vorkommen  desselben 
im  altindisohen,  weil  er  dadurch  von  der  grofsen  niasse 
der  langen  silben,  die  von  jeher  einfach  waren,  ausge- 
schlossen und  nur  auf  den  fall  be.nchrünkt  ist,  wo  zwei 
iirspr(\nglich  getrennte  silben  zusammentreten,  d.  h.  auf  die 
Verschmelzung  der  worte  und  eine  kleine  zahl  vereinzelter. 
Dies  silbenprincip   des  altindisehen   iwt   auch  der  gnind, 
warum  selbst  beim  zusaminenfliefsen  zweier  vocale  zweier 
Wörter  als  regelrechte  betonung  der  acut  eintritt  mit  ge- 
ringen ausnahmen,  wo  der  circumflex  zu  erwarten  wäre;  ist 
der  grund,  warum  der  circumflex  <le.s  altindisehen  immer 
eine  etymologische  begrOndiing  /uläCst,  im  griechischen  nur 
dann  eine  solche  statthaft  ist,  wo  die  zusammenziehiing 


blUiUli) 


WU>Uti> 


23 


entweder  noch  klar  vorliegt,  wie  (pileo^ev  =  (pUovfitv^  oder 
wegen  sonst  UDbegrQodeteii  wechsele  der  betoniiDg  vermu* 
tbet  werden  mafs  and  meistens  anch  nachgewiesen  werden 
kann,  wie  &9ag  neben  &id  aas  &id~äs.  Das  alles  folgt 
mit  nothwendigkeit,  ohne  tu  einer  mystischen  Torliebe  oder 
abneiguDg  die  Zuflucht  zu  nehmen. 

Es  dürfte  sich,  weil  nach  alldem  selb8tständip;(  r  sva- 
rita  und  circumflex  dasselbe  ist,  gewüs  nur  empfehlen,  auch 
beide  gleich  zu  bezeichnen  zur  vermeidnog  von  Zweideutig- 
keiten und  s6braTlt  „der  sprach^  diviva  y^wie  im  himmel*, 

ja  selbst  kva  „wo**,  nadjas  „flOsse**  zu  schreiben,  wobei 
freilich  ^  nicht  mehr  als  längezeichen  verwendet  werden 

mül'ste.  Kua  and  nadias  wäre  nicht  gestattet,  weil  die 
Silbe  doch  kurz  bleibt  oder  dann  in  zwei  auseinanderfiült: 
küa  und  nadiks.  Das  zeichen  des  gravis  bliebe  dem  enkli- 
tischen svarita  aufbehalten,  der  dem  mittelton  entspricht 
und  als  einfach  anzusehen  ist.  Doch  eben  wegen  dieses 
Satzes  —  und  das  führt  mich  zu  meinem  eigentlichen 
zwecke  zurück  —  habe  ich  mich  schlieüslich  gegen  Whit- 
ney zu  verantworten. 

Zunächst  scheint  diese  annähme  mhaltlich  nicht  ganz 
ungeschickt,  weil  auch  Hadley  in  seinem  aafsatze  on  the 
Nature  and  Theory  of  the  Greek  Äccent  von  p.  9  an  zu 
derselben  annähme  gelangt  und  im  allgemeinen  sich  mit 
mir  einverstanden  erklärt:  This  tbcory  of  a  middle  tone 
Misteli  applies  with  much  ingenuity  to  account  for  the  ge- 
neral  laws  of  Greek  ac.centuation.  In  showing  how  it  may 
be  made  to  answer  this  purpose,  I  shall  not  confine  my- 
self  to  his  Statements,  but  shall  take  the  liberty  to  depart 
from  thcm  in  various  particulars,  and  shall  introduce  some 
views  (especially  those  ou  Latin  accent)  which  do  not  ap- 
pear  in  his  exhibition  of  the  subject,  und  dals  auch  Whit^ 
ney  ihr  keineswegs  abgeneigt  ist,  gebt  aus  der  zu  anfang 
dieses  artikels  citirten  stelle  hervor.  Es  bleibt  also  nur 
noch  der  methodische  vorworf,  den  widersprach  mit  den 
altindiscben  grammatikem  nicht  ausdrttcklich  hervorgeho- 
ben zu  haben.  Da  erweist  mir  aber  Whitney  zu  grofse 
ehre,  wenn  er  gegen  das  ende  der  oben  ausgeschriebenen 


anmerkung  sioh  als  predecessor,  folglich  mich  als  nachfol- 

ger  bezeichnet.  Es  konnte  mir  nie  von  ferne  einfallen, 
mich  als  fachmaun  im  Sanskrit  gebaren  und  nrben  die  mei- 
ster  des  faches  stellen  zu  wollen.  Vielmehr  glaul)to  ich 
über  den  accent  des  altindisohen  gar  nichts  eigenthümli- 
chea  au  äufsern,  sondern  nur  dasjenige  an  wiederholen, 
was  in  den  landlftufigen  lehrbfiohem  yon  Benfej  und  Bopp 
steht,  nnr  dafs  ich  den  selbstständigen  svarita,  weil  einen 
seine  entstehung  darauf  st  ölst,  als  zusammengesetzt  be- 
trachtete und  bezeichnete,  was  jene  nicht  deutlich  besagen. 
Namentlich  schiofs  ich  mich  an  Benfey  an,  den  ich  p.  88 
auch  eigens  als  meinen  gewfihrsmann  genannt,  und  konnte 
Ternflnftigerweise  keinen  andern  Standpunkt  einnehmen,  da 
mir  bis  jetzt  die  indischen  grammatiker  selber  unzugäng- 
lich waren;  non  omnia  possumus  omnesl  Damit  überein- 
stimmend war  mir  denn  auch  der  indische  accent  nur  aus- 
ausgangspuukt,  nicht  selbst  gegenständ  der  Untersuchung 
und  sollte  im  verlaufe  nur  der  ilhistration  des  griechischen 
dienen,  und  in  der  that  glaubte  ich  die  darstellung  so  ge- 
halten, dafs  der  Sachverhalt  jedermann  klar  wäre.  Nun 
deuten  aber  Benfey  und  Bopp  mit  keiner  silbe  an,  dafs 
auch  der  enklitische  svarita  von  den  einheimisi  lu  n  gram- 
raatikern  als  zusammengesetzt  aufgefafst  wird,  Benfey  selbst 
in  der  ausführlichen  grammatik  nichts  er  mufste  mir  also 
als  einfach  gelten,  wofQr  ich  nach  meinem  Standpunkt  die 
▼erantwortung  ablehnen  kann.  Wenn  nun  Whitney  anf 
Zeugnisse  der  grammatiker  hin  erweist  (p.  30  sq.),  dafs  zwi- 
schen den  beiden  svarita- gattungen  kein  unterschied  ge- 
golten habe,  so  ist  ihm  für  diese  belehrung  natürlich  nie- 
mand zu  grofserem  dank  verbunden  als  der  Verfasser  dieser 
Zeilen,  wie  denn  die  schrift  ausführlich  über  einzolheiten 
nnd  Schwierigkeiten  altindischer  accentuation  handelt  in 
einer  auch  demjenigen  verständlichen  weise,  der  die  ein- 
heiuiiischen  grammatiker  nicht  zu  seinem  besondern  Studium 
machen  kann.  Freilich  ändert  dies  sachlich  in  meinen 
ansichten  nichts,  und  wenn  Whitney  sagt,  ich  hätte  sie 
gefalst  without  bringing  tip  a  pinglo  considf ration,  um  sie 
zu  stützen,  so  war  das  weder  tür  den  unabhängigen  sva* 
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rita  Döthig,  der  als  zusamineDgesetzt  sich  sofort  durch  seine 

Verwendung  verräth,  noch  für  die  einfache  natur  des  enkli- 
tischen, die  von  Whitney  selbst  anerkannt  wird  gegenOher 
der  ansieht  der  eiaheimischen  autoritäten  als  das  einzig 
denkbare. 

Wenn  derselbe  gelehrte  p.  42  sagt  „I  cannot  recog- 
oize  a  positire  sinking  of  the  Toice  as  a  necessary  or  na- 
tural preparation  for  its  rise  to  the  pitch  of  acnte^,  so 

kann  ich  ihm  hier  beistimmen,  ohne  eine  nachtheilige  con- 
sequenz  för  meine  ansichten  über  den  griethischen  accent 
zu  befürchteu.  Whitney  verwirft  hiemit  die  meinung  Ben- 
fey's,  „dais  innerhalb  eines  satses  eine  unmittelbar  vor- 
hergehende  tonlose,  im  an&ng  eines  satzes  aber  alle  vor- 
hergehenden tonlosen  so  tief  unter  das  gewöhnliche  sprech- 
niveau  herabsinken,  als  die  stimme,  um  den  accent  her- 
vorzubringen, sich  über  dasselbe  erheben  mufs**  (kurze 
skr.  gramm.  p.  6  oben),  und  damit  den  unterschied  von 
anud&tta  und  anudattatara,  worüber  ähnlich  auch  Bopp  skr. 
gramm.  §.  30,  4)<  Wie  das  im  altindischen  steÜt,  mögen 
die  fachgelehrten  untersuchen:  mir  war  fllr  den  griechi- 
schen accent  nur  von  Wichtigkeit,  ftr  den  schlnfs  des  wertes 
die  reihenfolge;  tiefton,  hochton,  mittclton,  tiefton  festzu- 
halten, woraus  ich  einzig  die  accentgesetze  abgeleitet,  wo- 
bei ich  „tieftou^,  um  an  seine  Stellung  zu  erinnern,  auch 
mit  „ vorton ^  vertauschte,  dabei  aber  es  unentschieden  liefe, 
ob  derselbe  den  gewöhnlichen  stimmton,  „das  allgemeine 
sprechnivean*,  oder  eine  stufe  anter  demselben  beseiohnet, 
wenn  man  nur  zugibt,  dafs  er  schwächer  sei  als  der  dem 
hauptton  unmittelbar  folgende  (vgl.  bd.  XVII  d.  zeitschr. 
p.  88  und  89).  Zu  einer  solchen  Unterscheidung  hatte  ich, 
auüser  ihrer  praktischen  Unfruchtbarkeit,  auch  defswegen 
keine  Veranlassung,  weil  die  alten  graromatiker  hieron  nicht 
das  geringste  andeuten,  ja  selbst  aber  den  mittelton  nicht 
ndt  der  wOnschenswerthen  Weitläufigkeit  sich  auslassen  und 
insgemein  nur  ojf?«  und  flnQBln^  acutus  und  gravis  unter- 
scheiden. NatOrli(!her  finde  ich  es  allerdings,  mit  Whit- 
ney, wenn  ich  anders  seine  worte  richtig  auffasse,  unter 
vor-  oder  tieitou  den  gewöhnlichen  stimmton  zu  verstehen. 
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H.em.t  breche  ich  die  mir  abgedn.ngene  orwiedernng 
und  8cbe,de  von  Whitney  nicht,  ohne  ihm  ftr  die  reiche 
belehnmg,  d,o  mir  die  lectüre  «einer  schrift  grwährt,  mei- 
nen  roll.n  dank  ansznsprechen ,  mit  der  ben.erkung,  daf. 
.ch  schon  frnhor  geantwortet  hätte,  wenn  „i..ht  wecb«eJ 
von  Wohnort  nnd  stelh.ng  mich  Iflngere  ^eit  anderweitig  in 
nnspruch  genommen  hätte. 

Die  mir  gewordene  veranlassung  benutze  ich,  um  /ur 
begrOndung  und  erlänterung  ein2..|ner  pnnkto  in  meinen  frO- 
hcren  aufsätzcn  folgendes  binjnznftlgen  Bd.  XVII  n  1  If?  sq 
zer  egte  ich  ^,  =  i„  genet.  der  1.  decHnation  in  äJ^^ 
UDil  ,,  =  cf  m  a-ü,  und  konnte  dieso  anaivse  ans  dem  griechil 
sehen  durch         „u7,  von       ia  stötzen  = 

»nu-rf,  Ut-a,  weil  sich  so  dir  eigenthömliche  circum- 

Hectirung  dieser  formen  aufs  befriedigendste  erklärt ')  Frei- 
heb  sind  das  die  beiden  einzigen  barytonirten  Wörter  -  von 
den,  etwas  .weifolhaften  jonisehen  yMrrr'f^ßa.uo,  des  tones 
•n  u.  s  w   abgesehen         „eiche  von  jener  z.sam- 

menz,ehung  noch  eine  spur  aufweisen.   Bei  den  Ohrigen  ist 
unn.ittelbare  Verschmelzung  der  beiden  „  eingetreten   .  b 
d,ya-c<,  ,),,ä.ä,  bevor  der  acut  zeit  gewann,  sich  berab- 
j^usenken.    Be,  den  oxytona  natOrl.cb.  in  denen  das  ans- 
lautende  n  von  vornherein  durch  den  hoobton  vom  ä  der 
cndung  abgetrennt  wurde,  fand  regelmälsigo  zusammenzie- 
hung  statt  d,e  eben  in  der  perispon.onirung  derselben  sich 
noch  errathen  läfst.    Es  scheint  mir  dicfs  eben  so  sicher, 
als  dals  der  genet.  plur.  auf        =  dorisch        aus  d^or 
ent.standeD  ,st,  und  wenn  dieser  bei  allen  Wörtern  den  cir- 
eumflex  aufweist,  also  bei  allen  den  acut  auf  den  stamm- 
«uslaut  herabzog,  so  ist  der  grund  davon  iu  der  verschie- 
denen förbung  des  folgenden  vocates  zu  su.  hen.    Das  ge- 
netiv-äm  mufs  schon  früh,  schon  in  der  vorgriechischen 
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zeit,  sich  zu  öm  getrflht  haben,  worin  sich  euv  und  lat.  um 
vereinigen,  während  äs  des  gen.  sing«  sich  entweder  rein 
erhielt  oder  mit  vorausgehendem  j  zu  is  zusammenzog,  wie 
letzteres  f&r  die  lateinische  endiing  ft-l  gilt,  beides  für  die 
endung  Ss  (»  M»  oder  ft-is)  angenommen  werden  kann. 
Ffir  das  griechische  fällt  die  Schwächung  zn  Is  jedenfalls 
fort,  80  dafs  gleichzeitig  im  genet.  plur.  ungleiche,  im  genet. 
sing,  gleiche  vocale  einander  gegenüberstanden,  dort  erst 
in  verhältni&mäisig  sp&ter  zeit  eine  contraction  nach  ge» 
wöhnlicben  gesetzen  vor  sich  ging,  hier  sehr  frOh  eine 
unmittelbare  Tersohmelzimg  sich  vollzog. 

Die  richtigkett  dieser  ansieht,  wie  ich  sie  froher  aus* 
fohrlicher  entwickelt,  kann  ich  nunmehr  durch  zwei  fac- 
tische  belege  aus  den  keilinschriften  bestätigen,  die  mir 
froher  entgangen  waren,  durch  die  beiden  genetivformen 
hamabj&j&  und  ah(i)jftj&,  die  beide  mehrmals  vorkommen 
ond  somit  vollkommen  beglaubigt  sind,  die  erste  fast  nur 
in  der  Verbindung  hamahj&j&  tharda  „in  aller  weise^  nach 
Spiegel,  die  zweite  dentlicb  als  genet.,  z.  b.  in  khsftjathija 
ahjajä  biimijä  vazrakäja  „könig  dieser  grofsen  erde"  na(!h 
Spiegel  p  44.  Die  identität  der  einen  mit  altind.  saina- 
sjäs  (Bopp,  sanskr.-gramm.  §.  254)  ist  wohl  eben  so  wenig 
zu  bezweifeln  als  die  der  andern  mit  asjSs.  Man  mufs 
folglich  auch  die  altind.  formen  in  sama-sjft-j-As  und  apsjft- 
j-äs  zerlegen,  wie  ich  das  in  der  that  bd.  XIX  p.  103  mit 
ta*8jä8  »  ta-sjS-Ks  gethan,  wobei  ich  jetzt  nur  noch  }  ein- 
setzen würde:  ta-sjä-j-äs.  Denn  natürlich  gilt  dasselbe  von 
allen  anderen  gleich  gebildeten  formen  und  eben  so  auch 
vom  dativ  und  locativ;  also  auch  ta-sjäi  =  ta-sjä-j-äi  und 
ta-sjftm  ta*sjfi-j-im.  Nun  beweist  das  zendische  adverb 
jahmja  »wo**,  dem  ahmja  „hier**  entspricht  —  beide  mit 
altind.  jasjftm  und  asjfim  congruent  und  wegen  der  femi- 
ninform zu  adverbiellem  /;  und  ravT/j  stimmend  -  ,  wie 
schon  Bopp  vergl.  graram.  I  §.  174  sah  und  an  sich  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  sj  des  femiiiins  der  pronominal- 
declinatiou  eine  verstOmmelung  aus  smj  sei,  d.  h.,  dafs,  wie 
im  masculin-neutrum  der  stamm  sroa,  so  im  feminin  der 
stamm  smi  eingeschoben  werde.   Dadurch  wftre  aber  der 
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aDsicbt,  dals  die  teminina  auf  I  aus  jfi  zusammengex.ogeu 
n'iud,  ein  neuer  interessanter  bowoie  verschafft,  aulscr  dem- 
jeuigcu,  was  Leo  Meyer  .flexion  der  aüjcctiva  im  deut- 
schen" von  p.  r>0  an  und  uiciu  aufeatz  bd.  XVII  p.  162  sq. 
beigebracht     Denn  während  -»(m)jäs  •s(m)jiu  -8(in)jHm  mit 
z.  b,  devjäs  devjfü  dfvjdai  von  devi  stimmen  und  auf  einen 
noiiiiuativ  -»(m)!  ttibreu,  kann  man  die  aus  dem  ultper»i- 
schen  orsehliel'sbaren  volleren  formen    Hmljäjtls  -s(iD)jrijäi 
•8(m)jAjiliii  nur  vom  nominativ  -s(ui)j)(  herleiten,  der  suuiit 
auch  die  vollere  form  von  s(m)l  darstellen  mul's  *).  Hätte 
ich  forner  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ui<t  und  i'«  beide 
auf  sami  zurOckgeitlhn  als  ältester  form  von  smi,  ao  wäre 
es  ein  sehr  schönes  zusammentreffen  und  könnte  einiger- 
malsen  für  diese  herleitung  einnehmen,  dals  derselbe  stautm 
einzig  im  grieehischeii  dun-h  seine  eigeuthümlicbe  betonung 
und  einzig  in  der  «risehcn  spraohengruppe  durch  die  alt- 
per.sischc  flcxion  reste  des  älteren  zustaudes  erhalten  hat. 
Jedenfalls  erseheint  m,  das  aus  zwei  kfirzen  besteht,  ah 
reine  feminin -endung,  dereu  stamm  verloren  gegangen  ist. 
und  nach  obiger  etymologie  erklärt  sich  das  am  beteten. 
Denn  m  wäre  schon  in  vorgriccbiscber  zeit  eingobftfst,  weil 
davon  so  schwache  spuren  im  feminin  ül^rig  blieben  —  man 
denke  auch  an  den  ausliill  des  m  in  allen  ersten  personen 
sing,  des  mcdiums,  der  hier  wegen  der  unbequemen  pruppe 
smj,  dazu  in  einer  biofseu  eiuschiebung,  noch  begreiflicher 
wird  —  und  das  stehen  gelassene  sjfi  konnte  nach  allen 
laiitgcsetzen  des  griechischen  i'n  werden.    Wem  das  nicht 
gefiele,  mUfste  kQrzung  von  ursprflngli<'hem  i'ä  zu  i'^r,  d.  h. 
Vermischung  mit  der  feminincndung  -in  annehmen,  weil  ich 
bewiesen  zu  haben  glaube,  dafs  ta  und  dessen  Vertreter 
ursprünglich  nur  die  femininendung  jä  reprfiseutircn,  dann 
auch  mit  der  abstracteuduug  jä  sich  vermischen,  also  nur 


•)  Ich  diirf  Jttzt  mit  grSriieram  vertraucu  di«  lid.  XIX  p.  99  unt.  in  der 
t'urni  finer  frag*  (ji.'Hiif)4frte  vrnnutliunK,  '«,^;  II.  -i  208  entupFffhe.  finpm  jS-j-*« 
(cf,  auch  UeTodian  n.  Lenu  II  p.  173  ob.),  wiederholen,  weil  i'i;.;  :  »;<  =  »h- 
jfja  :  Mji»,  von  t  «tuU  fj  abgesehen,  worüber  man  hoiiier.  ijoi;  r,i  f;n  u.  s.  w. 
neben  spkterem  jon.  io;  ft  ia  u.  ».  vr,  von  »timnien  anf  li  T«rgU'i<  hc ,  und 
perfettfurnieD  nttntkttat  =b  rtCTioiijaiai  —  rnnoirf>ini  nich  U«'od.  II 
p.  S  J4,  15  und  |i.  2-26. 
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endung  sein  können.  Dabei  könute  m(\u  sich  auf  öl«  neben 
ilog  berufen  für  dVä,  von  denen  mir  freilich  äta  sss 
gilt  mit  ta  zur  bezeichnnng  des  gescUecbtes,  aber  älog 
8  Sif'log  mit  fo^*  als  ableitungssilbe ;  Sla  scheint  mir  so 
wenig  feminin  zu  d/oc,  als  etwa  patnT  zu  pati.  Sollte  ich 
mich  hierin  auch  irren ,  so  viel  halte  ich  wegen  der  alt- 
persischen formen  nuu  für  ausgemacht,  Jal's  genet.  und 
dat.  sg.  der  1.  griech.  decl.  in  besagter  weise  zu8amD:ien- 
gezogen  sind  und  ein  bild  dieser  zusammenziehung  im  alt- 
indischen sicher  dieselben  casus  nebst  dem  locativ  der  pro* 
nominaldeclination,  höchist  wahrscheinlich  auch  diese  casus 
sämmtlicher  stamme  auf  T  gewähren. 

Es  erhellt  aus  den  citirten  formen  der  keilinschriftcn 
aucby  dais  ich  recht  that,  gotbisches  os  des  geo.  sing,  der 
feminina  in  ä-üs  zu  zerlegen,  z.  b.  thizos  ss=  tha-sjä-fis  (vgl. 
d.  zeitschr.  bd.  XIX  p.  100  u.  103)  oder  tha^jfirj-fts  und 
gibos  aus  gib&*fts  oder  gib&rj-äs,  und  der  dort  gezogene 
nnterschied  von  o  and  e  der  soUuftsilbe,  indem  o  aus  ft  +  & 
und  e  aus  .1 -H  a  entstand,  wird  dadurch  nicht  wenig  ge- 
sichert *).  Einsprache  könnte  nur  noch  der  dat.  fem.  sing, 
auf  ai  s  ä-ai  oder  ä-j-äi  erheben,  den  man  kaum  nur 
80  durch  zusammenziehung  der  beiden  &  construiren  darf. 
Denn  wenn  das  masculine  fii  (=»  a  +  ai)  OAoh  ?erlust  des  i 
zu  a  wird  (vulfa  s  vrkfti  yed.),  wie  sollte  dasselbe  i  des 
femininen  ai  (=sä-f-äi)  stehen  bleiben  und  das  doppelt  so 
wuchtige  ä  wieder  blofs  a  ergeben?  Vielmehr  wäre  o  zu 
erwarten  gewesen.  Ich  möchte  also  glauben,  dafs  von  fi-j-äi 
auch  i  abfiel,  das  schliefsende  ja  sich  zu  I  zusammenzog, 
wie  im  nominativ  vieler  feminina ,  und  so  die  ganze  en- 
dung  sich  zu  2U  verkOrzte  (&i :  a  =  SI :  ai).  Zu  demselben 
ziele  gelangt  man,  wenn  man  zuerst  ja  sich  zu  I  verkOr- 
zen  und  uiit  dem  schlufs-i  sich  vereinigen  l&fst.  Steht  ja 
für  äg-üs  wegen  des  lateinischen  ä-l(s)  diese  cootraction 

*)  Dafs  man  berechtigt  ist,  gothischem  o  und  e  in  ursprunglicher  schlu/k- 
silbe  grSftere  vocalwerthe  tn  mbstitalren,  ala  in  der  mitte,  elao  e  und  o 
dort  II  nnd      hier  blofi  f  gleich  so  eetsen,  selgt  deoUioh,  wenn  aehlnlli-a 

als  reprtlsentant  von  ff,  in  die  mitte  gerückt,  in  e  oder  o  sich  verwandelt; 
z.  b.  ainumme-huu,  hvanime-h,  hvarjamnie-h,  aino-hun,  hvano-h  n.  8.  w.,  denn 
auch  h  =  ka  =  que  bildet  eigentlich  eine  volle  silbe. 
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fest,  und  wegen  der  behandlunor  von  schliefseiidt  m  i  erin- 
nere man  sich  an  das  i  des  Optativs  vom  perfect,  das  ans 
ursprünglichem  it  ent8prang,  dessen  t  schon  früh  abfiel, 
lind  die  vergleichung  triSt  um  so  mehr  zu,  als  auch  I 
des  Optativs  ein  jft  voraussetzt.  So  wird  weibliches  ai  au 
inänDlicbem  a  in  ein  besseres  verhältoirs  gesetzt  und  gegen 
die  annähme,  o  der  schlufssilbe  komme  &+ä  gleich,  fällt 
ein  beachtenswerther  eiuwand  wes:.  Ich  kann  also  ohne 
furcht  thiziii  wie  gihai  aus  tha-sjä-j-äi  und  giba-j-äi  herlei- 
ten und  muis  mich  jedenfalls  beim  dativ  für  die  grundibrm 
mit  j  vor  der  casusendung  entscheiden. 
Solothurn,  im  janaar  1872. 

Fraas  Misteli. 


Die  neuhochdeutschen  aspiraten  und  tenues. 

Tm  Sanskrit,  im  altgriechischen,  im  gotischen  (zur  zeit 
des  Wulfila  war  jedoch  M  in  den  gamnenreibelant  flberge- 
gangen),  in  den  zahlreichen  mundarten  Vorder-  und  Hinter- 
indiens, im  chinesischen,  armenischen,  ossetischen,  georgi- 
schen und  in  vielen  andern  sprachen  gibt  es  lautverbindun- 
gen,  aspiraten  genannt,  welche  aus  einem  konsonanten  mit 
nachfolgendem  h-laut  bestehen  und  für  welche  gewöhnlich 
eigene  buchstaben  üblich  sind*).  Der  aspirirte  laut  wird  von 
dem  nicht  aspirirten  streng  unterschieden;  es  gälte  fQr  bar- 
barisch, Tioq  statt  &b6q  zu  schreiben;  im  indischen  wäre  es 
ebensowenig  zulässig,  kh,  th,  ph  mit  k,  t,  p  zu  verwechseln, 
obgleich  jene  lautgruppen  ohne  etymologische  Wichtigkeit 


♦)  Jeder  konsonant  kann  mit  einem  folgenden  h  gesprochen  werden, 
and  zwar  auch  anlautend;  z.  b.  /A,  mh,  ph  (p  =  englischem  hartes  tb),  tk 
(«  aar  daatacheB  sz),  sh  (s  n  dentselies  tcb),  nh,  rh,  Ihj  qh  =s  dMitiebM 
dl  in  ieh)f  j[h  (g  wm  dentaches  ch  in  ach),  (A  a  ng  in  singen,  iaag») 
wie  in  bofherr,  tobamhaft,  engl,  tooth-hole,  Weisheit,  naschhaft, 
steinhart,  bierhalle,  faulheit,  Weichheit,  Schwachheit,  lang- 
haarig. In  Itbenden  sprachen  kommen  auiserhalb  der  zuaammenaetzuug  fol- 
gende aspiraten  am  hünflgsten  vor:  hhf  <A,  ph;  gh,  dh^  bkf  SA,  ih  (i  a>  firan- 
sOeiMhea  j),  «ft,  eA  («  a  franxfiilaeiies  b). 
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sind  uud  blos  uuter  dem  einfliisse  gewisser  laiittresetze  ent- 
standen sein  sollen.  Was  man  nun  in  fremden  sprachen  nicht 
erlaubt,  darf  man  auch  nicht  in  der  muttersprache  gestatten. 
Auf  den  von  dem  zufall  abhängigen  umstand,  ob  die  Sprache 
in  der  scbrifit  einen  genflgenden  ausdrack  gefondeo  habe 
oder  nicht,  kann  es  nicht  ankommen ;  hfltten  die  Griechen, 
wie  sie  ursprünglich  thateu,  nach  semitischer  weise  die  k,  p 
nicht  anders  bezeichnet  als  die  /rÄ,  pÄ,  so  würden  ihre 
grammatiker  nicht  verfehlt  haben  festzustellen,  wo  die  x,  tt 
aspirirt  seien  und  wo  nicht,  und  diese  angaben  wären  für 
den  Sprachforscher  ebenso  wichtig  wie  die  jetzt  Obliche  gra- 
phische Scheidung.  Bedenkt  man  femer,  dals  das  verständ- 
nifs  der  lautverhftltnisse  fremder  sprachen  durch  die  klare 
einsiebt  in  diejenigen  der  eigenen  erleichtert  wird,  so  kann 
man  die  folgende  Untersuchung  nicht  für  überflüssig  halten. 

Rudolf  von  Räumer  (aspiration  und  lautverscbiebung 
1837)  und  Heyse  (schulgr.  1859  s.  19)  sprechen  dem  neu- 
hochdeiitschen  die  aspiraten  aufserhalb  von  Zusammen- 
setzungen ganz  ab;  es  soll  hier  nachgewiesen  werden  mit 
welchem  rechte. 

R.  von  Raumer  selber  (ges.  sprachwissenschaftl.  Schrif- 
ten 1863  s.  24)  behauptet,  h  stelle  sich  nach  jeder  teuuis 
ein,  man  sage  thag ;  solle  die  stärkste  tenuis  noch  mehr 
verstärkt  werden,  so  lege  sich  der  druck  auf  das  dieselbe 
st&ts  begleitende  h  (s.  30);  h  mit  g  verbunden  gebe  k 
(s.  85) ;  das  ph  sei  dem  reinen  p  gleich  (s.  98). 

Rapp  (physiologie  der  spräche  1837.  T.  s.  216)  tadelt 
reime,  welche  vor  dem  vokal  denselben  konsonanten  haben, 
und  führt  als  beispiele  neben  Seiten,  Zeiten  auch  kalt, 
halt  an;  s.  337  bemerkt  er,  wir  hätten  uns  gewöhnt,  den 
p,  t,  k  nur  im  anlaut  vor  vokalen  ein  h  anzufügen;  s.  359 
warnt  er  die  Deutschen  davor,  die  lateinischen  o  und  q 
wie  kk  zn>  lesen. 

Schleicher  (deutsche  spräche  1860.  s.  208)  sagt:  »p,t,  k 
sprechen  wir  im  anlaute  vor  vokalen  wie  p-h,  t-h,  k-h, 
pein  wie  phein,  tadel  wie  tbädel,  kamen  wie  khä- 

men          Wenn  man  z.  b.  böhmisch  sprechen  will,  so  hat 

man  die  gröfste  mOhe  mit  der  hervorbringnng  der  eoh- 
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ten,  haucLlosen  t,  p,  k  dieser  spräche,  die  ans  vÖlUg  [?] 
abgehn.* 

Johannes  Müller  (handbuch  der  physiologie  II,  s.  '234  ff.) 
und  Merkel  (anatomie  und  physiologie  des  menschlicheo 
stimm-  und  spraohorgans  s.  853  ff.)  sehen  in  den  tennes 
nichts  anderes  als  medien  mit  angehängtem  h  (sie  kannten 
offenbar  die  echten,  tönenden  medien  nicht  und  nahmen 
als  ersatz  dafür  die  echten  tennes). 

Brücke  (grundzüge  der  physiologie  der  sprachlaute 
8.  58)  sagt:  „Wir  Deutsche  [also  Nord-  und  Süddeut- 
sche, denn  Brdcke  ist  ein  Niederdeutseber  und  lebt  iu 
Wien]  aspiriren  vor  vokalen  die  tenues  fast  immer,  wenn- 
gleich nur  schwach  [?],  so  dals  unser  daran  gewöhntes 
ohr  es  gar  nicht  mehr  bemerkt;  es  wird  uns  aber  sogleich 
aufföllig,  wenn  wir  die  reinen  tenues  hören,  welche  die 
Slawen  beim  deutschsprechen  zu  bilden  pflegen." 

Lepsius  (Standard  aiphabet,  London-Berlin  1863.  s.  134) 
beschreibt  die  ausspräche  der  eingeboroen  Armenier  folgen- 
dermaisen:  ^There  we  find  the  letters  ^  m  i{,  k,  t, 
distinctly  pronounced  without  any  aspiration  as  real  dry 
tennes  like  those  of  the  Hungarian,  of  several  German 
dialects,  of  the  Sauskrit  aud  uther  langnages ;  f  7-  g,  d,  b, 
are  our  common  mediac  and  #  ^,  kh,  th,  ph,  the  truc 
aspirates,  pronounced  as  the  so  called  tenues  of  nortbem 
Germany,  France  [?],  England  and  others,  witb  a  sensible 
.  breathing  from  the  lungs.**  Hiezu  ist  zu  bemerken,  dafs 
sich  die  aspirirte  ausspraoLe  von  k,  t,  p  auch  in  Stkddeutsch- 
land  bei  den  gebildeten  findet. 

Scbmeller  (die  mundarten  Baierns  1821)  macht  in  be- 
treff der  oberdeutschen  mundarten  folgende  angaben.  §  399: 
^b  lautet  wie  p  (das  heifst  wie  ein  reines  italisches  p,  nicht 
wie  ein  affektirtes  deutsches,  hinter  welchem  man  noch 
einen  gewissen  hauch  vernimmt)  —  zu  anfang  der  Wörter, 
wo  der  hochdeutsche,  mit  einer  ihm  eigenen  Unsicherheit, 
zwischen  b  und  p  keinen  konsequenten  unterschied  zu  ma- 
chen weifs,  daher  er  denn  in  den  romanischen  sprachen 
b  und  p  z.  b.  beau  und  peau,  beule  und  poule  zu  ver- 
wechseln geneigt  ist.^ 
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Aum.  ***  dazu:  „Bei  diesem  gebrechen  suchen  sich 
onire  deklamatoren  dadoroh  zu  helfen,  daft  sie  das  p  da, 
wo  Sit  es  mit  klarer  absieht  als  p  wollen  hören  lassen, 
also  besonders  in  fremden  wörtem  mit  einem  gewissen 

nachhauch  herauspressen,  so  dafs  man  statt  panzer,  j^ein, 
Palermo,  Paul  —  p-Äanzer,  p-Aein,  P-Aalermo, 
P-Aaul  zu  hören  bekommt." 

§  416:  »eh  am  an&ng  der  Wörter  entspricht «  wenn 
man -das  c  mit  seinem  eigentbömllohen  laut  in  den  italiA- 
nischen  oder  französischen  silben  ca,  co,  cn  für  sich,  und 
das  h  als  nachhauch  betrachtet,  genau  dem  doppelten  laut, 
welchen  wir  jetzt  sehr  mit  unrecht  durch  das  einfache  k 
bezeichnen  —  vergl.  §  515.  —  Nur  noch  im  worte  chur, 
churfürst  und  in  ein  paar  eigennamen  hat  sich  das  &ltre 
richtigere  ch  erhalten  —  Cham,  Chiemsee.*^ 

§  511:  «k  lautet  wie  ein  reines  k  (d.  h.  wie  der  kon- 
sonant  in  den  silben  ca,  co,  cn  nach  der  anssprache  eines 
Italiäners,  Spaniers  oder  Franzosen)  in  allen  gegendeii  aufser 
denen  vor  den  Alpen  und  denen  westlich  des  Lechs,  in 
mitte  der  «Wörter:  acAer,  backen,  drucken,  iiicAen, 
lochen   ^ 

§  515:  »k  lautet  wie  kh  (d.  h.  wie  ein  reines  k  mit 
nachfolgendem  ▼emehmbarem  hauche)  wohl  in  ganz  Hoch- 
dentschland  am  anfang  der  Wörter  ror  einem  vokal:  jfc-Aalt, 
ik*Aind,  Ä-Äommen,  Ä-Äurz." 

§  668:  „t  zu  anfang  der  Wörter  behält  seiuen  gehöri* 
gen  laut,  nemlich  den  des  italischen  t 

Anm.  **  dazu:  „Da  man  schon  das  an&ngs-d  als  ita- 
lisches t  auszusprechen  gewohnt  ist,  so  sucht  man  in  wör- 
tem fremder  sprachen  das  anfangs-t  als  solches  dadurch 
bemerklich  zu  machen,  dafs  man  es  wie  das  p  mit  einer 
art  nachhauch,  also  wie  t-h  ausspricht;  z.  b.  T-Äitan, 
T-Mtus,  T-/iartarei,  <-Aee,  7-Aacitus,  NAempel,  ....^^ 

deklamatoren  ••••  sogar  in  echtdentschen  Wörtern 
I-Aag,  I-Abii,  f-Aeutsch,  I-Aeuer,  l-ftat.^ 

Schmeller  tadelt  wiederholt  diese  einschiebung  des  h 
und  hält  dieselbe  für  eine  sfiddentsche  eigenthömlichkeit; 
aber  jedermann,  der  nicht  mundartlich,  soudern  schrifl- 

Zeitschi.  f.  vergl.  sprachf.  XXI,  1.  3 
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deutsch  sprecheu  will,  aspirirt  die  anlautenden  k,  t,  p  vor 
fokalen.  Lepsiiis,  Georg  Curtius  (grimd/üge  1869.  8.387) 
imd  Weinhold  (skem.  gramm.  18<)3.  §§  148;  169;  bair« 
gramm.  1867.  §§  121;  17d)  bezeichoen  umgekehrt  die  aspi- 
riruDg  als  eine  nord-  und  mitteldeutsche  eigenthOmlichkeit. 

W.  H.  Koscher  (Jahns  jahrbb.  1^70.  8.  455)  sagt:  „Be- 
kanntlich werden  jetzt  allgemein"  [dies  ist  unrichtig;  die 
überwiegende  mehrzahl  derer,  welche  von  aspirateo  spre- 
chen, versteht  darunter  reibelaute  und  hält  an  diesei^  Ter- 
kehrten  auffassung  hartnäckig  fest]  ,|die  griechischen  aspi- 
raten  als  doppellaute  angesehn  und  ab  solche  mit  kh,  ph, 
th  umschrieben  (vgl.  Curtius  grundzflge '  s.  384  f.).  Hier 
fragt  es  sich  nun;  was  bedeutet  in  diesem  falle  das  zei- 
chen h,  den  reinen  Spiritus  asper  oder  einen  hauchlaut, 
welcher  derselben  artikulationsstelle  wie  die  vorhergehende 
tenuis  angehört,  also  bei  p  labial,  bei  t  dental,  bei  k  gut- 
tural [d.  h.  palatal]  gefl&rbt  ist?  Im  erstem  falle  gelangen 
wir  SU  unsem  deutschen  tenues,  die  bekanntlich  gegenOber 
den  reinen,  z.  b.  im  slawischen,  fast  immer  aspirirt  erschei- 
nen und  nach  glaubwürdigen  Zeugnissen  von  ohrenzeugen 
den  jetzigen  indischen  und  ossetischen  aspiraten  gleich  zu 
setzen  sind  ^ 

Die  Slawen  werfen  den  Deutschen  vor,  dafs  sie  nicht 
der  Schrift  gemftls  kalb,  tag,  pein  sprechen,  sondern 
khalb,  thag,  phein  (Rumpelt,  das  natOrliche  System  der 
sprachlante  1869.  8.  136). 

Es  wären  ferner  noch  anzuführen  die  in  Deutschland 
oft  lautgewordenen  klagen  über  die  unbeholfenheit  der 
Verbindungen  kh,  th,  ph  und  die  zweifei  an  deren  inöglich- 
keit;  so  sagt  z.  b.  Steinthal  (Heyse,  System  der  Sprachwis- 
senschaft s.  279  anm.  *):  ^Dafs  p,  t,  k  mit  nachhallendem 
Spiritus  lenis  gesprochen  würden,  begreife  ich  ebenso  wenig, 
wie  dafs  ph  von  p  durch  den  Spiritus  asper  unterschieden 
werde...."  Natürlich,  wer  k,  t,  p  schon  wie  Ä'Ä,  th,  ph 
spricht,  dem  wird  es  nicht  leicht,  kh,  th,  ph  von  k,  t,  p 
zu  unterscheiden. 

An  diese  beobachtungen  erlaube  ich  mir  meine  eige- 
nen anzuschlielsen;  zu  der  Wahrnehmung  sämmtlicher  hier 
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und  im  folgenden  erw&huteu  eigenthQmlichkeiteo  der  deut- 
schen t,  p  kam  ich  anf  ganz  Belbatftndigem  wege.  Gebil- 
dete und  ungebildete  ans  verschiedenen  gegenden  Dentscb- 
lands  haben  dieselben  anerkannt,  wenn  ich  sie  darauf  auf- 
merksam machte,  80  dafs  an  beobachtnngsfehler  so  wenig 
gedacht  werdeo  kann  aXa  an  eine  rein  iudividuelle  oder 
dialektische  erscheinung. 

Jeder  unbefangene  kann  sich  von  der  aspirirung  un- 
srer  k,  t,  p  überzeugen.  Das  k  und  das  kb  in  keokheit 
lauten  auch  im  munde  solcher,  die  durchaus  keine  neiguog 
haben,  das  h  nicht  zu  sprechen,  ganz  gleich*)  (man  spre- 
che das  Wort  rasch  und  in  Einern  zuge;  Zusammensetzun- 
gen durch  irgend  welches  absetzen  in  ihre  bestandtheile 
zu  zerlegen,  ist  durchaus  dem  allgemeineo  gebrauch  zuwi- 
der); ebenso  khorn  in  trink born  und  korn,  t  in  tag 
und  th  in. guthaben,  thenne  in  brflthenne  und  tenne, 
p  in  Polen  und  ph  in  alphorn.  In  den  hochdeutschen 
-  mundarten  lauten  die  d  und  t,  die  b  und  p,  die  g  und  in- 
lautenden k  genau  gleich,  und  zwar  wie  die  romanischen 
t,  p,  c,  durchaus  nicht  wie  die  schriftdeutschen  t,  p,  k  im 
anlaut  vor  vokalen  (diese  beobachtung  bat  schon  Schmeller 
gemacht;  s.  oben)**).  Die  ehre  lautet  tir  (d*ehr;  '  be- 
zeichnet hier  und  im  folgenden  stäts  die  länge  des  voka« 
les);  die  beere  aber  thir  (d'heer)  genau  wie  das  wort 
theer  nach  gutdeutscher  ausspräche.  Bald  lautet  palt; 
behalte  aber  phalt  (b'halt)  genau  wie  palet  im  schrift- 
deutschen paletot.  Galt  lautet  kalt;  geh  alt  aber  khalt 
(g'halt)  genau  wie  das  mundartliche  und  schriftdeutsche 
kalt  (von  den  förbungen  der  vokalklftnge  wird  hier  ganz 
abgesehn). 

Der  allgemeinen  anerkennung  dieser  thatsaohen  stellen 

sich  freilich  einige  hinderuisse  entgegen,  welche  hier  kurz 
erörtert  werden  müssen. 

*)  Genau  genoramen  ist  der  hinter  das  erste  k  eingeschobene  laut  ein 
•aderer  ab  der  hinler  dem  «weiten  k  stehende;  nSheree  derttber  weiter  imten; 
hier  kunimt  es  mar  darauf  an,  ZOT  tnerkennmig  ni  bringen,  dsiii  ftberluni|»t 
eine  einschiebong  stattfindet. 

**)  Was  Brücke  und  Kumpelt  Uber  diese  lautverh&ltnisse  ssgeoi  ist  ganz 
nnilohtig. 
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Zunächst  ist  nicht  zn  rechten  mit  denjenigen,  welche 
Ober  den  bncbetaben  die  laate  vergessen  und  z.  b.  in  ghali 
(oherdentsch  fltlr  geh  alt)  den  h-Iant  anerkennen,  weil  das 

neuhochdentsohe  gehalt  schreibt,  nicht  aber  in  dem  völ- 
lig gleichlautenden  kalt,  weil  ja  hier  von  einein  h-zeichen 
nichts  zu  sehn  ist;  solche  mögen  immerhin  auch  ^,  s,  ;f 
fQr  aspiraten  halten,  weil  die  entsprechenden  buchstaben 
im  deutschen  oder  im  englischen  tb,  scb  (sh),  ob  sind,  nicht 
aber  das  gana  ähnlich  gebildete  9  (z.  b.  im  deutschen^  hata«, 
szenisch,  maske,  im  französischen  «ns,  sur,  vaste), 
weil  dessen  bezeichnttng  kein  h  enthält. 

Ferner  hat  jeder  eine  neigung,  anders  als  gewöhnlieh 
zu  sprechen,  wenn  er  auf  tbatsacben  au^erksam  gemacht 
wird,  die  den  herrscheoden  lauttheorien  widersprechen. 
Weist  man  jemanden  auf  den  völligen  gleiehklang  von 
khorn  in  trinkhorn  und  korn  hiUi  so  wird  er  sich  be- 
eilen, zwischen  trink  und  horn  eine  ihm  sonst  ganz  und 
gar  fremde  pause  hineinzusetzen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  nicht  irgend  eine  erkünstelte  ausspräche,  sondern 
nur  der  allgenaeiue  Sprachgebrauch  mafsgebend  sein  kann. 

Endlich  bat  man  sich  beirren  lassen  durch  die  hiodu* 
stanischen  aspiraten,  deren  h  so  stark  ist,  dafs  die  leute 
fortwährend  aufser  atbem  scheinen  (Rumpelt  s.  137  f.)* 
Aber  das  zengnifs  jenes  Hindu,  welcher  erklärte,  die  deut- 
schen k,  t,  p  seien  weder  echte  aspiraten,  noch  echte  te- 
nues,  ständen  jedoch  jenen  näher  als  diesen,  bestätigt  der 
bauptsachc  nach  dasjenige  der  Slawen  und  kann  uns  im 
abrigen  um  so  weniger  stören,  da  man  die  hindustanische 
anssprache  der  aspirirten  medien  (gb,  db,  bh  gewöhnlich 
wie  gkh^  dth^  bph)  nicht  flBr  mafsgebend  hält  (Rumpelt 
s.  139  f.)*  Wie  ein  ^  möge  es  mit  aUer  anstrmgung  der 
lungen  oder  rait  gewöhnlicher  stärke  gebildet  werden,  im- 
mer f  bleibt,  so  ist  auch  unser  h  in  halb,  hag,  hain 
immer  ein  ^,  wenn  es  auch  schwächer  sein  mag  als  das 
hindustanische;  dann  sind  aber  auch  die  k,  t,  p  in  kalb, 
tag,  pein  echte  und  wirkliche  aspiraten;  sogar  wenn  ihr 
h-laut  schwächer  wäre  als  in  halb,  hag,  hain,  so  mfiibte 
derselbe  dennoch  als  b-laut  anerkannt  werden.  Zum  Qber- 
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flttifl  ist  noch  SU  bemerken,  dafo  nach  der  angäbe  von 
Lepeias,  welcher  die  ausspräche  eines  gebomen  Arme- 
niers bpobachtet  bat,  die  armeniscbeu  aspiraten  genau  8o 
lauten  wie  die  schriftdeutecbeo  k,  t,  p  im  anlaut  vor  vo- 
kalen. 

Wenn  die  meisten  leute  von  einem  h-Iaut  in  kalb, 
tag,  pein  nichts  wissen  und,  darauf  hingewiesen,  davon 
nichts  wissen  wollen,  so  beweist  dies  nicht  etwa,  dals  der- 
selbe weniger  stark  als  sonst  ist,  sondern  dafs  sie  von  Ju- 
gend auf  gewöhnt  wurden,  die  lautfolgen  ZtÄ,  th,  ph^  wenn 
dieselben  mit  den  einfachen  zeichen  k,  t,  p  dargestellt  wer- 
den, fUr  einfache  laute  zu  halten;  gibt  es  ja  leute  genug, 
welobe  aus  demselben  gründe  z  Üir  ünen  laut  ansebn,  ohne 
dnrch  fälle  wie  rfttbsel,  des  bette,  des  rads  anfinerk- 
sam  zu  werden.  Ebenso  bestreiten  gewöhnlich  die  mnsiker 
hartnäckig  das  vorhandensdn  der  obertöne,  weil  sie  ge- 
wohnt sind,  gewisse  akkorde  für  einfache  töne  zu  halten 
(vgl.  Helmholtz,  die  lehre  von  den  toncmptindungen  1863. 
s.  96  ff.).  Gewohnheit  und  herkommen  verleiten  nur  allzu- 
oft mAnner,  deren  stimme  sonst  maisgebend  ist,  in  die 
angen  springende  tbatsaoheo  abzulengnen. 

Nachdem  gezeigt  worden,  dafs  die  schrifidentsche  sprä- 
che echte  tenuesaspiraten  auch  aofserhalb  von  Zusammen- 
setzungen besitzt,  ist  zu  untersuchen,  ob  und  wo  sie  reine 
echte  tenues  hat.  Ich  zähle  zunäclist  die  einzelnen  fölle 
auf,  fiär  welche  ich  meine  heobachtungen  durch  ausdrück- 
liche Zeugnisse  andrer  best&tigt  gefunden  habe.  Wenn  ich 
auf  ähnliche  erscheinungen  in  einer  fremden  spräche  auf- 
merksam madie,  so  soll  damit  nicht  immer  behauptet  wer- 
den, dafs  sie  durch  dieselben  lautgesetae  wie  im  schrift- 
deutschen  hervorgerufen  worden  sind. 

Die  k,  t,  p  werden  als  reine  echte  tenues  gesprochen: 
1)  vor  sohlaglanten;  in  einfachen  Wörtern  kommt  ge- 
wöhnlich nur  das  znsammentreffi»n  von  k  und  p  mit  I  vor; 
a.  b.  weckt,  wirkt,  walftt,  weribaeug,  reifkunst, 

locÄpfeife,  mif  keinem,  MoHke,  gerippt,  zirpt 
u.  8.  w.,  nicht  wec^^t,  wir/rÄt,  walÄÄt  u.  s.  w.  Ebenso 
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sagt  man  liept,  leXrt^)  u.  8.  w.,  nicht  lie6t,  legt  oder 
Mephty  lekhi.  Es  kommt  natürlich  hier  und  im  folgen* 
den  immer  nur  darauf  an,  wie  gesprochen  wird,  nicht 
darauf^  wie  gesprochen  werden  kann;  dafs  mm  in  unge- 
künstelter Sprache  vor  schlaglaiiten  durchaus  nicht  aspirirt 
wird,  bezeugen  ausdrücklich  Ebel  (zeitschr.  XIII.  s.  267) 
und  Arendt  (beitr.  II.  8.428),  indem  sie  die  möglichkeit, 
ein  pbt  henrorzubringen,  entschieden  leugnen.  Das  h  wird 
oft  sogar  yerraieden  in  senAt,  dfinikt,  sin/rt,  gelenkt, 
klinirt,  henftt,  verlumpt,  pumpt  n.  s.  w.,  so  dafs  man 
nnr  hört  sengt,  düngt,  singt,  gelängt,  klingt,  hängt, 
verlummt,  pummt,  eine  heobachtung,  die  auch  Rode- 
rich Benedix  (der  niOndliclie  Vortrag  1868.  I.  s.  44;  §  77) 
gemacht  hat.  Aber  trotz  dieser  ausgesprochenen  abnei- 
gang  des  deutschen  gegen  die  aspiration  vor  schlaglauten 
können  sich  die  herren  Ebel  und  Arendt  von  ihrem  irr- 
tham  sehr  leicht  Qberzengen,  wenn  sie.  irgend  einen  gebil- 
deten oder  ungebildeten  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
nach  der  allgemein  und  ausnahmslos  üblichen  ausspräche 
zirpt  vollkommen  genau  auf  wirbt  reimt  und  dafs  in 
zirpt  das  p  anders  lautet  als  in  pille.  Von  zwanzig  wer- 
den gewi(s  neansehn  die  thatsache  in  abrede  stellen  und 
sogleich,  ganz  gegen  Ihre  gewohnheit,  zirpAt  sprechen. 
Seit  sie  haben  lesen  lernen,  hat  sich  bei  ihnen  das  axiom 
festgesetzt:  p  lautet  immer  gleich.  Statt  ihre  verkehrten 
ansichten  den  thatsachen  gemäfs  zu  verbessern,  thun  sie 
ihren  falschen  theorien  zu  lieb  der  spräche  gewalt  an,  ein 
verfahren,  dessen  sich  leider  oft  auch  solche  schuldig  ma- 
chen, die  sich  mit  lautlehre  eingehend  beschäftigen. 

Im  griechischen  werden  kht,  pht  ausnahmslos  za  kt, 
.pt;  ink  Sanskrit  darf  keine  aspirata  vor  tennes  und  medien 
stehn,  mögen  diese  aspirirt  sein  oder  nicht  (das  altbak- 
trische,  gotische  und  althochdeutscho  setzen  ein  anderes 
verfahren  vorans).  Wo  lautgesetze  die  aspirirung  verhin- 
dern, da  kann  auch  kein  reibelaut  hinter  dem  schlaglant 
aufkommen  nnd  diesen  verdrängen.  Darum  behielt  im  sans- 
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krit  K  vor  t  geinen  alten  werth  als  k  und  wurde  nicht  zu  /s; 
ebenso  hat  (Ins  altnordische  nie  ft  wie  das  althochdeutsr-he, 
sonderD  dafür  immer  pt  (welches  unmittelbar  aus  den  Ur- 
formen pt,  ht,  pht,  nicht  etwa  ans  dem  epfttern  ü  abzulei- 
ten ist);  im  lateinischen  entstand  trafttum,  veirtum  ans 
traikütum,  TeürAtum  ond  erlitt  keine  weitere  verftude- 
rung,  während  trajtAo,  vekho  durch  traho,  vebo  er^ 
setzt  wurde  (nur  eine  grobe  unkenntnifs  des  wesens  der 
laute  kann  tractum  von  trahtum  ableiten). 

2)  vor  stimmlosen  reibelauten  (^  ^9  #,  ^  man 
mag  die  laute  beliebig  stark  sprechen,  wenn  man  nicht  ab* 
sichtlich  ein  h  einschiebt,  ist  ein  solches  nicht  vorhanden; 
z.  b.  stocArfinster,  des  werits,  des  gebäcÄrs,  he^se 
(hexe),  /fsenien  (xenien),  du  wallst,  gewäA'se  ( go- 
wächse),  des  pfluArs  (pflugs),  flicÄschuster,  dan/r 
schön,  Stückchen,  weif  verbesserer,  ra(felge  (rad- 
feige), fseigen  (zeigen),  des  rafs  (rads,  raths),  Iseil- 
sobrift,  denfsch,  mil  schrecken,  Kälchen  (Käth- 
chen),  rSfchen  (rftdohen),  apfall  (abfall),  apfel,  opsi 
(obst),  mops,  k rep 8 e  (krebse),  reps,  apscheu  (abscbeu), 
hüpsch  (hübsch),  kälpchen  (kälbchen),  nicht  stocAA- 
finster,  werÄAs  u.  s.  w. 

Brücke  (s*  58)  bestätigt  dies  ausdrücklich :  »Vor  ton- 
losen konsonanten  hören  wir  im  deutschen  keine  aspira* 
tion^ ;  der  Verfasser  der  sobrift  „Ober  bestrebungen  auf  dem 
gebiete  deutscher  Orthographie^  (Kassel  1869  s.59)  schreibt: 
myd  shdain'n,  myd  schdögg'n  (mit  steinen,  mit  stocken); 
offenbar  wurde  er  zu  dieser  darstellung  des  i  in  mit  durch 
den  mangel  des  h  veranlafst;  Ebel  (zeitschr.  XIII.  s.  2t)8) 
erklärt  khM,  ph$  für  absolut  unmögliche  lautfolgen  (diesel- 
ben kommen  zwar  im  dentschen  nicht  vor,  sind  aber  leicht 
an  sprechen).  Rumpelt  (s.  III  f.)  nennt  die  p  und  t  in  pf 
und  z  reduzirt  d.  h.  sehr  verkürzt;  in  Wirklichkeit  fehlt 
den  tenues  vor  stimmlosen  reibelauten  blos  die  aspiration, 
80  dafs  sie  auf  das  gehör  einen  schwächorn  eindruek  machen 
als  sonst;  darum  meint  Max  Müller  (Vorlesungen  2.  folge, 
flbers.  von  Böttger  1870  s.  1Ö5),  im  englischen  ch  und  ita- 
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liänischen  ci  werde  blos  ein  versuch  gemacht,  /  zu  sa- 
gen, und  hält  Du  Bois  Reymond  (Kadmus  ß.  21.1)  sogar 
för  einen  laut,  den  für  eine  lautfolge  auszugebeu  man  sich 
durch  die  schrift  verleiten  lasse!  darum  ferner  werden  mHO- 
chc  durch  das  einfache  zeicbeu  um  so  leichter  verführt,  in 
z  nur  ^inen  laut  zu  sehn. 

Im  griechischen  werden  Iths,  phs  ausnahmslos  zu  ks,  pe, 
z.  b.  trikhos,  thriks;  trrpho,  threpso;  ähnlich  ver- 
fährt das  Sanskrit,  z.  b.  sarva'.hutsu  st.  sarvabudbsu  ; 
ferner  behält  l<  vor  a,  g  seinen  alteu  werth  k  und  weicht 
nicht  dem  t^;  endlich  wird  z.  b.  adughsat  zu  adbukSat 
und  erleidet  keine  weitere  Veränderung,  während  sonst  dugh 
zu  duh  wurde;  ebenso  im  lateinischen  traÄsi,  veÄsi, 
8tru*8i,  aber  traho,  veho,  struo;  im  altnordischen  und 
in  einigen  hochdeutschen  muudarten  hat  s  die  vorherge- 
henden k  vor  der  crsetzung  durch  den  gaumenteibelaut 
geschützt  (aber  der  Schweizer  spricht  o;fö,  fu;^8,  wegsei, 
wi;]jsc  U.  S.  w.) 


3)  Nach  einem  stimmlosen  reibelaut  sind  die  k,  t,  p 
immer  rein,  wenn  sie  zu  demselben  einfachen  wortc  wie 
jener  gehören  (t  und  p  habe  ich  in  diesem  falle  ausnahms- 
los unaspirirt  vernommen,  k  nicht  immer),  z.  b.  SAaudi- 
navien,  nicht  kh  wie  in  kann;  sfdl,  nicht  ih  wie  iq 
thal;  spafs,  nicht  ph  wie  in  pals;  dif^ong,  Erech/eum 
U  S  w.  (aber  herrlichAAcit,  haus/Ayrann,  auf/jÄas- 
sen  U.S.  w.).   Da  stiere  kamen  ist,  auch  wenn  st  nicht 
wie  seht  gesprochen  wird,  von  dafs  tbierc  kamen  leicht 
zu  unterscheiden,  da  jenes  dastir»,  dieses  aber  da^thir»  hat. 
„Uber  bestrebungen«  bestätigt  meine  beobachtung  durch 
die  Schreibungen  shbild'n,  shdaiu'n,  shdögg'n.  Ein 
weiteres  zeugnifs  gibt  unsere  herkömmliche  Orthographie. 

Die  einftlgung  des  buchstabens  b  nach  t  hat  zunächst 
den  zweck  gehabt,  die  länge  des  betonten  vokale»  zu  be- 
zeichnen; die  m.  ksieht  auf  die  wirkliche  aspiration  i^t  aber 
unverkennbar.  Man  erinnere  sich,  dafs  in  alten  drucken 
viele  kh  für  k  zu  finden  sind,  in  welchen  h  nicht  wie  in 
deu  ehemals  beliebten  jh,  mh,  rh  dehnungszeichen  sein 
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kann,  was  durch  daneben  vorkommende  kch  bestätigt  wird; 
80  im  Theuerdank  kbunndtschafft,  erkhennen,  khein, 
zinckb,  glflckb,  bei  Berthold  Pirstinger  khain,  kbünff* 
tig,  stfickh,  volckh,  in  Sebastian  MQoster'a  kosmogra- 
pliie  kheio;  ▼eromBelt  kommt  auch  ph  vot,  z.  b.  laapb 
f&r  iaab.  Wie  in  jenem  kh,  welohee  eicb  nur  in  eigen- 
namen  wie  Pranckh,  Franckh,  Finckh  erhielt,  ist  h 
auch  in  th  lautzeiehen  und  nicht  blos  debnungszeichen« 
Selten  steht  das  h  nach  wenn  es  nicht  auch  gesprochen 
wird  (nur  grundformen  kommen  in  betraobt,  die  ber- 
kömmliobe  recbtscbreibong  die  durcb  zasammensetBong, 
ableitirag  und  beugung  veranlafsten  lantverftnderuiigeD  nie 
bezeichnet),  wohl  aber  ist  es  eingeschoben  worden  in  föl- 
len,  wo  eine  vokallänge  entweder  gar  nicht  vorhanden  oder 
schon  auf  andere  weise  bezeichaet  ist.  Die  sogenannten 
doppellauter  gelten  jetzt  in  folge  einer  bedauerlichen  be- 
gii08TerwirniDg  obiie  allen  grund  fOr  lange  vokale;  jeden- 
falls war  man  frflber  dnrcbans  nicht  dieser  ansiebt,  indem 
man  nach  denselben  nicht  nur  kein  einsiges  b  ein- 
führte (rein  etymologische  h  beweisen  hier  nichts),  sondern 
vielmehr  den  folgenden  konsonanten  mit  doppeltem  huch- 
stahen  schrieb.  In  abentheuer,  hanthiereu,  narre- 
thei,  parthei,  thau,  theer,  theil,  tbener,  thier, 
ihurm,  urtbeil,  vertbeidigen  (fraber  waren  solche 
fiUle  noch  häufiger;  es  kommt  vor  z.  b«  tbisobtbncb, 
throbe,  tbanne,  thamm  dämm,  thnnder  don- 
ner)  soll  daher  b  offenbar  den  h-laut  bezeichnen.  Nach  s 
steht  aber  niemals  th  (z.  b.  husten,  kloster,  ostern, 
rösten,  stöbern,  schuster,  trost,  wOst,  stören, 
stör,  Strom,  ongestOm,  stube,  stute,  strafen,  Stru- 
del, Steg,  stufe,  Stab,  stftt  u.  s.  w.),  sogar  dann  nicht, 
wenn  dem  wort  ein  dehnungs-h  zukommt,  z.  b.  stahl, 
stabr,  stftbr,  stehlen,  stehn,  stöhnen,  strahl, 
strähne,  stroh,  stuhl,  Stuhr,  während  dieses  sonst  im- 
mer an  das  t  tritt,  z.  b.  athem,  grath,  koth,  lotb, 
meth,  muth,  noth,  patbe,  rath,  rotb,  rutbe,  spath, 
wuth,  tbal,  thon,  thor,  -thum,  thun,  tbOre,  thran, 
thr&ne,  werth,  blfttbe,  draib,  glutb,  nath,  farth 
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(nnr  trnhe  macht  ansonhmr,  sowohl  um  der  flberlicfertei» 
Schreibung  treu  zu  bleihen,  als  tun  dae  graphische  zus;<m- 
mentrefien  zweier  vokale  zu  vermeiden).  Der  umstand, 
dafs  im  15.  und  IG.  Jahrhundert  sth  flhiioh  waren,  jetzt 
aber  sehon  lange  ganz  verschwunden  sind,  während  alle  th 
sich  lange  unangeta(«tet  erhielten  und  noch  heute  mit  we- 
nigen ausnahmen  gelten,  erlaubt  keinen  zweifel  daran.  dalK 
man  hier  sieh  dureh  ein  gefflhi  der  lautverhältnisse  hatte 
leiten  lassen.  Zum  beweise,  dafs  auch  leute,  die  sieb  sonst 
um  lautfragen  nicht  das  mindeste  kflmmern,  durch  die  th 
der  überlieferten  Schreibung  zum  bewuTstsein  der  echten 
uspiraten  gelangen  köimen,  führe  ich  folgenden  fall  an. 
Ich  unterhielt  mich  einmal  mit  einem  Oberdeutschen  über 
das,  wie  ich  damals  meinte,  unbegründete  th;  er  erwiderte, 
th  laute  wirklich  wie  th  und  t  wie  t,  und  fiihrte  als  hei- 
spiel  an:  einetassetbee;  in  den  oberdeutschen  mund- 
arten  hat  allerdings  tasse  die  tenuis  und  tbee  die  ae- 
pirata. 

Dasselbe  lautgesetz  zeigt  sich  im  griechischen,  wenn 
auch  nicht  mit  derselben  regelmäf«igkeit  wie  im  deutschen; 
in  der  bekannten  lokrischen  inschrift  steht  ;fp»^«Trw,  iXtnrto, 
kltarm  statt  yorjaftit)^  O.tnffi»,  ü.tn&«i  (daneben  aber  auch 
tfQiv  ftor  nou');  fitfi)rSv?.t)g,  '^'f^j/'t'äi  ctrufäortyu^,  nyivSvXtj, 
tf^ikis'.)  "«"'"^''Ci  xiaO-og  u.  a.  schwanken  zwi- 

echen  <tff,^  a&  und  ff;r,  <tx,  «r;  in  der  neugriechischen 
Umgangssprache  tritt  hinter  «t  ausnahmslos  r  statt  ein, 
häufig  X  statt  z.  b.  tirta/.c't'/.i},  ntinxa^  rrxrt^oj,  axaijir,  axiCft, 
nxiiii»,  ax'n-oi  (Mullach,  grammatik  der  griechischen  vulgär- 
sprache,  Berlin  iP.ifi  s,  300),  was  auf  eine  abneigung  des 
altgriechischen  zurückweist,  die  auf  n  folgenden  echlaglaute 
zu  aspiriren;  i'i  und  ■/  wurden  daher  zu  r  und  x  und  ent- 
zogen sich  dadurch  der  Umwandlung  in  die  neugriechi- 
schen I?  (=  p)  und  ^  (=  ^  und  x):  f  {v  in  av.  tv  vor 
stimmlosen  konsonanten  und  auslautend;  r/),  sowie  c  und  ;^ 
haben  auf  //  denselben  einflufs  ausgeübt,  z.  b.  IffiXtxnr,- 
(jrtv,  xt)VifTijxt(%\  f(fin/r>jxrt}',  aber  f'iuffta,  ^nTn9}jxa,  nicht 
ti'fierrr,  i(7TnTt/xa.  Im  keltischen  verhindert  8  ein  folgen- 
des c,  t,  p  in  einen  reibelaut  flberzugehn;  iu  den  germa- 
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nischen  sprachen  sclifitzl  es  die  temiis  gegen  die  lautver- 
schiebuog  (speien«  stellen,  nicht  spfeien,  stsellen  oder 
sfeieo,  ssellen;  TergK  trespe,  wespe,  mhd.  und  mund- 
artHcb  lespe  mit  mbd.  trefse,  wefse,  lefse),  jmd  io 
den  romanischen  sprachen  das  ti  vor  einem  Yokal  gegen 
die  assibilation  (sti-  hfttte  wie  so  sn  t  oder  cn  d  werden 
können;  vergl.  franz.  combustion,  mixtion,  chretien 
mit  ineptie,  inertie,  prophetie,  democratie);  im 
lateinischen  lesen  wir  ti  vor  einem  vokal  nicht  wie  ge- 
wöhnlich («t,  wenn  ein  i  Torhergeht  (ostinm,  miztio; 
aber  sft  in  Szipio,  dissiplin);  im  engUsohen  ist  die  snb- 
stantivendung  t  gewöhnlich  durch  den  interdentalen  reibe- 
laut  ersetzt  worden  (z.  b.  breadth,  warmth,  wealth), 
nach  f  und  y  aber  geblieben  (z.  b.  theft,  beight*),  flight, 
wei ght,  d r au ght;  vondry:  drougbt  und  drouth);  im 
hebräischen  hat  jeder  konsonant  den  unmittelbar  folgenden 
der  aspirimng  und  somit  der  auflösung  in  einen  reiheiant 
entzogen  (vergl.  z.  b.  hitbqatel  mit  bistabel  flir  hith- 
sabel).  **) 

4)  Die  k,  t,  p  sind  nicht  aspirirt,  wenn  sie  innerhalb 
eines  satzes  oder  einer  Zusammensetzung  den  auslaut  eines 
wertes  bilden;  auch  in  diesem  falle  ist  es  erkünstelt  und 
durchaus  gegen  den  allgemeinen  gebrauch,  hinter  densel- 
'ben  irgend  eine  pause  zu  machen;  man  spreche  daher  die 
folgenden  beiepiele  rasch  in  Einern  zug,  ohne  abzusetzen; 
werkeisen  nicht  werkÄeisen,  packesel  nicht  packÄ- 
esel,  Weltall  nicht  welt/iall,  hl  u  tader  nicht  blutÄ- 
ader,  kneipaustcr  nicht  kneipAauster,  schlappohr 
nicht  schlappAohr,  mit  ihm  nicht  m'iik  ihm,  das 
werk  ist  grofs  nicht  das  werkA  ist  grofg,  mit  lau- 


*)  Bekanntlich  lautete  das  englische  gh,  ehe  es  verstummte  oder  den 
wtrth  /  «nnfthni,  dmn  deutiehea  eh  |^«ieh,  wie  noch  heute  in  den  eutspre- 
ehtndfln  Mhottiieheii  A>nn«ii. 

**)  Im  griMhischen  und  sanskrit  soll  g  gerade  entgegengesetzt  wirken. 
Aber  angesichts  sowohl  der  phyeiologisfhen  rätliselhaftigkoit  eines  solchen 
Vorganges,  als  auch  der  zahlreichen  fälle,  in  welchen  s  eine  aspiririing,  die 
sonst  hätte  erfolgen  müssen,  verhindert  hat,  darf  man  an  der  bisherigen  den- 

d«r  besll^iohen  •ndieinmigiii  sweiMa. 
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gern  arm  nicht  mitA  laagem  arm,  ein  atflck  wachs 
nicht  ein  stQckA  wachs  u.a.  vi.  Ohne  die  beiden  be- 
standtheile  irgendwie  auseinander  zu  reilsen,  wird  entar- 
ten, forteilen  von  enthaarten,  vortheilen  gerade 
so  scharf  unterschieden  wie  wall  dorn  und  waldhorn. 

Diese  thatsache  raubt  denjenigen,  welche  fortheilen 
(dal's  diese  zimuimenHetzung  ungebräuchlich  ist,  tbut  nichts 
zur  Sache)  mit  einschiebung  einer  pause  oder  mit  unge- 
wöhnlich starkem  h  sprechen  wollen,  auch  den  letzten 
schein  der  borechtiguug,  denn  eine  verwerhslung  mit  fort- 
eilen ist  ohnehin  unmöglich.   Freilich  itit  das  nach  analoge 
von  brClthenne  zusprechende  fortheilen  mit  vortbei- 
leu  genau  gleichlautend;  aber  Zweideutigkeiten  dieser  art 
kommen  so  gut  wie  gar  nie  vor.    Ferner  ial  die  von  den 
griechen  jedenfalls  in  der  schrift  (  vergl.  v(fttiQtu,  i(fttiyuf) 
nicht  anerkannte  forderung,  die  aspiraten  anders  als  ge- 
wöhnlich zu  sprechen,  wenn  sie  durch  Zusammensetzung 
entstanden  sind,  unberechtigt  und  erinnert  au  diejenigen, 
welche  dem  aulaut  von  voll,  vor  einen  auderu  werth  bei- 
legen u\ti  dem  von  fQllen,  für;  man  müsste  dann  auch 
verlangen,  dafs  die  ks,  ts,  pfy  p»  in  des  gebäcks,  des 
ritts,  abfall,  schleppst  anders  lauten  sollen  als  in  hexe, 
ritz,  apfel,  psalm.    Es  ist  zwar  ganz  natürlich,  dafs. 
wer  die  kh,  th,  ph  in  koru,  tenne,  Polen  fflr  tenues 
hält,  glaubt  diejenigen  in  triukborn,  brfltbcnne,  ab- 
jiolen  davon  unterscheiden  zu  müssen,  gerade  wie  auch 
wer  unter  aspiraten  reibelautc  versteht,  die  Schreibungen 
theil,  thun,  thau,  thurni  u.  s.  w.  für  unrichtig  erklärt; 
aber  falsche  lauttheorien  haben  in  der  wissenschiift  keiuen 
Werth,  mögen  sie  noch  so  allgemein  verbreitet  sein. 

Hier  haben  wir  wieder  eine  gelegenheit,  die  unglaub- 
liche macht  der  gewohnheit  und  der  einbildung  kenneu  zu 
lernen.  Die  Franzosen  gelangen  bekanntlich  nur  mit  grofser 
mühe  dazu,  die  laute  unseres  ch  auszusprechen,  und  ver- 
wechseln unser  {?  (in  ich,  sicher,  echt)  beharrlich  mit  s. 
Aber  jedem  unter  ihnen  ist,  auch  wenn  es  ihm  trotz  aller 
anetrengung  nicht  gelingt,  z.  b.  echt  richtig  nachzuspre. 
eben,  das  q  sehr  geläutig.    Wenn  man  flüstert,  so  ersetzt 
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man  sonst  überall,  wo  man  in  lauter  rede,  wie  z.  b.  bei 
öj  tf,  e,  o,  II,  II,  il,  ff  (wm  weiches  englisches  th  =  nei^ 
griechisches  J),  s,  2  ebenso  wie  bei  den  echten  medien 
Q.  s.  w.,  die  stimme  tönen  Iftfst,  diese  dnrch  ein  heiseres 

keblkopfgpräusch ;  hingegen  bei  denj  hellen  »,  wie  in  lief, 
bibel  (nicht  hei  dem  nach  e  hinneigenden,  wie  in  wind, 
hirt,  wille,  fisch,  ist;  vergl.  iL  von  Räumer  ges.  spr. 
sehr.  s.  165),  wird  dieses  verfahren,  obgleich  es  möglich 
wftre,  nicht  angewendet,  sondern  man  setst  geradesn  ^; 
schiefst,  Tieh,  schief  lanten  beim  ilflstem  i^st,  ff},  &gf; 
ebenso  sagt  der  Franzose,  wenn  er  flüstert,  k^^  fg,  sq,  agk 
für  qui,  fit,  si,  chique.  Dieser  ersetzung  eines  vokales 
durch  einen  konsonanten  ist  man  sich  freilich  jenseits  der 
Vogesen  ebensowenig  bewufst  wie  diesseits,  so  dai's  dem 
Franzosen  das  ^  als  vermantliobes  •  wohl  bekannt  und 
ganz  geläufig,  unter  anderm  namen  aber  unmöglich  ist.  So 
kommt  es  auch,  dafii  Deutsche  grofse  mflhe  haben,  wenn 
sie  auch  dem  allgemeinen  gebrauche  gemfifs  das  k  in  pack- 
esel,  Skandinavien,  das  t  in  weitall,  stier,  das  p  in 
Schlappohr,  spafs  ohne  h  höreu  lassen,  die  schlaglaute 
im  anlant  vor  vokalen  ebenso  bilden  zu  lernen  und  dies  in 
sprachen,  wo  es  nöthig  ist,  sehr  beschwerlich  finden.  Söd- 
dentschen,  welche  ich  aufforderte,  die  französischen  pa, 
ta,  ca  genau  so  zu  spredien  wie  ihre  mundartlichen  ba, 
da,  ga,  gelang  dies  immer  nur  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten; die  ungewohnte  bezeichnung  p,  t,  c  verhinderte  sie 
an  dem  hervorbringen  der  ihnen  vollkommen  geläufigen 
laute!  Wenn  daher  jemand  klagt,  die  reinen  tenue^  des 
slawischen  (Schleicher,  deutsche  spräche  s.  208)  oder  des 
ossetischen  (Rumpelt,  System  139)  seien  sehr  schwierig, 
so  hfite  man  sich  wohl  vor  dem  schhisse,  dieselben  seien 
seiner  spräche  fremd. 

5)  Die  k,  t,  p  werden  ohne  h  gesprochen,  wenn  sie 
zwischen  zwd  vokalen  stehen,  deren  erster  kurz  und  be- 
tont ist,  z.  b.  säcke,  »töcke,  lockuug,  deckuug, 
dickicht,  rettung,  sitte,  hatte,  rettig,  kritisch, 
titel>  fittich,  suppe,  schleppe,  läppisch,  schup- 
pig, schnippisch,  struppig,  verkappung. 
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Rumpelt  (deutsche  grauiiiuitik  I.  s.  41  f.)  sagt  von  den 
deutschen  gg,  dd,  bh:  „Die  ausspräche  ist  beim  volke  und 
in  Oberdeutschland  selbst  bei  gebildeteren  auch  hier  ül)erall 
geminirte  fortis.^  In  der  that  haben  in  Saddeatschland 
egge,  Widder  a.  0.  w.  reine  tenuis  genau  wie  ecke, 
(ge)witter.  Wenn  min  Rampelt  diese  ausspräche  mit 
ck,  tt,  pp  bezeichnet,  so  folgt  daraus,  dafs  er  diese  buch- 
stabengruppen  ohne  Ä  zu  sprechen  und  zu  hören  gewohnt 
ist.  Merkel  (s.  897  f.)  sagt ,  man  finde  t  oder  tt  auch  da, 
wo  man  von  rechtswegen  dd  setzen  sollte;  inabba^rappe, 
hatte,  buddaiamus,  hacke,  agger  sollte  fiberall  der 
explosivlaut  hart  geschrieben  werden  (hart  oder  rein 
heifst  Merkel  die  b,  g,  d  im  gegensatz  zu  den  p,  t,  k,  wel- 
che er  aspirirt  nennt,  s.  s.  898).  Ferner  (s.  914)  der 
Zungen-  und  der  lippenexplosivlaut  seien  zwischen  zwei 
vokalen,  deren  erster  kurz  und  betont  ist,  nie  aspirirt 
(wenn  Merkel  hier  Tom  gaumenlaat  das  gegentheil  behaup- 
tet, so  steht  er  mit  sich  selbst  im  widersprach).  Schmä- 
ler (s.  105.  §  511)  sagt  ausdrücklich,  dafs  die  inlautenden  k, 
s.  b.  in  acker,  backen,  drucken,  rein  sind  im  gegen- 
satz zu  den  anlautenden;  aspirirte  k,  t,  p  kennt  er  nur  im 
anlaut  vor  vokalen.  Die  Augsburger  allgemeine  zeitung 
1870  S.4362  schreibt:  ^»sogenannte  wackes^  und  8.4380: 
„wackes  nennt  die  elsftsser  Volkssprache  den  niedem  pö- 
beL**  Der  gaamenlaut  dieses  wertes  ist  reine  tenois.  — 
Weitere  seugnisse  s.  unter  6). 

Während  sonst  der  schlaglaut  gerade  anlautend  fest 
ist,  im  inlaut  aber  wegfallen  kann  (pf,  ts  sind  zu  anfang 
der  Wörter  nie  in  f,  *  Übergegangen,  häufig  aber  in  an« 
drer  Stellung),  lassen  die  schweizerischen  mundarten  dem 
gothischen  k  im  anlaut  immer  x  entsprechen,  nach  kurzem 
▼okal  aber  regelmäfsig  k;^,  z.  b.  eteok;|fen,  weck;^en, 
rQck;ifen,  reck;^en.  Damm  schreiben  die  Schweizer  oft 
guggug»  egge,  brügge,  schnegge  u.  s.  w.,  weil  die 
gewöhnliche  Schreibweise  ihnen  mit  kch uckchuckch, 
eckche,  brückche,  schneckche  gleichbedeutend  ist. 
Beim  beginn  der  lautverschiebung  muis  sich  also  die  echte 
tenuis  nach  kurzem  Tokal  rein  bewahrt  haben,  wflJirend  sie 
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in  den  andern  fällen  beinahe  imnier  ein  h  hinter  sich  an- 
nahm; später  konnte  sie  sich  auch  dort  nicht  mehr  hal- 
ten, blieb  aber  um  eine  stufe  zurück  (erat  kh  statt  kx^ 
dann  kx  statt  x)- 

Man  vergleiche  hiemit,  daft  tt  im  griechischen  sehr 
hftufig  ist,  tth  abiDr  beinahe  nur  in  einigen  eigennamen 
▼orkomut  (k  und  p  werden  im  griechischen  selten  ver- 
doppelt, mag  ein  h  folgen  oder  nicht*)).  Ferner  dal's  wir 
im  lateinischen  ti  vor  einein  vokal  nicht  wie  gewöhnlich 
tsi  lesen,  wenn  ein  t  Torhergeht  (Attius,  Bruttium); 
dafs  im  hebräischen  k,  t,  p,  wenn  sie  verdoppelt  sind,  sich 
nie  in  x>  P»  f  verwandeln  und  der  Verdopplungspunkt  (da* 
gescb)  Oberhaupt  die  bedeutung  erlangt  bat  bei  jenen 
buchstaben  anzuzeigen,  dafs,  auch  wenn  keine  Verdopplung 
vorhanden  ist,  die  ursprungliche  ausspräche  beizubehalten 
sei;  dal's  gotisch  tt  neuhochdeutsch  zu  ts  geworden,  wäh* 
rend  gotisch  t  nach  vokalen  neuhochdeutsch  in  tonloses  $ 
fibergeht;  endlich  dafs  assimilirtem  got.  kj  neubochdeatr 
sches  k,  aber  gotischem  k  nach  vokalen  nenhochdeutsches 
^  und  X  entspricht.  Die  Verdopplung  hat  also  die  lateini- 
schen t  und  die  hebräischen  k,  t,  p  rein  erhalten  und  die 
lautverschiebuug  der  altdeutschen  t  und  k  verzögert. 

Auch  hier  hat  im  neuhochdeutschen  die  spräche  auf 
die  Schrift  eingewirkt.  Die  formen  dogge,  egge,  flabbe, 
flagge,  flflgge,  knubbe,  labben,  quabbe,  ribbe, 
roggen,  schlabbe,  schlabbern,  schrubben,  schwab- 
beln, schwabbern  u.  s.  w.  sind  höchst  auffallend,  weil 
das  neuhochdeutsche  eine  ganz  entschiedene  abneigung 
dagegen  hat  zwischen  zwei  vokalen,  deren  erster  kurz  und 
betont  ist,  g,  d,  b  zu  schreiben  (knäbe,  knappe;  räbe, 
rSppe;  schneiden,  geschnitten;  sieden,  gesötten; 
die  mhd.  kursen  betonten  vokale  vor  g,  d,  b  mit  folgeii- 
dem  vokal  sind  im  neuhochdeutschen  sftmmtlich  lang  ge- 
worden).   Dieselben  sind  femer  theils  schwankend,  theils 


*)  üm  miTsverBttadnlM«  su  vermeiden  bemerke  iehi  dab  die  lehrift- 
dentschen  wSrter  sticke,  Lotte,  gruppe  ii.a.  w.  bloi  «Ift»,  Vk»^  grüp» 
kvten,  nicht  tt£U9,  I6tt9,  gri^pp». 
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nicht  der  abstammung  entsprnchpnd,  und  stimniCD  alle 
nicht  zu  der  Qbliehen  auäepraehe,  uach  welcher  ullgemein 
die  gg,  dd,  bb  als  reine  tenues  lauten;  mundarten,  welch r> 
sonst  auch  uach  kurzen  vokalen  die  alle  media  nicht  mit 
der  tenuis  vermischen,  haben  hier  meistens  die  reine  te- 
nuis;  aus  der  oben  angeführten  stelle  bei  Rumpelt  geht 
hervor,  dafs  nur  solche,  die  glauben  der  echrift  gerecht 
werden  zu  mfissen,  hier  die  media  hören  la()sen.  üoter 
solchen  umständeu  ist  ea  uöthig  zu  untersuchen,  wie  tnau 
zu  jener  Sc  hreibung  gelangen  konute  und  was  dieselbe  be- 
deuten soll. 

In  einem  grol'sen  theile  Deutschlands  werdeu  die  schrifl- 
deutscben  g,  d,  b  als  reine  tenucs,  die  k,  t,  p  (mit  aus- 
nähme der  erwähnten  liille)  als  aspirateu  gesprochen,  ein 
Sachverhalt,  welcher  von  physiologen  und  Sprachforschern 
(Joh.  Müller,  Merkel,  Rapp)  richtig  erkannt  worden  ist*); 
also  phain  (pein)  und  pain  (heiu),  Ihorf  (torf)  und  torf 
4  dorf ),  kharln  (karteu)  uud  karln  (gurteu  und  garJen) 
u.  8.  w.  Wer  nun  diese  mundartliche  ausspräche  hat,  wird 
die  reine  tenuis  durch  g,  d,  b  darstellen;  so  schreibt  Mer- 
kel (s.  898)  Rabbe,  hadde,  bader,  agger  (rappe,  hatte, 
pater,  acker),  der  Verfasser  von  „Öber  bcstrebungen"  u.s.w. 
(8.59)  shbild'n  myd  shdain^n,  rayd  shdögg'n  (spiel- 
ten mit  steinen,  mit  stücken),  der  schwäbische  Merkur 
(24.  sept.  1870  s.  1131)  gaffe  um  die  französische  aus- 
spräche von  cafe  darzustellen.  Leute,  welche  in  ihrer 
mundart  alle  g,  k,  d,  t,  b,  p  als  reine  tcnues  sprechen, 
glauben  Überall  g,  d,  b  statt  k,  t,  p  /u  setzeu  (vgl.  Wein- 
hold, bair.  gramm.  s.  144);  man  findet  daher  in  dialekt- 
proben (vgl.  Weinhold,  alem.  gramm.  s.  143)  auch  da,  wo 
die  Schriftsprache  k,  t,  p  hat,  häufig  g,  d,  b  geschrieben, 
z.  b.  guggug,  egge,  brügge,  schnegge,  babbe 
(papa),  brobber  (propre),  babbcljodde  (papillotes), 
vadder  (vater),  hochzidder  (hochzeiter),  muedcr 
(muttcr),  dabeet  (tapete)  u.  s.  w.,  daneben  freilich  trotz 

*)  Die  aualcfat,  k,  t,  p  sei^n  nichts  aia  atarke,  durch  festeren  TergchluT» 
gebildete  g,  d,  b,  i»l  zwar  v«it  vcrbr<:il«t,  aber  grundfulscb;  oi«  und  iiir- 
gend.s  werden  die  k,  t,  p  auf  dieie  weise  von  den  g,  d,  b  unterscbieden. 
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der  völlig  gleichen  ausspräche  sogar  in  denselben  Wörtern 
auch  k,  d  ohne  die  mindeste  kousequenz.  Es  wäre  lä- 
cherlich und  der  absieht  des  Schreibers  keineswegs  ent* 
sprechend,  wenn  man  diese  g,  d,  b  als  echte  tönende  me- 
dien  und  nicht  als  reine  tennes  lesen  wellte.  0£fenbar 
sind  die  sefariftdeutscben  gg,  dd,  bb  anter  dem  einflnfs 
jener  weitverbreiteten  mundarteu  aufgekommen,  wollen 
demnach  dasselbe  bezeichnen  wie  ck,  tt,  pp,  mit  welchen 
sie  häufig  wechseln  und  sind  ein  thatsäcblicher  beweis, 
da(s  diese  letztern  als  reine  tennes  gesprochen  werden, 
selbst  in  gegenden,  wo  der  gegensatz  zwischen  g,  d,  b 
nnd  k,  t,  p  im  mangel  oder  Vorhandensein  des  h  besteht 
und  wo  daher  mehr  als  anderswo  in  dem  vorliegenden 
falle  die  aspiraten  zu  erwarten  wären.  Freilich  wer  die 
debnungs-h  im  auslaut  und  vor  konsonanten  (sieh,  stroh, 
rühm)  ähnlich  spricht  wie  im  anlaut  (holz,  helfen;  dies 
thon  z.  b.  Merkel  s.  777 ;  Chr.  Wenig,  handwörterbnoh  der 
deutschen  spräche,  bearbeitet  von  L.  Kellner,  Köln  1870 
s.  328),  wer  dem  ob  in  christ,  Charakter  denselben 
Werth  gibt  wie  in  sicher,  wer  ei  in  der  beide  von  ai 
in  die  haide,  v  in  voll,  vor  von  f  in  füllen,  für  un- 
terscheidet, der  wird  auch  nicht  ermangeln  roggen  von 
rocken,  widder  von  (ge)witter,  schlabbe  von 
schlappe  a.  s.  w.  lautlich  zu  trennen.  £in  solcher  mag 
auch  getrost  in  Stadt,  todt  das  d  deutlich  neben  dem  t 
hören  lassen. 

6)  Die  k,  t,  p  sind  auch  rein  in  allen  übrigen  föllen 
des  inlautes  nach  einem  betonten  vokal,  z.  b.  welke, 
werke,  schenke,  pauke,  trocknen,  falten,  warten, 
Seiten,  gOte,  Lotringen,  Walter,  Gfinter,  zirpen, 
wappnen  u.  s.  w.  nicht  welkAe,  werkJke  u.  s.  w. 

Die  meisten,  welche  die  aspiration  des  k,  t,  p  erwähnen, 
sprechen  nur  vom  anlaut  vor  vokalen  (s.  s.  31  ff.).  SchmeUer 
kennt  dieselbe  auch  im  schriftdeutschen  blos  an  dieser 
stelle,  worin  er  allerdings  zu  weit  geht;  in  dem  buche 
j,ttber  bestrebuugen^  heilst  es  (s.  Ö9),  dals  zwei  drittheile 
des  hochdeutschen  Volkes  tenues  und  medien  wenigstens 
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iui  in>  und  analaut  nicht  mehr  untorscheiden,  indem  nie 
den  k,  t,  p  die  ausspräche  von  g,  d,  b  geben,  womit  der 
Verfasser  die  reinen  tenues  meint;  Curtius  (grnndztige  18t»9 
9.347)  sagt:  „Deutsches  k,  t,  p  klingt  im  norddeutschen 
inimde  im  anlaut  vor  vokalen  tant  [!]  wie  aspirata,  nicht 
ao  im  inlaut .  .  . L.  Wolfram  (sind  zur  erlernung  der 
deutschen  rechtschreibung  besondre  regeln  nCthig?  Leip- 
zig 1858  8.  ^2)  l»emerkt:  „Wir  unterscheiden  in  unserer  aus- 
spräche d  von  t  wenig  oder  gar  nicht  **  [d.  h.  nach  söd- 
und  mitteldeutscher  weise  wird  stäts  die  reine  tenuis  ge- 
sprochen] „also  kann  das  kind  durch  verlilngerung  hei 
UD8  nicht  erfahren  ob  weit,  zeit  mit  t,  und  wald,  wind 
mit  d  zu  schreiben  sei''.  Dr.  Panitz  sagt  in  seiner  scbul- 
grammatik,  ende  und  ente  hätten  genau  denselben  laut. 

Wenn  dieser  völlige  gleiebklang  der  oberdeutschen 
g,  d,  h  und  k,  t,  p  im  inlaut  nicht  allgemein  znni  bewnfst- 
sein  gekommen  ist,  so  rührt  es  daher,  dals  die  meisten  zn 
sehr  vom  buchstaben  abhängen  und  verschiedenes  zu  spre- 
chen wähnen,  weil  sie  verschiedenes  schreiben.  Ebenso 
ist  CS  crklfirlich,  wenn  nicht  selten  auch  solche,  die  sich 
eines  feinen  uhres  rflhmen  und  sich  eingehend  mit  lant- 
lehre  beschäfligeu,  zwischen  den  an-  und  inlautenden  k,  t,  p 
keinen  unterschied  wahrnehmen  wollen,  Von  einer  Schwie- 
rigkeit, die  tenues  und  aspiraten  von  einander  zu  unter- 
scheiden, kann  sonst  nicht  im  mindesten  die  rede  sein, 
denn  niemanden  fällt  es  ein  die  oberdeutschen  kaaa  (gasse), 
lir  (dir),  pät  (bafs)  mit  khdsa  (kasae),  thir  (thier),  phäs 
(palti)  zu  verwechseln. 

Im  auslaut  vor  einer  pause  gilt  auf  schwäbisch-ale- 
manuiscbcm  gebiete  die  aspirata,  was  Johannes  Schmidt 
(zeitschr.  XVI,  8.  231)  ffir  das  deutsche  im  allgemeinen 
behauptet;  auf  bairisch-Östreichischem  hingegen,  wie  aus 
den  angaben  Schmellers  hervorgeht,  entsprechend  dem 
Sanskrit  die  reine  tenuis.  Auch  die  g,  d,  b  in  gleicher 
Stellung  sind  hier  in  betracht  zu  ziehn.  Die  Schweizer 
sprechen  dieselben,  sowohl  wenn  sie  sich  der  muudart  be- 
dienen, als  auch  wenn  sie  gutdeutsch  reden  wollen,  immer 
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'als  sehr  schwache  tenues,  unterscheiden  also  g,  d,  b  auf 

das  scbAr&te  tod  k,  p  (z,h,u>ikx  wecke,  wäk  weg; 
räih  rath,  rdi  rad  u.  8.  w.,  während  die  muodart  im  aa- 
und  inlaut  die  t,  p  genau  so  wie  die  d,  b,  oemlich  Dicht 
aspirirt  lauten  läfst),  eine  ausspräche,  welche  auch  sn  fol- 
gern ist  aus  der  bemerkung  von  Merkel  (s.  886):  »In  ab, 

abt  klingt  das  b   offenbar  hart;   dennoch  wäre  es 

falsch  ap  und  apt  zu  schreiben^  (wie  oben  erwähnt  wor- 
den, yersteht  er  ph  unter  p),  in  Schwaben  hingegen  wer^ 

den  die  aspiraten  beliebt  z.  b.  Isiikh  zug,  u'äkh  weg, 
räth  rad,  rüh  ritt,  krdph  grab,  öph  ob  u.  s.w.  Die 
oft  zu  lesendeo  angaben,  im  deutschen  klängen  die  g,  d,  b 
am  ende  eines  wertes  ähnlich  oder  gleich  wie  die  k,  t,  p, 
lassen  unentschieden,  ob  die  tenues  oder  die  aspiraten  ge- 
meint seien  und  sind  Oberhaupt  nnasuTerlässig,  weil  yiele 
Sprachforscher  (von  den  laien  ganz  zu  schweigen)  in  be- 
treff der  laute,  die  sie  sprechen,  sehr  im  unklaren  sind 
und  einen  und  denselben  konsonanten  willkürlich  bald  ftlr 
eine  tenuis,  bald  für  eine  media  ausgeben  *). 

Sollte  sich  herausstellen,  dafs  ein  allgemeiner  gebrauch 
nicht  Torhanden  ist,  so  wäre  der  bairische  so  empfehlen 
(also  s.  b.  thät  that,  rät  rath  nnd  rad;  nicht  fädfä, 
rdth^  auch  nicht  thdthy  rdth  rath,  rät  rad),  welchen  ab- 
gesehn  von  „über  bestr.**  (s.  ;)9)  auch  Benedix  zu  meinen 
scheint,  wenn  er  sagt  (I,  s.  29),  im  auslaut  werde  d  gern 
zu  hart  und  verliere  t  von  seiner  schärfe. 

Da  hier  auf  die  darlegung  der  geschichtlichen  ent- 
wioklong  der  neuhochdeutschen  aspiraten  ▼erzichtet  werden 
mnls,  weil  dieselbe  ohne  genaueres  eingehn  auf  die  natur 
der  g,  d,  b  nicht  möglich  ist,  schreiten  wir  sogleich  zur 

*)  V<m  baispielen  nur  eiiiM.   Bbel  behtnptot  seitab.  XID, 

1.  267  pht  sei  unmöglich,  XIII,  s.  395  die  g,  d,  b  Mi«i  nidit  tSnmd,  JXV, 
8.  242  gibt,  amt  laute  gipt,  ampt. 

Entweder  spricht  er  dem  allgemeinen  gebrauche  gemärs  in  den  beiden 
latetm  wSrtan  afam  r«iiiMi  und  »rar  aehr  tebwaehoi  labialen  acblaglaut, 
oder,  waa  aehr  nnwaimeheiiilidi  iat,  er  aspirirt  denselben.  Im  ersten  iSille 
nennt  er  entweder  den  reinen  schlaglaut  willkürlich  bald  b,  bald  p,  oder  er 
bildet  die  g,  d,  b  trotz  seiner  Versicherung  dennoch  mittelst  der  tönenden 
stimme;  im  zweiten  falle  findet  er  eine  lautverbindung  unmöglich ,  die  iha 
gana  geltufig  iat. 
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heantwortung  der  frage,  welches  laiitgesetz  die  aspiririing 
iu  den  oben  erwähnten  {&\\eü  verhindert  habe. 

Nach  dem  allgemeinen  gebrauch  wird  in  nicht  zusam- 
mengesetzten deutschen  würtoru  (mit  ausnähme  von  oheim, 
ahorn,  schuhu,  nhu,  aha,  oho)  der  buchstabe  h  zwi- 
flclieu  zwei  vokalzeichen  niemals  ausgesprochen,  was  durch 
alle  bestätigt  wird,  welche  sich  durch  eine  schlechte  Schrei- 
bung nicht  verleiten  la^^eu,  ihre  spräche  zu  schulmeistern ; 
von  den  vielen  Zeugnissen  mögen  hier  einige  platz  finden. 

Scbmeller  (9.  101):  h  in«  und  auslautend  wie  in  floh, 
gSh,  nah,  raub,  höher,  truhe,  zShre,  zehe,  zie- 
hen, sahst,  ziehst  bleibt  nach  guthochdeutschcr  aus- 
spräche ganz  stumm.  Schleicher  (d.  spr.  8.  206):  h  wird 
im  inlaut  zwischen  vokalen  gar  nicht  gesprochen.  Mager 
(deutsches  sprachbuch  II.  IBÜO,  s.  10):  in  der  ausspräche 
ist  h  nur  noch  itu  anlaute  lebendig  (vergl.  gehalten  und 
spähen;  in  letzterem  ist  hiatns,  zusammentreffen  zweier 
vokale,  hörbar).  Kapp  (physiologic  der  spräche  II,  s.  207): 
im  neuhochdeutschen  wurde  das  inlautende  h  stumm,  auch 
zwischen  vokalen.  Bucher  (sprachwart  1870,  s.  153—155) 
schreibt:  höcrn  (höhern),  zien  (ziehen),  früer  (frilher), 
anseen  (ansehen),  ansee  (ansehe).  Wessel  (merseburger 
osterprogramm  1870,  s.  25):  b  zwischen  zwei  vokalen  spre- 
chen wir  nur  mit  einer  gewissen  anstrengung;  kflhe,  flie- 
hen lauten  gewöhnlich  kö-e,  fli-cn.  Frisch  (deutsch-latei- 
nisches Wörterbuch,  Berlin  1741,  unter  dem  buch'taben  II): 
die  ungeschickten  lehrmeister  wollen  das  dehnnngszeicbea 
als  hauchlaut  sprechen. 

Da  leider  heute  noch  des  alten  Frisch  bemerknng  zeit- 
gemäl's  ist ,  genügt  es  nicht  auf  den  Sprachgebrauch  ein- 
fach hinzuweisen,  um  einem  hauptsächlich  durch  eine 
schlechte  silbentheihiug  immer  in  blOthe  erhaltenen  uufug 
ein  ende  zu  machen;  freilich,  so  lange  die  kinder  in  der 
schule  buchstabiren:  be,  äll,  0,  blQ;  ha,  e,  änn,  hänn; 
biQ-hänn,  und  das  dehnungszcichen  lächerlicher  weise 
von  der  seite  des  buchstabens,  um  dessentwillcn  es  da  ist, 
weggerissen  wird,  mufs  der  kämpf  voraussichtlich  Lnimer 
wieder  erneuert  werden. 
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Die  altfranzösiscbe  Orthographie  zeigt  den  buchstaben 
8  inlautend  hinter  langem  vokale  in  Wörtern  wie  flüte^ 
mdne,  pftle,  Bhöne,  wo  er  gegen  die  abetamninng  Ter- 
etöfet.  Dafe  aaoh  die  ipraehe  den  laut  so  eingeschmug- 
gelt habe,  ist  unglaublich;  erwftgt  man,  dafs  im  heutigen 
französischen  nicht  nur  diese,  sondern  auch  etymologisch 
begründete  s  verstummt  und  auch  aus  der  schritt  verschwun- 
den sind,  so  kommt  man  ganz  natürlich  zu  dem  sohluese; 
8  wurde  als  dehnnngszeichen  eingeführt  in  flu  et  e«  mesne 
Q.  8.  w.,  weil  man  es  dem  herkommen  gemäfs  häufig  schrieb 
an  stellen,  wo  man  es  nicht  mehr  sprach.  Nur  die  abge- 
schmackteste schulmeisterei  hätte  in  jener  zeit  verlangen 
können,  dafs  man  dem  auge  zu  lieb  wirklich  chasteau^ 
cbrestien,  asne,  mesne,  paslc  hören  lasse. 

Wie  mit  dem  fransdsischen  dehnungs^s  ▼erhftlt  es  sich 
mit  dem  deutschen  dehnungs-h,  auch  wenn  dieses  vor  einem 
▼okalseichen  steht.  Weal  der  buchstabe  in  der  Orthogra- 
phie Stefan  blieb  auch  da,  wo  er  seinen  laut  verloren  hatte, 
meinte  man,  er  bezeichne  die  vokallänge  und  führte  ihn, 
um  diese  anzudeuten,  in  andre  Wörter  ein*).  Dies  wird 
bestätigt  durch  das  schwinden  des  alten  buchstaben  h 
auch  zwischen  zwei  vokalzeichen ,  welches  schon  im  alt- 
hodidentschen  beginnt  und  im  13. — 16.  Jahrhundert  immer 
häufiger  wird;  femer  durch  die  Schwankungen  im  gebrauch 
des  inlautenden  h,  möge  dies  etymologisch  sein  oder  nicht, 
welche  sich  oft  sogar  bei  einem  und  demselben  Schrift- 
steller finden,  z.  b.  die  Statuten  des  deutschen  ordens  von 
1442:  entpfaeuy  schue;  die  sogenannte  vierte  bibelüber- 
setaung:  es  syhe  (es  sei),  syen  und  sien  (seien),  ein 
jegklicber  gee,  zerbleet  und  zerbläet,  verneet; 
die  Hätzlerin:  schewhen  (als  reim  auf  rewen),  mflen, 


♦)  Die  zahl  derselben  ist  Übrigens  gröfser  als  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Die  ableitungen  des  h  von  j  und  w  sind  meistens  nur  nui8<«ige  buch- 
stabenapielereien  (kahl  fUr  kalw,  mahl  Ittr  melw,  auch  uhr  furhurü), 
wdclM  iinm6c^ieb  gvwaten  wlno,  wenn  man  ikb  an  die  Unte  gehallan  nnd 
ttbar  der  Orthographie  nicht  die  spräche  vergessen  hätte.  Kr  ist  ein  wun- 
der, dafs  man  nicht  auch  in  klee,  schnee,  see  da8  zweite  e  wegen  des 
alten  w  tUr  « historisch  begründet"  hält,  zumiü  ja  sichere  beispiele  des  Über- 
gangs von  V  in  J  nnd  von  j  in  a  vorhanden  sind. 
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krfieo;  Geiler  von  Kaiunrsberg:  scbaen;  Sebastian  MUo- 
eter:  glüend,  frQer  und  früher  und  frfiwer,  gespy- 
hen,  spyhet,  gespOwen,  auf  frcyhem  feld;  die  ca- 
tboliscbe  bibell  von  Job.  Dietenborger,  Köln  1571:  er 
scbrye,  sie  schribeu;  Aventinus:  kQe;  Opitz:  er 
Bcbrcy,  gesch  riehen,  blüend,  rauer;  A.  Gryphiua: 
glQend,  rauer;  Bödiker-Friscb,  grundBätze  der  teutsrben 
Sprache  1723:  schreie,  gesc-hrieheu;  endlich  durch  die 
entschiedene  abneignng,  welche  nicht  blos  die  Schriftspra- 
che, sondern  auch  die  mundarten  gegen  den  h-laut  im  in- 
nern  der  Wörter  bekunden  (einzelne  gegenden,  z.  b.  Schle- 
sien, sagen  sogar  dumineit,  weisseit,  weiubeit  statt 
dumnaheit,  Weisheit,  Weichheit;  im  elsfissischen  ver- 
einzelt härtsaft  für  herzhaft  u.  s.w.).  Also  verbietet 
nicht  nur  der  Sprachgebrauch,  sondern  genau  besehn  auch 
die  Orthographie  des  iieuhnchdeuthiclien  jene  b  hören  zu 
lassen.  Im  aniaut,  wo  h  nie  verstummte,  kam  es  auch 
nie  als  dehuungszeichen  auf. 

Wenn  es  zufällig  nicht  beliebt  hätte  in  fee,  klee, 
Schnee,  see,  moschee,  alli-e,  raa  u.  a.  w.  die  l&nge 
des  Vokals  durch  Verdopplung  seines  buchstabens  zu  be- 
zeichnen, in  thiin  da^i  h  hinter  das  t  zu  setzen  statt  wie 
früher  hinter  das  u,  und  säen  anders  als  luäheu,  uS- 
hen,  krähen,  blähen,  weben,  drehen  ii.  s.  w.  zu  be- 
bandeln, so  Wörden  die  gegiier  einer  ausspräche,  welcher 
man  nicht  den  Vorwurf  machon  kann ,  weder  sie  sei  zu 
jung,  da  sie  schon  im  althochdeutschen  vorkommt  und  zu 
beginn  des  neuhochdeutschen  durchgedrungen  war,  noch 
sie  sei  wie  manches  andere  eine  besonderhcit  der  papier- 
nen  bfichcrspracbc,  da  sie  allen  mundarten  gemeinsam  ist, 
so  würden  sie  ohne  zweifei  nicht  gestatten  anders  als  fe- 
Äen,  des  kleAe.q,  dem  schnrAe  w.,  tuAend,  säAen 
zu  sprechen,  was  allerdings  nicht  lächerlicher  und  abge- 
schmackter wäre  als  das  jetzt  geforderte  reAe,  zcAe, 
eAe,  geAe,  atcAe,  bejaAe  u.  s.  w. 

Ergibt  sich  schon  aus  der  vergleichung  von  fällen  des 
lautbaren  h  wie  ahorn,  nheim,  sebuhu,  uhii,  oho, 
aha,  haupt,  bof,  haben,  gehabt,  verhindern,  be- 
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halten,  langhaarig,  anhören  u.  8.  w.  mit  solchen  des 
stummen  wie  zehe,  ziehen,  truhe,  zähe,  rauher, 
schuhe  u.  8.  w.  das  schriftdeutsche  gesetz:  der  h-laut  wird 
nur  vor  einem  starken  (sog.  hoch-  oder  tieftonigen)  vokal 
geduldet 9  so  tritt  dasselbe  noch  aofif^lliger  hervor,  wenn 
der  starke  vokal  hinter  dem  h  geschwächt  wird.  Gegen- 
den, welche  in  Wilhelm,  Beruhard,  Eckhard,  uhu 
das  h  stäts  lauten  lassen,  sprechen  bei  schwachem  vokale 
wilom,  pänU  (berndeutsch  fAr  Bernhard),  ik9rt^  Ü9nfelt 
(ein  eigenname^  den  uozAhüge  male  aussprechen  zu  hören 
ich  gelegenheit  hatte).  Im  elsissischen  schwindet  das  h 
von  heim,  wenn  das  ai  au  a  wird:  eib/ta  Eckboisheim, 
auana  Auenheim,  st/Zra  Schiltigheim,  piä9  Bisch- 
beim,  hin9  Ilönheim,  man9m  Mannheim  (aber  stäts: 
haim,  thaim  oder  hdm,  thdm  heim,  daheim)  und  von 
hin,  her:  9rüs  heraus,  9wäk  hinweg  (aber  stäts  har. 
Mm).  Ebenso  im  schwäbischen  das  h  von  heit:  wdr9ih 
Wahrheit,  kmdiiBih  gewohnheit,  AroiÜblA  krankheit 
(aber  stäts /rö^M  frechheit,  k^äkkaith  keckheit  und 
andere  mehr)  und  von  her:  um9r  umher  (erste  silbe  be- 
tont; aber  stäts  hä  r).  Ebenso  im  schriftdeutschen  wärndr 
Werner,  walt9r  Walter,  junA^ar  Junker  (während  sonst 
mit  dem  starken  vokal  sich  immer  das  h  erhalten  hat). 
Schon  im  mittelhochdeutschen  wird  herr  bei  tonlosem  e 
zu  er  (z.  b.  er  Sifrit).  Am  auffallendsten  ist  folgendes 
beispiel  aus  dem  elsässischen :  aäa  (=  ja;  mit  dem  ton 
auf  der  zweiten  silbe;  beide?  werden  genäselt);  wird  aber 
das  erste  nasalirte  9  betont,  so  fällt  das  h  weg:  99  [= 
nein);  ebenso  qhq  und  qq  (mit  genaseltem  a)  im  schwä- 
bischen, wie  schon  Rapp  (phys.  d.  spräche  1.  s.  166)  be- 
merkt hat. 

Steht  h  gewöhnlich  im  auslant  oder  vor  einem  schwa- 
chen vokal,  so  kann  es  natOrlich  durch  Zusammensetzung 

oder  ableitung  nicht  lautbar  werden,  z.  b.  äud/d  schuh- 
able,  b9süun  beschuhung. 

Das  lautgesetz  verbietet  ebenso  das  eintreten  der  as- 
piraten  vor  schwachem  vokal,  z.  b.  thail  theil,  urthail 
urtheil,  apihai  abtei,  khmfarihai  kauffarthei,  köf' 
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lifkkait  höflichkeit,  6tffAum  bisthum  u.  8.  w.  aber  stäts 
urt9l  urtel,  dritil  drittel,  firtil  viertel,  äpl»  äbte, 
fartin  farthen  ii.  a.  w.  * ). 

Alle  vokale  aufser  a,  welche  (vieneicht  mit  ansnabme 
des  i)  immer  stärker  als  tlasselbe  sind,  werden,  wenn  sie 
in  fremdwörtcrn  vor  der  tonsilbe  auftreten,  als  stark  be- 
liandelt,  z.  b.  k/iarmin,  kAanone,  kAolossal,  kAoral 
(choral),  kAonk/iurs,  kAonk Aurriren,  kAatAaster, 
KAaukasus,  kAauk Aasisch,  kAatAaleptisch ,  tAer- 
min,  tAapAetp,  TAitAane,  ItAalien,  itÄalianisch, 
tAeoretiker,  matAematiker,  pAarade,  pAarliren, 
pAapAier,  phapAa,  pAatAent,  pAokAal,  p Aarabase, 
apAokA op A iren ,  epAisode,  EpAikAur. 

Ein  tönender  mitluuter  ( r,  1,  ni,  n,  j,  w,  u)  verbindert 
die  aspirirung  in  der  Schriftsprache  nicht  (wohl  aber  in 
den  oberdeutschen  mundartcn);  dagegen  hat,  wie  schon 
erwähnt,  ein  stimndoser  reibeluut  sowohl  vor  als  nach 
einem  k,  t,  p  diese  kraft.  Zuweilen  erfordert  die  deut- 
lichkeit  die  einschicbung  eines  A,  z.  b.  in  sinkAt,  senkAt, 
um  die  Verwechslung  mit  singt,  sengt  zu  vermeiden; 
auch  wohl  in  kt,  pt,  wenn  eine  pause  vorhergeht :  PAtAo- 
lemäer,  KAtAesias;  hingegen  sagt  man  lieber  die  PtAo- 
lemäer,  dem  KtAesias. 

Erwägt  man,  auf  welch  unerhörte  weise  manche  ge- 
genden  im  aulaut  die  wirklich  tönende  media,  die  reine 
tenuis  und  die  aspirata  durcheinanderwerfen,  so  dafs  oft 
ein  und  derselbe  mund  in  einem  athemzng  bltmt9,  plüna 
und  phlümi,  phlats  (platz),  plats  und  blats  spricht,  so  mufe 
man  staunen  über  die  regelmäfsige  durohführung  eines 
lautgesetzes,  von  welchem  ja  die  wenigsten  eine  ahouag 
haben,  und  wird  sich  hflten  mflssen  wegen  einzelner  Schwan- 
kungen dasselbe  nicht  anzuerkennen,  um  flo  mehr  da  es 
physiologisch  leicht  zu  begründen  ist,  ein  vortbeil,  dessen 
sich  nicht  viele  andere  zu  rühmen  haben. 

h  bat  in  folge  der  eigenthümlichen  art  seiner  bildung 

*)  Ebeiiici  setzen  die  tiiederd«u(i>«bcn  mundtrten  für  hd.  (*  und  pf  vor 
aUrkem  vokal  Ih  und  /jA  (wäliread  dem  schrifideutachen  ji  nogar  im  anlaute 
p  entspricht),  vor  acbwacbem  aber  (  und  />.  Sic  kennen  also  im  uilant  15- 
nandt»  tchtea  i,  towi«  MplrirUa  und  nicht  aapiricie»  p. 
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eine  sehr  geringe  vernehmbarkeit;  nach  O.  Wolf  (spräche 
und  ohr,  Braonschweig  1871)  hört  mao  a  auf  360  schritte, 
0  auf  350,  e  auf  330,  t  auf  300,  u  auf  280,  6  auf  200, 
•  auf  170,  /  auf  67,  r  auf  47,  h  auf  10.  üm  laut  genng 
zu  sein  erfordert  es  daher  zu  seiner  Bildung  einen  stär- 
kern luflstrom,  eine  gröfsere  muskelanstrengung  als  die  an- 
dern laute,  was  man  deutlich  empfindet,  besonders  wenn 
man  ha  schnell  hintereinander  wiederholt  und  dann  mit 
fa,  la,  ma  n.B,  w.  ebenso  ?er£lhrt;  daher  duldeten  es  die 
Griechen  und  Inder  nicht  m  zwei  aufeinander  folgenden 
Silben  (ekho,  nicht  hekho,  aber  hekso;  pephileka 
nicht  phephileka)  und  verloren  es  die  Nengriechen  und 
Romanen  gänzlich.  Es  läfst  sich  höchstens  9,  a,  e,  /,  ot, 
/*,  &  u.  8.  w.  hingegen  21  Sekunden  aushalten  und  bewirkt 
auf  die  vor  den  mund  gehaltene  band  einen  kräftigeren 
luftstofs  als  die  fibrigen  mundlaute»  versuche,  bei  welchen 
natArlioh  jedem  laut  die  stärke  su  geben  ist,  die  er  in  ge- 
wöhnlicher rede  hat.  Ersetzt  man  die  band  durch  einen 
papierstreifen,  so  kann  man  auch  dem  auge  bemerklich 
machen,  dafs  die  stärksten  ka,  ta,  pa  minder  wuchtig 
sind  als  mäfsige  kha,  tha,  pka.  Da  nun  die  selbstlauter 
immer  relativ  stärker  gesprochen  werden  sollen  als  die 
mitlauter,  so  würde  durch  ein  h  vor  einem  entschieden 
schwachen  vokal  ein  unangenehmes  miisverhältnifs  ent- 
steh n. 

Ebenso  ist,  um  ein  reibegeräusch  zu  erzeugen,  ein 
kräftigerer  luftstroni  erforderlich  als  um  die  Stimmbänder 
zum  tönen  zu  bringen,  so  dafs,  wenn  ein  f,  $,  ^,  % 
vor  einem  schlaglaut  auftritt,  die  gesteigerte  muskelan- 
strengung  dadurch  kompensirt  wird,  daft  kein  h  folgen 
darf.  Wenn  bei  den  schlaglauten  die  pause  zwischen 
schliefsen  und  öffnen  der  organe  merklich  gedehnt  wird, 
so  erfahren  sie  auch  gewöhnlich  eine  Verstärkung,  daher 
vermeiden  sie  in  diesem  £dle  die  aspiration  (s.  oben  s.  47). 
Auf  einer  ähnlichen  kompensation  beruht  es,  dafs  im  fran- 
zdsischen  und  englischen  die  nachsilben  weit  mehr  ge- 
schwächt sind  als  die  Vorsilben,  femer  dafs  in  den  ober- 
deutschen mundarten  die  {,  s,  ä,     x  langen  voka- 
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len  gewöhnlich  sohw&ober  sind,  eine  beobachtung,  welche 
Schmeiler  bestätigt,  wenn  er  auch  darin  irrt,  dafs  er  die 
französischen  z,  j  zu  hören  glaubt,  obgleich  diese,  ebenso 
wie  die  romanisohen  g,  d,  b  ausnahmslos  tönend  sind  und 

jenen  mundarten  gänzlich  fehlen.  Es  kommt  auch  vor, 
dafs  zum  ersatz  für  den  ausfall  eines  lautes  der  folgende 
verstärkt  wird,  z.  b.  im  berndeutschen  gibt  iürd  mit  dem 
artikel  f  (die)  zusammen  iUr9  mit  gepreistem  t\  fthn- 
Hohes  erw&hnt  Schmeiler. 

Es  sind  noch  die  fllle  zu  betrachten,  wo  das  organ 
die  aspirata  entweder  hervorbringen  oder  vermeiden  will, 
wo  aber  in  folge  besondrer  umstände  etwas  anderes  als 
das  beabsichtigte  eintritt. 

Erfordert  der^auf  h  folgende  laut  eine  ähnliche  zun- 
genstellung  wie  diejenige,  von  welcher  der  sohlaglaut  aus- 
gehn  mufs,  so  findet  der  zur  bildung  des  h  bestimmte 
luftstrom  keinen  genügend  freien  weg  und  es  entsteht  ein 
reibelaut. 

Vergleicht  man  das  ckchio  in  ein  stück  China- 
rinde (ch  hier  natürlich  nicht  wie  k  zu  sprechen)  mit 
kien,  so  wird  jeder  unbefangene  einsehn,  daiis  letzteres 
immer  kchien  (kgin)  lautet  (ch  wie  in  ich,  sicher); 
kien  mit  echter  tennis  ist  möglich,  nicht  wohl  aber  küien 
mit  reinem  h.  In  kind,  kehren,  keller,  kühl,  küste, 
köhler,  köstlich  stellen  sich  ebenfalls  ch  ein,  welche 
um  so  weiter  hinten  in  der  mundhöhie  liegen,  je  dunkler 
der  vokal  ist.  Verschiedene  arten  von  ch  treten  auch  auf 
in  koAnoten,  keAmetos,  schalkoA,  werkcA  (wenn 
man  nemlich  das  auslautende  k  vor  einer  pause  aspiriren 
will),  t^jieger,  t(;ier,  t(;ief,  p(;iepen,  p^ietät,  p(;ia- 
ster  u.  8.  w.  Die  mit  kch  bezeichnete  lautgruppe  ist  also 
nenhochdeutsch  trotz  iregeutheiliger  hehauptungen ;  diesel- 
ben sind  dahin  zu  berichtigen,  dafs  ein  kch,  dessen  ch  wie 
in  ach,  sache  klingt,  sich  blos  in  den  schweizermund- 
arten  vorfindet  Dafe  nicht  nur  die  lautfolgen  kh,  tk^  phy 
sondern  sogar  kch,  kg,  ig  und  pg,  obgleich  deren  bestand- 
theile  häufig  getrennt  vorkommen,  dennoch  mit  den  reinen 
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^>  h  P  g*nz  gleich  gestellt  werden,  beweist  den  gewalti- 
gen einflnfs  des  berkommens.  Dieses  von  den  wenigsten 
bemerkte,  von  den  allermeisten,  die  auf  dasselbe  anfnerk- 

sam  gemacht  werden  und  sieb  der  mühe  einer  gewissen- 
haften prttfung  nicht  unterziehen  wollen,  hartnäckig  ge- 
leugnete einschleichen  der  laute  h,  ch  und  q  mag  einen 
begriff  geben  von  der  art,  wie  sich  lautwandlnngen  im 
laufe  der  zeit  vollziehn.  Ob  in  kästen,  kosen,  knnde 
tt.  s.  w.  ein  h  oder  ein  ch  gesprochen  werde,  ist  schwer 
zu  unterscheiden.  Zwischen  p  und  u,  ü  scheint  h  eine 
labiale  färbung  anzunehmen,  so  dals  phu,  phö  ähnlich  klin- 
gen wie  pfu,  pfü  mit  undeutlichem  f;  manche  Deutsohe 
sprechen  das  französische  puis  geradezu  pfüi  mit  ent- 
sobiedenem  lippenreibelant;  statt  th  (z.  b.  in  tag,  taube 
n.  8.  w.)  habe  ich  bei  einzelnen  personen  regelmäfsig  U 
oder  tp  mit  schwachem,  unsicherm  $  oder  p  gehört.  Der 
streit  der  sanskritgrammatiker,  ob  die  aspiraten  ein  reines 
h  oder  den  gleichortigen  wind  enthalten,  ist  leicht  er- 
klärlich. 

Ellis  (Englisb  Phonetics,  London  1854  §.  47)  sagt,  der 
anlaut  englischer  Wörter  wie  hume,  hnge  nfthere  sich 
dem  deutschen  ch  in  ich  oder  China.  Das  lateinische 
wort  hie  ms  lautet  bei  uns  oft  pjems  und  findet  sieb  in 

lateinischen  handschriften  oft  giems  geschrieben,  was  al- 
lerdings auch  anders  erklärt  werden  kann  als  durch  säch- 
sische ausspräche  des  g.  Im  sanskrit  wird  statt  k^  (ks 
k  in  schicke,  9  =  ^  in  sicher)  kh  geschrieben;  die 
Inder  haben  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  nach  einem  tor- 
derganmen-ib  statt  h  sich  ^  einstellt;  wAre  die  jetzige  aus» 
spräche  K  »  nnd  9  »  S  ursprQnglich ,  so  wftre  ganz 
unbegreiflich  wie  tss,  wofür  man  ts  erwarten  möfste,  zu 
i^h  (s=  tschh  in  deutschherr,  deutschheit)  werden 
konnte.  Durch  daä  eintreten  von  und  tg  für  kh  und  th 
erklärt  sich  der  bekannte  Obergang  von  k  und  t  vor  i  und 
e  in  Ii,  i,  If ,  «. 

In  U,  tl,  pl  schiebt  sich  ein  ch- artiges  reibegeränsch 
ein,  das  man  mit  K  bezeichnen  mag,  z.b.  kAlagen,  atAlet, 
pA lagen  {thl,  phl  sind  Übrigeus  ebenso  leicht  zu  sprechen 
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wie  reine  //,  pl).  Zu  bemerken  ist,  dafs  vor  l  und  l  das 
t  nicht  wie  gewöhnlich  mit  dem  vordem  theil  der  zunge, 
sondern  mit  deren  eeitenrändem  gebildet  wird.  Reines  kl 
und  (/  lauten  einander  sehr  ähnlich;  Webster  sagt,  clear, 
glory  klinge  wie  tlear,  dlory;  Schmeller  erwähnt 
tlabm  filr  glauben,  tian?,  für  glänz,  tlugh  fQrklug; 
Christ.  Schneller  (die  romanischen  volksmundarten  in  Süd- 
tirol, Gera  iSlO)  grodneriscb  tiamt  aus  clamare,  tlfe 
BUS  ülavis,  tlines  aus  crincs,  tluppa  aus  ahd.  kluppa, 
dla<Sa  aus  glacies,  dlie^a  aii»i  eccicsia,  ondla  aus 
ungula  U.S.W.  Ebenso  wird  in  kr,  tr,  pr  ein  geflüster- 
tes r  eingeschoben,  dessen  zeichen  q  sei.  Man  spricht 
stäts  koragen,  tprinken,  poracht,  was  bei  uvularem 
r  fthnlich  wie  kchragcn,  tchrinken,  pchracht  klingt. 
Brücke  (s.  ^S)  bestätigt  diese  Verwendung  von  l  und  g 
ale  ersatz  für  h.  Durch  den  Übergang  des  h  in  X  und  g 
wird  derjenige  in  den  labialen  und  dentalen  reibelaut  ver- 
hindert; dnrum  verschiebt  sich  im  hochdeutschen  fr  nicht 
zu  tsr  und  findet  sich  bei  den  Westgoten  tr,  pr  für 
fr,  thr. 

Sollen  vor  den  buchstaben  n,  m  die  k,  t,  p  ohne  h 
gesprochen  werden,  so  tritt  nicht  das  ein,  was  man  ge- 
wöhnlich mit  k,  t,  p  bezeichnet. 

k,  t,  p  werden  dadurch  gebildet,  dass  ein  verschlufs 
gelöst  oder  hergestellt  wird*)  (z.  b.  in  leckt,  weckt, 
walkt  entsteht  k  nach  der  nllgcmein  üblichen  ausspräche 
blos  durch  schlicfsen,  indem  das  öflPnen  mit  der  herstelluug 
des  dentalen  verschlu^ises  zusammenfallt  und  somit  völlig 
unhörbar  ist);  die  bencnnungcn  palatal  (guttural  ist  un- 
richtig; k  wird  nie  in  der  kehle  erzeugt,  sondern  immer 
nur  am  gaunien),  dental  und  labial  bezeichnen  im  allge- 
meinen die  stelle  des  verschlusses.  Dieser  wird  ftlr  p 
durch  die  Unterlippe  mit  der  oberlippe  gebildet  (bilabial); 
der  entsprechende  reibelaut  ist  das  gcräusch,  welches  die 


*)  El  int  Mhr  zu  bedftuern,  iaf«  Brücke,  der  meiater  der  Untpfajsto- 
lo|^e,  iD  der  behaDdlang  der  scblaglaute  den  (Grundsätzen  untreu  gevrordea 
iat,  «elcbe  er  »o  gllinzend  zu  ebren  gebracht  bat;  auf  <-in«  vingebeade  Wi- 
derlegung icioer  anticbt  mul'»  icli  hier  varzichten. 
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lippen  beim  blasen  erzeugen.  Ein  p  kann  auch  mit  der 
Unterlippe  und  den  oberzähnen  gesprochen  worden  (labio- 
dental), ist  aber  im  deutschen  nicht  Qblich;  die  demselben 
entsprechenden  reibelaute  sind  das  deutsch -fransöeisch- 
englische  f  und  das  fraosöeisoh-eoglieohe  ▼  (s.  b«  in  neave, 
rive). 

FAr  I  sind  vier  haoptorte  möglich:  1)  Zungenspitze 
und  unteres  ende  der  oberzäbne  (interdental);  2)  Zungen- 
spitze und  wurzeln  der  oberzähne  (alveolar);  3)  untere 
fläche  der  Zungenspitze  und  harter  gaumen  (kakuminal); 
4)  beide  seitenrändcr  der  zunge  (oder  auch  nur  einer)  und 
obere  backeozfthne  (lateral;  das  I  vor  /  und  A).  Die  an- 
nähernd entsprechenden  stinunlosen  ond  tönenden  reibe- 
lante  sind:  1)  hartes  englisches  th  (=  islftndisch  p  =  nen- 
griecb.  &)  und  weiches  engl,  th  (=  isl.  0"=  neugriech.  d)] 
2)  deutsch-französisches  hartes  s  (=  deutsch  sz  =  franz.  9) 
und  deutsches  weiches  i  (=  franz.-engl.-hol]änd.  z);  3)  deut> 
sches  sch  (a  franz.  ch)  und  franz.  j;  4)  der  ch-artige  laut 
(A),  den  man  zwischen  k  nnd  l  in  klagen  hören  Iftfst; 
der  entsprechende  tönende  reibelaut  ist  leicht  zu  bilden, 
kommt  aber  im  deutschen  nidit  vor*).  Das  zweite  f  ist 
das  in  Deutschland  gebräuchliche;  manche  verwenden  statt 
dessen  das  erste;  in  Indien  kommt  das  dritte  neben  dem 
ersten  vor  und  hat  jedes  sein  eigenes  zeichen. 

Das  gebiet  des  k  beginnt  dicht  hinter  den  wurzeln  der 
oberzähne  und  reidit  bis  zum  hintersten  rande  des  gau- 
mensegels.  Man  kann  drei  hauptorte  annehmen:  1)  Zun* 
genrücken  und  vorderer  theil  des  harten  gaumens  (ante- 
palatal);  2)  zungeurücken  und  grenze  zwischen  hartem  und 
weichem  gaumeu  (mediopalatal);  3)  hinterer  theil  des  zun- 
genrückens  und  hinterer  theil  des  weichen  gaumens  (post- 
palatal).  Die  entsprechenden  stimmlosen  reibelaute  sind: 
1)  ch.in  riechen,  ich,  echt;  auch  das  ch  in  flflche, 


*)  Dieser  tönende  laut  wird  dem  1  mouill«^  der  Romanen  und  Slawen 
zageschrieben.    Dies  ist  aber  fUr  das  französische,  dessen  ill  wie  deutsch  J, 
mundftrtUeh  wie  \j  geaprochen  wird,  gtns  unrichtig;  in  besag  nnf  die  «n- 
dera  sprachen  kann  Wk  nidit  nrUieilen,  dn  die  aognben  anltUr  und  wider*' 
iprechend  sind. 
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fladitcu,  töchter  gehört  in  diese  gegeiid;  2)  cli  in 
fluch,  flucht  (?);  3)  oh  in  lachen,  spräche.  Das 
dritte  k  ist  in  den  schweixeruiuiidurten,  im  kurdischen,  os- 
setischen, georgischen,  malaischcn,  grönländischen,  sowie 
in  den  semitischen  sprachen  üblich,  in  welch  letzteren  es 
durch  ein  eigenes  zeicheu,  das  kof,  von  den  andern  k  un- 
terschieden wird.  Das  sanskrit  und  das  altbaktrische  un- 
terschieden ursprünglich  ebenfalls  zwei  k  in  der  »ehrift; 
das  vordere  ging  jedoch  schon  fröh  in  die  dentale  laut- 
folge ti  (Iber.  Im  schriftdeutschon  ist  nur  das  erste  und 
zweite  k  mit  vielen  /wischeuätufcn  üblich;  der  schlaglaut 
liegt  um  so  weiter  nach  voru,  je  heller  der  vokal  ist  ne- 
ben dem  er  steht,  z.  b.  iu  ika  wird  nach  dem  i  der  ante- 
palatale  verschlufs  hergestellt  und  vor  dem  a  der  medio- 
palutale  gelöst. 

Vor  u  und  m  werden  nun  die  k,  t,  p,  wenn  sie  nicht 
aspirirt  sein  solleu,  an  keinem  dieser  orte,  sondern  als 
oigenthflnilichpr  schlaglaut  gesprochen ,  welcher  dadurch 
entstellt,  dafs  ein  durch  das  gaumensegel  und  die  hintere 
sehlundwand  gebildeter  vcrschlufs  gelöst  wird.  Das  zei- 
chen für  diese  faukale  tcuuis  sei  q  (welches  natürlich  mit 
dem  q  der  gewöhnlichen  Schrift,  das  immer  kh  lautet,  nicht 
das  mindeste  zu  schaffen  hat),  üm  dieselbe  als  ersatz 
bald  für  k,  bald  für  bald  für  p  verwenden  zu  können, 
hängt  man  ihr  ein  n  (=  ng  in  fangen,  singen,  junge; 
PS  darf  nicht  ng  oder  nk  lauten ),  n  oder  m  an  *),  z.  b- 
banknnte,  scbeiikmädchen,  zeotner ,  rentmeister, 
pumpen,  pumpmcister  lauten  immer  banqünöt»,  ään- 
qnmäti;n,  txänqnr,  ränqnmaittr ,  phnmqmn,  phmiqmaittr. 
Uuterläl'st  mau  es  den  hülfKlaut  einzuschieben,  so  meint 
man  ba;itnote,  schoipm ädchcn  ,  renpmeister, 
pumten  zu  hören;  besonders  auflallig  ist  es,  wenn,  wie 

*)  Allordiui:«  wird,  wran  nichl  eine  pause  oder  ü,  n,  m  vorhergebn, 
vor  dem  </  der  palatale,  dentale  oder  labiale  verochlurs  hergestellt.  8u  lauge 
jedoch  q  deutlii-h  hörbar  ist,  bleibt  der  hiüfsnuiial  dun  hnuptmllt«!  um  ihoi 
eine  palatale,  dentale  oder  labiale  ftrbung  ZQ  geben,  welch«  selbsCveratänd- 
livh  immer  nur  in  der  vomtelloDg  dea  hörer«  vorhanden  Ist,  denn  in  Wirk- 
lichkeit bleibt  y  atiUa  aio  uad  derselbe  eiganthttmliche  lant ,  mög«  folg«n 
was  da  wolle. 


Digitized  by 


di«  neiilioehdtotMlieB  Amiinten  and  teniiM* 


63 


häufig  in  den  oberdentschon  nuindartei),  q  im  anlaut  steht; 
knecht,  knöpf  klingen  dann  wie  tnecht,  tnopf,  was 
schon  Schroeller  bemerkt  (km,  tm,  pn,  welche  ohne  ein- 
geschobene II,  m  den  eindruck  Ton  pm,  pm,  tn  machen, 
kommen  anlautend  in  mundarten  wohl  nicht  vor).  Belieb* 
ter  noch  als  das  aQsstofsen  des  n  von  qnn  ist  das  schwin- 
den des  n;  knecht  (Schriftdeutsch  kchnägt)  lautet  ober- 
deutsch gewöhnlich  qnäQt\  gnädig,  genug  gewöhnlich 
qnätik,  qnudk;  dals  n  nach  k  und  g  häufig  n  gesprochen 
werde,  erw&hnt  schon  Kapp  (phys.  d.  spr.  I,  s.  90).  Im 
Sanskrit  g^ht  n  nach  Tt  und  ^  in  n  Aber;  man  hat  also 
wie  qn  {n  taa  vorderganmen  wie  in  singe)  zu  lesen. 
qna  statt  qnna  ist  ganz  natOrlich,  während  t&r^ja  für  tina 
eine  rein  unerklärliche  lauteinschiebung  enthielte. 

Wenn  die  Stimmbänder  nicht  in  demselben  augenblick 
zu  tönen  beginnen,  wo  sich  das  gaumensegel  von  der 
schlundwand  entfernt,  stellt  sich  entweder  ein  blasen  durch 
die  nase  ein  oder  ein  geflüstertes  4,  n,  m.  Selten  wird 
bei  inlautendem  tn,  pm  der  faakale  verschlufs  geräuschlos 
gelöst;  wenn  dies  Oberhaupt  zulässig  sein  soll,  darf  kein 
nasal  unmittelbar  vorhergehn. 

Den  allgemeinen  gebrauch  des  q  bestätigen  folgende 
Zeugnisse.  Arendt  (beitr.  II,  s*  300)  bemerkt,  man  erleich- 
tere sich  oft  [doch  nur  wenn  ein  starker  vokal  folgt],  aber 
nicht  nothwendig,  die  lautyerbindung  kn,  tm  dadurch,  data 
man  kbn,  thm  spreche  [sonst  also  qnn,  qnm].  Der  Ver- 
fasser von  „über  bestrebungen "  satrt  (s.  f)9 )  shbild'n, 
shdögg'n  (spielten,  Stöcken)  sei  allgemein  üblich.  Thau- 
sing  (das  natürliche  lautsystem  1863,  s.  113)  will  Brückes 
verfehlte  theorie  der  scblaglaute  dadurch  rechtfertigen,  dafs 
er  behauptet,  in  lumpn,  denkn,  wendn  wfirden  die  p, 
k,  d  nicht  durch  herstellung  oder  lösung  eines  verschlus- 
•  ses  gebildet  (er  übersieht  die  bewegung  des  gaumensegels). 
Benedix  (1,  s.  23;  30;  31)  klagt  wiederholt,  dafs  man  in 
pn,  tn,  du  einen  unangenehn»en  nasenlaut  zu  bilden  pflege, 
Purkiüe  (bei  Brücke  s.  108)  betrachtet  gn,  kn,  ghn,  kcbn, 
dn ,  tn  u.  8.  w.  als  eigene  laute,  welche  durch  schlieisen 
und  öffiien  der  gaumenklappe  hervorgebracht  werden. 
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q  ist  daher  als  ein  neuhochdeutscher  laut  anzuerkea- 
neo,  wenn  auch  die  wenigsten  leute  wissen,  dals  sie  den- 
selben vor  Uf  m  mit  schwachem  vokal  ausnahmslos  ver- 
weodeii  und  wenn  auch  die  herkömmliche  Orthographie 
kein  zeichen  dafiBr  hat.  In  den  Verbindungen  gn,  gm,  dn, 
dm,  bn,  bm,  wo  ja  gar  nie  aspirirt  wird,  ist  er  ohnehin 
unvermeidlich,  denn  die  ausspräche  ganade,  Gomeliu 
und  ähnliches  ist  durchaus  nicht  gestattet.  Wenn  man 
denselben  für  unschön  halten  und  deshalb  trotz  des  all- 
gemeinen gebrauches  nicht  dulden  möchte,  so  mu£s  bemerkt 
werden,  dals  der  begriff  des  schönen  ein  ftulserst  unbe- 
stimmter ist  nnd  dals  den  Hellenen,  welchen  niemand 
Schönheitssinn  absprechen  wird,  der  laut  q  sehr  ge- 
läufig war. 

Im  griechischen  sind  die  Verbindungen  kn,  km,  tm, 
pn  ttblioh;  sollen  hier  die  k,  t,  p  ihren  gewöhnlichen  werth 
haben,  so  müssen  sie  bei  verschlossenem  kehlkopf  gebildet 
werden,  was  ich  hier  mit  '  bezeichnen  will.  Hat  nun  die 
spräche  eine  abneigung  gegen  eine  solche  einschiebnng,  so 
stellt  sich  in  den  anlautenden  kn,  km,  tm,  pn  nothwendig 
q  ein.  Jene  abneigung  war  im  griechischen  vorhanden; 
darauf  deutet  schon  der  ausnahmslose  Wegfall  des  h  in 
kbt,  pht;  ferner  werden  vor  m  die  k  und  kh  gewöhnlich 
zu  n  (diesen  laut  bezeichnen  die  Griechen  mit  y)^  die  p 
und  pk  immer  zu  m,  lautwandlungen,  welche  durchaus  das 
q  Yoraussetzen:  Ir'm  wurde  qnm,  dann  ^m,  zuletzt  fiM. 
Endlich  finden  sich  auch  die  Zusammenstellungen  khn,  khm 
(d.  h.  kchn  und  kchm^  s.  oben),  thn,  thm;  die  Unterschei- 
dung zwischen  k*n  und  Mn,  zwischen  k'm  und  khm  u.s.w. 
ist  zwar  möglich,  aber  weder  bequem  noch  deutlich,  wäh- 
rend niemand  qnn  mit       verwechseln  wird. 

Sieht  man  davon  ab,  dafs  die  schlaglaute  sowohl  öff* 
nend  als  schliefsend  sein  können  und  dafs  auf  dem  den« 
talen  und  palatalen  gebiete  mehrere  orte  zu  unterschei- 
den sind,  so  bezeichnen  also  die  bucbstaben  k,  q,  t^  p  im 
sohrifuleutschen  folgende  einander  meist  nur  sehr  wenig 
Ähnliche  laute  und  laatfolgen 
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k  k  qh        kh  kch  kg  kl 

q  kh  (oder  kch?) 

t  t  qn  q   ik  ig  tX  iq 

p  p  qm  q  pk  P^  P^  P9* 

Im  allgememen  machen  die  lautfolgen  auf  das  gehör 
einen  wachtigeren  eindruck  als  die  aohlaglaate  f&r  sich 
allein  genommen.  Aber  auch  diese  an  und  fXkr  sieh  zei* 
gen  die  mannigfoltigtten  nnterscbiede  in  der  stärke  je  nach 

den  sie  umgebenden  lauten;  äufberst  schwach  ist  das  k  in 
schickt,  in  dem  kl  von  klagen,  in  dem  von  kiel; 
das  t  im  Ii  yon  entlaufeu,  im  U  von  zahl;  das  p  in 
haupt,  im  pf  Ton  pfeil  u.  s.w.  Ja  in  Ii,  It,  tp^  pf 
wird  man  auch  mit  der  gröfsten  anstrengnng  nur  den  reibe- 
lant,  nicht  aber  den  echlaglant  Terstftrken  können,  wenn 
man  diesen  nicht  bei  ▼erschlossenem  kehlkopf  spricht  oder 
nicht  ein  h  einschiebt  (von  der  norddeutschen  verketzerung 
f  für      pf  ist  hier  natürlich  nicht  die  rede). 

Diejenigen,  welchen  es  anstöfsig  ist,  dafs  sie  viele 
hergebrachte  anscbaunngen  als  &lsch  verwerfen  sollen,  bitte 

ich  zu  bedenken,  dafs  ich  früher  diese  irrthümlichen  an- 
sichten  ebenfalls  theilte  und  als  selbstverständliche  axiome 
betrachtete,  ferner  dafs  ich  sie  nur  sehr  ungern  und  erst 
nach  wiederholten  versuchen,  sie  mit  den  thatsaohen  in 
flbereinstimmang  zu  bringen,  als  völlig  unhaltbar  aufgab. 
Wie  Helmholtz  bei  beeprechnng  der  sogenannten  sinnee- 
tftnsobnngen  (nicht  unsre  sinne  täuschen  uns,  sondern  un- 
ser verstand,  welcher  die  durch  dieselben  vermittelten  ein- 
drücke unrichtig  auffai'st  und  falsch  deutet)  treffend  be- 
merkt, sind  unsre  Wahrnehmungen  in  betreff  der  gegen- 
stände der  aufsenwelt  keineswegs  von  der  Vorstellung,  die 
wir  uns  von  dens^ben  bilden,  unabhängig  und  sind  wir 
sogar  trefflich  daranf  eingeObt,  dasjenige,  was  uns  in  die- 
ser vorgefaisten  m^ung  stören  wOrde,  nicht  su  bemer* 
ken.  Dafür  nur  ^in  beispiel  von  vielen.  Nur  sehr  wenige 
leute  kommen,  ohne  von  andern  darauf  aufmerksam  ge- 
macht zu  werden,  zu  der  Wahrnehmung,  dals  wir  in  bei- 
den äugen  einen  blinden  fleck  baben  und  dais,  wenn  wir 
Ztitiehr.  f.  vgL  ngmehL  JJU.  1.  5 
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nur  eines  derselben  brauchen,  wir  innerhall)  des  gesichts- 
feldes  ein  loch  sehn;  ja  die  meisten  werden  die  erste  mit- 
tbeilung  dieser  thatsache  mit  ungläubigem  lächeln  aufneh- 
men und  sieb  des  verdachtes  nicht  erwehren,  man  wolle 
sie  zum  besten  haben  oder  sie  hätten  es  mit  einer  gelehr- 
ten grille  SU  thun.  Wenn  sich  nun  hier  die  Wissenschaft 
durch  die  meinung  der  menge  nicht  beirren  läfst,  so  darf 
sie  es  noch  weniger  in  unserer  fragp,  wo  nicht  das  in  sei- 
nen angaben  scheinbar  so  untrügliche  auge,  sondern  das 
viel  unsicherere  ohr  in  betracht  kommt;  wo  die  tbatsachen 
nicht  durch  besonders  anzosteUende  Tetsnche  ermittelt  zu 
werden  brauchen,  sondern  sich  jedem  unbefangenen  von 
selbst  aufdrängen;  wo  der  wahrzunehmende  gegenständ 
kein  neuer,  sondern  ein  uns  unter  anderm  namen  oder  in 
andern  sprachen  wohlbekannter  ist,  den  wir  dann  nie  mit 
anderi^  verwechseln;  endlich  wo  der  irrthum  nicht  ein 
gewissermafsen  in  unserm  Organismus  begründeter,  sondern 
ein  mittelst  falscher  theorien  kdnstlioh  angelernter  ist  £s 
ist  der  spraofaforschung  unwürdig,  wegen  der  etwa  mög- 
lichtn  mifsgrifie  (gegen  welche  fibrigens  eine  menge  Qbei^ 
einstimmender  und  von  einander  unabhängiger  Zeugnisse 
sowie  ähnliche  erscheinungen  in  andern  sprachen  einiger- 
mafsen  sichern)  auf  die  feststellung  des  thatbestandes  zu 
verzichten  und  sich  mit  irrigen  Sätzen  zu  begnügen,  welche 
auch  dadurch,  dafe  sie  noch  so  altherkömmlich  und  noch 
so  allgemein  verbreitet  «ein  mögen,  keineswegs  das  recht 
der  unantastbarkeit  und  unverändevlichkmt  erlangt  haben. 
Was  würde  man  von  irgend  einem  buche  sagen,  das  in 
form  einer  auraerkung  und  als  seltsame  aber  höchst  un- 
wichtige rarität  die  bewegung  der  erde  nur  so  nebenbei 
erwähnte,  im  texte  aber  deren  stillstand  .behauptete  bloa 
aus  dem  gründe,  weil  diese  anffassung  uralt  aei  and 
durch  jede  nicht  tiefer  eindringendie  beobaohtnag  bastttigt 
werde? 

Saargemand,  februar  1872.  J.  F.  Kräuter. 
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Das  deutsche  tsch. 

Dals  die  sogeDannten  palaUlen  laute  der  ariDchen  spra- 
chen dem  germaDiscbeu  zweig  unseres  grofsen  sprachstaro- 
mes  fremd  sind,   ist  eine  bekannte  tbatsacbe.    Man  bat 
nun  zwar  in  formen  wie  rutschen  rOtscben  neben  rucken 
rücken  eine  art  von  palatalbilduug  seben  wollen,  allein 
dafa  diese  annähme  eine  falsche  ist,  soll  die  folgende  sur 
sammeastellong  beweisen.    Diese  bildung  ist  nftmlich  ftar 
keine  seltene  im  neuhochdentsohen,  wo  sie  hauptsSohtiob 
mundartliob  auftritt    So  heifst  es  bei  Hermann  Schmid 
in  der  bübscben  erzäblung  ^die  brautschau":  „du  bist  wohl 
angestellt  und  mufst  das  land  durchstreifen  und  die  leut^ 
ausfratscheln^?  (Gartenlaube  1867,  34)  und  Grimm  bat 
aus  Blumauer  und  J.  Paul  fratscblerweib,  aus  gleichfalls 
bainachen  qaellen  firatachlerin  „eine  handelsfraa,  trödel- 
fran,  höckerin*,  welcbes  wort  eich  auch  in  Frommaomi 
seitBchrift  nicht  selten  findet  und  nicht  nur  ane  Baiem 
sondern  auch  aus  Presburg  (VI,  180),  und  aus  Kärnten 
(V,  247,70;  11,  343).    Andere  beispiele  sind:  nutseben 
neben  nuckelen,  am  finger  saugen»  wie  man  z.  b«  in  Mag- 
deburg sagt;  watscheln  oebeo  wackeln  ond  das  frank- 
fortische  witschen  („da  ich  aller  Teranchung  wideratan- 
<kii  habe  von  hier  weg  zu  witachen  und  euch  za  fiberrap 
sehen*'  schreibt  Oöthe  an  seine  matter,  Rob.  Keil,  frao 
Rath  145)  neben  Wicken  * ),  einer  deminutivbildung  des  ver- 
bums, von  welchem  die  gleichfalls  deminutive  form  wackeln 
abstammt;  neben  knacken  und  den  zu  diesem  verbum  ge- 
hörigen lautbildungen  knatschen,  knutschen,  knitscben, 
eagentlich  mit  hellerem  oder  dumpferem  laut  drücken  $  bai- 
rkoh  flotachen  (Frommann  VI,  14)  flattern,  welches  wort 
bei  Wolfram  noch  ylokzen  heilst,  WilleL  398, 12: 


*)  Zu  diMon  veriram  gebSrt  woU  raeh  nhd.  wi^«,  SHEw  Ammb  ar* 
sprang  aas  Iftt*  vicia  mehrere  grttnd«  ta  qprachen  scheinen.   Die  -n-icke  wire 
dann  die  schwankende,  haltlos  hängende,  windende.  Zu  wacken  gehört  mlid« 
*  wata«!  wetzelin  ohrfeig«!  nhd.  watsche,  iUx  wak-ze,  in  aktiver  bedeutong. 
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Ferner  klatscben,  klitHchcn  neben  klacken,  klicken;  hutseben 
in  bockender  Stellung  fortruUcben  (bairiscb)  die  hOt^che, 
ein  kleiner  scbemel,  den  mun  wobl  aucb  rutscber  (hessisch^ 
nennt,  und  bocken,  bücken;  fit«cheln,  ütacben  (kärntniscb 
und  scbweizeriscb  Fr.  II,  341;  VI,  402)  steine  flach  Qbers 
wa»ser  werfen,  dnls  sie  aufspringen,  und  ficken;  fätacheln, 
hätscheln,  fätschen  fattscben,  bin-  und  bereilen,  fitacheJftt- 
scheln  (bairiscb)  neben  fackeln,  facken  (den  ball  werfen) 
und  (ickfacken;  quöttscbe,  quitt«che  in  ealzunger  roundart 
hin-  und  herlaufen,  (luetäcbvisite  stofsvisite  (Fromu].  II, 
287,  107),  quetschen  (Tirol,  ebd.  VI,  433)  bin-  und  her- 
laufen,  quetsch  (der  hin-  und  herlaufende)  polizeidiener 
und  queck,  quicken;  quackcu  seltener  für  quaken  und  quat- 
schen, undeutlich,  breit,  unschön  reden,  wie  man  in  Nord- 
hessen die  einwobner  von  Fulda  ihrer  breiten  spräche  we- 
gen „Fulder  quatsche"  schimpft;  und  ebenfalls  hierher  ge- 
hörig quatschen,  in  zäbeui,  spritzendem,  klatschendem  kothe 
geben,  was  Weigand  (d.  wörterb.  s.  v.)  mit  unrecht  zu  lat. 
quassare  stellt.   Quitschen,  quitsehen  neben  quikeu  quiken; 
grätsche  krähe,  grätsch  liäber  (Tirol,  Fromm.  IV,  53;  493) 
neben  gracksen,  gruckeln;   mockcle  neben  mutscbele  hen- 
uebergiscbe  kindernamen  der  kuh  (Fromm.  IV,  ,109);  tat- 
schen, tätscheln  und  (Tirol,  Fr.  IV,  444)  tekeln,  teckelen 
klopfen,  schlagen;  mantschen  aus  mangzen  (Weigand  s.  v.); 
klecken  oder  flecken,  es  klcckt,  fleckt  und  flutschen,  es 
flutscht  d.  b.  es  kleckt  sehr,  kommt  rasch,  gut  vorwärts; 
ratsche  tönendes  Instrument  mit  klappernd -rasselndem  too 
und  rackeln,  einen  aurackeln,    ruckelbuhn  (Tetrao  me- 
dius)  u.  8.  w. 

Es  wäre  ermüdend,  weitere  beispiclc  zu  häufen.  Da» 
tsch  aller  dieser  worte  ist  also  entstanden  aus  dem  k  des 
Stammes  und  dem  verbal  ableitenden  -zeu,  welchem  sieb 
das  k  assimiliert  hat;  quetschen  z.  b.  steht  also  für  qui- 
kezen.    Ebeuso  ist  aus   hlikczeu   nlid.  blitzen  geworden^ 
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nur  dafs  hier  das  z  nicht  in  sch  fibergieng,  wie  ebenso  in 
schmatzen  für  schmakzen  (Gr.  gramm.  II,  219),  in  fitzen 
neben  ficken  und  fitschen,  in  gatzen  (Hans  Sachs  bei  Wei- 
gand  8.  V.)  neben  gaksen.  So  steht  rutscheo  fdr  rutzen 
und  dieses  fär  nikezen.  Die  aspiratioo  des  z  zo  sch  fin- 
det sich  fibrigeos  in  vieleo  werten,  wo  das  tsch  ans  i-z, 
nicht  ans  k-z  entstanden  ist,  z.  b.  Betsch  ftr  Peter  (Fr. 
VI,  456),  Lutsch,  Fritsch  flir  Ludwig,  Friedrich,  platzen 
platschen  patschen  plantschen  pluntschen;  quetschen  drök- 
ken  mhd.  quetzen;  zwetsche  (1449  quetzig,  Weigand  s.  v.) 
n.  8.  w.  Daneben  freilich  steht  zwitschern  mhd.  zwizzem 
nnd  salzbargisch  zwiggetzn  (Fromm.  III,  339),  so  dafs  es 
scbwierig  ist,  Aber  den  nrspmng  des  tsch  in  diesem  werte 
zn  entscheiden« 

Im  inlant  findet  sieb  das  scb  fbr  z  nie  nach  einer 
gutturalis:  man  sagt  juchzen,  ächzen,  gacksen,  gracksen 
(neben  grätsch),  glucksen,  kruksen,  krunksen,  schluchzen, 
mucksen,  boxen,  lechzen,  krächzen  u.  s.  w.  Zu  mucksen 
mngire  fivxäa&at  gehört  mockele  mutschele  kuh,  wie  sich 
anoh  neben  mucksen  mutzen  (Weig.  s.  findet.  Wir 
haben  hier  natflrlich  ein  sohallwort,  dessen  gmndlant  in 
„muh**,  der  naefaabmung  des  rindergebrfllls,  weiter  lebt. 
Auch  nach  einer  labialis  hat  sich,  wiewohl  selten,  das  z 
in  sch  aufgeblasen:  so  in  rapschen,  grapschen,  gripschen, 
werten,  welche  in  der  hessischen  Volkssprache  nicht  sel- 
ten sind. 

Hftnfig  stammt  diese  lautgmppe  aus  fremden,  roma- 
nischen oder  slawischen  palatallauten,  z.  b.  peitsche  (poln. 

bicz,  Weig.  s.  v.),  matschen,  martschen  (ital.  marciare  ebd.), 
peitschen  (lat.  pelecina  ebd.),  petschaft  u.  s.  w.  Und  so 
finden  wir  sie  sehr  häufig  im  anlaut  in  südostdeutschen 
mundarten,  wo  sie  z.  th.  ebenfalls  auf  slawischen  oder  ro- 
manischen Ursprung  zurückgehen  (Zingerle  bei  Fromm. 
II,8f.;  Schöpf  ebd.  IV,  451),  wie  tschabattn  schlechte 
schnhe  it.  ciabatta,  tsohaifit  käuzchen  it.  mvetta,  tschagk 
hut  slaw.  czako,  tschigol  cikade  il  cicala,  tschogkl  troddel 
it.  ciocca,  tschop  jacke  it.  giubba  (Schöpf  ebd.).  Andere 
Worte  aber  zeigen  tsch  für  deutsches  sch,  z,  so  tschallen 
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lallen  bair  schallen  plaudern;  tschaltseh  schale,  tschilln 
schälen;  tschanderen  raüfsig  gehen,  schlendern,  elenderen, 
wie  1  auch  fehlt  in  tschamp  scblanipe;  tschangken  ziehen, 
zerren,  abgerissen  läuten,  flachs  schlageo  und  tscbangk, 
tschangkerl  (demin.)  teofel,  kobold  zam  selben  wurzelwort 
wie  Bange  gehörig,  ags.  getingan  drftngen,  tengan  dast. 
abd  g^zengi  „enge  bertthrend,  andringend*'  (Weigand  b. 
zaoge),  so  dafs  tscbangk  der  tenfel  als  bedrftnger,  be- 
drücker  —  teuflische  wesen  aber  drücken  gern,  wie  der 
alp  —  aufgcfafst  ist. 

Weitere  beispiele  geben  Schöpf  und  Zingerle  a.  a.  o., 
anter  anderem  Schöpf  zwei  höchst  merkwürdige  worte: 
tschdri,  tschöri  ^entehrtes  m&doben'^,  tschürkind  uneheliches 
kind,  sowie  tschftret  kraus,  tschftrlkopf  kranskopf.  Hier 
scheinen  wir  allerdings  einen  palatalen  laut  in  dem  anlaut 
zu  haben:  denn  dais  tschür-l  gleich  hure  ist,  leuchtet  schon 
dem  ersten  blick  ein  und  ebenso  scheint  in  tschüret  ein 
wort  erhalten,  welches  zum  selben  stamm  wie  lat.  curvus 
nhd.  kraus  gehört.  £ine  genauere  prflfung  wird  diese  rer- 
wandschaft  bestfttigen.  Da  wir  in  hure  anlautendes  b,  in 
tschürl  8ch  im  anlaut  haben,  so  mufs  das  wort  auf  eine 
Wurzel  znrOckgeben,  welche  urindogermanisch  sk  anlautete. 
Dies  mag  skar  (Fick  vergl.  wörterb.  204)  sein,  ausschüt- 
ten, und  hierzu  pafst  die  von  Weii2;and  (s.  v.  hure)  ange- 
nommene gothische  verbale  grundform  baran  so  wie  das 
nhd.  har-n  sehr  gut.  Von  ganz  gleichlautender  urindoger» 
manischer  wnrzel  skar  (Fick  203,  1  skar),  in  vollerer  form 
skrar  stammt  denn  auch  wie  lat.  cnr-vut  grieoh«  xyg-xog 
so  jenes  tirolische  tschüret  und  mhd.  nd.  krft-s,  nhd. 
kraus.  Denn  dafs  anlautendes  urindogerman.  sk,  skv  im 
deutschen  auch  durch  anlautendes  k  vertreten  wird,  das 
habe  ich  durch  eine  reihe  von  beispielen  im  osterprogramm 
(1871)  des  hallischen  Stadtgymnasiums  bewiesen.  Nun 
haben  wir  aber  auch  tsohürUkopf  lockenkopf  und  so  mag 
denn  auch  nhd.  kralle  krolle  locke  cur  gleichen  wurzel 
gehören,  als  eine  Weiterbildung  daroh  ein  suf8z  mit  I.  So 
ist  denn  weder  in  tschvirl  norh  auch  in  tschür-et,  dessen 
ü  eine  folge  jenes  ursprünglichen,  aber  ausgetalleuen  v  der 
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Wurzel  ist,  von  einer  palatal-laatbilduog  irgend  die  rede, 
denn  auch  hier  hat  jener  anlaat  nur  das  alte  sk  in  der 
form  von  sob  bewahrt  and  das  t  vor  dem  sch  ist  nur 
mmdartliohe  lautSnderung. 

Dafs  übrigens  jenes  anlantende  tsch  gans  nnd  gar  auf 
dem  einflufs  des  romaDischeii  oder  slawischen  beruhe,  ist, 
weil  es  in  so  vielen  deutschen  werten  steht,  denn  doch 
nicht  glaublich.  Wir  sehen  darin  eine  mundartliche  ver> 
Stärkung  des  lautes  seh,  wie  ja  das  deutsche  entschieden 
die  lantyerbindung  tsoh  auch  im  inlaut  liebt;  doch  mag 
auf  dieselbe  romanische  und  slawische  nachbarsohaft  aller- 
dings gewirkt  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  jene  lautgruppe  irgend  welche 
geltung  und  bedeutung  habe,  oder  ob  sie  rein  zufällig  ent- 
standen, ob  sie  nur  eine  bequemlichkeit  für  die  sprach- 
werksenge  sei.  Jedenfalls  beruht  auf  der  bequemlichkeit 
der  ansspraehe  die  so  sehr  h&ofige  Verbindung  von  tsoh, 
während  allerdings  k*sch  sehr  viel  unbequemer  und  wirk* 
lieh  schwierig  auszusprechen  ist.  Viel  leichter  ftigt  sich 
p-sch  zusammen.  Allein  auch  jenes  tsch  hat  seine  bedeu- 
tung und  zwar  eine  onomatopoetische.  Man  höre  nur: 
klitschen,  klatschen,  patschen,  platschen,  ratsche,  knat- 
sehen,  knutschen,  knitschen,  matschen,  mantschen,  pant- 
sdien,  pluntschen,  zwitschern,  grätsch,  gr&tsche,  quatschen, 
quitsehen,  tschirpeD,  tschirken  neben  zirpen,  zirken  bei 
Stieler,  weiche  worte  Weigand  (s.  zirpen)  Tielleicht  mit 
unrecht  auf  engl,  chirp  nnd  chirk  zurÖckfQhrt.  Allein 
stammen  sie  auch  daher,  so  sind  sie  jedenfalls  aus  onoma- 
topoetischem gleichgefühl  herCibergenommen.  Und  ferner 
salzburgisch  tschangken,  tscbettern,  tscbattem,  tschelpem 
hohl  klirren,  tschallen,  tscherfln  scharren  und  tschitschen 
aisoheo  sogar  mit  doppeltem  tsoh.  Eben&Us  onomatopoe* 
tisch  ist  es  im  suifix  einiger  vogelnaroen  grilitsch,  schmu- 
nitz,  schwuntsch,  siblitsch-vink  (helgoländiscb  der  stiglitz), 
das  zitsch-erlein  (Weigand  s.  v.)  und  da  diese  namen  alle 
slawischer  abkunft  sind  (osterprogr.  19),  so  zeigt  sich  hier 
zugleich  wieder  eine  neue  bestätigung  des  slawischen  ein- 
flttsses  auf  die  bildung  der  lautgruppe  tsch.  Minder  deut> 
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lieh  aber  doch  wohl  noch  immer  yorbanden  zeigt  sich  diese 
lautmalende  geltung  der  lantgnippe  in  h&tschelQ,  t&tsohelo, 
flotscbeo,  ja  auch  in  mtoohen,  hatschen,  flat«clien,  wo  we* 
nigstens  der  breitgleitende  laut  taob  eine  gewisse  symbo- 
lische bedentuDg  hat. 

Es  ist  nun  doch  noch  einiges  zu  bemerken.  Die  ver- 
balbildungen ,  welche  t-sch  für  k-z  zeigen,  haben  fast  alle 
kurzen  vokal;  langer  vokal  zeigt  sich  nur  in  einigen  wenigen 
formen  und  hier  entschiedep  als  spätere,  absichtliche,  wohl 
lautmalende  oder  symbolisierende  Iftngung,  wie  in  quitscben 
neben  qnitsohen,  in  gftntschen  (von  sohlftncben  ▼ollflflssig- 
keit  gesagt),  knütschen  nd.  neben  bd.  knutschen.  Dfe  be- 
deutung  der  verbalformen  auf  -zen  ist  eine  iterative  und 
zugleich  und  dadurch  öfters  deminutive.  Deshalb  sehen 
wir  diese  bildungen  auf  -tschen  sehr  häufig  aus  intensivis 
erwachsen.  Genauer  haben  wir  hierüber  an  einem  anderen 
orte  gebändelt  (intensiva  und  iteratiTa  und  ihr  verbältnüs 
zu  ^nander  36;  32). 

Unser  ergebnis  also  ist,  dafs  dies  tsch,  wo  es  wirk* 
lieh  deutsches  Ursprungs  ist,  sich  inlautend  und  auslautend 
aus  tz  entwickelt  hat,  dies  tz  selber  aber  häufig  durch 
assimilation  aus  kz  entstanden,  nirgends  aber  aus  der  gnt^ 
turalis  von  freien  stücken,  oline  antretendes  suffix  als 
Achte  palatalis  erwachsen  ist.  Im  anlaut  ist  tsch  wesentlich 
in  Sfidostdeutscbland  (natflrlich  Tirol,  Kärnten,  Steiermark 
mit  eingeschlossen)  zu  hause  und  so  weit  es  deutsch  ist  aus 
anlautendem  z,  sch  als  Verstärkung  dieses  lautes  gebildet. 
An-,  in-  und  auslautend  ist  es  fast  immer  absichtlich  laut- 
malend oder  wenigstens  von  lautsymbolischer  geltung,  da 
denn  schon  hierdurch  jeder  gedanke  an  rein  phonetische 
palatalentwickelung  schwindet.  Beachtenswerth  ist,  dafs 
alle  diese  formen  verbältnismäTsig  jung  sind.  In  der  Schrift- 
sprache der  mittelalterlichen  blfltezeit  finden  sie  sieb  noch 
nicht;  das  älteste  vorkommen  scheint  bei  Jeroschin  213 
die  rutsche  (abhang)  zu  sein,  welche  stelle  Weigand  (s.  v. 
die  rutsche)  anführt.  Mundartlich  mögen  die  bildungen 
weiter  zurückgehen,  indefs  wohl  kaum  und  nur  vereinsdt 
bis  ins  altboohdeutsche,  wofftr  Weigand  ebd.  rubcsche  ans 
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Sebmeller  III,  73  angibt.  Letzteres  bach  habe  ich  leider 
nicht  zur  band.  Auch  das  anlautende  tsch  scheint  nicht 
älter.  Unterstützt  diese  sp&tere  entfitehuDg  der  lautgruppe 
nun  wieder  die  annähme,  dafs  fremder  einflufs  sich  theil- 
weise  in  ihr  zeigt;  so  beweist  sie  aocb  ra  einem  neoep 
beispiel,  wie  die  spräche  auch  spftter,  anoh  jetzt  noch  ono- 
matopoetisch schöpferisch  und  thätig  ist,  worüber  man  das 
intens,  und  iterat.  153  f.  und  osterprogr.  20  f.  ausführlicher 
entwickelte  vergleichen  mag. 

Halle  a.  S.,  den  26.  Oktober  1871. 

Georg  Gerland. 


Zur  geschichte  des  indogermanischen  vocalifliniia  von  Johannes  Schmidt 
Erste  abtheilang.    Weimar,  Hermann  Döhlau.  1871. 

Bekanntlich  hat  Schleicher  den  vocahreihen  eine  ganz 
besondere  Sorgfalt  zugewendet.  So  Tiel  nun  auch  sein 
ordnender  sinn  auf  diesem  gebiete  znrechtgerQckt  nnd  auf- 
geklärt hat  —  alles  in  allem  genommen  wird  man  doch 
zugeben  mOssen,  dafs  er  die  erscheinungeu  mehr  formulirt 
als  erklärt  hat.  Es  ist  ihm  z.  b.  nicht  gelungen,  zu  er- 
mitteln, warum  in  gewissen  flülen  ein  übertritt  aus  der 
einen  Tocalreihe  Jn  die  andere  stattgefunden  hat,  warum 
—  um  nur  «neu  bekannten  fall  zu  erwAhnen  —  das  go* 
tische  greipan  graip  gripum  gripans  als  grundrocal  ein  i 
zeigt,  während  doch  sein  indisches  gegenbild  grabh  in  die 
a-reihe  gehört.  Dies  problem  des  Übertrittes  aus  der  einen 
in  die  andere  reihe  versucht  nun  Johannes  Schmidt  in  sei- 
ner ganzen  tiefe  zu  erfassen  und  zu  lösen,  und  hat  mit 
der,  wie  mir  scheint,  in  der  hauptsache  glänzend  und  Qber- 
seugend  gefthrten  Untersuchung  seinem  yerstorbenen  lehrer 
die  &qinrQa  auf  das  wOrdigste  entrichtet. 

Wie  schon  die  werte  „indogermanischer  vocalismus** 
besagen,  soll  sich  die  Untersuchung  auf  alle  indogermani- 
schen sprachen  erstrecken.    Dieser  hohen  anforderuog  ist 
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der  Verfasser  io  einem  maafee  gerecht  geworcIeD,  wie  et 
jedenfalls  nur  sehr  wenige  Sprachforscher  ihm  nachthan 
könnten.  Dals  er  sich  auf  dem  gebiete  der  litnslavisohen 

sprachen  als  specialist  mit  behaglichkeit  bewegt,  ist  be- 
kannt, aber  auch  in  den  übrigen  sprachen,  mit  einziger 
ausnähme  des  keltischen,  hat  er  mehr  oder  minder  ein- 
gebende quellenstudien  gemacht.  Nirgends  vermifst  man 
die  autopsie  der  eigenen  arbeit.  Mit  glficklichem  gri£P 
hat  er  einen  dankbaren  noch  wenig  bearbeiteten  stofP 
erwählt  So  ist  -ihm  denn  eine  arbeit  entstanden,  ans  der, 
wie  ich  dreist  behaupte,  alle  Sprachforscher,  alt  und  jung, 
etwas  lernen  können. 

Die  eiuleitung  (bis  s.  10)  enthält,  aul'ser  der  vorläufigen 
formulierung  des  problems,  einige  bemerkungen  methodi« 
sehen  inhalts,  die  für  mich  nicht  durchaus  Ikberzengend 
sind.  Die  erste  betrifft  die  indogermanischen  wnraeln. 
Mancher,  der  in  Ficks  Wörterbuch  herumblätterte,  wird 
sich,  wenn  er  z.  b.  auf  die  flQnf  wurzeln  von  der  anmuthi- 
gen  form  kak  stiefs,  mit  den  bedeutungen:  lachen,  binden, 
umgürten,  hangen  und  bangen,  leiden  —  mancher  wird 
sich  schon  die  frage  vorgelegt  haben,  wie  sich  denn  unsere 
lieben  vor&hren  mit  solcher  spräche  verständigen  konnten. 
Auch  S.  hat  sich  oflbnbar  mit  dieser  Schwierigkeit  im 
kämpf  befunden.  Er  meint:  Die  Ursprache  hatte  bei  ihrer 
Spaltung  schon  eine  lange  entwickelung  durchlaufen,  und 
es  wäre  ein  ungeheurer  irrthum  anzunehmen,  dafs  die  in- 
dogermanischen wurzeln  in  der  gestalt,  wie  wir  sie  jetzt 
aufistelien  können,  die  ä  fleur  de  coin  erhaltenen  gepräge 
der  ersten  sprachbildnng  wären.  Ihre  ftlr  uns  errmchjbare 
gestalt  ist  schon  das  product  eines  jahrtansende  langen 

lebens  wir  müssen  annehmen,  dafs  die  gleichheit  von 

pa  trinken  und  pa  schützen  erst  eingetreten  ist,  als  beide 
in  der  Verbindung  mit  suflfixen  ihre  Selbständigkeit  verloren 
hatten  u.  s.  w.  (s.  7).  Bei  dieser  ausführung  hat  S.,  wie 
mir  scheint,  einen  ungemein  wicl^gen  bestandtheil  der 
wnnsd  nicht  mit  in  reohnung  g&tog^  —  den  ihr  anhaf- 
tenden ton.  Wir  müssen  uns  doch  von  der  wurzelperiode 
des  indogermanischen  eine  Vorstellung  sn  machen  sacben 
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nach  der  analogie  einsilbiger  sprachen:  welche  rolle  bei 
der  auspräguDg  der  bedeutang  nun  der  too  gerade  in  die- 
sen sprachen  spielt,  ist  bekannt.  Ich  setze  eine  stelle  her 
ans  eineni  aoisatze  von  Bastian:  lieber  die  siamesisohen 
lantF  und  ionaccente,  monatsber.  Berl.  acad.  Jnli  1867  s.367: 
„In  der  ansspraobe  des  siamesischen  finden  sieb  vier  Va- 
riationen des  gleichmafsig  ebenen  tones,  der  in  unseren 
sprachen  vorwiegt,  und  diese  ab  weichungen  dienen  nicht 
dazu  dem  iniialte  der  phrasen  einen  verschiedenen  ausdruck 
zn  geben,  sondern  sie  Tsrftndem  die  bedeutung  des  mono- 
syllabiscben  buchstaben-complexes,  aof  welchen  sie  fallen. 
So  bedeatet  h4:  zn  suchen,  hk  dagegen:  fftnf*.  Ebenso 
wie  die  zwei  ha  im  siamesischen  schieden  sich  nnn,  meine 
ich,  die  zwei  pa  im  indogermanischen.  Und  zwar  wird 
pa  trinken  einen  helleren,  pa  schützen  einen  dumpferen 
ton  gehabt  haben.  Natürlich  ist  mit  der  flexionssprache 
ein  ▼«^kommen  anderes  accentprincip  eingetreten.  Die 
spuren  jenes  alten  lassen  sich  ^elleicht  nur  noch  in  eini- 
gen Tooalftrbungen  erkennen. 

Dies  der  eine  punkt  Ton  methodischer  Wichtigkeit.  Der 
zweite  betrifft  die  frage,  ob  die  wurzeln  noch  in  der  ein- 
zelsprache  Selbständigkeit  haben  oder  nicht.  Ich  stimme 
S.  darin  bei,  dafs  nacli  ausprftguug  der  flexionssprache  von 
einem  .gesohlecht  zum  andern  nicht  wurzeln  und  suffixe, 
sondern  Wörter  Oberliefert  werden,  aber  ich  glaube,  dals 
er  —  um  nur  eins  hervorzuheben,  denn  lüle  selten  der 
frage  sollen  hier  nicht  berührt  werden  —  sich  die  nrsprache, 
zu  arm  denkt.  Ein  beispiel,  das  er  selbst  anführt,  diene 
zur  veranschaulichung.  „Wir  finden  nebeneinander  skr.  ri- 
nakmi  Xstnco  linquo  ahd.  bi-libu,  lit.  lekü.  Hier  meint  man, 
das  indische  und  lateinische  haben  aus  der  wz.  rik  das 
praesens  mittels  nasalierung,  griechisch  deutsch  und  litauisch 
dagegen  mittels  Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet.  Aber 
so  sicher  wie  es  Überhaupt  eine  indogermanische  Ursprache 
gegeben  hat,  und  so  sicher  in  dieser  die  wz.  rik  vorhan- 
den war,  ebenso  sicher  hat  diese  wurzel  auch  vor  der 
Sprachtrennung  schon  ein  praesens  gebildet^.  Es  heifst 
dann  weiter,  unsere  aufgäbe  sei,  zu  untersuchen,  welche 
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praesensbildung  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewe- 
sen ist.  Dagegen  läfst  sich  nur  einwenden,  ob  man  nicht 
statt  ,ipraeseDsbildaiig^  vielmehr  praesensbildung en  sagen 
mOsse.  Ich  meioe^  6S  MDd  io  der  Ursprache  mehrere  bil- 
daogen  Torhanden  gewesen;  manche  eind  auch  in  die  ein- 
selsprachen  flbertragen  worden,  die  &ue  aber  hat  diese, 
die  andere  jene  gerettet.  Ich  komme  anf  diese  ansieht,  die 
besonders  durch  da^  älteste  indische  verbum  gestützt  wird, 
noch  zurück. 

Wir  folgen  nun  dem  verf.  in  die  Untersuchung  selbst. 
Das  erste  capitel  handelt  von  dem  verb&ltnils  der  a-  und 
i-reihe  im  slayischen,  und  gelangt  au  dem  von  Schleicher 
wesentlich  abweichenden  resnltat,  dafs  von  einer  mischnng 
beider  reihen  (mit  einer  ausnähme)  nicht  die  rede  sein 
könne,  aus  dem  gründe,  weil  sie  nicht  mehr  deutlich  zu 
trennen  sind.  Die  vocale  i  i  e  sind  gemeingut  beider  rei- 
hen geworden.  Wer  der  darlegung  des  verf.  folgt,  wird 
schwerlich  umhin  können,  ihm  gegen  Schleicher  recht  zn 
geben.  Ich  hebe  hier  nur  einige,  pnnkte  hervor.  Hinsiebt* 
lieh  des  i  ergiebt  sich:  sftmmtliche  altbnlgarische  i  sind 
einmal  lang  gewesen  und  ein  theil  derselben  ist  ans  vor- 
historischen i-diphthongen  hervorgegangen  (z.  b.  zivü  = 
lit.  g]^va8,  zima  =  lit.  :^emä,  lico  =  got.  leik  n.  a.  m.). 
Diese  beobachtung,  die  übrigens,  wie  ich  aus  Böhtlingk 
beiträge  zur  russischen  grammatik  Mel.  russes  tome  II. 
(1851 — 55)  p.  32  ersehe,  Katkov  schon  1845  in  seiner  in 
Moskau  erschienenen  schrifk  o6'h  a^ieHemnan  h  •opatm 
cjiaMno-pj'ccRaro  msutat  ausgesprochen  hat,  liegt  so  nahe, 
dafs  man  die  frage  aufwerfen  mufs,  wie  es  denn  gekom- 
men sei,  dafs  sie  Schleicher  entgangen  ist,  der  das  i  frü- 
her als  Vertreter  von  ursprünglich  kurzem  und  langem  i 
nahm,  im  compendinm  dagegen  als  gmndvooal  der  i-reihe, 
d.  h.  als  ursprünglich  kurs  auffafst.  Augensoheinlioh  ha- 
ben wir  hier  dieselbe  erscheinung  vor  uns,  wie  Schleichers 
annähme  einer  zweiten  Steigerung  im  griechischen,  goti- 
schen etc.,  die  ihn  in  unentwirrbare  Schwierigkeiten  ver- 
wickelt: die  freude  an  reinlichen  vocalreihen  trübte  bis- 
weilen auch  seinen  scharfen  und  nüchternen  blick.  Die 
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steigeruDgsreihen  übten  auf  Schleicher  offenbar  denselben 
Zauber  aus,  wie  die  ablautsreiben  auf  Jacob  Grimm.  Nur 
dais  die  motive  bei  den  beiden  grundverschiedenen  män- 
nern  auch  gmndTenchieden  waren.  Bei  Jacob  Grimm 
lag,  wie  Soberer  so  geiatreioh  aosgell&hrt  hat,  im  binter> 
gründe  eine  rein  elementare  frende  am  Tocaliscben  Wohl- 
klang, bei  Schleicher  offenbar  sein  hang  zum  schematisie- 
ren, derselbe,  der  ihn  der  Hegeischen  philosophie  in  die 
arme  getrieben  hat.  —  Interessant  ist  die  behandlung  des 
altbulgarischen  I.  Es  entspricht  1)  einem  ursprünglichen  ft 
und  zwar  soll  das  ursprüngliche  ft  da  zu  Ö  geworden  sein, 
wo  auch  die  verwandten  sprachen  e  eintreten  liefsen.  So 
steht  dati  (lit.  dA'ti)  neben  Movai  und  dare,  aber  d^ti 
(lit.  d6'ti)  neben  Tt&evm,  S.  scheint  also  diese  e  aus  einer 
vorslavischen  epoche  herzuleiten.  Aber  gegen  die  annähme, 
dafs  in  den  von  S.  angeführten  Wörtern  das  a  schon  in  der 
europ&ischen  grundsprache  zu  e  geworden  wäre,  spricht 
nach  mdner  meinung  der  thatbestand  im  deutschen.  Denn 
ahd.  tuom  und  as.  d6m  kAnnen  doch  schwerlich  auf  eine 
grundform  de  zürOckgefllhrt  werden.  Ebenso  steht  es  mit 
sejati  serere  s^m^  lit.  s^'ti  se'meus  lat.  s^men,  sevi  und 
vljati  flare  lit.  vejas  wind  of^y/tii,  die  ebenfalls  s.  14  her- 
angezogen werden.  Got.  saian  und  vaian  können,  wie  auch 
Job.  Schmidt  (d.  zeitschr.  XIX,  278)  ausführt,  nur  aus  sft 
und  entstanden  sein  (ygl.  ahd.  s^jan  as.  sftjan  mit  dem 
praet.  s^u  neben  säida  ahd.  w4jan).  Zwar  ist  von  Holtz* 
mann  altdeutsche  grammatik  s.  11  der  Tersuch  gemacht 
worden,  saian  und  vaian  aus  *sd-an  und  *ve-aü  zu  deuten, 
aber  dieser  versuch  dürfte  schwerlich  anklang  finden.  Holtz- 
mann  sagt:  „Ein  dritter  sehr  wichtiger  fall  des  ai  ist  ai 
▼or  vocalen  statt  des  langen  e.  Die  verba  laia  saia  Tain 
sind  nicht  lÄia  s^ia  vAia,  welche  laja  saja  vaja  werden 
mülsten.  Diese  verba  rednpliciren  wie  teka  taltok,  mflls- 
ten  also  eigentlich  lauten  l^a,  lai]6;  s6a,  saisd;  y^,  ▼aivd. 
Weil  aber  der  Gothe  langen  vocal  vor  vocal  meidet,  so 
wird  statt  des  langen  e  das  kurze  e,  ai  gesetzt.  Dies  ai 
ist  also  ai,  kurz  e,  nicht  der  diphthong  ai^.  Dagegen  ist 
u.  a.  einzuwenden  1)  dais  auch  saijan  geschrieben  wird, 
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z.  b.  Marcus  IV',  14  sa  eaijands  vaurd  saijip.    Wie  sollte 
sieb  aber  aus  e  ein  j  entwickelt  haben?  2)  dafe,  wie  das 
slariscbe  und  die  deutucbeu  dialekte  beweisen,  diese  yerba 
im  praesensstaniinc  ja  hatten,  was  bei  Holtzmanns  bypo- 
tbese  im  gotischen  gänzlich  beseitigt  wird.  Somit  wird  es 
wohl  dabei  bleiben,  dalk  in  diesen  verbeu  ä  anzusetzen  ist. 
Und  dies  aber  sollte  sich  aus  einem  e-vocal  einer  vor- 
germanischen  epoche  entwickelt    haben?    Bis  nicht  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Überganges  nachgewiesen 
ist,  wird  man  die  von  Schmidt  angeführten  Übereinstim- 
mungen in  der  voealfarbung  fQr  zufällig  halten  ipQssea. 
Das  i  entsteht  2)  inncrhall)  des  slavischeu  durch  dehnuog 
oder  Steigerung  aus  e  uud  I,  mag  dieses  nun  urspr.  i-vocai 
sein,  oder  aus  a  geschwächt.  Ad  dieser  8telle(  8.16)  hat  sich 
S.  besonders  gegen  den  schein  zu  wenden,  als  ob  i  auch 
aus  n  entstehen  könnte.  Durch  Miklosich,  der  im  Wörter- 
buch durchgehend»  im  inlaute  der  Wörter  rü,  lü  schreibt, 
auch  wo  die  besten  handschriiten  rf  Ii  haben,  kann  man 
leicht  zu  dieser  falschen  ansieht  verführt  werden.    So  ist 
nach  M.  kresiti  excitare  auf  eine  wurzelform  krüs  zurDck- 
zufQhren ,  aber   der  cod.  Ostromir.  und  andere  slavische 
sprachen,   z.  b.  das  nittsische  voskresnuti,   sprechen  fOr 
kris.  ^  ist  also  Steigerung  von  i.    Sehr  sinnreich  ist  der 
ausweg,  der  für  miesti  mulgere  gefunden  wird,  bei  dem 
eine  grundform  mluz  deutlich  vorliegt.    S.  nimmt  an:  die 
slavische  grundform  war  'milz  entsprechend  äfiilyttv,  das 
I  wurde  nun  zu  e  gesteigert,  was  in  mlcsti  vorliegt,  oder 
durch  1  zu  u  verdumpft,  was  in  mlüzq  vorhanden  ist.  FOr 
diesen  einflufs  des  1  liegen  sichere  beispiele  vor  (s.  21). 
Es  ergiebt  sich  also  das  wichtige  resultat:  e  entspringt  nur 
aus  e,  T  durch  Steigerung.    Ich  sehe  zu  meiner  freude, 
dafs  Schmidt's  auffassung  des  slavischcn  vocalismus  auch 
Leekiens  volle  Zustimmung  gefunden  bat  (liter.  centralblatt 
1871  no.  49).    Diese  erörterungeu  waren  uöthig,  um  zu 
coDstatieren ,   dafs  von  einem  Obertritt  aus  der  a-  in  die 
i-reihe  im  slavischen  nicht  eigentlich  die  rede  sein  könne. 
Unzweifelhait  ist  diese  erseheinuug  in  anderen  spracbea, 
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und  zwar  spielt  der  nasal  dabei  eine  wichtige  rolle.  Es 
wird  daher  im  folgenden  abschnitt  von  der  vocaldehnung 
und  Steigerung  durch  nachfolgende  DMale  gehandelt 
(29flgd.).  Mao  redet  bekanntlich  von  einem  übertritt  dea 
lutfids  «US  dem  enifix  in  die  warsei,  s«  b.  in  ecindo  neben 
axibvTifu^  in  jungo  neben  ievyvvfn,  mnntldkni  neben  mntli* 
oftmi  a.  a.  m.  Dafs  minftsi  in  gleicher  weise  aus  maoas-ni 
entstanden  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich  (s.  31).  Ich  möchte 
nur  eine  bemerkuug  zu  diesem  capitel  machen.  Mau  kann 
doch  nicht  wissen,  ob  alle  angefahrten  fälle  auf  gleiche 
weise  erkUrt  werden  dQrien ,  s.  b*  mantbftmi  neben  mntb- 
nimi  könnte  auch  so  au%efmfet  werden,  dafs  man  von  der 
form  manth  ausgeht,  ^manth-nimi  wAre  in  der  ersten  silbe 
auf  dieselbe  weise  und  aus  demselben  gründe  erleichtert 
worden,  wie  z.  b.  gatä.  Ein  zweiter  abschnitt  (33  flgd.) 
handelt  von  der  dehuung  von  vocalen  durch  nachfolgende 
nasale.  Schon  aus  den  arischen  sprachen,  obgleich  in  ih- 
nen die  nasale  noch  verh&ltnifsm&fsig  wenig  Terwandlung 
verursaeht  haben,  weiis  S.  eine  siemliche  anzabl  von  be- 
legen beisubringen,  x.  b.  jfttar  ans  *jantar  (vgl.  janitrlees) 
badhate  zu  fendere  (worQber  sp&ter).  Sehr  ansprechend 
ist  sädhu  aus  *sandhu  (obgleich  freilich  im  sanskrit  keine 
spur  eines  einstigen  nasals  vorliegt)  =  deutsch  gesund 
(s.  35).  Ueber  die  art,  wie  aus  einem  kurzen  vocal  4- 
nasal  ein  langer  Tocal  werden  kann,  werden  s.  46  flgd.  sehr 
lehrreiche  betrachtnngen  angestellt,  in  denen  indische,  alt- 
baktrische,  islSndische,  englische  lantvorgänge  wirksam 
confrontirt  werden.  Der  wesentlichste  punkt  ist  der,  dals 
der  kurze  vocal  durch  den  folgenden  uasal  zum  nasalvocal 
wird  (z.  b.  altbactr.  räna  =  skr.  rana),  der  dann  leicht 
verUngert  wird.  So  entsteht  eine  schwer  sprechbare  gruppe 
und  es  ringen  vocallftnge,  nasalining  nnd  nasal  mit  einan- 
der* Freunde  der  lautphysiologie  seien  auf  diesen  passus 
besonders  hingewiesen.  Mit  dem  abschnitt  deutsch** 
nähern  wir  ans  einem  höhepnnkte  des  buches.  Unter  1 
kommen  die  vocaldehnungen  ohne  reihenwechsel  zur  spräche. 
Ein  theil  der  beispiele  ist  gewifs  sicher,  z.  b.  iwa  arawlz 
klxster  (s.  48).   Zweifel  sind  gestattet  bei  huhrus  und  ge- 
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nossen  (s.  43),  wo  S.  und  Holtzmana  langes  u  ansetzen. 
Aber  wer  sagt  uns,  dafs  wirklich  das  u  im  gotischen 
schon  kng  war  und  nicht  erst  nasalvocal,  was  Heyne^s 
meinong  ist  (Ulfilas  5.  aufl.  s.  382).  Für  einige  andere 
ftUe  ist  die  möglichkeit  zuzugeben.  Es  sind  beita  billbu 
▼eiha  sihn  anord.  mig,  wo  überall  der  diphthong  oder  sein 
Vertreter  aus  i  -h  n  entstanden  sein  soll.  Aber  es  kann 
auch  sein,  dafs  wir  bei  beita,  woneben  bhedati  (vedisch), 
billbu,  woneben  Ati^im,  sihu,  woneben  sekate  (Rv.  X,96|l); 
mlg,  woneben  im  sanskrit  nur  m^ati,  doppelformen  anzu- 
nehmen haben,  Ton  denen  die  eine  erst  im  deutschen  ge> 
sohwunden  ist.  Dagegen  der  folgepde  abschnitt  y^2*  Qber^ 
tritt  aus  der  a- reihe  in  die  i- reihe''  dürfte  wohl  auf  fast 
ausnahmslose  billigung  rechnen  können.  Dafs  ein  aus  an 
geschwächtes  in  im  deutschen  zu  l  werden  konnte,  das 
beweist  got.  seiteins  aus  sinteins.  Verh&ngnifsvoll  wurde 
dieser  lautwandel  bei  verbis.  Dafs  .got.  theihan  zu  der 
Wurzel  tak  gehört,  war  schon  längst  bekannt  (Curtius 
grundz.*  207)  und  auch  lit.  tenkü  dazu  gestellt.  Wie  er- 
klärt sich  aber  der  i-vocal  im  gotischen,  neben  dem  im 
alts.  noch  das  alte  a  in  thingan  thang  erscheint.  Daraut 
giebt  S.  die  antwort:  »war  nun  im  deutschen  ursprüng- 
liches a  Tor  nasalgrnppe  im  praesens  zu  i  geschwächt  und 
trat  dann  dehnnng  an  stelle  der  nasalierung,  so  war  der 
effolg  das  auftauchen  eines  Tocales  l  (ei),  welcher  bisher 
nnr  bei  i- wurzeln  im  praesens  Üblich  war.  Nun  herrscht 
ein  fast  pedantischer  Ordnungssinn  in  der  regelung  der 
deutschen  vocalverhältnisse,  eine  ausblidung  fest  bestimm- 
ter analogien,  wie  sie  in  gleichem  mafse  nirgendwo  sonst 
auf  indogermanischem  gebiete  zu  beobachten  ist.  Das  re- 
snltat  derselben  sind  die  sogenannten  ablautsreihen,  in  wel* 
eben  dn  primäres  verbum  mit  der  Tocalisation  seines  prae- 
sens sofort  die  unabweichliche  norm  fl&r  alle  übrigen  for- 
men erhält.  War  also  in  einer  wurzel,  welche  bisher  der 
ablautsreihe  inx  :  anx  :  unx  (x  =  beliebiger  consonant) 
angehörte,  aus  dem  praesentischen  inx  ein  Ix  geworden, 
so  forderte  das  analogisierende  streben  die  weitere  abwand- 
lungs  perf.  aix  pl*  perf.  and  part.  iz,  d.  h«  die  tunpr Anglich 
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auf  die  a- reihe  angewiesene  wurael  ward  in  die  i- reibe 
hinüber  gedränf^t"  (s.  ;")()).  Der  eben  beschriebene  Vorgang 
wird   nun  angenommen    bei    den  Wörtern  leihts  tbeihan 
tbreiban  siichan  strican  bllcan  reibban  mbd.  krige  usgaisjaB 
gllzan  alto.  drita  mbd.  spllse  altn.  svldk  slldao  ghdan  akrl» 
dao  disskreitan  khban  bivaibjan  nlpan  greipao  vrsaqs  braida 
garaida.   Nicbt  alle  fftUe  sind  gleicb  flberzeugcnd.  So 
scheint  mir  knge  nicht  hinreichend  gesichert,  bei  rraiqs 
ist  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dals  es  auf  eine 
grundform  *vragia  zurückgebt,  dagegen  iOr  die  mebrzabl 
atebt  das  hochwichtige  resultat  eines  durch  ▼ocalscbwä- 
ohung  und  darauf  folgende  (durch  den  naaal  Tcranlaliite) 
Verlängerung  motmrten  Qbertrittes  aus  der  a-  in  die  i- 
reibe  fest.    Dagegen  dOrflte  laikan  trotz  Bugge  binansii* 
itkgen  sein.    Denn  es  ist  doch  wohl  von  altir.  liogid-sem 
tar  aes  transilit  actateni  (Z.^  p.  437)   nicht  zu  trennen. 
Als  kohrseite  sind  zu  betrachten  (3)  die  verba,  die  im 
praesens  ein  ursprüngliches  i  hatten  und  aus  ganz  ähn- 
lichen gründen  in  die  a-reihe  gedr&i^  wurden,  wie  siggqan 
saggq,  deren  praesens  irrthflmlicb  filr  gleicbgebtldet  ge<- 
halten  wurde  mit  praes.  wie  bindan.   Ich  kann  diese  par- 
tie  des  buches  nicht  verlassen  ohne  darauf  aufmerksam  an 
raachen,   wie  wichtige  dienste  fOr  erkenntnifs  des  deut- 
schen das  litauische  und  sluvische  geleistet  hat.    S.  hat 
diesen  gesichtspunkt  zuletzt  in  der  recension  von  Leo 
Meyers  gotischer  spräche  nachdrücklich  geltend  gemacht) 
und  es  gehört  nicht  viel  prophetengabe  daau,  um  Toraus» 
sQsagen,  dals  nun  endlich  die  zeit  gekommen  ist,  wo  die 
wiebtige  yon  Grimm  und  Schleicher  ausgesprochene  wahr* 
heit  von  der  nahen  Verwandtschaft  des  lituslavischen  und 
deutschen  energisch  im  interesse  der  deutscheu  granunatik 
ausgebeutet  werden  wird.    Die  Germanisten  werden  gut 
thun,  yon  den  slayiscben  Studien  mehr  als  sie  bis  jetzt 
meist  gethan  haben,  notiz  zu  nehmen.   In  dem  abschnitt 
C  werden  dann  dieselben  Vorgänge  ftlr  das  litauische  er^ 
VFieseo«    Auch  auf  dem  gebiete  des  litauischen  und  alt» 
slavischen  (67 — 88)  zeigen  sich  S.'s  anschauungen  frucht- 
bar und  aufklärend  nach  mehreren  Seiten  bin.    Ich  ver- 
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sage  es  mir,  iiiu  diese  atr/ei^e  tiiclit  ullxu»elir  auszudeh- 
nen, darauf  n&ber  einzugehen,  um  so  mehr,  da  ich  mich 
doch  meist  nur  referirend  verhalten  mfif'ste,  und  wende  mich 
sofort  zu  s.  88fgd.    Da  das  lituslavische  und  deutsche  öf- 
ter an  denselben  worten  dieselbe  erscheinung  zeigen,  so 
liegt  die  frage  nahe,  ob  vielleicht  in  einem  oder  dem  an- 
deren Worte  der  Vorgang  in  die  zeit  der  slavodcutschen 
apracbeinlicit,   welche  S.  nordeuropäisch  nennt,  heraufge- 
rQckt  werden  könne.    Dies  uimnit  S.  für  drei  worte  an, 
1)  gut.  Icik,  altb.  licc;  2)  got.  bcidan,  altb.  o-bida;  3)  ahd. 
heitar,  Hl.  »kaidrüs  heil.   Für  das  erste  wortpaar  wird  die 
Identität  mit  skr.  linga-m  schlagend  erwiesen.  Auch  beidao 
tindet  überraschende  und,  was  mehr  sagt,  überzeugende 
anknüpfung.    Als  grundbedeutnug  ist  aufzustellen:  ertra- 
gen,  über  sich  ergehen  lassen,  welche  herüberführt  zu 
griech.  .-r£»'i9  nttt'i  in  ndoj^u).    Daran  schlielst  sich  indisch 
bädh  und  lat.  -fcndere.    Als  urfurm  wäre  'bhaudh  anzu- 
setzen, als  Urbedeutung:  dräugeu,  verdrängen  (skr.  lat.), 
dann  bedrängen,   peinigen  (skr.  slav.),  druck  empfinden, 
etwas  ertragen  (skr.  griech.  deutsch).    Die  formen  sind 
schon  von  Gralsniaun  zum  thcil  vermittelt,  die  bedcutun- 
gen  erst  von  S.    Mir  scheint  S.'s  darlegung  so  überzeu- 
gend, dafs,  wie  ich  ghiube,  Curtius'  etymologie  von  Tiafryw 
dagegen  aufzugeben  ist.    Die  ideutification  von  heitar  und 
skaidrüs  endlich  ist  ebenfalls  ansprechend.   Da  nun  in  den 
erwähnten  Wörtern  nur  das  slavodeutsclie  Sprachgebiet  den 
i-vocal  zeigt,  und  nur  diesen,  so  ist  es  allerdings  möglich, 
dafs  diese  sprachen  ilin  haben  eintreten  lassen,  als  sie  noch 
eine  spräche  bildeten.    Aber  nothwendig  ist  der  schlu& 
natürlich  nicht,   denn  es  kann  ja  auch  jede  spräche  füit 
sich  denselben  weg  gewandelt  sein.  Von  dem  norden  En« 
ropa's  wenden  wir  uns  zmn  süden,  zuerst  zu  den  Latei- 
nern, dann  den  Griechen  und  darauf  den  Graecoitalem. 
S.  nimmt  also  eine  graecoit.alische  epoche  an,  was  ich  hier 
nur  constatirt  haben  will,  ohne  mich  dafhr  oder  dawider 
zu  äufsern,  aus  dem  gründe,  weil  ich  nichts  darüber  zu 
sagen  weife.    Im  lateinischen  wird  zunächst,  meist  im  ge- 
gensatz  und  mit,  wie  mir  scheint,  glücklicher  polemik  ge- 
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gen  Oorssen,  die  ezistens  von  nasalTOcalen  nachgewiesen. 
Nur  wenn  wir  solche  annehmen,  erklärt  sich  z.  b.  die  be- 
zeugte länge  von  benignus  und  ähnl.  Augenscheinlich  ist 
im  lateiniscbea  nicht  selten  die  sogenannte  epenthese  des 
n  eingetreten,  von  der  oben  gesprochen  wurde,  so  daft 
also  'beningnos  gesprochen  worden  sein  mnfs.  Ans  dem  ' 
in  aber  wurde  langer  nasalvocal  der  in  der  schrift  nor  als 
einfacher  langer  vocal  bezeichnet  worde.  Schlagend  wird 
die  richtigkeit  dieser  annähme  durch  die  behandlung  auf- 
geklärt, die  dem  n  von  con  und  in  vor  gn  zu  theil  wurde. 
Man  schrieb  bekanntlich  congerere  congredi  etc.,  aber  co- 
gnatos  cognosco?  Warum  das?  War  das  n  in  congerere 
anders  auszusprechen  als  das  in  *congnosco?  GewiA  nicht. 
Bezeugt  doch  Priscian,  dafs  n  vor  g  zum  gattoralen  nasal 
wurde.  Der  grnnd  ist  einfach  folgender:  Weil  man  das 
was  man  signum  schrieb  als  Signum  aussprach,  darum 
schrieb  man  das  cognosco  was  man  cognosco  aussprach. 
Natürlich  aber  congero,  weil  cogero  nur  mit  einfachem  o 
ausgesprochen  worden  wftre.  Das  yerschwinden  des  nasale 
übrigens  ^or  h  (cohibere)  erinnert  an  huhms  neben  huggr* 
jan,  jahiza  neben  juggs,  {  eihan  neben  thingan  u.  ftbnl. 

Diesen  allgemeineren  erOrterungen  Aber  nasalirnng  im 
lateinischen  schliefst  sich  die  aufzählung  der  Wörter  au,  bei 
denen  ein  langer  vocal  aus  vocal  -f-  nasal  zu  erklären  ist. 
Es  sind  väcillare  (so  ist  uach  ausweis  der  etymologie  zu 
achreiben),  vielleicht  mäcerare  femer  scröfa,  m^tior  vdsica 
pisere  ftgo  bibemus  obliquos  fllgere  mica  praeda  (das  aus 
^praehlda  und  dies  aus  *praebenda  gedeutet  wird)  scipio 
(vgl.  üxifinoav),  endlich  das  suffix  -loo,  das  in  sehr  beach- 
tenswerther  weise  mit  deutschen  und  slavischen  suffixen  ver- 
mittelt wird  (vgl.  10()  mit  82).  Man  wird  wohl  ao  ziem- 
lich alle  diese  fälle  als  richtig  zugeben  müssen,  zweifei 
bleiben  noch  bei  mica  praeda,  und  für  einige  Sprachfor- 
scher, z.  b.  Oors'sen,  wird  hibemus  nicht  überzeugend  sein. 
Wir  constatiren  noch,  dafs  von  einem  übertritt  aus  der  a- 
in  die  i -reibe  beim  lateinischen  mit  seinem  starren  vooa- 
Ksmas  in  dem  sinne  wie  z.  b.  heim  deutschen  nicht  ge- 
sprochen werden  darf.  Aus  dem  griechischen  sprach- 
en 
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gebiet  werüeii,  nach  ciuigen  ullgemeiuereu  erörterungeii 
Ober  nasale  (woraus  s.         bervorziihnben  ist,  wub  S.  zu 
Curtius*  erklärung  der  asigmatiecben  nominative  wie  ätxi- 
fitav  bemerkt)  von  118  an  die  wörtor  hervorgehoben,  in 
denen  die  länge  aus  vooal  -f-  uasal  entstauden  sein  boII.  Im 
ganzen  genommen  dürfte  das  griechische  von  der  neuen 
auscbauungsweise   am   wenigsten  protitiron.    Die  ankaQ- 
pfungen  sind  öfter  nur  t:|)ürlich  wie  bei  iirjäsa  ( 1 18 ),  an- 
deres ist  zweifelhaft  so  ÄiyiVw  neben  Arrr»'>rt»'w  und  tiäo- 
ftat  neben  üi'dnvf).    «Beide  formen  verhalten  sich  zu  ein- 
ander wie  lit.  me/.u  und  lett.  milhu  d.  i.  minfnu  (78,  33), 
WZ.  evad  erscheint  noch  nasaliert  in  skr.  efundara  lieblich, 
gelallig  abaktr.  qaiulrukara  freuntllich  (Fick*  328)".  Es 
soll   also  die  lüuge  aus  der  nosulirnug  entstanden  sein. 
Aber  das  alter  der  nasaliruug  ist  selbst  bei  ijdofiai  nicht, 
aicher  erwiesen.    Denn   ob  suudara  und  qai'idrakara  zur 
Wurzel  svad  gehören,  ist  zweifelhaft,  es  kann  auch  das 
pracBx  su  in  diesen  Wörtern  stecken.    Die  länge  aber  ist 
ober  das  griechische  hinaus  bezeugt,  z.  b.  in  sv&datö  Rv. 
IX,  68,  2.    Somit  scheint  mir  die  natürlichere  auifassung, 
dafs  sowohl  der  kur/.e  als  der  lange  vocal  in  das  griechi« 
sehe  mit  überliefert  worden  ist,  und  dal's  in  griechischer 
zeit  neben  "tfifuöov  das  praesens  'afaröavw  entstand,  wie 
fiav'favu)  neben  eua&ov  liegt.  Gelungen  erscheint  mir  die 
behandlung  von  ßoi  ftui  das  aus  *(i()ivt^w  gedeutet  und  mit 
lit.  brcndau  vermittelt  wird.    Die  ausfQhrnng  S.'s  ist  so 
Oberzeugend,  dal'ü  ich  meine  erklärung  von  /^pu/w  Curtius 
Studien  1,2,  132  znrflckziehe.    Ein  übertritt  aus  der  a- 
in  die  i-reihe,  ganz  in  der  art,  wie  wir  es  oben  beim  deut- 
scheu beobachtet  haben,  soll  stattgefunden  haben  in  dtidt», 
wonebcn  aotöo.^,  uonhj.    Dafö  vad  die  wurzel  sei,  wird 
aligemein  anerkannt.    Daneben  liegt  im  sanskrit  vand  mit 
verwandter  bedeutung.    Der  a- vocal  ist  im  griechischen 
erhalten  in  ni^Joii',  aus  Vfi'iV  ward  andrerseits  ^ivSy  und 
achliefslieh  ettiäut   wie  sixuni    neben  vi^ti.    So  anspre- 
chend diese  entwickelung  ist,  so  erregt  doch  die  iäolirtbeit 
des  Vorganges   bedenken.    Nicht  anders  ist  es  mit  dem 
wort,  bei  dem  S.  den  lautwandel  in  die  graecoitalisohe 
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epoche  verlegt,  nämlich  netifw  s  feido.  Der  ausdruck, 
dafs  die  Urform  "bbaadh,  auf  die  diese  worte  uaoh  allge- 
meiner annähme  surOckgehen,  im  graecoitalisoheo  so  bhidb 
geschwächt  sei,  ist  freilich  nach  8.^8  nntersnehungen  nicht 
mehr  haltbar,  aber  S.  zuzustimmen  hindert  mich  der  le- 
bendige vocal Wechsel  in  foidos  ninot&a  iTnOöiirß'  u.  8.  w. 
Sollte  doch  vielleicht  die  Schwächung  in  die  indogermani- 
sche seit  znrflckreichen? 

In  den  znletst  angeführten  werten  war  angenommen, 
dafs  die  Steigerung  ans  der  nasalimng  hervorgegangen 
sei.  Seite  13()flgd.  soll  nun  nachgewiesen  werden,  in  wel- 
chem umfange  dieser  Vorgang  stattgefunden  hat.  Ist  er 
nftmlicb  zuerst  bei  den  wirklichen  i-  und  u- wurzeln  er- 
wiesen, so  kann  er  auch  bei  den  durch  Schwächung  ent- 
standenen i-wurzehi  wie  cniBm  u«  s.  w.  nicht  mehr  befrem- 
den. 8.  wendet  sich  zuerst  an  die  reihe,  bei  der  nach 
seiner  meinung  der  Vorgang  am  deutlichsten  sichtbar  ist, 
au  die  u-wurzelo.  im  Veda  findet  sich  von  jug  neben  na» 
salirten  formen  wie  jnnakti  ahch  jögats.  Dafs  die  büdnng 
mittels  nasalimng  die  älteste  sei,  wird  aus  den  verwand* 
ten  sprachen  erschlossen.  Von  rudh  hemmen  wird  neben 
dem  vedischen  runäddhi  episch  rödhati  gebildet.  Neben 
^ubh  piimbhatö  findet  sich  nicht  blofs  wie  S.  sagt  später, 
sondern  schon  im  Rv.  ^öbbate  (z.  b.  IV,  32,  23.  V,  44,  5. 
IX,  25, 3.  IX,  69, 3),  von  bhn^  bhunakti  und  ved.  bhö^at& 
In  diesen  und  einigen  anderen  fülen  soll  nun  die  gunirung 
aus  der  nasalirung  entstanden  sein.  Ich  finde  den  bew^S 
nicht  erbracht.  Warun»  soll  man  nicht  annehmen  dürfen, 
dal's  in  den  genannten  fällen  zwei  von  einander  unabhän- 
gige praesensbildungen  aus  einer  wurzel  vorliegen,  ein  fall, 
der  doch  gerade  im  vedischen  Sanskrit  so  sehr  häufig  ist. 
Der  beweis  wQrde  nur  dann  geführt  sein,  wenn  gezeigt 
werden  könnte,  dafs  die  praesensbildung  mit  guna  da,  wo 
sie  nicht  allein  das  feld  behauptet,  immer  nur  in  der  ge- 
Seilschaft  der  praesensbildung  mittels  nasalirung  auftritt. 
Das  ist  aber  nicht  der  fall.  Neben  ^uä  guäate  steht  gödati, 
neben  rup  ru^ati  steht  rölati,  neben  duh  duhanti :  dohate, 
neben  judh  judhjati :  Jödhate,  auch  diese  Tedisohe  formen. 
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So  wenig  mau  nun  ein  recht  bat,  einen  besonderen  laut- 
lichen Zusammenhang  2wi8cben  judbjati  und  jödhatä  anxu— 
nehmen,  ebenso  wenig  hat  man  vom  Standpunkt  der  for- 
menlehre  aua  ein  recht,  dies  zwischen  jungati  und  jögati 
KU  thun,  obgleich  er  vom  Standpunkt  der  lautlehre  aus 
nicht  unmöglich  ist.    Was  von  den  u- wurzeln  gilt,  gilt 
auch  von  den  i- wurzeln.    Natürlich  darf  mau  die  eache 
auch  nicht  einseitig  aus  dem  eben  entwickelten  Standpunkte 
ansehen.    Bei   manchen  deutschen  vcrben  (auch  solchen, 
wo  kein  übertritt  aus  einer  reihe  in  die  andere  stattge- 
funden hat)  ist  S.'s  annähme  sehr  wahrscheinlich,  z.  b.  bei 
stauta  (134).    Wie  man  aber  für  andere  indogermanische 
sprachen  und  besonders  wie  man  für  das  Sanskrit  diesen 
Hergang  irgend  wahrscheinlich  machen  will,  sehe  ich  nicht. 
Von  B.  \?7  an  sucht  S.  nun  zu  erklären,  wie  aus  der  na- 
salsilbe  eine  gunirte  werden  könne.     Als  Zwischenstufe 
setzt  er,  wie  Kuhn  und  Scherer,  die  länge  nn;  es  ist  recht 
wahrscheiulich,  dafs  dies  der  lauf  der  eutwickelung  gewe- 
sen sei,  nur  sind  doch  die  rcbte  aus  der  läogenpcriode 
sehr  sparsam.    Einiges  von  dem,  was  S.  beibringt,  dürfte 
auch  noch  in  abzug  zu  bringen  sein,  so  besonders  babhüva 
und  sasüva.    In  diesen  formen  soll  der  wurzelvocal  nicht 
gunirt,  sondern  verlängert  worden  sein.    Aber  was  wenig- 
stens babhüva  betrifl\,  so  scheint  os  mir  keinem  zweifel  zu 
unterliegen,  dafs  diese  form  von  bhii  und  nicht  von  bhu 
herzuleiten  ist,  dafs  eine  Verlängerung  also  nicht  stattge- 
funden hat,  weil  der  vocal  schon  lang  war.  babhüva  wird 
S.  doch  nicht  als  eine  form  anselien,  die,  so  wie  sie  vor- 
liegt, aus  der  Ursprache  .stammt  (denn  dort  ist  doch  sicher 
nicht  a  der  reduplicatiousvocal  gewesen),  sondern  als  eine 
speciell  indische  bildung.  Keine  einzige  form  aber  von  bho 
widerstrebt  der  ansetzung  eines  langen  wurzelvocals  im 
Sanskrit,  keine  fordert  die  ansetzung  eines  kurzen.  Dafs 
wirklich  im  Sanskrit  zwischen  wurzeln  auf  lang  l,  ü  und 
solchen  auf  kurz  i,  u,  ein  realer  unterschied  ist,  lehrt  die 
verschiedene  behandlung  in  der  composition.    Man  sagt 
punarbhü  (Rv.)  aber  apsugit  dirghaprut  (ebenda).  Die  wur- 
zeln mit  langem  vocal  erhalten  nie  das  t-sufBx.  Solche 
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realitäten  verbieten  die  ausdebnung  der  bekaouten  Scblei- 
cherschen  ansieht  auf  die  oinzelsprachen.  Uebrigens  sind 
die  formen  babbüva  und  sasüva  bis  jetzt  noch  nicht  völlig 
aii%eklärt.  Nor  so  viel  ist  klar,  daft  die  Tocalf&rbaag 
in  den  beiden  silben  zusammenhängt,  und  dafs  der  leitende 
trieb  der  war,  den  ursprünglichen  wurzeWocal  erkennbar 
zu  halten.  Diesem  triebe  konnte  eine  form  *bubhäva,  oder 
unser  babbüva  genüge  leisten,  aber  nicht  ein  *babbäva. 
Auch  *babhava  wäre  gegen  die  analogie  der  perfectbil- 
dang  gewesen.  Welche  silbe  nun  aber  bestimmend  auf 
die  andere  gewirkt  hat,  dflrfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Sehr  auffallig  ist  auch  die  länge  des  u.  Die  gruppe  üv 
ist  im  Sanskrit  im  höchsten  grade  unbeliebt.  Im  gebiet 
der  nominalflexion  dürfte  sie  sich  schwerlich  finden  (vgl. 
bhrü  :  bhrüvam),  in  dem  der  verbalflezion,  von  bha  und 
sü  abgesehen,  ebensowenig  (vgl.  brü  :  abruvan,  ein  dnroal 
aus  der  Maiträjanjupaniäad  überliefertes  abrüvan  halten  BR. 
nicht  für  unzweifelhaft  echt).  Im  inneren  von  nominibus 
tritt  sie  nur  bei  einigen  ganz  seltenen,  gröl'stentheils  un- 
belegten Wörtern  auf  Belegt  ist  tüvaraka  unmännlich,  ca- 
strat  im  Mbh.  (die  ed.  Bomb,  hat  b),  aber  daneben  steht 
tfipara  ungehömt,  schon  VS.  In  einer  Ozforder  hand- 
scbrift  findet  sich  der  eigeuname  büvaparman,  daneben 
aber  in  einer  berliner  büba^arman.  Neben  dem  epischen 
küvara  (ed.  Bomb,  kübara)  deicbsel  findet  sich  das  ältere 
küban  (Q.  B.).  Aus  lexikographen  stammen:  kllTfira,  wo- 
neben kttpSra,  gavaka  woneben  guvftka,  tavara  woneben 
tuTara  und  tttpara,  rfiroka  woneben  rnvnka.  In  keinem 
dieser  Wörter  ist  nachzuweisen,  dafs  üv  älter  ist,  als  die 
dafür  eintretenden  gruppen  uv,  üb,  üp.  Nur  bei  einem 
wort  ist  dies  der  fall.  Im  Ev.  wird  üvadhja  „inhalt  des 
magens  und  der  gedftrme**  geschrieben,  im  Av.  übadhja 
(vgl.  über  dies  wort  Roth  in  d.  zeitschr.  XIX,  221).  Aus 
contraction  ist  das  ü  in  üvus  entstanden  (vä  webeuj  Nicht 
in  betracht  kommen  composita  wie  bhü-valaja,  bhü-valla- 
bha,  bhü-väha,  in  denen  ü  und  v  ursprünglich  verschiede- 
nen Silben  angehdren.  Unter  diesen  umständen  mufs  es 
auffallen,  dafs  gerade  diese  so  unbeliebte  gruppe,  für  die 
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keine  analogie  in  die  scbrankeu  tritt,  (jewäblt  werüeu 
konnte.  Mun  glaube  nicbt  etwa,  dafs  babbava  aus  *ba- 
bbuva  zu  erklären  sei,  wie  pu^räva  aus  (uprava,  denn  es 
findet  sich  auob  (und  zwar  in  Uv.  recLit  bäufig)  abhavan. 
Das  resultat  ist  bier  wie  so  oft:  non  liquet. 

Wäbreud  die  bis  jetzt  beäprocheuen  cinwirkuugeu  von 
nasalen  den  vocal  in  seiner  quantität  verlängerten,  ban- 
delt der  folgende  abschnitt  |  vocaÜBiruiig  den  nasuiklanges 
147flgd.)  von  der  quaiitütsveränderuiig,  welche  da«  a  durch 
die  einwirkung   folgender   nasale  erleiden  kann.    Es  er~ 
scbliefsen  sich  im  allgemeinen  zwei  wege,  auf  welchen  a- 
wurzelo  in  die  u-rcihe  gedrängt  werden:  1)  un  wird  durch 
OD  un,   oder  durch  ä  0   hindurch  zu  Q  u  (auf  diesem 
wege  ist  z.  b.  russisch  suti  aus  dem  vorauszusetzenden 
'santi  geworden,  mittelstufe  ist  altb.  sqti),  2)  a  wird  durch 
ä  liiiidurcb  zu  ao,  au  (z.  b.  altbaktr.  avüon  \\.  pl.  conj.  vou 
av,  wonebcn  avän  und  avjin  existirt).  Von  diesem  physlolo' 
gischeu  Standpunkt  aus  werden  nun  lf)U  flgd.  die  Vorgänge 
io  den  einzelnen  sprachen  beleuchtet.    Unter  A.  Arische 
sprachen  lieferten  besonders  Kubus  bekannte  aufsätze  (über 
u  aus  am)  den  stoff.    Der  Übergang  aus  am,  an  in  euf- 
fixen  wird  angenommen  für  die  endung  der  3.  pl.  us  aas 
*ant,  und  för  tu  aus  tarn  (die  let/.tere  annähme  unterliegt 
doch  noch  bedenken).    Abgewiesen  wird  Kubn's  annähme 
z.  b.  für  die  behauptete  glcichuug  üv  =  u.  Ich  darf  wohl 
hinzufiigcn,  dal's  ich  Synt.  t'orsoh.  1,89  dieselbe  ansieht 
au.sgesprocheu  habe.  Dagegen  findet  Kühnes  crkliirung  von 
dadbäu  etc.  aus  'dudliäm  beiHül.    Ich  glaube  nicht,  daie 
sie  sich  halteu  läfst.    Warum  sollte  gerade  bei  den  pcrf. 
der  wurzeln  auf  a  ein  nachklang  der  alten  personalendung 
eich  finden,  wäbreud  sie  überall  sonst  im  sauskrit  spurlos 
verschwunden  ist?   Kuhn  (d.  zeitschr.  XVIII,  32(> )  glaubt 
zwar  eine  Wirkung  des  einstigen  m  noch  in  den  längen 
bibbaja  Ilv.  VIII,  45,  3;')  und  gagrabhä  X,  18,  14  zu  fin- 
den, aber  dagegen  läfst  sich  doch  einwenden,  dafs  dieselbe 
länge  auch  bei  der  o.  per?on  erscheint  (äpä  V,  45,  6.  ka- 
kartä  X,  G7,  G.    gagämä  I,  145,  1;   VII,  8^,  5.   tatänä  X, 
111,4.    gabhän'i  X,  5,  5;  X,  181,  1.   vavarhä  11,23,13. 
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vivjäka  X,  III,  2.  sasadä  V,  1,  5;  VI,  1,  6  und  öfter  vedä). 
Soll  mau  uun  aQuehmen,  dafs  die  läDge  dieses  a  ein  uacb- 
klaog  des  alteo  -t  ist?  Dazu  kommt,  dafs  die  bedioguo* 
gen,  unter  denen  in  der  Sabitfi-recension  langer  Tocal 
statt  des  gewöhnlichen  kurzen  auftritt,  noch  nicht  hinrei* 
cbend  untersucht  siud,  so  dafs  man,  wie  ich  glaube,  einen 
bprachgeschichtlichen  scliluis  aus  einer  solchen  länge  nicht 
ziehen  darf.  Vermuthlich  ist  das  uu  im  pert.  ebenso  zu 
erklären,  wie  das  im  dual  der  a-stamme,  es  ist  eine  dum- 
pfere ausspräche  des  langen  ft  (lang  fi  im  perf.  ist  noch 
▼orbanden  in  papri  Rt.  1,  69,  2).  Zustimmung  finden  fer- 
uer  Kuhn  s  annahmen,  daiä  ubhäu  aus  *ambhau,  mud  aus 
mand  herzuleiten  seien.  Das  capitel  schliefst  mit  den  Wor- 
ten: ^die  wurzeln,  welch(;  in  mehreren  sprachen  u-vocale 
aus  an,  am  entwickelt  haben,  Terzeiohne  ich  im  folgenden 
unter  den  rubriken:  indogermanische  Ursprache,  europäi- 
sche grundsprache  und  nordeuropäische  grundsprache.  Da- 
bei niuls  ich  freilich  die  möglichkeit  offen  lassen,  dafs  die 
U-Yocale  in  den  verschiedenen  sprachen  unabhängig  von 
einander  entstanden  seien.  Das  hier  eingeschlagene  ver- 
fahren Tereinfacht  die  darsteUung,  indem  es  die  entwicke- 
luDg  jeder  würzet  an  einem  orte  zusammen  zu  fassen  er- 
laubt, und  wird  schon  dadurch  allein,  selbst  wenn  keine 
anderen  gründe  dafür  sprächen,  genügend  empfohlen 
(s.  154).  Ich  ergreife  die  gelegenbeit,  mich  über  Schmidt's 
datirungen,  die  ich  bis  jetzt  nur  obenhin  berührt  habe,  in 
der  kürze  auszusprechen.  Ich  glaube  nicht,  da(b  das  ver- 
fahren,  welches  S.  einschlägt,  gerechtfertigt  ist.  Gerade 
weil  wir  bei  den  fragen,  die  hier  vorliegen,  erst  im  an- 
fange der  Untersuchung  stehen,  ist  die  äufserste  vorsieht 
in  den  schluisreihen  geboten.  Lieber  etwas  unbeholfenheit 
'  der  darstellnng,  als  zu  frühe  schematisirung.  Man  wird 
doch  als  methodischen  grundsatz  festhalten  müssen :  wenn 
mehrere  aus  einer  gesaunntsprache  hervorgegangene  ein- 
zelsprachen denselben  lautvorgang  aufweisen,  so  hat  man 
erst  dann  ein  recht,  diesen  in  die  gesammtsprache  zu  ver^ 
legen,  wenn  die  annähme,  dais  er  in  jeder  einzelsprache 
besonders  eingetreten  sei,  unstatthaft  ist.   Welche  bedin- 
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gungen  nun  vorbanden  sein  mflSBen,  damit  eine  derartige 

annähme  statthafl  erscheine  oder  nicht,  darüber  lassen  sich 
alleremeine  regeln  nicht  aufstellen,  sondern  das  raufs  in 
jedem  einzelnen  falle  erwogen  werden.  Einige  Beispiele 
lassen  sich  schon  jetzt  anführen.  Die  höchste  Wahrschein- 
lichkeit spricht  für  die  datimng  in  die  gesammtspracbe, 
sobald  ein  lantvorgang  an  derselben  stelle  in  mehreren 
einzelsprachen  erscheint,  obgleich  dieser  laut  Vorgang  in 
einer  der  eiuzelsprachen  sonst  nicht  nachgewiesen  ist.  Ein 
solcher  fall  liegt  vor  in  dem  keltischen  mediopassiv  mit  r, 
das  dem  lateinischen  genau  entspricht.  Im  lateinischen  ist 
der  Qbergang  eines  s  in  r  hftutig,  im  celtischen  nicht  vor- 
handen, folglich  mufs  das  celtische  passiv  mit  r  (falls  es 
Oberhaupt  auf  das  pronomen  sva  zurückgeht,  was  doch 
höchst  wahrscheinlich  ist)  aus  einer  vorccltischen  periode 
stammen  (vgl.  Schleicher  beitr.  I,  444).  Wie  aber  diese 
spräche,  ans  der  das  lateinische  und  celtische  ihr  medio- 
passiv gerettet  haben,  in  die  Schmidtseben  Schemata  ein- 
zoflQgen  sei,  darüber  habe  ich  glücklicherweise  keine  re* 
chenschaft  zu  geben.  Sobald  es  sich  um  einen  lautvor- 
gang  handelt,  der  in  den  einzelsprachen  nicht  unerhört  ist, 
80  werden  die  massenverfaftltnisse  wichtig.  Wer  möchte 
s.  b.  zweifeln,  dafs  die  Verwandlung  von  k  in  p  in  die 
gemein-arische  epoche  zu  setzen  sei,  wenn  er  Fick*312 
übersieht.  Aehnlicb  ist  es  mit  dem  e,  das  Curtius  für 
praesentia  wie  (fi^u)  schon  aus  der  zeit  der  europäischen 
Spracheinheit  datirt.  Mit  gröfster  vorsieht  sind  dagegen 
alle  argumenta  ex  silentio  zu  verwenden,  wie  S.  sie  z.  b. 
fflr  leik  lice  (s.  oben  s.82)  geltend  macht.  Die  Iflcken- 
haftigkeit  unserer  Oberlieferung  darf  nicht  übersehen  wer- 
den. Wie  viel  ganz  einzeln  stehende  formen  hat  z.  b.  das 
gotische,  durch  welche  dem  germanischen  werte  vindicirt 
werden,  die  ihm  sonst  abgesprochen  worden  wfiren.  Man 
wOrde  das  indogmti.  wort  amsa  Schulter  als  ausschlieis- 
liches  eigenthum  der  arischen  und  der  griech.-latein.  gruppe 
zu  betrachten  haben,  wenn  Luc.  XV,  5  uns  bei  Ulfilas 
nicht  überliefert  wäre.  Aehnlicb  steht  es  mit  haihs  und 
manchen  anderen  worteu.  Wenn  man  nach  diesen  grund- 
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Sätzen  die  von  8.  vorgenommenen  datirungen  der  von  ihm 
behaodelteu  lautvorgänge  beurtheilt,  so  kommt  mau  zu 
dem  resultat,  dafs  sie  a&mmtlich  kein  anderes  praedioat 
beanspracheo  kÖnneD,  als  ^möglich**. 

Ich  yerzicbte  darauf,  in  dem  TorliegendeD  passoa 
(s.  154flgd.)  die  auwendung  von  dieser  allgemeinen  kritik 
zu  macbco,  und  will  —  olinebio  zum  ende  eilend  —  nur 
Doch  ein  paar  emzelnheiten  heryorbeben.  Seite  ld6 — 157 
wird  Qud  (got.  niutan)  mit  skr.  nand  vermittelt,  und  zu- 
gleich die  ansieht  ausgesprochen,  vinödajati  in  der  beden- 
tung  „erheitern*'  sei  von  nud -stofsen  zu  trennen,  dessen 
grundbedeutung  es  geradezu  entgegengesetzt  sei,  und 
zu  nand  zu  stellen  (wie  mud  mit  mand  vermittelt  wurde). 
Indessen  die  yermittelung  der  bedeutnngen  ist  im  petersb. 
Wörterbuch  unter  vinöda  gefunden  (vergl.  schon  Lassen 
zu  Hit.  Prooem.  d.  48).  Es  heifst  ▼ertreibnng,  yerschen* 
chung  (z.  b.  pramavinöda ),  dann  Vertreibung  der  sorgen, 
Unterhaltung,  amusement  (vgl.  Zeitvertreib).  So  heifst  auch 
▼inddajati  yertreibeu,  dann :  den  gram  oder  die  zeit  vertrei* 
ben  und  so:  erheitern.  Die  bedeutnngsentwickelnng  von 
▼inöda  dürfte  dabei  auf  yinödajati  einflnfs  geübt  haben. 
Das  sanskrit  ist  reich  an  bedeutungsentwickelungen,  die 
vom  Standpunkt  der  europäischen  sprachen  aus  wunderlich 
erscheinen.  Wenn  jemand,  mit  Schmidts  buch  im  köpfe, 
im  R&mftjana  liest:  bhedajasva  tapasyinam,  was  zu  llber- 
setzen  ist:  „yerftlhre%  so  könnte  er  leicht  auf  den  gedan* 
ken  kommen,  ein  schätzbares  analogon  zu  mid-m  geftinden 
zu  haben,  und  doch  ist  es  caus.  von  bhid  spalten,  und 
bbedajati  beifst:  „entzweien  mit  andern  oder  mit  sieb, 
jemand  irre  machen,  auf  seine  Seite  hinüberziehen^  (P^^ 
wb.).  Sehr  hübsch  ist,  was  auf  s.  168  Ober  die  entste- 
hnng  yon  au  aus  an  im  deutschen  gesagt  ist.  Neuere 
dialekte  werden  sehr  glücklich  zur  auf  hellung  alter  laut- 
wechsel  verwendet. 

Blicken  wir  zum  schlufs  noch  einmal  zurück,  so  wer- 
den wir  zusammenfassend  sagen  können,  dafs  wir  die  mei- 
sten yon  S.*s  behauptungen,  welche  sich  auf  lautwechsel 
in  den  einzelspracheti  bezogen,  stichhaltig  gefunden  haben, 
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seinen  (Ihcr  die  oineelsprache  zurQckgelienden  combinatio- 
uen  g'^GfcnObcr  aber  uns  meist  zweifelnd  verbalteu  miifs- 
ten.  Der  hauptwertb  des  buchcs  aber  liegt  in  der  auf- 
bcllung  von  thalaacben  in  den  eiuzeUpracben. 

Wir  scbeiden  von  dem  verf.  mit  dem  wiinsche,  dafa 
der  zweite  tbeil  bald  erscheinen  nnd  ebenso  viel  giftcklicbe 
tünde  nnd  anrcfrungen  enthalten  möge  wie  der  erste. 
Jena,  mflrz  1872.  B.  Delbrflck. 


A  Comparalivo  Grauimar  of  Ihc  Angl»- Siixun  Lan^iiiag«;  in  which  iU 
form»  ure  jllintrnted  bj  those  of  tho  Sanskrit,  Gretk,  Latin,  (jotliic, 
Olli  fsttxoii,  Old  Kriexic,  Olil  Nome  «id  Old  Higli^tienuan.  By 
Francis  A.  Murih,  UL.  Ii.    New-Yirk  1871. 

Wahrend  in  Kngland   das  Studium  der  angelsächsi- 
scbeu  e$[>racbe  auffallend  wenig  betrieben  wird,  blnbt  es 
in  Amerika.    „Wir  treiben  hier  angelsächsisch  wie  grie- 
chisch und  latein"  konnte  vor  einigen  jähren  ein  dortiger 
Professor  an  Grein  schreiben,  und  in  den  höheren  lehran- 
stalten  der  nordöstlichen  theile  der  vereinigten  Staaten  wird 
es  wohl  durchgängig  gelehrt.    Auch   in  einer  durchaus 
wisscnscbaftliclien  und  auf  der  höhe  unserer  heutigen  gram- 
matischen erkenntnis  stehenden  art,  wiederum  im  gegen- 
«atz  zn  England,  wo  noch  die  im  jähre  I8b5  erschienene 
angelsächsische  gramuiatik  von  Thorpe  bewies,  wie  wenig 
geneigtheit  dort  vorhanden  war,   den  neueren  deutschen 
Ibrsihiuigeu  einthifs  auf  grammatische  anschauungen  zu 
gestatten.     Der  herr  Verfasser  des  vorliegenden  buche? 
trägt  Ober  angelsächisich  am  Lafayette-collcgium  zu  Euston 
iu  Peimsj'lvanien  vor;    seine  arbeit  ist  hervorgewachser 
aus  dem  nr-sprönglichen  plane,  den  Studenten  nur  einen 
leitfaden  für   Vorlesungen  zu  geben.    Der  pädagogische 
zweck  ist  also  der  uäch.ste,   und  es  hätte  für  diesen  ge- 
nügt,  wenn  herr  March  die  grammatischen  arbeiten  ihm 
vorgegangener  i'orscher  gewissenhaft  zu  einem  neuen  werke 
benutzt  und  gefügt  hätte;   doch  geht  der  herr  verf.  in 
dankenswerther  weise  über  das  pädagogische  ziel  hinauB, 
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indem  er  weitreichende  und  von  grolser  belesenhrit  in  an- 
gelsächsiecbeQ  quellen  gestützte  eigene  forschuogeu  iu  der 
laut*  und  formenlehre,  Tornehmlich  aber  in  der  eyntaz 
▼oiirftgt  So  fördert  er  Ober  da«  bloike  zusammenfassen 
der  bisher  gewonnenen  resoltate  aacb  an  seinem  tbeile  die 
tiefere  kenntnis  der  angelsächsischen  und  der  allgemein 
deutseben  gramniatik. 

Zwei  arten,  grammatik  eines  einzeldialects  zu  lehren, 
werden  angewendet:  die  eine,  sich  streng  anf  den  bezQg> 
liehen  dialect  beschränkend,  von  vergleiebungen  mit  an» 
dem  nfichst  verwandten  nur  spftrlicben  gebrauch  machend, 
von  der  vergleichung  mit  den  urverwandten  sprachen  aber 
gänzlich  absehend;  die  andere,  von  vorn  herein  einen  wei- 
ten blick  gebend,  und  gerade  rQcksicht  auf  und  susam- 
menhang  mit  ersehannngen  der  urverwandten  sprachen 
bei  der  vorsutragenden  materie  stets  betonend«  Beide  ar* 
ten  haben  ihre  eigen thümlichen  vorzöge  und  sind  je  nach 
dem  zwecke,  dem  sie  dienen,  berechtigt.  Herr  March  hat 
för  sein  buch  die  zweite  gewählt:  „this  book  is  an  An- 
glo-Saxon  Orammar,  and  nses  forma  of  other  tongues  and 
general  laws  of  langoage  only  so  far  as  they  illustrate 
the  Anglo-Saxon^;  freilieh  mOchte  referent  die  frage,  ob 
hier  die  comparative  methode  anzuwenden  sei,  wo  es  sich 
dem  ersten  zwecke  der  arbeit  nach  um  eine  elementar- 
grammatik  für  Studenten  handelt,  die  ohne  die  wünschen^ 
werthen  Vorkenntnisse  von  der  weiten  perspective  eher  ge- 
hemmt als  gehoben  werden,  fast  mit  nein  beantworten. 
Wenigstens  soll  von  ihr  ein  mäfsiger  und  vorsichtiger  ge- 
brauch gemacht  werden,  und  wenn  herr  March  nach  mei- 
nem gei'ühle  sehr  oft  in  der  besohränkung  das  richtige 
.trifil,  so  geht  er  doch  manchmal,  namentlich  in  der  ent- 
wiokelong  der  Urformen  nnd  in  der  sichern  und  dämm 
aiieh  für  schfiler  leicht  einen  zu  sichern  eindruck  machen- 
den art  ihrer  aufstellung  zu  weit.  Ich  würde,  um  nur 
ein  beispiel  anzuführen,  die  etymologie  Miber  die  grund- 
zahlen  von  eins  bis  zehn  (a.  75)  nicht  in  dieser  weise  ge- 
geben haben. 

Die  Marohache  grammatik  besohriokt  sich  nieht  auf 
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die  laut-  und  fornienlehre.  Nach  einer  historischen  ein- 
leituDg,  die  über  berkunft,  Verbreitung,  verwaudtscbafi  des 
angelsächsischen  kurze  notizen  gibt,  folgt,  in  erwünschter 
kOnse,  die  laatlehre,  Pbooology,  8.4  —  32,  darauf  £tyiiio- 
logy,  formen-  und  wortbildnngslehre  begreifend,  s.  33 — 136. 
In  der  ausführuug  beider  theile,  wie  sehr  man  sie  im  i^an- 
zeu  billigen  mufs,  möchte  ich  doch  in  bezug  auf  einzel- 
nes einige  ausstellungen  erbeben  und  sie  der  berücksich« 
tigong  bei  einer  späteren  aufläge  empfehlen.  Eine  ge-. 
wisse  öfter  hervortretende  äuiserlichkeit  in  der  behandlnng 
erinnert  gar  zu  sehr  an  die  grammatiken  älterer  Zeiten, 
statt  spracbgesetze  zu  entwickeln,  werden  regeln  aufge- 
stellt. So  8.  6  der  bauptacceut  liege  auf  der  ersten  silbe 
eines  wortes,  the  primary  accent  in  pronunciatioo  is  od 
the  ficet  syllable  of  every  word,  mit  einigen  ausnahmen. 
Warum  nicht  lieber  statt  dessen  das  gesetz  erörtert,  die 
höchste  betonuug  des  wortes  erfährt  die  Stammsilbe?  So 
erinnert  ferner  die  geschlechtsregel  auf  8.  37:  Masculiue 
are  oames  of  males;  of  the  moon;  of  many  weeds,  flowers, 
winds,  an  den  alten  vers: 

die  männer,  berge,  flQsse,  wind 

und  monat  masculina  sind. 
Anstatt  die  thatsache  der  Casusverarmung  für  das  angel- 
sächsische binzustelleo,  wird  neben  dem  vocativ,  selbst  für 
feminina,  ein  instruroentalis  aufgeführt.  Dafs  ein  instru- 
mentalis  auf  -y  (-!)  am  masc.  und  nentr.  sich  in  wenigen 
spuren  findet,  ist  von  herrn  March  nicht  erwähnt;  dafs 
der  angenommene  instrumentalis  auf  -e  thatsächlich  aucb 
am  adjectiv  nicht  existiert,  darüber  erlaube  ich  mir  auf 
meine  laut-  und  flcxionslebre  2.  aufl.  s.  285  zu  verweisen. 
Wenn  s.  78  three  persons,  first,  second,  and  third  für  das 
▼erbum  erwähnt  sind,  so  wäre  fldr  den  plural  der  be- 
schränkende znsatz  beizufügen  gewesen,  dafs  hier  die  bei- 
den ersten  durch  die  3.  pers.  mit  vertreten  werden;  das, 
was  auf  8.  83  rein  beiläufig  darüber  bemerkt  wird,  genügt 
nicht.  Die  abschnitte  s.  52  irregulär  nouns  und  8.  112 
irregulär  verbs  möchten  nach  der  oben  angedeuteten  all- 
gemeinen ansetellung  einer  fllierarbeitong  bedflrfeo.  Nicht 
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mehr  in  das  gebiet  der  äulserlichkoiten  gehört  die  aus- 
fühning  über  die  lautverscbicbuog  8.  28 -die  oicht  auf 
der  höhe  der  forschuog  steht,  und  das,  was  s.  56  Aber 
die  adjectiTdeclinatioo  bemerkt  and  nachher  weiter  ausge* 
filhrt  ist:  in  other  Indo*European  languages  tbe  adjective 
is  declined  like  the  Substantive;  in  the  Teutonic  it  follows 
the  pronominal  decleusion.  Es  ist  dies  für  das  an>ji;elsäch- 
sische  bekanntlich  nur  in  sehr  beschränktem  maüse  rich- 
tig, da  reichlich  die  h&lfte  der  adjectivformen  denen  der 
Substantive  gleich  sind. 

Ueber  die  anordnung  der  ablautsgruppen  beim  star- 
ken verbum  läfst  sich  streiten.  Der  des  Iierrn  March  ist 
Übersichtlichkeit  bei  einer  weit  durchgeführten  gliederung 
nicht  abzusprechen.  Besonders  erfreulich  ist  eine,  so  vid 
SU  ersehen,  sehr  voUst&ndige  liste  der  starken  (ablauten- 
den und  reduplicierenden)  verben,  innerhalb  welcher  doch 
wohl  die  angeführte  form  scane  shine  mit  bezug  auf  die 
praet.-form  scionon  ßeov.  303  ihres  fragezeicbeus  zu  ent- 
kleiden sein  möchte. 

Der  abschnitt  über  derivation  s.  118 — 13G  ist  kurz 
und  wenn  er  am  wenigsten  befriedigt,  so  hat  auch  wohl 
der  herr  verf.  nicht  eine  annähernd  erschöpfende  darstel- 
lung,  sondern  blos  eine  die  hauptpunkte  berührende  skizze 
beabsichtigt. 

Der  ausführlichste  und  beste  theil  des  buches  ist  die 
Syntax,  von  s.  137 — 221.  Die  syntactiscben  erscheinungen 
sind  in  einer  knappen  und  tibersichtlichen  form  gegeben 
und  mit  zahlreichen  beispielen  illustriert,  die  zu  einem  gu- 
ten theile  nicht  auf  Grein  und  Koch  zurückgehen,  son- 
dern auf  eigener  lectüre  des  herrn  March  beruhen.  Na- 
mentlich ist  die  angelsachsische  prosa  viel  citiert.  Dafs 
in  diesem  abschnitte  die  comparative  methode  verlassen 
ist,  versteht  sich  und  ist  mit  dem  noch  geringen  anbau 
dieses  feldes  zu  erklären. 

Zum  Schlüsse  folgt,  8.222  —  228,  Prosody,  die  lehre 
von  der  versbüdung.  Auch  hier,  wie  bei  der  derivation, 
nur  andeatnng«a,  nicht  ausgeführte  darstellung,  begrwf- 
Moh,  da  es  eine  altdeutsche. metrik  noch  nicht  gibt.  Bs 
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hat  mich  aufrichtig  gefreut,  dafs  herr  March  in  bezug  auf 
den  bau  angelsächsischer  verse  mit  mir  derselben  ansiebt 
ist  und  sich  der  gegentheiligea  etwas  rohen  meinuDg  ver- 
sohlieiBt,  als  ob  solche  verse  nar  aus  beliebiger  aozahl 
metrisch  unbetonter  silben  bestCknden,  gruppiert  nm  zwei 
heboDgen  auf  den  halbyers.  Bei  weiteren  forschungen  auf 
dem  gebiete  altdeutscher  metrik  wird  sich  herausstellen, 
dafs  der  altdeutsche  vers  nur  gebildet  wird  von  einer  be- 
stimmten anzahl  aufeinander  folgender  schwer  betonter  sil- 
ben, denn  derselbe  ist  nichts  als  wuchtige  rede,  und  seine 
▼ollkommenste  form  ist  die,  wo  jede  silbe  schwer  ins  ohr 
fällt:  kurz,  der  yollkommene  altdeutsche  vers  besteht  nur 
aus  hebungen,  Senkung  ist  in  einem  ganz  bescheidenen 
mafse  erlaubt. 
Basel.  Morita  Heyne. 


Lit*  kirro^^ti. 

Nesselmaun  11t.  wtb.  201  hat  als  einen  artikel:  ^kir- 
miti  wQrmer  bekommen,  wurmig  werden,  ▼.  fleisch; 
auch  faullencen^  und  ^ikirmiju  wurmig  werden;  faul 

sein,  schlafen^,  ebenso  Schleicher  gloss.  s.  Donal. :  9,kir* 
myti  wurmig  werden,  faul  werden,  träge,  faul  sein,  schlum- 
mern". Das  wort  kommt  aber  bei  Donaleitis  nur  in  der 
bedeutung  «schlafen<<  vor  Metas  II,  125.  420;  IV,  267,  und 
9 schlafen als  „wurmig  werden*'  zu  bezeichnen  ist  eine 
jedes  falles  nicht  sehr  einleuchtende  metapher.  Daher 
glaube  ich,  dal's  man  zwei  mit  einander  völlig  unverwandte 
kirmyti  ansetzen  mufs  1)  kirmyti  wurmig  werden  von 
dem  im  sing,  ungebräuchlichen  kirmis  wurm  skr. 
k^mi-s  u,  s.  w«  2)  kirm;^ti  schlafen  «s  mhd.  hirmen 
ruhen,  rasten,  skr.  ^ram  und  kl  am  mflde  werden.  Dem- 
nach sind  in  kirmyti  werte  ganz  verschiedenes  ursprun* 
ges  in  derselben  lautform  zusammengetroflfen,  wozu  analoga 
von  mir  gegeben  sind  z.  gesoh.  d.  indog.  vocalismus  I,  s.B. 
Bonn.  Johannes  Sohmidl. 
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Umbrische  Studien. 

Das  in  der  linguistik  epochemacliende  werk  von  Anf- 
recbt  und  Kircbboff  über  die  umbrischen  spracbdeukmäler 
war  die  erste  sichere  gnindlage  zur  deutang  derselben  so 
wie  Oberhaupt  zu  umbrischen  Sprachstudien  und  wird  es 
noch  lange  bleiben.  Niemand  verkannte  die  grofse  Schwie- 
rigkeit dieses  nnternrhmeiis,  und  die  hochverdienten  for- 
scher selbst  holten  und  verlangten  bülie  gleicbzeitiger  und 
künftiger  genossen  zum  weiteren  ausbau  und  zur  ergän- 
zung  ihrer  leistungen  an  manchen  stellen  zu  erfahren.  Es 
sind  auch  wirklich  sowohl  in  der  Sprachlehre,  namentlich 
über  schwierige  probleme  der  conjugation ,  als  in  ent- 
zifierung  ganzer  stellen  und  in  einzelnen  wortdeutungen 
schätzenswerthe  beitrage  von  Panzerbieter,  Bugge, 
Ebel,  Zeyfs  und  dem  in  der  aufhellung  der  italischen 
sprachen  unermüdlich  thätigen  Corssen  in  den  letzten 
zwanzig  jähren  gebracht  worden.    Weniger  ist  die  laut- 
lehre  behandelt  worden;  sie  ist  aber,  obgleich  der  erste 
entwurf  von  Aufrecht  und  Kirebbofi*  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt angelegt  ist,  lange  nicht  erschöpft.    Ja  verkennung 
▼on  lautregeln  hatte  unbegründete  zweifei  an  der  echtheit 
der  Überlieferung  oder  gar  zu  rasche  verurtbeilung  iind  vor- 
eilige emendation  zur  folge.    Hiergegen  nun  die  tragweite 
vieler  schon  erkannter  lautgesetze  nachzuweisen  und  man- 
che bisher  unbeachtete  lautregehi  zur  rechten  geltung  zu 
bringen,  um  einen  Schlüssel  zu  weiteren  erklärungen  zu 
gewinnen,  das  ist  der  zweck  gegenwärtiger  umbrischer 
Studien. 

1.   Lautwandel  von  n  in  m* 

Ein  sehr  beachtenswerther  lautwandel  im  umbrischen 
ist  die  Verwandlung  von  n  in  m,  welche  wir  auch  im  la- 
teinischen in  einigen  flUen,  wie  in  eanm  neben  exin ')  und 
in  der  gut  beglaubigten  Schreibung  des  nomens  pfrmieies 

S.  meine  abbandliiog:  »Latein«  Partikeln  auf  d  und  m*  im  rbain* 

mu3.  XXVI  8.  372. 

Zeitscbr.  f.  vgL  aprachf.  XXI.  2.  7 
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(fDr  perniciea)  bei  Plautus  Mostcll.  3  c<].  Ritsehl  wahrneh- 
men. So  kuiiimt  auf  den  iguvitiischen  tafeln  zweimal  in 
einer  zcile  taf.  Ib  17  Qumem  für  uumen  (d.  i.  nomeo)  vor. 
Auf  dersolbeu  tafel  Ib  v.  25  lesen  wir  vatuva  ferime 
fetu,  während  in  dieser  oft  wiederkehrenden  vorschrill  bei 
mehrfachem  wechäei  von  formen*)  doch  sonst  immer  fe- 
rinc  steht,  welche  re<{eIaiärBige  Schreibung  uns  die  deu- 
tUDg  ^tracta  in  furina  facito"  ermöglichte  *),  und  ein  zwei- 
tes tnul  begegnet  uns  ferime  auf  taf.  III  v.  16  ia  der 
einmaligeu  Vorschrift:  luiik  kazi  ferime  antentu  d.  h. 
Deindc  caseum  in  farina  imponito 

Viel  öfter  erscheint  der  lautwandel  in  den  beiden  ar- 
ten von  locativen.    In  deu  sogenannten  richtungslocativen, 
welche  aber  in  Wahrheit  aus  accusativen  mit  angehängtem 
eu  bestehen*),  altumbrisch  arvam-en  taf.  III  11  und  vu- 
kum-en  esnnum-en  III  20  (d.  h.  in  foculum  divinum) 
wie  im  oskischen  censtom-en  (d.  h.  in  censum)  tab.  Bant. 
V.  20,  also  richtiger  richtungsaccusative  hcifscn  sollten,  fin- 
den wir  wieder  auf  taf.  I  b  öfter  die  angehängte  präpositiou 
en  in  cm  verwandelt,  in  Akeruniam-em  v.  16,  ahtim-em 
V.  12,  vaj)ef-en>  v.        wo  vapef  acc.  plur.  mit  ausge» 
(allencm  r  statt  vaperf  (A,  K.  I,  86)  vom  stamm  vaper 
ist.    Bei  den  ruhelocativen,  welche  wirklich  einen  locativ 
enthalten,  diesen  aber  mit  dem  angehängten  eu  in  eine 
silbe  verschmelzen,  wie  dus  ursprüngliche  en  noch  in  dem 
einen  locativ  arvcu  III  13  (aus  arve-cn)  erhalten  ist, 

M  wie  vatuva  Ja  4.  13.  22.  Ib  3.  5,  wofür  III  31  vatra  verschrie- 
ben ist.  und  iieuuinbr.  ratuo  Via  57.  VIb  1.  19.  43.  Vlla  4,  woftr  Vlb  46 
rafu«  verschrieben  int,  ferner  foita  Ia  4.  III  31,  gegeDübar  f«ta  ao  allen 
ADdem  i>tellen. 

*)  Siehe  bd.  XX  s.  441.  443. 

')  Dar»  der  k\ise  eine  unterläge  (solum)  von  mebl  haben  soll,  sagt  Cato 
de  r.  r.  c.  75:  Casei  p.  II  heue  disterat  in  mortario.  nbi  bene  diatriverit,  fa- 
rinne  silipineav  librani,  aul  ei  vol«9  teneriui  esse,  selibram  similaKinis  sulain 
eodrm  indito  (lermiicotoque  cum  caseo  bene.  —  und  c.  76,  2:  Poetea  farinae 
1.  II  coD»pcrgito  eondepsitoqu«.  lm\v  t'ncito  solum  Icnue  caaei  ovilli  p.  XIUI. 
Die  form  ntvht  fUr  katiin.  conlrabiert  aus  kazium,  wie  »cbon  Aufrecht 

und  Kirchb<>fr  II  3C9  erkannten.  Zu  «utencu  vgl.  Uf.  III  21—22  vuk« 
pir  ase  antentu  d.  h.  in  forulo  (incensum)  ignem  ic  ara  imponito. 

*)  ScboD  Knotcl  vermuihete  In  diesen  locativen  accusative  mit  dem 
affix  -en,  ein«  erkltniuß,  welche  Ebel  in  d.  citcbr.  IV  19S  nkher  begrün- 
det hat. 
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wurde  die  ▼erwandlnng  von  en  in  em  förmlich  zur  regel, 
7.  b.  oerem  Via  46  aus  oere  (loc.  vom  st.  ocri)  und  em. 

Mehr  beispiele  werden  wir  unten  anführen,  wo  wir  die 
Verschmelzung  von  vocalen  (krasis)  besprechen  werden. 

Aehnlioh  ist  die  auf  taf.  VII  a  44  zweimal  vorkom- 
mende Gonjnnotion  enem  «nnd^  welche  Ib  35  zu  ene  ver- 
stammelt  und  Via  10.  11.  etne  geschrieben  ist^),  aus  der 
in  inen-e-k  III  20  enthaltenen  partikel  inen  hervorge- 
gangen. S.  meine  abhandlung  ^lat.  partikeln  auf  d  und 
im  rhein.  mos.  XXVI  379. 

£s  kann  nunmehr  von  irrthAmem  des  gravenrs  (Aufr. 
u.  Kirchh.  I  93)  bei  dieser  häufigen  vertauschung  von  n 
gegen  m  nicht  mehr  die  rede  sein,  vielmehr  ist  dieselbe, 
da  sie  sogar  einen  (ibergang  zu  andern  lautveräiiderungen 
bildet,  ein  nothweodiges  mittelglied  zur  gewinnuog  wichti- 
ger grammatischer  erklärungen. 

2.   Abfall  von  n  und  m. 

Sehr  häufig  ist  der  wegfall  der  nasale  n  und  m. 

A.  N  fällt  nur  im  inlaut  aus:  in  ustetu  la  17  ge- 
genflber  nstentn  la  3)  —  ampetu  IIb  10  gegentlber 
ampentu  IIa  20, —  atentn  IIb  28  gegentkber  antentu 
Ha  20, —  astintu  III  18.  19.  gegenüber  anstintn  III  20, 
—  azeriatu  Ib  8  gegenüber  anzeriatu  Ib  10,  —  dirsas 
Vb  8  gegenüber  dir s ans  Vb  11.  16,  —  etaias  VIb  65 
gegenfiber  etaiant  VIb  64,  —  krikatru  IIb  27.  29.  ge- 
genOber  krenkatrum  Ib  11  und  cringafro  VIb  49,  — 
iveka  Ib  40.  42  gegenüber  wenga  VII a  51. 

Aufrecht  und  Kirchhoff  stellen  umbr.  sprachd.  I  97 
auiser  diesem  ausfall  des  n  im  inlaut  noch  einen  abfall 
von  n  im  auslau t  auf  in  name  und  pusti.  Jedoch  werden 
wir  nome  sogleich  im  nächsten  abschnitt  nicht  aus  namen, 
sondern  aus  nomem  abgestumpft  finden;  die  präposition 
pusti  aber  ist  nicht  aus  pustin  apokopiert,  nocli  auf  ir- 

^)  Ei  ist  hier  und  in  einigen  andern  füllen  (rhein.  mus.  XXVT  379 
anm.  1)  keia  diphthong,  Aondeni  ein  eintöniger  zwischen  e  und  i  liegender 
mittalUiat.  ^ 
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gcnd  eiuc  weise  verstQmmelt,  sondern  pusti-n  IIa  25  ist 
aus  ihr  durch  ein  neu  ziigcsctztca  sufBx  -ne  erweitert, 
gleichwie  post-ne  VIb  11  aus  der  apokopierten  form  post 
Via  58,  und  demgeinäfs  war  ihre  ursprüngliche  gestalt 
'pu8ti-ne,  die  epüterliin  zu  puäti-n  abgestumpft  wurde. 
S.  rheiu.  miis.  XXVI  392. 

B.  AI  fällt  aub  1)  im  iulaut  in  kupifiatn  Ib  35 
gegenüber  kum|)il'iutu  Ib  14  und  combifiatu  Via  17  — 
apentu  III  27  gegeoQber  atnpentu  IIa  20. 

2)  im  auslaut,  uud  xwar  a)  am  häufigsten  im  acciisa- 
tiv  der  einzabi  aller  decliuationeu:  parfa  detra  VIb  51  ge- 
genfiber  pnrfam  tesvam  Ib  13,  —  perca  arsmaliam  Vlh 
49.  50  gegenober  percam  arsmatia  VI  b  53,  —  poplo  VIb  48 
gegenüber  puplum  Ib  10,  —  ocre  Fisi  Via  31  gegenüber 
ocrem  Fisim  Via  .')  1 ,  —  uome  VI a  .SO  etc.  gegenüber  n u dq  e  ni 
Ib  17  '),  —  tiu  IIa  2.')  und  tio  Via  24  gegenüber  tiomVla 
43  (acc.  8g.  des  ]>ron.  tu),  —  desgleichen  in  den  adTcrbien, 
welche  eigentlich  accusalive  von  ucutris  sind,  wie  pruiiiu 
III  3.  23  gegenüber  prumum  III  15,  —  pustru  Ib  34 
und  postro  VII  a  43  aus  'posirom  (  A.  K.  II,  288),  —  inu-k  ' 
III  4  gegenüber  inum-k  IV'  23  und  inum-e-k  III  9,  auch 
enu  Ib  oG.  37.  38  und  cnu-k  la  30  gegenüber  enum-e-k 
Ib  U.  13. 

b)  in  der  präposition  em  (aus  cn,  8.  oben  8.98),  so- 
wohl f()  wenn  sie  selbständig  dem  locativ  nachgestellt  ist, 
in  ruj)inic.o  Ib  27*)  und  tafle. c  IIb  12*),  als  auch  be- 
sonders und  weit  öfter,  ß)  wenn  sie  dem  accusativ  oder 

')  Der  fitamm  ist,  wie  aus  dem  geneliv  vomner  VIb  54  und  itÜT  nomne 
Via  24  LcrTorg<^1it,  nomen  uuil  sulUc  als  ncutrum  im  numinntiv  und  accu- 
sativ uuvGräDdcrt  so  lauten,  jfdoch  kommt  nur  altambr.  niiiuem  Ib  17  ale 
Bccuoativ  vor,  nir^nda  <>in  notat»,  and  da  auch  aonat  abfall  von  n  im  Aus- 
laut gar  nictit  nacb);Fwi«si>n  iM,  so  ist  es  klar,  dafa  die  schr«ibuDf;  numem 
und  nom«  sii>h  );v;(;«D8vitig  «tutzcti  uad  daas  nvme  nur  au»  ♦nomfm  abgo- 
»tumpft  Bein  kann. 

')  Wir  bemerken  Iiier  ausdrilcklicb,  dai"*  auf  dcra  original  Ib  27  deal- 
lich rupinie.e  steht,  waü  die  heraunge^her,  snwobl  Lppsius  ala  AulVecht  und 
KirclihulT,  in  der  tranf^scription  nur  mit  rupinie  wicderi(cben. 

*)  In  dicütr  aUll«  tafle. cpirfer. tu  IIb  12  ist  nicht»  verschrieben 
(A.  K.  II  345),  aond«ru  nur  diu  iuterpunction  fclilerhnfi,  nach  deren  rerbe»- 
»eruDg  zu  tafle.e.pir.fertu  wir  im  Ubrij;cn  der  deutung  voa  Aofrecht  and 
KirclibolT  folgen:  .auf  einer  platte  aull  mau  fcu«r  bringen." 
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locativ  aDgebängt  wird  and  mit  diesen  caaus  za  einem 
Worte  verschmilzt,  nnd  zwar  a )  zur-  bezeioboong  der  be- 
wegung  mit  dem  accneativ:  Acetoniam'e  VIb  52  gegen- 
flber  Akeruniam-em  Ib  16,  mpef-e  Via  10.  VIb  51 
gegenüber  vapef-eiii  Ib  14,  veruf-e  Ib  9  aus  *veruf-em, 
fesnaf-e  (d.  h.  in  templa)  IIb  16  aus  'fesnaf  em,  ß')  zur 
bezeichnung  der  rohe  mit  dem  locativ:  eiAtoof^t-e  Va  4.  I69 
dann  mit  Verwandlung  von  schlnes-s  in  r  fe8n6r*e  (in 
templis)  IIb  11,  funtler-e  Ib  24  oder  neaumbr.  fondltr-e 
Vlla  ,S  tuver-e  kapirus  (in  diiabus  capidibus)  von 
Aufr.  u.  Kircbb.  II  387  verbessert  st.  tuve .rekapif us 
IIa  33. 

Um  die  wechselnde  Schreibung  dieser  wortformen  bald 
mit,  bald  ohne  nasalbuchstaben  zu  erkiftren,  darf  man  wohl 

das  verbältnifs  80  auffassen,  dafs  z.  b.  in  austintu  III  20 
und  etaians  VIb  64  die  silbe  ans  eine  solche  nasale  aus- 
spräche gehabt  habe,  wie  im  französischen  danser  und  wie 
wahrscheiniich  im  griecliiscben  die  participia  tmffag  und 
(frag  (vom  stamm  rvipavt  nnd  fttavt)^  femer  dals  die  erste 
silbe  von  antentu  wie  die  von  franz.  taute,  die  zweite 
silbe  von  icenga  wie  die  erste  von  franz.  taincu,  ein  wie 
franz.  faim  und  die  erste  silbe  von  combipatu  wie  die  erste 
von  franz.  eambhr  gesprochen  worden  sei,  wobei  kein  deut^ 
lieh  aasgedrücktes  n  oder  m,  sondern  nur  nasalierte  vocale 
a,  e,  o  (oder  u)  ausgesprochen,  deshalb  also  auch  meist 
nur  astintu  etaias  atentu  iveka  kupif'iatu  geschrieben 
wurde.  Man  kann  uicht  wohl  umhin,  eine  solche  vermit- 
telnde Qbergangsstufe  mit  blois  nasalierten  vocalen  anzu- 
nehmen, weil  die  wirklichen  nasale  meist  gerade  in  den 
spfttombrischen  tafeln  wie  Via  17  combifiatu,  VHa  51  k>enga 
wieder  zum  Vorschein  kommen.  Jedoch  werden  wir  auch 
wieder  erscheinungen  antreffen,  die  auf  das  gegcntheii,  auf 
den  gänzlichen  ausfall  der  nasale,  schliefsen  lassen. 


')  In  diesen  beispielen  hat  zuerst  Ebel  in  d.  ztschr.  V  423  eine  wirk- 
lich« composition  mit  der  prfiposition  «n  oder  em  «ikannt.  Der  vorausge- 
hende  CMas  auf  -^r  oder  -tr  ist  nrspr.  loeativ,  wis  weiter  «nsgeflllirt  ist  Im 
iIieiB.  mns.  XXVI  874  «oin.  8. 
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3.   Lautwandel  von  n  in  L 

Von  n  ist  noch  ein  Übergang  in  1  zu  bemerken  in  den 
verbalformen  entelust  und  apelust,  wie  ihn  Aufrecht  uud 
Kircbhoff  II  243  richtig  angeben.  Indem  sie  dort  su  tafel 
Ib  12  die  yorschrift:  pir  ahtimem  ententu  »ignem  in  — m 
imponito  (wörtlich:  intendito),^  mit  dem  unmittelbar  folgen- 
den Vordersatz:  pune  pir  entelus  ahtimem,  verglichen, 
haben  sie  in  entelus  die  gleiche  handlung  wie  im  impe- 
rativ ententu,  nur  ein  anderes  tempns,  die  Vollendung  in 
der  Eukunfi  (fnt.  2)  erkannt:  ^oum  ignem  impoenerit  in  — m', 
8o  dafs  entelus  oder  vollständiger  entehut,  wie  es  spftter 
vorkommt  in  VIb  50  pufe  pir  entelust  ^ubi  ignem  impo- 
suerit",  aus  *entenust  verwandelt  ist. 

Ebenso  findet  sich  die  zweite  verbalform  das  eine  mal 
Va  17  vollständiger  ape  ap einst,  das  andere  mal  IIb  27 
in  apokopierter  gestalt  ape  apelus  „postquam  impende- 
rit^,  wo  sie  mit  einem  in  demselben  verse  voranfgehenden 
Vordersatz:  pune  anpenes  „cum  impendet"  gleiche  be- 
deutuug  hat,  nur  im  tempus  als  futurum  ex  actum  vom  fti- 
turum  Simplex  anpenes*)  sieh  unterscheidet,  Übrigens  In 
lautlicher  hinsieht  die  Verwandlung  von  n  in  1  (wie  eiife- 
luit)  neben  ausfall  von  n  in  der  ersten  silbe  (wie  oben 
ateiitu  aus  antentu)  erlitten  hat,  so  dafs  demnach  ape- 
lus(t)  auf  ""anpenust  zurückzuführen  ist. 

Wir  müssen  aber  von  den  zwei  hier  besprochenen  ver- 
ben  die  wurzelformen  genauer  bestimmen,  als  bisher  gesche- 
hen ist:  nicht  tend  und  pend  oder  tenn  und  penn,  wie  sie 
Aufrecht  und  KirchhoflP  I  99  in  der  formenlehre  neben  ein- 
ander aufstellen,  sondern  ohne  d,  wie  dieselben  forscher 
II  323  von  ampentu  anpenes  apelust  halb  zugeben, 
mflssen  die  wurzeln  einfach  ten  und  pen  heifsen,  da  sie 
so  für  das  umbrische  einerseits  durch  ieniiu  VIb  25  und 
anpenes  IIb  27,  andererseits  grade  durch  die  aus  *6nte* 


^)  Auch  ist  ein  dem  obigen  ententn  ähnlich  gebildeter  imperativ 
ampentu  vorhanden  in  IIa  20  ampentii  katlu  aakre  «er  bringe  einen 
jungen  Irnnd  ab  Opfer  dar*,  worana  wir  die  bedentang  «darbringen*  entneb» 
men,  in  weloher  wir  bei  Arnobioa  VII,  10  in^^eiukte  gebimncbt  ilndaiB. 
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nast  and  ^anpe^ust  Terwaodelten  verbalfonnen  mtehut  nod 
apelast  sich  jetzt  sicher  constatieren  lassen,  nnd  nun  wer- 
den wir  mit  der  wurzelform  ten  das  lat.  teneo,  gr.  wz. 
T6V  (im  fut.  TsV'ü)  aus  Ttv-iajw)  und  goth.  wz.  than  (im 
infin.  than-jan)  viel  passender  als  lat.  tend-o  vergleichen^). 

£inen  ganz  andern  weg  als  Anfrecbt  und  Kirchhoff 
hat  Zejfs  in  der  teitschr.  XVII  413 — 418  eingeschlagen. 
Obgleich  dort  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  nicht  geläugnet 
wird,  dafs  entelus  auf  das  nahe  vorausgehende  ententu, 
und  apelus  ebenso  anf  anpenes  sich  beziehe  und  je  zwei 
gleiche  handlangen  bezeichnet  seien,  ao  zieht  Zeyfs  doch 
p.  414.  415  entelus  zu  einem  verb  telo,  das  im  lateini- 
schen neben  tulo  tetuli  bestanden  haben  soll,  und  will  Ib  12 
pune  pir  entelus  ahtimem  lieber  übersetzen  „cum  ignem 
intuleris  in  foculum^  aber  ein  solches  verb  telo  vermag 
er  ebenso  wenig  im  nmbriscben  wie  im  lateinischen  eini- 
germaisen  überzeugend  nachzuweisen.  Die  andere  form 
apelus  will  Zeyfs  p.  418  aus  einer  vorausgesetzten  form 
*arpelus  und  einem  umbrischen  verbum  erklären,  welches 
dem  lateinischen  appellere  entspreche  uud  dessen  impera- 
tiv arpeltu  IIb  19  er  später  anfahrt.  Dabei  wird  still- 
schweigend angenommen,  dafs  f  dem  folgenden  p  sich  assi- 
miliert habe,  ob  aber  in  folge  dieser  assimilation  ein  p 
oder  zwei  p  zu  schreiben  seien,  bleibt  wieder  unerwähnt. 
Jedoch  von  einer  assimilation  der  präposition  ar  ist  im 
umbrischen  kein  auch  nur  halbweg  sicheres  beispiel  be- 
kannt, wfthrend  a  statt  an  und  am  häufig  vorkommt;  auch 
die  intransitive  bedeutnng  von  arpeltu,  wie  Zeyfs  sie  an- 
gibt ^  accedito,  pafst  nicht  zu  der  von  apelus  versuchten 
auffassung  =  appuleris,  wogegen  Zeyfs  selbst  vom  lat.  ira- 
pendere  ein  gutes,  bereits  oben  angedeutetes  citat  Huscbke^s 
ans  Arnobius  VII  10  auführt:  „idcirco  diis  hostias  et  cetera 
impendimua  manera^,  welches  eine  erwflnschte  paral- 


*)  Es  bedarf  nun  kanm  der  bemerkung,  dafs  en-tea-tu  Ib  12  und 
da»  erweichte  en^den-du  VIb  40  nicht  aus  *en-tend-tu  nach  art  von  lat. 
in-tend-i-to  zn  erklttren  sind,  ebenso  wenig  am-pen-ta  IIa  20  aus  *am- 
p€Dd-ta  (A.  K.  I,  82),  sondmn  daft  diese  impemtiv«  Uuen  ToUen  sUtnm  ten 
and  ptn  haben. 
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lele  ist,  um  den  von  anpenes  —  ampentu  —  apelust 
oder  urspr.  ^ampenust  oben  ermittelten  sinn  «(Opfer)  dar- 
bringen** lateinisch  wiederzugeben. 

Wir  wollen  nun  fBr  den  nmbrisohen  lantwandel  von 
n  in  1,  wiewohl  er  in  zwei  sich  gegenseitig  stützenden  bei- 
spielen  hinlänglich  gesichert  ist,  auch  noch  aualogien  aus 
dem  lateinischen  bringen.  Dem  umbr.  hon-dra  Via  15  (alt 
hutra  Ib  42  statt  huntra)  und  hondmiu  Via  9  entspricht 
lat.  uUfra  und  uUfmo  (Aufr.  u.  Kircbh,  I  80),  nur  ist  im 
nmbrischen  die  bedeutung  ^^jenseits^  in  „unten,  zu  unterste 
fibergogan*ren  (A.  K.  II  69),  wie  auch  die  verwandten  grie- 
chischen Wörter  iv-iooi^  iv^B^&e  „die  untern,  von  unten" 
bedeuten,  und  formell  ist  im  anlaut  ein  unorganisches  h  in 
kontra  vorgeschlagen,  wie  im  lat.  humar  för  tnitar  and  in 
dem  sohwftcher  verborgten  htmems  statt  fmem$  (Fleek- 
eisen,  fünfzig  artikcl  s.  .'^1.  G.  Curtius  grundz.  ^  636).  Dann 
ist  das  von  demselben  pronominalstamm  ana  abgeleitete 
adjectiv  an-ja-s,  wie  es  im  sanskrit  beifst,  welchem  sonst 
noch  im  slawischen  in^  zur  seite  steht,  im  lateinischen  in 
aUiU'Bf  wie  im  gothischen  in  al-jch  verwandelt  und  im  grie- 
chischen ursprungliches  äX-jo-i^  überdiefs  noch  zu  c(?.-?.o-g 
assimiliert  worden;  auch  ein  zweites  von  ana  abgeleitetes 
pronominal-adjectiv  skr.  an-tara-s,  welches  im  gothischen 
noch  an-thar  und  im  litauischen  an-trä'9  heifst,  ist  im  la- 
teinischen in  gleicher  weise  zu  a/-ler  geworden  (Bopp,  vergl. 
gramm.  II  188).  Ferner  sehen  wir  in  einer  zweisprachigen 
inschrift  bei  Ritsehl,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  LXXII  D 
(Orelli  n.  5762)  in  der  lateinischen  fassung  die  namensform 
LVMPHIEIS  dem  griechischen  namen  NYM^j^IJS  ent- 
sprechen (vgl.  Ktschl  Opusc.  II  491.  772),  beide  namen 
NYMPHIS  LYMPHISQ.  in  einer  inschrift  bei  OreUi 
n.  1637  vereinigt  und  noch  LVMPHEIS  DIANAE  RE- 
DVGIS  SAGE.  Orelli  n.  1639.  Ueberhaupt  sind  die  ita- 
lischen sprachen  für  die  Verwandlung  f on  n  in  1  wenig- 
stens ebenso  empfUnglich  gewesen  wie  das  griechische,  wo 
schon  bei  Herodot  Xirgov  vorkommt  neben  vItqov^  das  ans 
dem  hebr.  neter  entlehnt  ist,  und  I,  74  yJcrßvvjjTog  statt 
]Nabunita  (Spiegel,  altpers.  keilinschr.  p.  205);  recht  häufig 
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sogar  18t  dieser  lautwandel  im  späteren  italienischen  einge- 
treten, in  Bologna  aus  Bononia,  veleno  aus  Tenenom,  Pa- 
lermo aus  Panormus,  wie  auch  in  den  Ohrigen  romanischen 
sprachen  (s.  Diez,  gramm.  der  rom.  spr.  I,  235). 

4«   Verdoppelung  von  n. 

Aufser  den  verwandlun«^en  von  n  in  m  und  in  1  hat 
das  n  zwischen  vocalen  seine  regelrechte  ausspräche  be- 
halten, ja  sogar  einigemal  zur^verstärkung  die  Verdoppe- 
lung erfahren,  zu  welcher  die  liquiden  laute  ihrer  natnr 
nach  von  selbst  hinneigen.  So  findet  sich  für  das  regel- 
mälsige  enom  an  fünf  stellen  ennom  VIb  f)l.  VII  a  20.  24. 
34.  39  und  einmal  enno  VII a  3^,  wo  das  sclilul's-ra  fehlt, 
dann  noch  zweimal  ponne  VIb  43.  Vllb  2  statt  pone  VIb 
48.  49  (ss  lat.  quom)^  alles  in  den  spätesten  tafeln.  Auf- 
recht und  KirchhoflP  bezeichnen  die  Verdoppelung  bald  als 
verschrieben,  wie  II  p.  205  ennom  und  II  p.  233  auch  ponne^ 
was  füre'S  fälle  gewif's  unwahrscheinlich  ist,  bald  legen  sie 
dem  doppelten  n  iu  ponne  I  p.  Ibl  und  II  p.  293  solche 
Wichtigkeit  bei,  dais  sie  darin  eine  assimilation  aus  *ponde 
sehen  wollen,  so  dafs  altumbr.  pune>  vermittelst  dieser  er- 
hlftrung  auf  Spunde  zurQckgeflnhrt ,  dem  lat.  mde  oder 
vielmehr  cunde,  wie  es  noch  in  ali-cunde  erhalten  ist,  ent- 
sprechen soll.  Auf  dieselbe  weise  wird  pane  (=  lat.  quam)^ 
nur  nicht  mit  nachgewiesener,  sondern  mit  blofs  vorausge- 
setzter mtttelform  Spanne,  I  p.  161  und  II  p.  293  aus  *pande 
erklärt. 

Dieser  nur  auf  lateinische  bcispiele  der  assimilation  nn 
aus  nd,  auf  dispennite  distennite  grunnire  für  dispandite 
distendite  gruudire,  sich  stützende  erklärungsversuch,  der 
noch  von  Gorssen  ausspr.  I^  115.  11^  917  gebilligt  wurde, 
ist  erst  jOngst  von  Zeyfs  in  d.  zeitschr.  !KIX  167  einer  ge- 
nauem prüfung  unterzogen  und  verworfen  worden,  indem 
dieser  forscher  mit  recht  bemerkt,  dafs  pone  —  ponne  — 
oder  alt  pune  niemals  die  bedeutung  von  unde,  sondern 
aberall  die  des  temporalen  quam  hat.  jB*erner  ist  nicht  nur 
kein  sicheres  beispiel  jener  assimilation  innerhalb  des  w 


t06  SaT«bbirg 

brisohen  alB  grondlage  zur  erklärung  von  ponne  gewonneD, 
sondern  auch  ganz  nach  willkfir  bald  in  pane  bei  einem  n 
eine  assimilation  angenommen,  bald  in  der  fünf-  bis  sechs- 
mal vorkommenden  partikel  ennom  eine  verachreibung  vor- 
gezogon.  Endlich  —  was  vollends  entscheidet  —  ist  im 
iimbriscbeo  bis  jetzt  nicht  einmal  jener  vorgebliche  bestand- 
theil  de  nachgewiesen  worden,  der  doch  in  pone^sapamte 
aus  *pande  und  pane  =  Spanne  aus  *pande  enthalten  sein 
soll.  So  können  wir  fQr  diese  erkJArang  keine  möglichkeit 
absehen  und  niOssen  einen  andern  weg  einschlagen,  der 
auch  sehr  nahe  liegt. 

Wir  gehen  von  der  beobächtung  aus,  dafs  im  ambri- 
sehen  ursprUngliches  i  am  ende  hftufig  in  e  übergeht:  so 
im  ablatio  der  stftmme  auf  i,  wo  sevakni  IIa  39  mit  se- 
vakne  IV  23,  ocri-per  Via  23  mit  ocre-per  Via  25  wech- 
selt, und  in  der  conjunction  ute  Ib  24.  27,  welche  im 
oskischen  ganz  normal  auti  (=  lat.  aut)  heilst.  Wirklich 
erscheint  von  der  conjunction  pune,  die  wir  so  in  den 
tafeln  Ib  IIa  IIb  Va  elfmal  finden,  einmal  die  normale 
form  puni  Ib  20,  welche  zum  lat.  quoni  in  quoni-am  (aus 
qnoni  erweitert  wie  eti-am  aus  *eti,  der  ursprünglichen  form 
von  et,  wo  i  geschwunden  ist,  s.  Corsseo  ausspr.  IP  595) 
und  snm  gr.  ntjvi-xa  ontivi-xa  rt^vi-xa  stimmt^).  Wie  wir 
nun  aus  dieser  vergleichung  die  italische  grondform  quoni 
gewinnen,  aus  welcher  nmbr.  puni  und  pune,  osk.  pon, 
lat.  mit  Verwandlung  von  n  in  m  quom  hervorgegangen  ist, 
60  dürfen  wir  aus  umbr.  pane  nebst  osk.  pan  und  lat, 
quam  auf  eine  analoge  italische  grundform  *quani|  umbr* 
*pani,  schliefsen. 

Sehen  wir  jetzt  noch  zu,  ob  sonst  im  nmb'rischen  eine 
assimilation  nn  aus  nd  anzunehmen  sei.  So  ist  nämlich 
auch  panu-pei  VII  b  1  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  70.  87 
und  II  304  mittels  vorausgesetzter  grundform  *pandu  (=  lat. 
qwindo)  durch  quandoque  erklärt  worden,  ^ber  wiewohl 
diese  bedeutung  dem  Zusammenhang  der  stelle  (VII  b  1)  an- 
gemessen ist,  so  müfste  mau  doch  auch  hier  zuerst  einmal 


')  Bhein.  moa.  XXYI  128  mit  dar  noto. 


.  kju^  jd  by  Google 


nmbriflobe  ftadian. 


107 


den  bestandtheil  do  (von  quando)  im  umbriscben  nachwei- 
sen, ehe  man  eine  solche  erklärnng,  panu  sei  aus  pamm 
und  dieses  aus  pamdu  entstanden,  glaublich  machen  könnte. 
Nun  ist  aber  von  do  (in  lat.  quan-do)  oder  von  einer 

abgeleiteten  partikel  dö-ni-cttm  dö-ne-c  du-m  im  umbrischen 
keine  spur,  noch  irgeud  etwas  lautlich  entsprechendes  be- 
kannt. Man  muis  also  das  dem  umbrischen  annoch  fremde 
do  gans  aus  dem  spiel  lassen  und  panu  nach  art  der  ad- 
yerbia  ern*k  (A.  E.  1 150)  und  era-k  (II  369)  »dort<<  als 
ablativ  erklären.  Panu  Ist  ohne  zweifei  ein  fiberrest  von 
einem  pron.  *panU'S ,  das  wie  xij-i'ü-g  ^^jener"  und  rrj-vo^g 
^dieser^  (etym.  magn.  p.  321,  31 — 34)  gebildet,  der  be- 
deutung  nach  aber  interrogativ  und  relativ  zugleich  war  ^), 
und  hat,  gleichwie  im  lateinischen  der  relativstamm  quo 
und  dessen  ableitnngen  durch  anhftngung  von  que  eu  ver- 
allgemeinernden indefiniten  wurden,  in  folge  der  anhängung 
von  pei  (oder  pe  =  lat.  que)  den  sinn  erhalten:  „an  wel- 
chem orte  auch  immer^  od^r  „auf  welche  weise  auch  im- 
mer^,  gieng  dann  auch  in  die  bedeutung  der  seit  Ober, 
wie  lat.  ilHco  (=»  in  loco)  „auf  der  stelle,  sogleich**  und 
modo  „so  eben,  jetzt  eben",  so  dafs  pami-pei  „wann  auch 
immer"  so  viel  als  quandoque  bedeutet  und  pisi  panupei  ... 
ftut  VII  b  1  ^qui  quandoque  fuerit''  ganz  analog  ist  dem  aus- 
druck  pisi  pumpe  fust  Va3  und  10  „quiounque  fuerit*'. 

Eine  fernere  anwendung  jener  vermeintlichen  assimila- 
tion  von  nd  zu  nn  haben  Anfrecht  und  Kirchhoff  zur  er- 
klärnng von  umbrischen  participien  anferener  pihaner  pel- 
sanu  gemacht,  obwohl  hier  ebensowenig  wie  bei  panupei 
ein  doppeltes  n  angezeigt,  sondern  nur  ans  oskischem  üp- 
sannam  fftr  das  umbrische  gefolgert  wurde  (u.  spr.  I,  70). 
Indem  sie  nun  participia  passiva  wie  pelsanu  (accus.), 
pelsan-s  (nomin.),  anferen-er  (gen.)  auf  lat.  participia  in 
-endo  zurttc^führen  wollen  und  demgemäfs  p\han-er  (gen.) 
durch  das  entsprechende  lat.  piandi  wiedergeben,  erklftren 
sie  I,  147  in  der  2ten  Note  die  umbrische  form  awar  aur 
genüge,  aber  nicht  mit  Zugrundelegung  eines  lat.  partici- 


1)  Rhein,  mns.  XXVI  188. 
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piums  auf  -andus ,  sondern  vermittelst  eines  sanskr.  parti- 
piums  fut.  pass.  wie  vahanlja-s  (=  vehendus),  das  von 
vahana  (=  vectio)  abgeleitet  ist  und,  wie  man  sieht,  ebenso- 
wenig eioe  spur  von  d  hat,  wie  die  umbrisohen  participia. 
Noch  genauer  stimmen  zu  diesen  participien  pihaner^  pel- 
sanu  u.  8.  w.  im  suflSz  die  sanskrit.  adjective  auf  -anä, 
gval-ana-s  „flammend",  Kal-anä-s  „wankend"  und  am 
genauesten,  auch  iu  der  passiven  bedeutuog,  die  griechi- 
schen adjective  GTsy^ap6-g  „bedeckt",  kö^avo-g  „eiabar^ 
sowie  die  gothischen  participia  tf-an-t  „gegessen^  u.  a.,  so 
dafs  die  zurQckflQhrung  auf  ein  lateinisches  particip  wie 
veh-endu-s  gar  nicht  nöthig,  vielmehr  ganz  unzuläfsig  ist. 

Es  ist  also  eine  assimilation  nn  aus  nd,  wenn  auch 
im  lateinischen  dispenniie  für  dispandite  (A.  K.  I,  87)  un- 
bezweifelt,  doch  in  keinem  falle  fQr  das  umbrische  erwie- 
sen, und  die  oben  erwähnte  Schreibweise  mit  doppeltem  n 
gegenüber  der  mit  einfachem  n: 

enüoin  enom 

euno  eno 

ponne  *  pone, 
wie  sie  Corssen  ausspr.  I  95  (I*  249)  auch  im  lateinischen 
gegenübergestellt  hat; 

Caeciima  Caecina 

Caesenuius  Caeseoius 

Munnius  Munius 

Pescennius  Pescenia 

Vinnius  Vinius  ' 

Sabinna  Sabina 

Porsonna  Porsena, 
bekundet  nur  eine  fester  ausgeprägte  ausspräche  des  n, 
gleichwie  des  s  im  einmaligen  isso^k  Vllb  3  und  estu 
VJa  43  gegenfiber  iso  Via  20  und  dem  häufigen  em,  and 
in  dem  einmaligen  Fissiu  Via  43  gegentiber  dem  sehr 
häufig  vorkommenden  Fisiu  (A.  K.  I,  70). 
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5.  Schreibung  eiofacher  coottouaaten  statt  dop- 
pelter. 

In  andern  fällen  ist  eine  wirkliche,  bcpjröndete  Verdop- 
pelung eines  consonanten  öfters  niclit  durch  zwei  buchsta- 
beo  bezeichnet:  so  ist  Ij  somo  Via  9.  10  das  römische 
svmmo  aus  *8apmo  ( A.  K.  1, 70),  da  ja  der  dort  assimilierte 
lippeolaut  p  auch  im  umbrischen  sonst  in  den  adverbien 
sup-ru  (A.  R.  II,  372),  tup-er-ne  (das.  282)  ▼orhanden  ist; 
2)  der  eigenname  Atijeri ur  (frater  Atijeriur  Va  1.  14 
=  fratres  Attiüii)  und  A tijeriate(s)  IIb  2  ist  nur  mit 
einem  t  innerhalb  des  Stammes  geschrieben,  bei  den  Kö- 
rnern aber  die  bezügliche  umbriscbe  Stadt  Atiidium  und 
deren  einwobner  bei  Plinios  III  13  AU%ditü€$  allemal  mit 
zwei  t.  Dafs  3)  ditu  Vlh  10.  IG.  25.  VII a  38  und  dann 
auch  altumbrisch  titu  la  o3  nebst  tetu  IIa  9.  IIb  21  (i.  e. 
dato)  für  *dittu  geschrieben  sind,  beweisen  die  vollständi- 
ger erhaltenen  formen  desselben  imperative  dirtiu  VIb  !?• 
38.  39.  VII  a  5  und  altnmbrisch  tertu  IIa  40,  indem  der 
Zungenlaut  r  und  in  den  jüngem  tafeln  rs  aus  d  bervorf^e* 
gangen  ist,  das  verbalthema  also  ursprünglich  did  biel's, 
wie  es  im  oskischen  futur  did-est  auf  der  tafcl  von  Bantia 
T.  16  wirklich  erscheint  ^).  Aehnlich  verhält  es  sich  4)  mit 
dem  imperativ  si-stu  III  8  und  ee-stu  IIb  22  (wo  e 
fElr  i);  denn  dieser  steht  nach  mafsgabe  des  lat.  «wf-t-lo 
für  si-st-tu,  da  das  eine  t  (in  st)  der  wurzel  (urspr.  sta) 
angehört,  wie  das  futur  se-st-e(s)  IIb  22  ausweist'),  und 
das  andere  t  der  personaiendung  -tu  zukommt  Desgleichen 


^)  Die  wund  w»r  eigentlich  da,  welclie  nur  nodi  in  der  verwendloag 

ya  oder  rsa  erkennbar  ist  im  fut.  exact.  an-de-rsa-fusl  VII b  8  oder  an-di- 
rsa-fnst  Vlla  46  and  altumbr.  a- 1 e-fa-fust  Ib  40  d  i.  „circum-doderit". 
Indem  diese  wurzel  mit  der  reduplication  di  verwuchs,  dafür  aber  ihren  eige- 
nen vocal  a  verlor,  entstand  obiger  neuer  präsensstamm  did.  Wir  eteUen 
nnn  •!•  deeeen  normale  reduplication  nicbt  ils,  eondem  cü  anf  nach  analog^e 
von  lat.  hU>o  shto,  gr.  fiiftiüi  n/mw  yiym/iai  t'aiiifit,  fikr.  tij^thami  (Bopp, 
Vgl.  gramra.  II  334),  so  ilafs  demnach  de  im  conj.  ders-n  VII a  43  (altumbr. 
eonj.  tcr-a  Ib  34  und  imper.  tef-ta  IIa  40  und  tet-u  IIb  21)  aus  di 
yerwaudelt  ist. 

*)  Doch  fehlt  daa  wnrselhaft«  t  im  Ait  8  »uu»i  TIa  6  (a  lat  stiterit), 
welohea  AniVecht  und  Kirchhoff  I  82  aus  urspr.  *stst-  futt  ao  hervorgehen 
laaian,  dafe  inettt  daa    apEter  anoh  da«  f  dea  httlfaverbuma  an^gefallen  sei. 
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ist  5)  in  ka-verta  Ib  9  oder  co-eeriu  VIb  47  Bowobl  das  t 
der  wtinsel  rert,  welche  wir  im  fut.  ezaci.  ku-vart-as 
Ib  11  oder  eo-rorf*««  Vlla  39  zu  i^ort  amgelautet  sehen^ 

als  auch  das  t  der  personalendung  -tu  enthalten,  so  dafs 
man  voll  ausgeschriebeo  ko-vert-tu  erwarten  sollte.  Ferner 
müssen  wir  6)  in  opetu  IIb  1.  S.  11.  Va  7  und  npetuta 
III  10  das  p  uns  doppelt  denken,  nämlich  eines  von  der 
prftposition  up  (s  lat.  ob),  das  andere  vom  imperativ  petn^ 
und  dieses  verbunk  dann  noch  zu  pentu  vervollständigen, 
wie  ampetu  IIb  10  und  u  sie  tu  la  17  vollständiger  am- 
pentu  IIa  20  und  ustentu  la  3  geschrieben  sind  (s.  oben 
s.  99).  Alsdann  werden  wir  die  von  upetu  früher  gege- 
bene erkUrung  durch  lat.  oh-ito  und  die  yerlegenheit  los, 
was  denn  eigentlich  mit  hostiam  obire  gemeint  sei  (A.  K. 
II,  318),  und  gewinnen  für:  sakrru  perakneu  upetu 
Va  7  bei  voll  ausgeschriebener  form  up  pentu  nunmehr 
den  deutlichen  und  unzweifelhaften  sinn:  Sacra  annicula 
(d.  i.  hostias  anniculas)^)  impendito,  oder  wir  geben  np- 
pen-tQ  mit  wahrung  der  präposition  ob  durch  das  alte, 
liturgische  obmoveto  (Festus  p.  202.  Cato  r.  r.  134.  141) 
wieder.  Uebrigens  pafst  upetu  in  dieser  bedeutung  und 
form  (uppentu)  an  allen  stellen,  sei  es  dals  geboten  wird, 
ein  opfertbier  im  allgemeinen  darzubringen,  wie  sakre 
in  22.  Va  7,  oder  bestimmte  einzelne,  wie  uvem  III  10. 
26  »ein  schaf*,  sim  IIb  1.  7  „ein  schwein",  kaprum  IIb 
1.  10  „einen  bock".  EndHch  sehen  wir  sogar  zwischen  zwei 
Wörtern,  wenn  sie  zusammenhängend  geschrieben  sind  und 
zwei  8  vom  anslant  und  anlaut  sich  berühren  würden,  die- 
sen buchstaben  bald  zweimal,  bald  nur  einmal  geschrieben: 
'so  ist  in  der  stelle  la  27  Api  habina  purtijus,  surnm 
pesuntru  fetu  das  verbum  purtijus  im  Vordersätze  vom 
nomen  surum  im  nachsatze  ganz  getrennt;  dagegen  ist 
in  IIa  9  Ape  pnr.tijusurn,  erus  tetu  dasselbe  verbum 
mit  seinem  object  suru  im  yordersatze  innig  verbunden  und 
mit  einem  s  statt  mit  zwei  s  zusammenhängend  geschrie- 
ben, und  ähnlich  finden  wir  einmal  fons.sir  VIb  7,  später 

')  Die  bedeutoDg  von  per«knea  werden  später  «nmbritche  wortdea- 
tvngtii*  DMhweieeii. 
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VIb  26  in  der  Schreibweise  fonsir  die  2.  pers.  sing,  conj* 
prfts.  «ir  (aEs  lat.  $%$)  enklitisch  angehAogt  (Gorssen,  ausspr« 
II*  917)  und  mit  fim$  bei  nnterdrflckuDg  des  einen  s  zn- 
samineDgeschrieben. 

6*    K  r  a  8  i  8. 

Im  nmbrischen  werden  wie  im  griechischen  swei  glei- 
che Tocale  im  auslant  and  anlaut  zweier  neben  einander 

Steheuder  Wörter  oft  in  einen  langen  vocal  zusammenge- 
zogen. Gleichwie  nämlich  im  griechischen  va  ayaiia  zu 
raya&d^  ra  aXXä  zu  räkka^  ä  av  zu  ctv  zusammenschmol- 
zen, so  sind  die  zwei  wÖrter  pariatu.ulo  VIb  55  schon 
im  altnmbrischen  Ib  18  zn  purtatnlu  in  einander  geflos- 
sen, und  ehe,esu  VIb  54  wechselt  in  derselben  zeile  mit 
ehesu.  Am  häufigsten  tritt  solche  krasis  bei  der  anhän- 
gung der  präpositioQ  en  ein.  Während  diese  präpositiou 
nur  noch  ein -paarmal  als  selbständiges  wort  dem  locativ 
eines  nomens  nachgesetzt  ist,  und  zwar  aus  em  zu  e  ab- 
gestumpft, in  rupinie.e  Ib  27  und  in  tafle. e  IIb  12, 
wie  wir  oben  s.  100  sahen  bildet  en  sonst  mit  der  loca- 
tivendung  -e  des  vorhergehenden  nomens  immer  eine  kra- 
sis, entweder  a)  bei  unversehrtem  schlufs-n  in  arvenUI  13 
aus  *arve-en,  oder  b)  nach  dessen  Verwandlung  in  m,  wo- 
bei dann  em  oft  mit  einer  zweisilbigen  form  eme  abwech- 
selt, welche  aus  einer  ftltern  gestalt  *eDe,  die  der  griechi- 
schen ganz  normalen  präposition  hn  entspricht,  hervorge- 
gangen ist:  toteme  Jooinem  Via  46  (stamm  tota  Jovina) 
aus  *  tote- eme  Janme-em,  wo  sowohl  das  adjectiv  als  das 
Substantiv  das  ortsverhftitnifs  durch  die  präposition  bezeich- 
net enthält,  ähnlich  wie  bei  Homer  ovde  SoftovÖi^,  ^  ocrem 


')  Ob  diiMi  AU  em  «bgetturopito  •  j«iMlt  mit  d«r  loMtiTendnng 

▼erMlunolzen  worden  sei,  ob  z.  b.  rubine  in  der  jüngem  neaambrischen  ab- 
fassnng  VII a  6,  welches  dort  dem  alten  ausdruck  rupinie.e  Ib  27  ent- 
spricht, eine  Verschmelzung  aus  rubine.e,  oder  nur  einfach  der  locativ  ru- 
Iriru  sei,  l&Tst  sich  schwer  eatscbeiden.  Blofse  locative  mochten  wir  in 
den  gewöbnliditteii  aoftdrUdcen  des  tIgUchen  lebeas  erblicken,  wie  IIb  28 
m«naTe  babetn  i.  e.  manu  oder  m  manu  habetöf  Tlb  SO  ato  dettn  om« 
ftrim  L  t.  araei  m  dssetro  mnaro  ferto. 
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Fisiem  Via  4()  (stamm  ocri  Fisio)  aus  *ocre-em  Fisie-em, — 
ruteme  VII a  8  (stamm  rus)  aus  *ru$e'eme.  Auch  in  ab- 
rnna  IIa  12:  Abtu  Marti  abruna  perakoe  fetu  mfi»- 
sen  wir  jetet  eine  krasis  aus  abru  unu  anerkennen  and 
jedwede  änderung,  sowohl  die  von  Aufr.  u.  Kirchh.  II  382  in 
abrum,  als  die  von  Bugge  in  d.  zeitschr.  VIII  33  in  abru 
unu  zurückweisen«  Uebrigens  hat  aber  Bugge  das  zablwort 
unu  richtig  herausgefunden  und  durch  vergleicbung  zweier 
anderer  stellen  derselben  tafel:  IIa  6  Juvie  unu  erietu 
sakre  pelsanu  feto  und  IIa  8  nnu  suru  pesntro  fetn, 
die  Zerlegung  in  abru  unu  gesichert.  Ganz  derselben  art 
ist  VIb  46  die  krasis  in  enoocar,  dessen  bestandtheile 
wir  aus  der  entsprechenden  stelle  in  der  altumbrischen  ab- 
fassung  taf.  Ib  7:  inukukar  d.i.  inu-k-nkar,  ersehen. 
Der  erste  theil,  hier  inu  mit  hinweisendem  k  verstärkt, 
dort  blofs  cfio j  hat  gleicherweise  ein  schlultj-m  eingebüfst; 
denn  es  ist  das  adverb  in  um  oder  enom,  weiches  wir  bis- 
her ein  paarmal,  bald  Tollständig  in  inam-k  inuin-e*k 
enum^e-k  enom,  bald  des  m  entftuisert  In  ina-k  enu-k 
eno,  gelegentlich  gesehen  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  neben  eno  voll  ausgeschrie- 
benes ocar,  wie  ukar  in  inu-k-ukar,  finden  wollen,  oder 
ob  wir  in  den  zwei  o  von  enooear  nur  eine  bezeichnung 
von  langem  o,  wie  oben  ein  langes  n  in  abrünn  (vergL 
gr.  raAAa),  als  znsammenziehnng  zweier  vocale  annehmen 
sollen.  Wir  glauben,  das  zvvciiache  o  nur  für  einen  lan- 
gen vocal  halten  zu  dürfen,  weil  die  Vorderseite  derselben 
tafel  mehrere  beispiele  solcher  bezeichnung  langer  vocale 
enthält:  ooserclame  Via  12,  meersta  v.  17,  eesoHa  v.  48, 
auch  tafel  VII  a  41  feeiu  und  v.  15  serituu  bietet.  Bezaoh- 
net  nun  enooear  nichts  weiter  als  in  heutiger  Schreibweise 
enöcar,  so  müssen  wir  der  oben  s.  101  unentschieden  ge- 
lassenen frage  gedenken,  ob  bei  der  häufigen  auslassung 
der  nasalbachstaben  n  und  m  noch  ein  rest  von  nasallaat 
nachgetönt  habe,  oder  nicht,  und  besonders  im  aecnsativ 
auf  -um  '),  und  da  sprechen  denn  unsere  beiden  jetzigen 

*)  Anoh  das  adv«rb  inum  ewm  ist  eigentUoh  aeenaatiT  9g»  neatr.  vom 
pronominalitamm  Inn  (mo).   S.  oben  a.  100. 
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fftlie,  welche  auf  normale  weise  abrum  unutn  und  enom 
okar  laaten  mfiiateiiy .  dafilr,  dais  solches  scblufs-m  als 
gsDz  und  gar  geschwnndea  zu  betrachten  sei,  weil  sonst 
die  Verschmelzung  zu  abrunu  und  enookar  nicht  möglich 
gewesen  wäre. 

7.  Die  halbconsonanten  j  und  v  aus  den  vorher- 
gehenden  vocaleu  i  und  u  als  httlfslaute  ent- 
wickelt. 

Die  vocale  i  und  u  haben  im  altitalischen  die  halb- 
consonanten j  und  V  als  hftlfslaute,  um  zu  einem  folgen* 
den  vocale  hin  überzuleiten,  zwar  nicht  regelm&isig,  aber 
dodi  ziemlich  oft  aus  sich  entwickelt.   So  leitet 

1 )  j  als  ein  aus  i  entwickelter  httlfslaut*  zum  folgen- 
den  Tocal  hinüber  im  altumbri sehen  in  den  nomina: 
Atijeries  III  24,  Kastru^ije  Va  3,  Klavernije  IIb3, 
KluvijerVa  15,  Vehijesla  20.  24,  Vu^ij aper  IIb  26, 
in  trija  IV  2  nebst  trijuper  Ib  21.  22.  JUb  25  und  im 
conjunctiv  herij«ei  IIa  16,  w&hrend  dann  doch  beispiele 
▼on  nicht  entwickeltem  hdlfslaut  j  im  pronomen  tiu  IIa  25, 
im  imperativ  azeriatu  Ib  8,  im  futur  heries  Ib  10. 
IIb  21  und  im  sufBx  von  Atij  er-ie-s  III  24,  abweichend 
von  Veh-ije-s  la  20,  zugleich  nebenher  gehen,  bis  spft- 
Ux  im  neuumbrischen  ein  solcher  hfli&laut  j  wieder  ganz 
verschwindet,  z.  b.  in  Ätier$ier  Vllb  1,  ttioper  Ylb  55. 
VII  a  5 1 ,  heHei  VII  a  3. 

Schon  längst  hatte  Corssen  in  d.  zeitschr.  V  88.  89 
jedes  zweite  i  im  umbrischen  sowie  im  oskischen  und  la- 
teinischen richtig  als  j  bezeichnet,  nur  aber  dessen  be- 
stimmten zweck  nicht  besprochen.  FOgen  wir  nun  osk. 
und  lat.  analogien  hinzu,  so  leitet  der  hfllfslaut  j  nicht 
blofs  vom  vocal  i ,  sondern  auch  von  den  diphtbongen  ai 
und  ei  oft  zu  einem  folgenden  vocal  hinüber,  also  a)  nach 
dem  i  und  oft  auch  nach  dem  gestrichenen  i,  welches  im 
oskischen  einen  zu  e  hinneigenden  laut  bezeichnet,  wie  in 
der  tafel  von  Agnone  (Bnderis*)  inschr.  n.  1)  kerrijöis 


1  )  Die  oskischen  Sprachdenkmäler  hat  jüogst  am  vollstttodigsUn  georü 
Zeitsciir.  f.  vgl.  sprachf.  XXI.  2.  8 
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9.  10.  kerrijüi  a,  13.  kern'ji'n  a,  2.  kerrfjais  a,  7. 
kerrijaf  a,  4. 6.  22. 23.24.  b,  1 1 ;  auf  der  bleiplatte  TonCa- 
pna  (inschr.  n.  LI)  Virrijis  2  neben  Virriis  1 
lat.  Verrins)  und  da«  verb  berijad  v.  9;  in  einer  iaedirift 
von  Pompeji  (n.  X)  Meelikijeis  v.  7,  Jüvija  v.  8;  auf 
einer  ziegelinscbrift  (n.  XLIV)  KoTTenjig  wahrscheinlicb  = 
Kottijeis;  auf  einer  mfinse  (n.  LVI  17)  Tijatium,  wo* 
gegen  die  jQngern  mOnzen  Tiati  haben  (Mommsen,  un- 
terit.  dial.  s.  201);  b)  nach  diphthongen:  Pümpaijana 
und  Pümpaijaneis  (u.  X  5.  9),  Püm  p  aij  anai  imdPüm- 
paijans  (XVI  2.  4-5),  Mefitaijais  (XXXVUl),  Ve- 
reijai  (XVI  2),  püiju  (XXXII  3). 

Die  wahre  geltang  dee  doppelten  wie  im  oeki* 
sehen,  so  im  lateinischen  hat  anerat  W.Schmitz  in 
der  program nabbandlnng  des  gymn.  von  Düren  1860  und 
im  rhein.  mus.  XVIII  (1863)  144  richtig  so  bestimmt, 
jidaTe  das  erste  jener  beiden  i  vocaliscben,  das  zweite  con- 
aonantischen  klang  gehabt  habe,  dafs  sie  also  lautiioh  » 
ij  gewesen«*  und  PACUO  Inscr.  Neap.  6600  Pae^  war. 
In  betreff  des  aus  diphthongen  erzengten  hlklftlantes  j  ge- 
langt Schmitz  im  programm  von  Düren  p.  8  zum  gleichen 
ergebnii's,  indem  er  den  andeutungen  alter  grammatiker 
folgt,  z.  b.  Velius  Longns  p.  2220  P:  Atque  ipea  natura 
i  Uterae  est,  ut  inteijecta  vocalibna  latius  enuntietar,  dnm 
et  prior  eam  adserit  et  seqnens  sibi  ▼indicat. 
Sein  hauptergebnifs  ist  dieses:  Prior  i  litera  cum  antece- 
(lente  vocali  in  diphthongi  quidem  sonum  coalescebat  unam- 
que  syllabam  formabat,  sed  tarnen  per  diaeresim  pronun* 
tiabatur;  altera  vero  i,  consonantis  vice  fungens,  ad  inse- 
quentem  vocalem  ta'ahebatnr:  Ut  aonos  i  literae  duabnt 
▼ocalibus  interpositae  e  Toeaü  et  consonante  mixtus  fuerit 
(^Tocaliscb-consoDantisch^)  et  hoc  modo  possit  ejus  pro- 

nnntiatio  scribendo  repraesentari;  aljo  Maija  eljus  PompeT- 

jtts  quoljtts  cuijus. 


ntt  Bnderls,  vennch  einer  ftmnenlehre  der  oekischea  ipnche  (s.  I — ULkiv) 
mit  den  oskischen  inschriften  (s.  1 — 20)  and  glOMtr  (i.  Sl— (6).  Meck 
dieser  snswnmensteUuag  werden  wir  fortan  eitiecen. 
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Diese  für  das  altitalische  sicher -gestellte  beobachtung 
gewährt  uns  uuii  eiue  vollständig  genügende  erklärung  der 
eben  erwäbnieo  ungewöhnlichen  conjunctivformen  eines  und 
dwselben  Terbams,  osk.  herij-ad  und  unibr.  herij-ei. 
Um  mit  dem  normaler  gestalteten  oskischen  zu  begin- 
nen, so  sind  die  sonst  bekannten  osk.  conjunctive  dic-ans 
und  püti-ad  nebst  piiti-ans  nicht  mit  dem  optativischen 
suftix  -ia,  sondern  mit  dem  conjunctivsuiifix  -a  gebildet,  also 
aocli  herij-ad,  und  dasselbe  gilt  Ton  den  umbrisohen 
eonjunotiven  habi-a  pre*babi»a  fa^i-a  (Coraaen  anaspr. 
11*73]).  Nun  gebart  ebenso  wie  habi-a  zu  der  zweiten 
abgeleiteten  conjugation  der  umbr.  conjunctiv  heri-e  VIb 
19.  20  und  unterscheidet  sich  von  jenem  nur  durch  den 
aus  a  umgelauteten  schlursvocal  e,  gleichwie  die  umbri- 
sohen nomina  ferine  (loc.)  taf.  Ia4.  13  yid  yesklu  Ib 
29.  37  nebst  veskla  IIa  19  hauptsäcblieh  dadurch  Ton 
den  entsprechenden  lateinischen  nomina  farinae  und  vas- 
culum  vascula  sich  unterscheiden ,  dals  sie  den  ursprüng- 
lichen vocai  a  der  ersten  silbe  in  e  umgelautet  haben.  Der 
▼oeal  e  neigt  aber  oft  im  umbriacben  nach  i  hin  und  wird 
dann  durch  ei  bezeichnet,  so  eine  Via  10  fBr  ene  Ib  35, 
hereitu  Via  37  f&r  *heretu  eretn  IIa  4,  so  denn  auch 
heri-ei  VII a  3  für  heri-e  VIb  19.  20.    Und  dieses  hat 
schon  im  altumbrischen  stattgefunden,  da  die  normale,  wenn 
auch  vereinzelte  conjunotion  nep  VI  a  6  sonst  überall,  nicht 
nur  in  taf.  VI  und  VII,  sondern  auch  in  älteren  tafeln  IIa  4. 
Va29  stets  neip  heifst,  und  so  auch  ftir  den  conjunctiv 
heri-e  VIb  19  schon  in  der  alten  tafel  IIa  16  die  Schrei- 
bung herij-ei  mit  ei  gerade  wie  in  der  jüngern  VII a  3 
Aert-et  erscheint,  im  übrigen  nur  den  aus  i  entwickelten 
htUfslaut  j  zeigt,  welcher  im  neuumbrischen  nicht  Ab- 
Uch  ist. 

2)  Ganz  entsprechend  dieser  ersten  beobachtung  ist 
die  zweite,  dafs  in  gleicher  weise  ein  aus  u  entwickelter 
hülfslaut  V  zu  einem  folgenden  vocal  hinüberleitet,  a)  im 
altoskischen  in  eitiuvam  und  eitiuvadXVI  1«  3  ge- 
genüber den  spätoskiscken  formen  eihtam  eUwu  tab.  Bant. 
13.  18.  19.  27;  b)  im  altumbrischen  in 
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Savelsbeig 


vatuva  Ja  4.  13.  22.  Ib3.5  gegenüber  neuumbr.  vatuo 
Via  57. 

prionvatuB  Ib23  gegenüber  neuumbr« printialtir VIb 65. 
tnva  IIa  27  gegenüber  neuumbr.  tua  Via  30.  40.  SO. 

einmal  hwa  Via.  42. 

tuver-e  IIa  33  gegenüber  neuumbr.  iuer  Via  27.28.37. 
kastruv  u  V  20.  22  gegenüber  neuumbr.  cwlruo  Via 
30.  32.  40. 

Binen  gegeneatz  hierzu  bildet  die  fiboreiuBtimmung  Ton 
allumbr.  purtuv-i-tu  IIa  24.  29  mit  neuumbr.  purdofh4~tm 

Via  5(),  wo  das  v  dem  verbalstamm  angehört  (worüber  spä- 
ter), während  unsere  obige  beobacbtung  nachweist,  wie  zu- 
weilen V  bloiö  einer  dem  altumbrischeo  eigenthümlichen  laut* 
entwickelung  seinen  Ursprung  verdankt^  indem  es  dann  im 
neuumbrischen  Jiis  auf  wenige  reste  geschwunden  ist. 

8.   Vorschlag  eines  i  Tor  andern  Tocalen, 

hauptsächlich  vor  a  und  u. 

In  vielen  umbrischen  Wörtern  sehen  wir  bald  ein  i 
eintreten,  bald  wieder  verschwinden,  z.  b.  in  der  endsilbe 

von  combißanQiust  und  combifiangust,  Ueber  dessen  Ur- 
sprung und  zwecii  sind  die  forscher  nicht  einig,  indem 
einige  es  auf  etymologische  bestandtheile  zurückführen, 
andere  es  blofs  als  lautliche  entwickelung  betrachten.  Im 
allgemeinen  erscheint  und  fehlt  solches  i  ohne  unterschied 
auf  den  Jüngern,  wie  auf  den  ftltem  tafeln.  Ja  auf  einer 
und  derselben  alten  tafel  IIa  sehen  wir  die  form  Spina 
v.  38  nebst  spinam-ar  v.  33  mit  spiuia  v.  36  und  spi- 
niam-a  37,  auf  tafel  Ib  rupinam-e  t.  35.  36  mit 
rupinic'e  y.  27  abwechseln,  aber  beide  letzte  wortfonnen 
in  den  parallelstellen  der  jüngsten  tafel  VII  a  flbereinstiHh- 
mend  ohne  i  gebraucht:  rubinam-e  v.  43.  44  und  rubine 
V.  6.  Ebenso  steht  Horse  ohne  i  auf  der  Jüngern  tafel 
VIb  43  gegenüber  Hurie  auf  der  &ltern  Ib  2,  dagegen 
Puni^ate  ohne  i  vor  a  auf  der  ftltem  tafel  Ib  15  gcgtti- 
Aber  PanUiatmr  mit  i  auf  der  jüngem  VIb  51,  desgleiclien 
wechselt  auf  ftlteni  tafeb  bunta-k  III  3.  IV  32  mit 
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hantia  IIa  15. 17  (Zeyls  in  d.  zeitschr.  XX  187 nrspr. 
abl.  8g.  fem.,  soletst  adv.,  etwa  ^daon^  hierauf^,  ferner 
▼esti^e  IIa  4  mit  Teetipia  IIa  27.  IV  14. 19,  gleichwie 

auf  der  jüngsten  tafel  VII a  vestisa  v.  37  mit  vestisia 
Vlla  38.  Die  zwei  letztgenannten  Wörter  haben  ein  aus 
ursprfingliobem  k  verwandeltes  palatales  s  oder  da  Pu- 
nipate(B)  von  PimieuB  herstammt  (A.  K.  II  247)  nnd 
▼estipa  wahrscheinlich  mit  vestikatn  IIa  24  und  eesll* 
cos  VIb  25  zusammenhängt  (vgl.  A.  K.  II  220).  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  ob  ein  i  auf  die  Verwandlung  von  k  in 
^  irgend  einen  einflufs  gehabt  habe,  da  es  ja  selbst  bei 
dem  yerwandelten  p  bald  erscheint,  bald  wegbleibt.  Das- 
selbe gilt  von  dem  ans  t  berTorgegangenen  s  oder  p  im 
fotnr  Eweter  abgeleiteter  Terba,  yon  denen  das  eine  mit 
nnd  ohne  t:  combifians-iust  VIb 52,  combifiariQ-iust  VIb  49, 
combifianQ'Utt  VII  a  5  (i.  e.  coospezerit j,  das  andere  in 
Doch  manntohfaltigern  gestalten  Torkommt:  purtinp-as 
Ib  33,  purdku-mt  VIb  16.  24,  pwdm^t  VII a  43,  ptir- 
<ltfi^-tis  VIb  23.  37.  38  (i*  ®*  portaverit)  nnd  sogar  mit  dem 
ursprünglichen  stammauslaut  t  purtit-ius  la  33,  wo  nur 
der  nasal  nicht  bezeichnet  ist  (wie  oben  s.  99  ampetu 
fdr  ampentu),  obwohl  die  zweite  silbe  sicher  mit  nasa* 
lern  i  pnrtltins  gesprochen  worden  ist.  Endlich  kommt 
SQ  diesem  vielgestaltigen  fiitnr  II  des  letztem  verbs  noch 
hinzu  dasselbe  tempus  von  einem  kftrzem  stamm:  pur« 
tijus  la  27.  30.  IIa  7.  9,  wo  das  dem  u  vorgeschlagene  i 
noch  obendrein  den  hülfslaut  j  aus  sich  entwickelt  hat,  so 
dafs  es  von  der  normalen  tempnsendung  -ust,  wie  solche 
in  pon-mii  VII  b  3  vorliegt,  mehr  als  die  eben  genannten 
gleichbedeutenden  fntnrformen  abweicht.  Von  dem  kur- 
zem stamm  port  nun,  welcher  altumbrisch  purt  geschrie- 
ben ist  im  fut.  II  purt-ijus  und  im  particip  perf.  pass. 
purt-itn  Ib  39  =  oeuumbr.  purd-itom  VUa  45,  gelan- 
gen wir  vermittelst  des  oben  genannten  purti(n)t-tus 
zu  dem  flir  alle  filnf  ftituHbrmen  geltenden  erweiterten 
stamm  purtint,  und  schliefsen  weiter,  dafs  dessen  aus- 
lautendes t  in  purdins-nst  in  s  übergegangen  ist,  gleichwie 
das  schluTs-t  in  den  conjunctiven  situ  (ss  lat.  sint),  dirMon* 


IIS  '  SftveUttfg 

(=  SidmvTi)  Btaiani  {=  itent),  endlich  dais  ftr  s  anoh  p 
eintrat  in  pn rt\n(^- üb  purdin^-iust  pttrifju^-itt,  indem,  wie 

Corssen  ausspr.  I*  62  richtig  bemerkt,  die  assibilierten 
laute  9  und  s  vermengt  wurden.  Auf  ähnliche  weise  ist 
das  fut.  II  combifiant'iust  VIb  52,  comhifiang-iust  VIb  49, 
comM^liiii^-iitf  Vlla  5  gebildet,  n&mliofa  nach  «nem  stamm 
eombifiant^  der  Weiterbildung  eines  einfachen  yerbalstam« 
mes,  von  welchem  die  formen  com-bifia-iu  Via  17  etc. 
kum-pifia-tu  Ib  14  und  ku-pifia-ia  Ib  35  sich  vor- 
finden. Corssen  aber  bat  für  die  beiden  bauptsächlich  im 
fotur  II  gebraacbteo  Weiterbildungen  nebst  dem  perf.  conj. 
3.  8g.  cambißant^i  VIb  52  und  osk.  perf.  conj.  3.  pL  pa- 
tens-ins  eipp.  Abell.  50.  51  wegen  des  auf  t  oder  s  manch- 
mal folgenden  i- lautes  die  verbalstfinime  purtinti  combi' 
ßanti  und  osk.  pateuti  aufgestellt;  dagegen  hielt  Schlei* 
eher  comp.'  §.  304  anm.  die  umbrischen  futura  wegen  des 
der  endung  -ust  oft  Yorbergehenden  i- lautes  f&r  dunkel, 
mithin  die  erklftrung  Corssen's,  den  er  citierte,  für  unzu- 
reichend, und  diel'ö  mit  recht.  Denn  fürs  erste  ist  es  un- 
erwiesen, dalis  je  ein  i  im  umbrischen  ausgefallen  sei,  da 
anch  Aufrecht  und  Kirchhoff,  welche  dieses  I,  2 1  für  einige 
ftUe  behaupteten,  den  dortigen  versuch,  neirhabas  taf. 
IV  33  aus  hablas  (fOr  habeas),  FUovi  VIb  5  €tc.  aus  bloft 
erdichtetem  *Fisiovi,  und  mefa  la  16  etc.  ans  osk.  me- 
fiai,  lat.  medius,  skr.  madhja  zu  erklären,  später  II  378. 
195.  175  wieder  aufgegeben  haben  und  II  5ö  von  mugatu 
Via  G  die  möglicbkeit  einräumen  mfissen,  es  ^als  impe* 
rativ  eines  verbs  mugare  zu  fassen  Zweitens  läfst  «ich 
hier  i  nirgends  als  ein  etymologischer  bestandtbeil ,  son- 
dern lediglich  als  lautlicher  verschlag  vor  vocalen  nach- 
weisen, der  erscheint  und  schwindet  ohne  feste  norm.  Dazu 
kommt  drittens,  dais  solcher  Vorschlag  eine  den  italischen 
und  vielen  andern  sprachen  gemeinsame  erscheinung  ist, 
so  zunftchst  der  oskischen,  fnr  welche  schon  Mommsen 
1850  unterit.  dial.  213,  indem  er  an  eingeschobenes  i  im 
heutigen  neapolitanischen  volksdialekt  in  lamiento  —  iniczo 
—  ItSfie  etc.  erinnert,  und  jüngst  Corssen  zeitschr.  XVIII 
206^  um  fttr  osk.  /Uoxoxiir  nunmehr  *  als  lautzuwaehs  vor 
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0  ZU  begründe;),  folgende  beispiele  anführen:  tiurri  (= 
lat.  tuvri,  s.  rhein.  mus.  XXVI  402),  eitiuvam  eitiuvad 
gegenüber  eituas  eituam  der  tafel  von  Bantia,  Niumsieis 
Niumeriis  gegenüber  lat.  Numisius  Numerius,  Dium- 
pais  (Aufrecht  in  d.  zeitscbr.  I  89 )  gegenüber  LumpheiSj 
XioxaxsiT  ^  welches  Corssen  zeitschr.  XVIII  210.  245  mit 
col-locavit  übersetzt,  zu  welchen  beispielen  wir  noch  das 
D.  pr.  Siuttiis  (£nderis  n.  X  1  )  =  lat.  Suttins  und  den 
acc.  des  pron.  3.  pers.  siom  tab.  Bant.  5.  6.  9  =  lat.  se 
hinzufügen;  im  volskischen  sistiatiens  fQr  ^sistatens 
=  lat.  statuerunt  (Corssen  zeitscbr.  XVIII  209);  im  latei- 
nischen Licinianio  Or.  Henz.  n.  5569,  dividiatur  das.  n. 
7116,  nimphias  Atti  della  pontifl  accad.  XIII  260,  traditio- 
rewiFabrett.  II  272  (Schuchardt,  vok.  d.  vulgärlat.  II  330); 
im  gothischen  liuhath  lat.  lux,  tiuha  duco  (Grimm, 
d.  gramm.  151),  im  althochdeutschen  fiur,  liuhten 
(Grimm  I  107),  wie  auch  heute  im  englischen,  wo  lan- 
ges u  wie  ju  ausgesprochen  wird  in  uature  duke  pure, 
und  im  slawischen,  wo  ja  je  ju  oder  ia  ie  iu  förmliche 
diphthongen  sind,  z.  b.  russ.  wjedma  „hexe^,  jadro  „kern^, 
juznik  neben  uznik  „  gefangener kliuka  „  haken  ^,  poln. 
wiedma,  iqdra,  kluka.  Nachdem  wir  also  den  vocal  i  so- 
wol  in  den  italischen,  als  in  andern  europäischen  sprachen 
al«  Vorschlag  vor  andern  vocalen  zugesetzt  gesehen  haben, 
können  wir  nunmehr  in  purdingiust  purti(n)tius,  wie 
auch  in  combifiansiust  nur  ein  solches  vor  u  lautlich  vor- 
geschlagenes i,  aber  durchaus  nichts  stammhaftes  erken- 
nen, stellen  also  abweichend  von  Corssen  für  diese  Wei- 
terbildungen die  Stämme  purtint  combißant  im  umbri- 
schen  und  für  osk.  patens-ins  den  stamm  patent  auf, 
müssen  aber  den  zweiten  theil  von  Corssens  behauptung 
zeitschr.  XIII  199,  dafs  die  futurformen  purti(n)tiu8  pur- 
ditiQiust  purdin^ust,  com-bifiansiust  com-bißanQusi  ebenso 
gebildet  seien,  wie  port-ust  „vom  verbalstamme  der  a- 
conjugation  porta^^  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  so  dafs 
uns  die  dort  (s.  197)  beigebrachte  lateinische  analogie  pa- 
rent-are  und  sonst  noch  re-praesent-a-re  in  formeller  hin- 
sieht als  wohl  zutreffend  erscheint. 
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Scbliefslkb  erklftren  wir  eowoM  den  oben  angefahrten 
acc.  des  oskischen  pron.  3.  pers.  siom,  als  auch  den  acc. 
des  umbrischen  pron.  2.  pers.  tiu(m)  Ha  25  tiom  Via 
43  etc.  aus  den  vorauszusetzenden  grundformen  (*mam) 
*tam  *8ani  (vergl.  altbdg.  9^  bei  Schleicher,  comp. 

§.  265)  dnroh  die  annähme,  dafs  auch  hier  Vorschlag  des 
i  vor  om  stattgefuDdeD  bat. 

9.   Nacbtönen  eines  i  nach  u. 

Die  italischen  sprachen  liefsen  nach  dem  voeal  n  frfih 

ein  i  nacht5nen,  vor  welchem  jener  vocat  dann  selbst  häufig 
in  o  (oskisch  ü)  übfrgieng,  und  der  so  entstandene  diph- 
thong  oi  tröbte  sich  dann  zu  oe.  So  bietet  das  oski- 
sehe  auf  dem  cippns  von  AbelJa  v.  22  müi-nikü  (nom. 
sg.  fem.)  dar,  das  lateinische  im  SC.  de  Bacch.  eo-mot- 
•fiem,  im  O.  I.  L.  n.  1280  mot-ro,  das.  n.  617  moe-rum^ 
wogegen  später  die  diesen  Wörtern  gemeinsame  wurzel 
mu,  welcbe  Corsseu,  ausspr.  372  für  identisch  mit  der 
sanskritwurzel  mü  „binden,  verbinden^  erklärt,  wieder  mit 
reinem  u-laut  in  mu-nhs  mv-fit-re  oo»Miiii-fit-t  auftritt;  auf 
das  osktsche  üit-tiof  Ab.  40.  43  nnd  lat.  olM/e  C.  I.  L. 
201,  9  und  oet-antur  ib.  200,  11  folgt  in  spätem  allgemei- 
nem gebraucl)  utor  und  uHUs,  auf  lat.  couraverunt  C.  1419, 
eairaeU  C.  1166,  coeravit  C.  801,  später  stets  eura  and 
curare, 

Bhe  wir  fortfahren,  bemerken  wir  zuerst  beilftofig  in 

betreff  des  griechischen,  dafs  auch  hier  das  nacbklingen 
eines  i  hinter  v  nicht  fehlt,  nur  etwas  seltener  zu  finden 
ist.  So  ist  es  schon  im  Etym.  magn.  p.  457,  19  richtig 
aufgefaist:  ßvadig^  ai  ßäxxcei'  naget  to  to  OQfiüy  xai 
nX9ovaöfi(ß  Tov  1  &viaSBg,  indem  das  i  insofern  pleona» 
stisch  ist,  als  es  weder  auf  die  bedeutung,  noch  auf  die 
flexion  irgend  einen  einflufs  hat  Ferner  ist  das  äolische 
(pvm  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  (fvan^  von  weK 
cbem  es  sich  nur  durch  den  rein  lautlichen  zusatz  1  un- 
terscheidet, wie  wir  alsbald  an  italischen  analogien  genauer 
aasfähren  werden. 
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Wir  scbliefsen  hieran  zunächst  das  lateiniache  naei-i 
an,  welcbea  dem  skr.  dSu-s  and  grieoh«  vatha  gegen  Aber 
einen  dem  wnrzelbaften  u^)  zugesetzten  beiklang  i  bat, 

wobei  dann  natOrlich  u  zum  halbvocal  v  umschlagen 
mufste. 

Aber  nicht  blofs  wurzelhafies  u,  wie  bisher,  sondern 
anoh  dae  suffix  u,  welcbea  viele  verwandte  apracben  gleiob- 
mAfsig  an  nommaltbemen  aufweisen,  s.  b.  in  skr.  pnr-a 
prtb-n  ft^-n,  zend.  ponr-u  &^-u,   griecb.  noX-^v  nXetr-v 

wx-r,  goth.  fil-u  thaurs-u  („trocken"),  lit.  sald-u  (suavis) 
plat-u  dras-u  (=  Ogao-v)^  ist  im  lateinischen  allein  udorch 
den  unorganiscben  zusatz  eines  i  bereichert^,  wie  Bopp 
vergl.  gramm.  III  385  treffend  bemerkt  bat.  Durch  sol- 
chen beiklang  ist  namlicb  das  indische  und  zugleich  ganz 
normale  tanu  {rctvv  in  Tctvv-yXwoaoi^)  zu  ienui,  skr.  guru 
für  *garu  (ßaov)  zu  gravi  (umgestellt  aus  *garui),  skr. 
svadu  (i}8vy  äol.  jrar)i>^))  zu  suati  (für  "suadui),  skr. 
lagha  (hXa^)  zu  küi  (fQr  *iegai),  ßqax;v  zu  6reef  (ftkr 
*bregQi)  geworden. 

Das  bisher  besprochene  nachtönen  eines  i  ist  ein  rein 
lautlicher  Vorgang  "^j ;  wir  sehen  darin  einen  ansatz  zu  der 
diphthongieruug ,  wie  wir  sie  in  ausgedebnterm  umfange 
in  den  romanischen  sprachen,  namentlich  in  bezug  auf  -ni 
im  französischen,  wiederfinden  (Diez,  gramm.  d.  roman. 
spr.  I  127.  129.  139):  hier  ist  i  nach  u  eingeschlichen  in 
puits  (aus  putem),  fruit  gegen  frnto  im  spanischen,  wo 
aber  muy  (adv.)  gleichwie  im  portugiesischen  muiio  dem 
provenzalischen  molt  und  moul  gegenflber  dieselbe  erscfaei- 

•)  Denn  das  indogerm.  dSq-s  stammt  von  der  wurzel  snu  „fliefMn* 
und  hängt  mit  den  verben  vav-oi  (aeol.)  „fliefse"  und  r/w  (f-  *aitJ^oj),  «or. 
f-itv^oa  «schwimme"  zusammen.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  p.  82. 

*)  Corssea  hält  ausspr.  I  ^  86.  385  vi  fUr  eine  aus  -n  durch  das  anffix 
•i  enreitnte  snlBxfMrni.  Jedoch  das  i  bleibt  hier  nicht  in  den  ebleitiingen, 
ebMiBO  wenig  in  lev^art  grtn-ar€  ex'imu-are  nnd  m-tmv-art  bei  Lneres,  wie 
in  nav-ali-s ,  während  doch  sonst  ein  dem  snffix  angehörendes  i  bleibt,  so- 
wohl in  humi-li-are  von  humi-li-it,  sta-hili-re  von  sta-hili-g,  in-sig-ni-tu-s  von 
in-siff-ni-Sf  wie  in  ci-vi-li-s  von  ci-visy  hos-ti-lU  von  hos-ti-a.  Deshalb  kön- 
nen wir  nur  Bopp  folgen  und  gar  nichts  organisches  in  der  anfUgong  von  i 
sehen,  sondern  erUttren  diese  fO»  einen  rein  lantliehen  Torgang  mit  n»  wel- 
dien,  sowohl  wenn  es  wnnelhafter  Toeal,  als  auch  wenn  es  snfBz  war,  oft 
eio  i  nachklang. 
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DUDg  zeigt;  Qbrigeus  beben  wir  zugleich  noch  den  Wechsel 
▼OD  tt  and  o  hervor  in  franz.  eroix  (aus  lat.  crux)  gegen 
6pao.  cm»  «und  in  fr.  pm$  aus  lat.  post 

Oehen  wir  jetzt  zum  umbrisoben  Aber,  so  zeigea 
hier  ein  dem  u  zugesetztes  i  zwei  futurformen.  1 )  Von 
der  Wurzel  fu  hat  die  3.  pers.  sg.  fut.,  welche  gewöhnlich 
fu-8t  heilst,  zusammengezogen  aus  "fu-est  (wie  prupe- 
ha-st  aus  *prupeba->est)  einmal  Va  9  bei*  vollst&ndig  er» 
baltenem  futursnffix  -est  das  nacbklingende  i  in  fni*est 
und  zwar  nur  als  beilant  der  wnrzel,  yerscbieden  von  dem 
der  endung  angehörenden  i  im  couj.  praes.  fu-ia  III  1, 
welcher  dem  osk.  conj.  fu-id  entspricht,  und  in  porta-ia 
VII b  1  gegenüber  dem  oslc.  deiva-id;  2)  hat  das  futur 
purtavi-6s  (3.  pers.  sing,  mit  verlast  des  schlielseaden  t 
für  *purtuvi-e6t)  IIb  28  ein  unorganisches  i  als  blois  laut- 
lichen nachklang  auch  nach  dem  halbvocal  v,  gleichwie 
die  lateinischen  adjective  gra-vi-s  sua-vi-s^  während  sonst 
der  imperativ  purtuv-e-tu  IIb  17  oder  gewöhnlicher 
pnrtuT-i-tu  IIa  24.  29  etc.  nur  den  nöthigen  bindt- 
▼ooal  hat. 


10.   i  statt  ni. 

Wie  in  den  eben  genannten  zwei  futurformen  hat  das 
umbrisehe  noch  oft  nach  u  oder  ▼  ein  naohtönendes  i 
erzeugt;  aber  dieses  hat  dann  mdst  das  nrsprftngHohe  n 

verdrängt.  So  erscheint  im  umbrischen  ein  acc.  sing,  sim 
IIb  1,  8i[m]  IIb  7  und  acc.  pl.  sif  la  7.  14  vom  thema 
si  mit  der  bedeutung  „sau'',  während  ans  den  verwandten 
sprachen,  aus  skr.  sfi  (in  sil-kara),  griech.  fft)-$,  lat.  su-m 
und  ahd.  sü  als  normales  thema  sich  sü  ergibt.  Verglei* 
eben  wir  damit  den  obigen  fall  im  lateinischen,  wo  das 
subst.  navi'S  dem  skr.  näu-s  und  griech.  vav-g  gegenüber, 
und  die  adjective  auf  -ui-s  oder  -vi-s  gegenüber  den  in 
vielen  verwandten  sprachen  entsprechenden  adjectiveo  auf 
-u-s  im  lateinischen  allein  jenes  nachklingende  i  haben,  so 
vennuthen  wir,  dafs  so  auch  im  umbrischen  das  nrsprOng- 
liche  thema  su  mit  solchem  beiklang  i  zuerst  zu  sui  ge- 
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worden,  dann  aber  dieses  sui  oder  svi  zu  si  geschw&chi 
worden  sei.  LeUtere  ertchlatiäuig  der  aussprach«  durch 
fiiUsDlasseo  eines  ▼  oder  u  ist  im  lakeioischeB  öfter  zu  be- 
merken, besonders  nach  s  (Corssen,  ansspr.  I' 313.  314): 

in  te,  tibi  neben  in  und  skr.  tv-am,  in  iis,  gen.  8g.  neben 
tut  (Neue  II  126),  in  se,  sibi  neben  sui  und  skr.  sva*,  in 
$18  (£nn.  Annal.  v.  IdO  ed.  Vahlen)  für  «tiif,  in  so$  bei 
Festes  .p.  301  für  $uo$,  in  # aettm  neben  swirtiiM,  $oror 
gegen  skr.  evasar,  sopor  und  Mowmug  gegen  «kr«  svapr 
uas,  socer  gegen  skr.  9va<;iura8,  sonus  gegen  skr.  sva- 
oas,   und  auch  in  cani-s  gegen  griecb.  xvojp  und  skr. 
9? an.  Weit  b&ufiger  noch  ist  im  griechischen  der  ausfall 
von  f>  oder^  nach  allen  znngenlaaten :  im  accosativ  und 
datiT  des  pronomens  der  2.  person,  ti  toi  oder  ai  üoi 
von  TV  oder  tfv^  g^g^n  s^r.  tvaji  tv&m,  in  *Aativov  nom. 
pr.  im  Hermes  II,  171  statt  'Aarvivov  von  uotv  und  böot. 
^afSxiviog  n.  pr.  im  rhein.  mus.  n.  f.  II  108     13  von^r^rrri;, 
das  in  ^aatvjuBidovtia  n.  pr.  bei  Ulrichs,  reisen  in  Grie- 
chenland p.  247  enthalten  ist,  gegenüber  dgvtvoQ^  —  in 
aetixfiq  st.  äfSwirt^g  gegenOber  d^rfjg  und  ßoTQvtrtjg  — 
in  Swöexa  neben  Övaiösxa  bei  Homer,  —  in  dig  gegen  skr. 
dvis,  lat.  bis,  —  in  Öii'doov  aus  *öivdgvov ^  woher  öeV' 
dgaa^va  bei  Hesych.,  ~  in  odXog  aus  *tifAkog  (Curtius, 
gmndz.^  347),  —  ^laoq  böot.  in  ^iüortXiav  im  philologns 
suppl.  II  587  {toog,  att.  (aog)  aus  ^i(ffog  (Curtius  353),  — 
$l?voc,-,    att.  t^vog,    aus  ^evfog   (Verf.   de  digammo  p. 
51.52),  —  und  in  xoo/^  aus  xoQfa,   welches  in  einer  in- 
schrifl  bei  Oeconomides,  Patto  colonario  de'  Loch  p.  129 
erhalten  ist.   Der  ausfall  des/'  hat  einige  male  auch  ge* 
rade  vor  t  statt  gefunden:  in  kl^g  „Idwe^  ans  ^J^i^g  {Cnr^ 
tius  grundz.*  342)  vom  yerbum  Xd^rn  oder  wz.  Xv  „ab- 
reiisen"  ( Bcnfey  gr.  wz.  lex.  II  1),  in  pt-g  (st,  (hv)  „nase" 
aus  *Qfi-g  vom  verb.  otfui  oder  wz.  qv  ^fliefsen^  (Pictet 
I  136)  und  besonders  klar  in  &iaöO'g  „Versammlung  von 
Bakchanten^  aur  ^^^iatro^g,  einer  ableitung  des  schon 
oben  genannten  &vi'Äg^  welches  die  »stQrmende,  rasende 
Bakchantin"  bezeichnet;  endlich  ist  aiaXog  „mastschwein", 
das  mit  sufEx  -aAo  (L.  Meyer,  vergl.  gramm.  II  197)  von 
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fJi'  oder  vielmehr  'oft  (mit  nachklingendem  <)  abgeleitet 
und  aus  'rrfi-n).n-^-  geschwflcht  ist,  die  vollkommenste  ana- 
logie  zum  urahrischen  nomen  si-ni  (accus.)  aus  *8vi-m. 
Ebenso  haben  die  ablative  (sing,)  mani  IIb  32,  trefi 
III  25,  arputrati  Va  12  von  den  tbemen  manu  trefu 
arputratuM  (=  römischen  ih.  matiu  tribu  arhilratu)  aus 
frflheren  volleren  formen  'manui  'trefui  *arputratui  ihr  ii 
eingebOfst. 

Das  oskische  hat  nicht  blofs  in  nbereinstimmting 
hiermit  einen  ablativ  :uif  -id  in  castrid  tab.  Bant.  v.  8  auf- 
zuweisen, vom  thema  raslrii  nebst  einem  geneiiv  castrou-s 
lab.  Bant.  v.  13  mit  vocalsteigerung  ou  aus  m'),  sondern 
geht  noch  weiter  als  das  umbrischc,  wo  doch  trifu  Ib  (6 
accusativ  ist  (f.  trifum),  indem  es  auch  den  accusativ  ma- 
nim  das.  v.  24  vom  thema  mann  gebildet  hat,  offenbar  aus 
'manux-m  verkürzt,  wie  castri-d  aus  *castnii-d.  Ueberdie(i8 
ist  im  volskischcn  ein  accusativ  bi-m,  dem  umbr. 
bu-m  IIa  5  und  lat.  boc-em  entsprechend,  von  Corssen  de 
Volscor.  ling.  p.  10.  12  und  in  d.  zeitsehr.  X  24  entdeckt 
worden,  welcher  gleichwie  die  Qbrigen  italischen  analogien 
aus  *bui-m  zu  erklären  ist.  Nach  so  vielfach  gewonne- 
ner bestätigung  unserer  obigen  erklärung  von  si-m  schlie- 
fsen  wir  die  reihe  solcher  umbrischer  Wörter  mit  pir, 
indem  wir  es  auf  *puir  ziirflckfOhren,  einer  form,  die  nicht 
blofse  hypothesc  ist,  sondern  die  wenigstens  frtr  griechi- 
sches .^i'(J  uns  Herodian  mot  uot:  kiS..  p.  12,  19  aus  Si- 
munides  als  zweisilbiges  wort  mV^)  aufbewahrt  hat,  welche 
also  den  in  ntu,  der  normalen  form'),  einfach  gebliebe- 
nen wurzelvocal  v  (von  wz.  pu  „reinigen")  durch  ein  nach- 
klingendes i  diphthongiert  zeigt,  wie  Ovt-di;  aus 


')  Beweis  Air  dn«  thema  manu  ist  der  locativ  manuv«  IIb  33,  (äi 
At»  thema  trefa  oder  trifa  der  accasaliv  trifuim)  Ib  16. 

'}  Gleichwie  im  KOll>i*ch«n  gen.  Hunau-e  vom  oUmme  «una.  Sch1«i' 
eher  Compfnd. "  ».  f>h9  und  genauer  CorHsen  aaMpr.  I'  SOO.  ft9l.  0«f» 
man  für  da*  umbritrbe  ebenfalls  das  thema  kastru  aufatellen  niDTs,  beweist 
der  plur.    ka&truvu  Va  '20.  22  und  caslruo  Via  80.  83.  40  etc. 

'  )  Wofür  »oiiit  nooh  «hd.  /ur  und  btthm.  py'r  .glühend«  Mcbe*  (Cnt- 
liui  grundz.  '  3G9)  zeugen. 
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Im  lateioiscbeo  ist  auf  dieselbe  weise  wie  uiobr. 
pir  gebildet  e^-fr  bei  Festue  p.  79:  Exfir  pnrgameDtem, 
unde  adhoc  mraefc  tmffUw.  £s  bedeutet  eigeotliob,  wie 
Corssen  mieepr.  IP  719  bemerkt,  ^aueriocberang,  denn 

reiniguDgsmittel**.  Dieses  ex-fir  sammt  suf-fire  „räucheru*, 
Muf-ßtio  ,,räucheruDg^,  suf-fimen  „räucberwerk^  und  fi-mus 
«loist^  als  ^dampfender ,  dunstender^  (Corsseu  beitr.  180) 
nebst  fß  mmi  j^ranoh*'  sind  alle  ans  der  worsel  fu  (grieeh. 
19*9,  skr.  dhll)  entstanden,  indem  der  wnrseWocal  eich  meist 
yermittelst  des  nachklingenden  i  zu  ui  diphthongierte,  zu- 
nächst also  *ex-fuir,  *8uf-fuire  *fuimu8  (mist)  daraus  her 
vorgieng,  bald  aber  das  u  verdrängt  und  dadurch  ein  mit- 
tel zur  differenzierung,  besonders  von  ffi  mut  und  fi-mu$j 
gewonnen  wurde.  Btne  analoge  bewegung  zeigt  die  ent* 
sprechende  grieohische  wnrzel  &v  anf  das  denüiehste,  wel- 
che nur  uicht  in  der  bedeutung  „rauchen"  oder  „räuchern", 
sondern  in  dem  an  die  verwandte  sanskritwurzel  dbü 
„scbatteln,  heftig  und  schnell  bewegen**  sieb  anscblielsen- 
den  itttransitiTen  sinne:  „didierstflrmen^  brauseo,  rasen,  to- 
ben^ gebriuchlicb  war.  In  dieser  bedentuog  finden  wir 
auch  die  andere  form  ^vi-u)  bei  Hesychios  verzeichnet: 
e&viev  LrtuaweTü ,  hge/fi'  und  im  homerischen  hymnus 
auf  Hermes  v.  560  (ed.  Baumeister)  angewandt:  ai  Ö'  ur« 
fUp  {fviwüiv  (sc.  Tbriae  fatidicae);  dann  ist  auch  dayon 
benannt  die  udaherstfirmende,  rasende  Bakchantin*  &W'dg^ 
wie  in  der  oben  s.  f20  erwähnten  stelle  des^Etym.  magn. 
richtig  angegeben  ist.  Um  hierzu  nun  die  formale  bewe- 
gung der  Wurzel  zu  vervollständigen,  so  fügen  wir  das 
oben^  unter  fielen  parallelen  lautsobwAchnngen,  aus  "iV'of- 
(fög  erklärte  ^ianog  »Tersammlung  von  Bakohaaten**  hinzu, 
und  wir  sehen  nunmehr  die  Stufenfolge  &v  &vi  &i  hier 
einmal  in  deutlich  ausgeprägten  beispielen  constatiert. 

In  keiner  eiozelspracbe  Italiens  sind  uns  so  alle  drei 
stufen  zusammen  begegnet,  wohl  aber  vermögen  die  ital. 
sprachen,  vereinigt,  sie  sich  ein  paarmal  gegenseitig  zu  er- 
gänzen. So  ist  zu  den  zwei  in  §.  9  (s.  122)  angefahrten 
stufen  der  wurzel  fu  im  umbr.  futur  fu-(e)st  und  fui-est 
die  dritte  vorhanden  im  lat.  futur  ft-et  von  ßo,  welche« 
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Corsseii  ausspr.  I*  143  mit  recht  an  das  umbrische  futur 
fui-est  uad  da«  äoliscbe  (fvi-m  aoscblieist.  Die  allQiäh- 
liohe  verachmelziii^  von  ui  zu  langem  welches  die  mes- 
suDgeo  der  ftlteni  römiscben  dichter  iu  ^f-ere  fUtret  fl^eri 
mier-fi^mri  con^Ueri  (das.  IP  680)  zeigen,  wird  Doeh  ver- 
mittelt durch  eine  Zwischenstufe  fei-ent  in  der  lex  Julia 
V.  62,  80  dai's  wir  hier,  vom  umbrischen  und  lateinischen 
futur  Kuaammengenommen,  vier  stufen  haben:  fu-(e)9t 
fai-est  fti^mU  fUeni,  In  hinaiohl  auf  die  iotranaitive  be- 
deutong  « werden^  macht  Corsaen  in  d.  zeitsohr.  X  153 
treffend  auf  gr.  'i'-(pwf  und  ni-tfvxs  aufmerksam  und  eben 
diese  bedeutung  macht  auch  die  hinneigung  zu  medio- 
passiven  formen  fi-tur  ji-ebantur  fi-tum  est  (Corasen  ausspr. 
11^739)  und /S*eri  begreiflich.  Aber  in  bezog  auf  die  for- 
melle erkUnmg  seheint  Corasen  denn  doch  über  das  i 
noch  nicht  im  klaren  zu  sein,  indem  er  die  frfiher  I*  143 
wenigstens  besser  angedeutete  Zerlegung  der  bestandtheiie 
in  umbr.  fu-i-est  und  lal.  fi-ere  später  II'^  739  gegen 
die  annähme  einer  suflQxform  -ie  vertauscht  und  demnach 
umbr.  fo-ie-st  oder  fuie-st  nnd  kt.  /le-re  ße-bantur  ab- 
theilt. Nnn  aber  kann  ßere  weder  eine  snffixform  -ie,  die 
ganz  unbekannt  ist,  noch  auch  das  soojenannte  sufBx  -i 
der  vierten  conjugation  enthalten,  weil  alsdann  der  infinitiv 
fp-re  in  der  weise  wie  audi-re  veni-re  lauten  mOfste.  Da- 
gegen steht  die  ganze  flexion  des  Terbams  im  besten  ein- 
klang  bei  unserer  obigen  erklftmng,  nach  welcher  die 
grnndform  *fhi-ere,  blofs  durch  diphthongierung  des  u  zu 
ui  aus  älterm  fii-ere  entstanden,  durch  allmähliche  Ver- 
schmelzung des  diphtbougen  ui  zu  ei  (in  fei-ent)  und  zu  lan- 
gem I  (in  /f-enf)  als  ß-ere  und  schliefslich  /S-ert  sich  fixierte. 

Ebenso  Terh&lt  es  sich  mit  dem  lat.  adj.  Uber  oder 
ftitern  Mber  C.  I.  L.  n.  192.  Wir  vermögen  es  stufen- 
weise bis  auf  seine  grundform  rückwärts  hinaufzufahren 
und  zwar,  da  das  lateinische  keine  genügende  handhabe 
bietet,  durch  ältere  wortformen  italischer  dialeote:  oskisch 
lATfreis^)  louf(rud)^)  nnd  faUskisch  hferta')  ^  (kt 

»)  Moramsen,  unterit.  dial.  p.  170.  taf.  VII  n.  2.      2)  Tab.  Bant.  v.  8. 
3)  Biominsen  in  den  monetsber.  d.  acad.  d.  wiss.  zu  Berlin.  1Ö60  p. 
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liberta),  welohe  Ton  *  Inf  er  als  ihrer  genidiwanieii  qnelle 
aaegehen.  Zwischen  dieser  groDclforni  einerseits  und  lat. 
toeberiaiem  bei  Festes  p.  121  andererseits  sind  swei  swar 

nicht  oberlieferte,  aber  unbedenklich  vorauszusetzende  mit- 
telformen  *]uiber  und  ""loiber  die  zum  lat.  adj.  leiber  bin- 
Überleitenden  yorstofen  gewesen,  dessen  secundflrer  vocal  i 
die  wandelnng  des  nrspr.  n  in  o  und  die  weitere  trilbung 
des  o  EU  e  sobliefsliob  in  der  gewöbnKohen  form  Uber 
überdauert  hat.  Für  iinsern  nächsten  zweck  wäre  mit  der 
darstelluDg  der  genetischen  entwickelung  des  vocals  u  bis 
zu  i  innerhalb  des  italischen  jetzt  genug  geschehen;  da 
jedoch  die  etymologie  von  Uber  und  sein  Terh&ltnifs  au 
kXi^&tgog  swisohen  Curtius  grundz.'  452  und  Corssen 
aosspr.  P  151  anm.  noch  immer  unerledigte  Streitfragen 
sind,  80  möchten  wir  zu  deren  lösung,  besonders  zur  auf- 
hellung  des  vielbestrittcnen  adj.  Uber  so  viel  als  möglich 
beitragen.  Zu  kObn  behauptet  Gurtius  gnmdz.^  4ö3)  dafs 
klev^i^  mit  Uber,  heber  aufser  dem  1  gar  nichts  gemein 
habe.  Sehen  wir  genauer  zu,  so  hat  iXiv&egog  mit  der 
italischen  grundform  *lufer  (und  loeber)  bei  gleicher  be- 
deutuDg  aufser  dem  1  noch  den  stammvocal  u  und,  was 
nicht  zu  übersehen  ist,  das  suffix  -ero  gemein,  dazu  hat 
es  ein  dem  italischen  f  oder  b  oft  ▼oranfgehendes  dh  oder 
&  bewahrt^),  so  dafs  sich  in  den  beiden  adjectiven  alle 
elemente  bis  auf  den  eigenthümlichen  griechischen  anlaut 
€  entsprechen.  Durch  0  aber  und  den  anlaut  e  dürfte 
ikivd-eoog  gröfsern  anspruch  auf  priorität  haben  und  die 
anffindung  der  etymologie  erleichtenL  Und  in  der  that 
finden  wir  die  schon  vom  Etym.  magn.  p.  329,  44  gege- 
bene ableitung  des  adj.  iXw&BQog'  naga  ro  hXw&uv  anov 
kgä^  an  sich  sehr  wahrscheinlich  und  in  dem  ausdruck 
vieler  delphischer  freilassungsurkunden :  anorqix^iv  61g  xa 
worauf  Curtius  a.  a.  o.  hingewiesen  hat,  auch  durch 
den  Sprachgebranch  gewissermaisen  bestfttigt.  Die  vollste 
beslfttigung  wird  aber  erfolgen,  w«in  wir  die  italische 

1)  Tgl.  akr.  mdhira-i»  grieoh.  iqv&^f^  «mbr.  rafm,  UL  ruber, 
—  skr.  dhama-Sy  grifleli.  ^n/io-«,  Ut.  flhmh9,  —  tkr.  Sdhar,  srieoh* 
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gruDÜiurm  Mufer  mit  tliv'f^t^o^y  unter  eiaem  gemeinsam en 
stamm  uud  gleicher  begriflseutwickelung  vereinigen,  wie 
wir  jetzt  ausfdhreu  werden. 

Sowohl  das  italische,  als  daä  griechibche  adjectiv  ha- 
ben vorn   eine  aphäresis  erlitten.    Das  griech.  ^AmV^e^^o^' 
hat  mit  xikivito^  gleichen  Ursprung  von  einem  alten  ver- 
balstamm xtkvä-y  dessen  urRprQnglichen  anlaut  y.  es  gleich- 
wie auch  iÄEvautiai  ^/.vttuv  ikt'jkvÖa  abgestreift  hat,  v^ie 
diefs  von  /.a^  gegenüber  dem  lat.  calx  Pott  etyui.  i'orscL. 
II  204  erkannt  und  von  mebrern  Wörtern,  die  gewöhnlich 
mit  einem  vocal  anlauten,  darunter  auch  von  ux-ro-s  au» 
*X{jx-i'o-^  durch  vcrgleicbung  mit  lat.  cunc-tari  und  skr. 
fünk  Curtiuü  grundz.  '  LibO   sehr   wabrt»rbeinlicb  gemacht 
hat.  Durch  eine  Ahnliche  aph&resis  innerhalb  des  italiscbeu, 
wie  z.  b.  im  lat.  lad  ( uom.  lac)  aus  ya^.axr  (nom.  }'tx?.a), 
ist  nun  uuch  osk.  louf{nid)  und  lat.  Ilber  verstümmelt  aus 
coluber,  einer  analog  mit  serpens  vom  geben  oder  kriechen 
entnommenen  bezeichnung  der  schlänge;  j:olere  aber,  wo- 
von wir  coluber  herleiten,  ist  schon  von  Curtius  grundz.* 
42^*,  indem  er  es  in  agrum  colere  als  „begehen"  fafst,  auf 
die  indogeroi.  wurzel  kar  „gehen**  znrückgofflhrt  worden, 
und  im  griechischen  ist  aul'ser  dem  entsprechenden,  auf 
geistiges   übertragenen  verbalbegrift"  in  itti,-xul-0'9  oder 
ttco-xo/L-o-^  C  I.  G.  u.  Ib07,  6  „deoö  coleus"  auch  noch 
die  Verbalwurzel  xu).  als  solche  mit  der  ursprünglich  sinn- 
lichen bcdeutung  „gehen"  bei  Ilesycbios  hervorzuheben  in 
den  glossen  xoÄtif  ÜMtiv  und  t^u>  xu}mv  t^ijXi'^ov.  Aus 
der  genannten  indogermanischen  wurzel  kar')  und  eben 

I)  Die  im  griechiacben  ttlyi-icii^i~fU  «ine  *pur  liioterUMca  b«t  und  in 
de«  Hesychio»  f^loss«:  n/oKryo^*  i nuxd))«;,  ^fo»opnc,  9f\>nrtfi'itjii  9imt: 
Die  Wurzel  hvir«l  im  «kr.  Ksr  und  rou  ihr  stammt  Kari  „jange  frau",  wo 
offenbar  die.  gruadbedcutuon;  „die  bvweglii-lie "  itt,  da  diese  bcdeutung  iu 
mchrem  adjectiven  Karatha  Karisi>u  KCrin  die  vorhemcbvndo  ist.  Da- 
mit verwandt  ist  koi'^ii],  urtpr.  xn^^a  (auf  rincrr  inscbrift  b«i  OecoDoniideSi 
Patto  colouario  de'  Lucri,  Athen  läftS  p.  129),  .  müdcben "  und  »nv^toi 
[noff  !>■;),  eine  ehrende,  bezeichuuug  rüstiger  jUnglinge,  wie  vor^oi  'y4/atMr. 
Der  grundbegrifT  ist  Ubenll  der  de«  ,  bewcj^licheu ,  wondeniden  ' ;  hieraus 
«iiUilelit  der  begriff  des  freien  (im  abgeleitetvii  [it)ikfi'9ni'ii  und  (cu)lub«r) 
durch  den  gegensatz  des  sklaven,  der  nicht  uroberwandem  kano,  »ondem 
gebunden  ist,  entweder  als  krieg^gefangener  wirklich  gefesselt  (vgL  lat.  vicM 
verwandt  mit  rmctut),  oder  fortan  im  zu»taud  der  gvbuudenheit  lebend.  Am 
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dem  begrifib  ,,geheii^  ist  nun  f(kr  das  griechische  and  itsp 
lische  eine  gemeinschaftHche  stamroerweiterung  *kaludh 
(mit  ]  ftir  r)  und  eine  gemeinschaf  tliche  Weiterbildung  *ka- 
ludbara  mit  der  bedeutung  „wandernd,  beweglich,  frei^ 
hervorgegangen,  dann  Termittelst  der  den  italischen  spra- 
'eben  eigenthfimlichen  Verwandlung  des  dh  zu  f  und  b  die 
soheidung  in  *xiXiv&BQog  und  eoluber(u»)  nnd  nach  ein* 
getretener  apbäresis  einerseits  in  ikfvß-efjog  und  anderer- 
seits in  loufur  *hiiber  *loiber  leiher  l'iber  erfolgt. 

Den  nacbklang  des  i  nach  u  hat  also  das  umbrische 
mit  dem  oskischen  und  lateinischen  gemein,  nur  sind  die 
fibergangsstofen  entweder  n  ui  vi  i  oder  u  ui  oi  ei  i  in  ein- 
zelnen ftllen  gar  nicht  leicht  zu  bestimmen,  noch  weniger 
im  umbrischen  als  im  lateinischen,  wo  die  erstere  über- 
gangsweise durch  ausfall  von  v  bei  kurzen  vocalen,  z.  b, 
$%b%  aus  *svibi  (vergl.  oben  s.  123),  die  letztere,  durch  all- 
m&hliche  Verschmelzung  gebildete,  bei  langem  i  anzuneh- 
men ist,  um  so  mehr,  wenn  Zwischenstufen,  wie  ei  in  fel- 
-en^,  oder  auch  nur  eine  nebenstufe,  wie  oe  in  loeberiatem, 
zu  oi  und  ui  zurückführen.  Im  umbrischen  ist  solche  Un- 
terscheidung im  allgemeinen  nicht  möglich,  da  wir  die 
quantitftt  der  vocale  (wie  die  Iftnge  aus  der  Schreibung  ee 
oder  eh)  selten  ersehen  und  bei  weitem  nicht  immer  er- 
schliefsen  können,  daher  wir  uns  mit  der  erwiesenen  that- 
saebe  und  den  hauptergebnissen ,  welche  die  vergleichung 
der  italischen  sprachen  herbeigeführt  hat,  begnügen  müssen. 

11.   Der  T-laut  durch  f  bezeichnet 

Im  umbrischen,  wie  auch  im  oskischen  und  lateini- 
schen, ist  der  v-laut  öfters  durch  f  bezeichnet.  Zuvörderst 
ist  im  umbrischen 


diesem  verhältnifs  de«  gegtnfitzes  betrachtet,  enthält  die  erklärung  des  ety« 
mologen:  iXtv&t^v  oitov  f(>^,  nichts  aus  dem  Stegreif  hinzu^osetztea,  wie 
Corssen  aasspr.  I'''  151  ia  der  note  einwirft,  sondern  eine  genauere  präciaie- 
ning,  wie  «ine  erklinuig  des  sprachgebravdia  so  oft  nöthig  macht,  wo- 
gegen Corssoiu  anfttoUnag,  iXiv&tgoq  sei  aus  *iUwpt(got  «ntstanden,  dnreh 
""-•nina  jotst  gnmds.  >  468  hfamiobeiid  widorlogt  »t. 

bi,  t  TOTgl.  ipraehf.  XXL  8.  9  • 
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I.  ein  aas  u  entwickelter  v-laut,  welcher  bekanntlich 
zu  einem  folgenden  vocal  binQberzuloitcn  pflegt  (s.  oben 
8.  115,2),  auuh  ohne  folgenden  vocal  einem  u  der  end- 
silbe  einigemal  ala  dessen  nucliklang  gefolgt  und  findet 
sieb  dann  öfter  mit  f  als  mit  v  bezeichnet.  So  lautet  der 
plural  vom  neutnim  kastru  „grundstück^  zunächst  ka- 
8truv-u  Va  20.  22  ohn«'  nachklang  der  endung  in  über- 
einslimntung  nüt  neuunibr.  rastru-o  Via  30.  32  etc.  ') 
gleichwie  vom  neutruui  vatu  „kräpfelkuchen"  ^)  der  plu- 
ral vatuv-u  Ib  25  hcifst  in  Übereinstimmung  mit  neu» 
uuibr.  ra(M-o  Via  57.  VIb  1.  19  etc.,  dauu  aber  auch  ka- 
struv-uf  Va  13.  18  mit  einem  dem  casussufBx  u  uacb- 
tönenden  v-laut,  wie  er  in  suesuv-uv  Ib  45.  IIa  44  sich 
zeigt,  welcher  aber  am  wortende  leicht  in  der  ausspräche 
zu  f  sich  verdichtet  und  in  kastruv-uf  wirklich  mit  f 
bezeichuct  ist 

Auch  ein  aus  stammhaftem  u  entwickeltes  v  ist  wahr- 
scheinlich mit  f  bezeichnet  in  manf  taf.  IIa  38  oder 
uianfe,  wenn  wir  so  mit  Lepsius  luscr.  Umbr.  et  Ose, 
commentatt.  p.  21  fOr  manf  easa  lesen:  manfe  asa  (39) 
vutu  asam-a  kuvertu.  Zur  anthellung  dieser  stelle 
hilft  einigernjalseu  eine  vergleichung  mit  VIb  25  eam 
mani  (25)  neriru  teniltt,    arnipo  vestisia  resticos,  ca- 


')  In  der  Htjllcu  verbiniiuiit^  iic/m  cairCnu>,  in  welcher  bvido  nomina 
«neb  immer  »Is  accusativ«  des  pluraln  fnngiervn,  nhhingfg  von  einem  imper., 
liSmlidi  bald  vun  pikalu  Vln  29.  i'J.  4'J.  VIb  31,  bald  von  tei-itu  Via  82- 
4t.  51.  VIb  1'.  33.  Vlla  16.  80.  Wie  aber  /»ryao  (=  lal.  pecua)  VQin 
nealr.  «Uinm  fieiru  aufgebt  |A.  K.  II  150|,  f;vrade  »o  cwtiw  (nltumbr.  ka- 
Dlriivu)  vom  neutr.  itamm  ciittni,  -nrelcber  auch  den  o»lc.  ea»u.sforincn  dc4- 
n^lben  Domeaa  in  der  talel  vun  liuntia ,  dem  gen.  caitroui  v.  13  und  dem 
M.  cattrid  v.  8,  tu  gründe  liegt  (».  oben  >.  124). 
»)  8.  z«it«.-hr.  XX  441. 

Von  dem  neuumbrisclicn  acc.  plur.  neatr.  castru-o  ist  der  alttunbri- 
uche  accusativ  phir.  I<a»truv-|j  und  ka«truv-uf,  welcher  von  der  prip. 
pusti  abhani;t  Vn  20.  22.  13.  IS,  im  genu«  nicht  verschieden,  weil  die  alte 
und  neue  fornt  zu  den  andern  beiderHeiligen  neutra  oben  «o  «ehr  genau 
stimmen  und  veil  wir  nicht  annehmen  können,  dafa  ein  und  da.4Kelbe  wort 
im  altambriüchcn  einem  aodi-ni  gi-nii»  aU  im  neunmbriKchen  angehür<>;  was 
aber  buupteilchlich  Ans  aehlielVende  f  in  kastruv-uf  betrifft,  so  fUlt  zur 
uunahine  eiiie.i  accu.sativuü  plur.  generis  ma-sculini,  von  welcher  A.  K  II  159 
ausgehen,  jetzt  jeüCr  anUrs  n°ei;,  nachdem  f  iÜT  einen  blofaen  lautlichen 
uachkUuK  de»  u  erklärt  i*t  gleich  dem  aefaliefsetiden  v  in  aveauv-uv. 
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pirso  iubotu,  wo  ebenfalls  tod  einer  ▼errichtung  mit  der 
hand  (mani  abl.)  die  rede  iet,  nAmlich:  „er  eoU  die  opfer- 
schale mit  der  linken  band  halten^  (A.  K.  II  219)  und  wo 
sub-otu  mit  dem  imper.  vutu  verwandt  und  formell  leicht 
zu  vereinigen  sein  dürfte  dadurch,  dals  ein  ausfall  von  v 
aus  urspr.  *sub'Voiu  anzunehmen  wäre  gleichwie  in  #fi6- 
-oeo-ii  Via  22  y  welohes  im  lateinischen  sicher  *9ulHDoeo 
lauten  wQrde.  Wir  Termnthen  nnn,  dafs  manfe  IIa  38 
ein  locativ  ist,  aus  nianuve  IIb  23  byiicopiert,  wie  berva 
IIa  26.  33  aus  *berua  (A.  K.  II  384)  oder  vielmehr  aus 
*beruya  vom  stamm  beru  in  beru-s  (abl.  plur.)  IIa 23*  35, 
und  glauben  unsere  stelle:  manfe  asa  vutn,  asam-a 
kuTertu  mit  einiger  Sicherheit  zu  Übersetzen:  in  manu 
aram  —  to,  ad  aram  (se)  coovertito;  übrigens  können  wir, 
obschon  wir  die  bedeutung  des  verbs  vutu  nicht  kennen, 
doch  einstweilen  daran  erinnern,  dal's  der  opfernde  mit 
der  band  den  altar  berührte,  fiorat  carm.  III  23,  17. 
Brissonius  de  formulis  p.  40. 

Sehr  klar  stellt  sich  die  sache  bei  tuf  „duo^  Ib  41 
und  neuumbr.  desenduf  „duodecim"  VUb  2  heraus.  Die 
erste  stelle  Ib41:  prinuvatu  tuf  tusetuta  (42)  hutra 
furu,  sehmeniar  hatutu,  erklären  Aufrecht  und  Kirch« 
hoff  II  296  (299):  priyati  duas  torrento  (sc.  juvenoas);  sie 
halten  also  tuf  für  einen  acc.  plur.,  wobei  sie  selbst  es 
auffallend  finden,  dafs  eben  tuf  die  weibliche  form  sein 
soll,  „während  doch  nicht  abzusehen  ist,  wie  die  männ- 
liche irgend  anders  gelautet  haben  könnte^.  Freilich  wäre, 
wenn  der  sinn  richtig  sein  sollte,  eine  weibliche  form  nö- 
thig  und  diese  mfllste  nach  analogie  vom  abl.  plur.  tu- 
yer-e  kapirus  IIa  33  (A.K.  II  386)  im  acc.  plur.  der 
regel  gemäis  tuvaf  heii'sen.  Aber  aufser  diesem  wider- 
.  Spruch  steht  jener  erklärung  noch  der  umstand  entgegen, 
dafs  sonst  in  prwmiur  dur  an  zwei  stellen  die  zahl  dur 
immer  zu  pHfwiifiir  gehört,  nftmüch  VIb  50  eru-cam  pri' 
nuafur  dur  eiuio  „cum  illo  privati  duo  eunto**  und  Vlla  46 
cl  prinuaiur  dur  .  .  .  eso  tasetur  persnihimumo  „et  privati 
duo  ....  hoc  taciti  precantor".  Demzufolge  gelangen  wir 
zu  einer  nunmehr  zweifellosen  erklärung,  dafs  unsere  stelle 
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Ib  41  prinuvatu  tuf  tiisetuta  bedeutet  „privati  duo 
torreDto^9  die  zwei  Privatleute  sollen  verbrenuen,  nämlich, 
wie  aus  dem  Zusammenhang  hervorgeht,  jedweder  eine 
junge  kuhy  ebenso  wie  der  auftraggeber,  von  dem  es  vor- 
her heifst:  iveka  perakre  tnsein  (lies  tusetu) .  .  ar- 
fertur,  „juvencam  anniculam  torreto  .  .  positor"  Es 
fehlt  also  nur  das  nominativäuiBx  s  gleicherweise  in  pri* 
nuvatu  und  in  tuf,  und  hier  ist  f  blofs  eine  lautliche 
entwickelung  aus  u  statt  v. 

In  der  zweiten  stelle  VII  b  1  ereo  seeio  fraireeate 
portaia  sevacne  fratrom  (2)  Aiiersio  desenduf  ist  die  bis- 
herige erklärung  bei  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  305  (vgl. 
zeitschr.  VIII  218),  dafs  desenduf  acc.  plur.  und  object  zu 
portaia  sei,  die«  vorsohriflt  also  heifse:  er  soll  zwölf  der 
attidischen  brOder  tragen,  wie  sie  ja  bei  A.  K.  II  305  und 
308  lautet:  portet .  .  fratrum  Attidiorum  duodecim,  unmög- 
lich anzunehmen,  auch  die  Unterschiebung  einer  abweiclien- 
deo  bedeutuDg  »zur  stelle  schaffen^  durch  nichts  gerecht- 
fertigt. Dann  auch  hat  die  auf  diese  Vorschrift  verwei- 
sende bezugnahme  im  folgenden  v.  3  fte  neip  portust  iito^e 
keine  spur  von  einem  acc.  plnr.  wie  eo$j  sondern  heifst: 
si  oec  portaverit  illud.  Die  construction  ist  einfach  die, 
dafs  sevacne  „sollemnc'*  hier  substantivisch  so  viel  als 
sollemne  sacrihcium,  das  object  zu  portaia  bildet  uod  von 
diesem  der  genetiv  fratrom  Atiersio  abhAogt,  also  zu  über- 
setzen ist:  portet  sollemne  fratrum  Attidiorum  duodedm. 
Somit  haben  wir  denn  in  desenduf  ein  indecKnables  Zahl- 
wort ohne  casuszeichen  vor  uns  und  erkennen  in  desenduf 
wiederum  wie  oben  in  tuf  ein  aus  u  entwickeltes  v 
welches  mit  f  bezeichnet  ist. 


^)  Arfertur  darf  man  wohl  lat.  positor  Ubersetzen  nach  Cicero  de 
nat«  II  3,  9  »cum  auspicia  posuerunf.  Die  bedeutung  von  perakre  »jäh- 
rig, «nnionliis*  wird  •piter  oachgewiesen  werden. 

*)  Den  tinn  von  sevakni  baben  A.  K.  1 164  anm.  2  imd  II  401. 41S 
wirktich  «rafben,  wie  wir  sptter  genauer  angeben  werdm.  Sobetantivisdi 
steht  es  sonst  nocb  taf.  IIb  S  serakne  naratn  »soUemne  (ec.  aacrificiom) 

nancupato**. 

')  Das  neuumbrische  liat  von  der  im  altumbrischen  häufigen  ei^en- 
tbUmlichkeit ,  aus  dem  vocal  u  den  v-laut  zu  eutwickelu  (s.  oben  a.  116), 
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Gleiche  enoheinungen  bietet  das  oskisohe  dar.  Auch 
hier  finden  wir  den  v-laut  am  ende  einer  eilbe  vor  conso- 
nanten,  nar  öfter  innerhalb  eines  Wortes,  z.  b.  in  Lnv-kis 

(Enderis  n.  LI,  7)  =  Lucius,  Nuv-krinum  auf  münzen 
von  Nuceria  (n.  LVI)  =  Nucerinorura,  Nüv-lanÜ8  (n. 
II  38.  47)  »  Nolani,  lüv-freis  (n.  XLVII)  »  Üben 
n.  8.  w.,  was  im  nmb riechen  selten  yorkommt,  z.  b. 
klay-laf  na33.  klav-les  IIa  36.  IV  11;  hanptsftchlioh 
aber  stimmen  beide  dialekte  in  der  neigung  Oberein,  dem 
u  als  wortauslaut  ein  v  nachtönen  zu  lassen,  wie  im  osk. 
adv.  puv  „wo^  cipp.  Abell.  17,  welches  y  dann  im  aus- 
laat  sich  leicht  in  der  ausspräche  an  f  verdichtet  und 
wirklich  meist  durch  f  bezeichnet  ist  Wie  wir  nun  jenes 
adverb  so  puf  geschrieben  yorfinden  in  zwei  poropejani* 
sehen  inschriften  bei  Mommsen  unterital.  dial.  1R5,  taf. 
XI  29  a.  b.  puf  faamat  ,,ubi  habhaft,  so  können  wir 
nicht  umhin,  den  nominativ  einiger  abstracten  Substantive 
weiblichen  geschlechts  auf  -tiuf:  üit-tiuf  cipp.  Abell.  40 
^usus^,  frnota«tinf  ib  21  ^fructus^,  trfbarakkiuf  ib. 
38.  43  aus  *tribarak-tiuf  (Mommsen  stadtr.  v.  Bantia  p.  31) 
^aedificatio"  auf  ein  suffix  -tiu  mit  nachtönendem  v  oder 
f  zurftckzuführen  * ) ;  denn  dafs  f  kein  organischer,  sondern 
ein  wandelbarer  blofs  im  nominatiy  nachtönender  laut  war, 
beweist  der  accusativ  daselbst  v.  53:  eh[trad]  [ü]ft- 
-tiüm  •  alttram  „extra  usum  alterum*.  Wahrscheinlich 
ist  derselbe  auslaut  -uf  aus  -uv  zu  erklären  im  oskischen 


einige  reste  behalten:  aufser  tuva  Via  42  (=  lat.  tun),  wovon  oben  s.  116 
die  reUe  war,  durfte  auch  tover,  welches  Ylb  30  zweimal  vorlcommt,  statt 
d«ft  gewSbnlichen  tu«r  Via  27.  SS  etc.  (as  lat.  toif ),  wahneheiolieher  mit 
A.  K.  I  68  aaf  ehemaliges  *tava8  zurttckzufUhren  sein  (vergl.  osk.  snTefi 
im  cipp.  Abell.  9.  35.  senateia  suvefs  =  senatus  sui),  woraus  später 
toru3  wurde,  als  mit  Corssen  ausspr.  I '  671  auf  diphthongisierung  *touer, 
weil  im  allumbrischen  die  dipbthonge  fehlen.  Sogar  in  der  auflösung  des 
nfBxea  -to  zu  -ho  (rgl.  Consen  auespr.  I*  818)  und  der  neaen  lantirerbiii- 
dimg  -uro  stimmen  nenumbrisehe  beispiele  «almam  Via  41  statt  salvam 
TIa  51  etc.,  saluva  Via  42  st.  salva  Via  81  eto.  an  dem  altnmbrisdieii 
aravia  III  31  st.  arvia-Ia3.  9.  26  etc. 

')  Aus  A.  K.  I  1G7  ersehe  ich,  dafs  schon  Peter  (im  j.  1842)  den- 
selben weg  der  erklärung  eingeuchlagen  hat,  und  bedaure,  die  abhundlung 
nicbt  haben  einsehen  sn  kSnnen;  doch  naeh  den  bemerkangen  der  gegner 
scheinen  der  gang  der  nntennehmig  and  die  beweismlttel  yon  nnserer  aosr 
fUhrmg  Teisehieden  in  sein. 
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nentrum  essuf  oder  esuf^  dessen  bedeutung  nach  Corssen 
in  d.  zeitschr.  XI  408.  415  sowohl  auf  der  altern  tafel  von 
Pieirabboadaote  (Enderis  n.  XXVIII),  als  auf  der  jfingem 
▼OD  Bantia  19*  21  „liegendes  gut^  sein  soll'),  welches 
aaf  beiden  tafeln  vom  oensor  (keensstur,  ««fifftir)  ab- 
geschätzt wird. 

Wie  bisher  ein  dem  u  im  auslaut  nachtönendes  v 
durch  f  bezeichnet  ist,  so  zeigt  diesen  nachklang  auf  dem 
eippus  von  Abella  10  auch  im  inlaut  das  imperfect  fu- 
fans,  welches  G.  Gurtins  schon' in  der  zeitschr.  f.  althsw. 
1847  s.  486  richtig  erklärt  hat:  die  wurzel  fu  hat  hier 
gerade  so,  wie  die  skr.  wurzel  bhü  im  aorist  abhüvam 
—  abbavan(t)  (s.  Pän.  VII  3,  88),  aus  u  ein  v  entwik- 
kelt,  und  die  grnndform  der  3.  pers.  plur.  imper£  ""fuyant 
ist  dann  durch  Tersch&rfte  ausspräche  des  v  nebst  Ober* 
gang  von  t  in  s  zu  obigem  fufans  geworden. 

II.  Nacbdein  wir  den  gebrauch  von  f  för  v  in  den 
unzweifelhaften  belegen  kastruvuf  tuf  desenduf  nachge- 
wiesen haben,  können  wir  die  annähme  einiger  forscher, 
als  folge  ans  umbr.  f  gegenflber  einem  b  in  entsprechen- 
den lateinischen  wortformen  ohne  weiteres  die  ursprOng- 
lichkeit  des  aspirierten  labialen  explosivlautes,  wie  nament- 
lich Corssen  ausspr.  167  ff.  die  lateinischen  Wörter 
stabulum  und  tabula  wegen  der  umbnscben  formen  sta- 
flare  und  tafle  auf  ehemalige  italische  formen  'stafulo 


1)  Ob  im  umbriscben  esuf  dasselbe  wort  sei,  ist  noch  nicht  erforscht. 
Ein  labttantir  seheint  et  tn  sein  «nf  tafel  IV  16:  esuf  Ustrti  „ — m  d«x- 
tram",  detgl*  IIa  40:  esnf  pnsme  herter  erus  kiiveita  teftu  «— 'Bit 
cui  placof,  deis  (?)  convehito,  dato".  An  letztciticrtor  stelle  ist  es  wenig- 
stens vom  proiionicn  «lemonstr.  esu  (A.  K.  I  135)  verscliieticn ;  denn  wenn 
es  diesem  angehören  sollte,  so  könnte  es  der  regelmärsigen  deciinatiOD  zu- 
folge nichts  anderes  als  dessen  acc  plnr.  sein ,  was  niebt  mSc^ieh  ist,  waÜ 
koTB  Torber  weder  ein  plaral,  nodi  viel  weniger  ein  mascnlinnm  rotauaagüd, 
worauf  es  allenfalls  hinweisen  würde.  So  bleibt  denn  nichts  flbrig,  als 
esuf  ü\r  ein  nomen  generis  neutrius  zu  halten,  welches  das  object  zu  den 
imperativen  kuveitu  teptu  ist.  Ferner  glauben  wir,  dasselbe  nomen  in 
der  form  esn  wiederzufinden  anf  taf.  IIa  8:  en«esnm  (3)  esn  naratu» 
wo  wir  den  acensativ  des  pron.  denonstr.  esnm  vor  seinem  nomen  («an) 
voll  ausgeschrieben  sehen  (wie  in  esum-e-k  esnnn  Ib  8)  nnd  dieses  als 
object  zum  imperativ  narafn  „narrato"  oder  „nuncupato "  erkennen,  aber 
sonst  nicht  sicher  zu  deuten  vermögen.  Vielleicht  sind  andere  gJUpklichei*! 
4as  verhältnifs  des  nmbr.  «snf  znm  osic.  esuf  gaas  aufzuklttren, 
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und  *tafula  zurückführt,  nicht  für  begründet  halten.  In- 
dem wir  nun  diese  Untersuchung  wieder  aufnehmen,  gehen 
wir  mit  Corssen  zunächst  von  den  sehr  gebräuchlichen 
saffixformen  »bero  -bro  «br«  -bri  aus,  folgen  auch  der  wei- 
tern entwickelang,  dafs  dieee  saffixformen  sich  nachher 
vielfach  zu  -bolo  -bula  und  noch  zu  -bili  gestaltet  haben, 
indem  sie  alle  offenbar  die  verwandelung  der  liquida  r  in 
1  und  den  Übergang  des  vorletzten  vocals  e  in  o  und  u,  sowie 
auch  des  auslautenden  o  schliefslich  bis  zu  i  durchgemacht 
haben.  Wenn  aber  Corssen  sie  alle  von  der  warsei  fer 
„tragen*'  herleiten  will,  so  dafs  eandela-hru-9  eandela-bru-m 
candela-ber  nichts  anderes  als  eine  Zusammensetzung  „ker- 
zen-träger'^  wäre,  so  verstörst  solche  annähme  gegen  die 
in  aquili-fer  eisti-fer  spmU'fer  sielH^fer  beobachtete  regel, 
daia  die  nomina  aquila  oUta  »jnima  Stella  in  der  wirklichen 
Zusammensetzung  mit  fer  (statt  fem  s)  ihr  a  zu  i  herab- 
sinken  lassen,  nie  aber,  wie  candela-hru-m  ihr  a  behalten, 
welches  noch  dazu  vor  -hro  meist  lang  ist,  wie  in  Velä- 
'brum  volutäbrum  ventiläbrum  (Prudent.  Apotb.  praef.  53), 
vor  "fer  jedoch  niemals.  So  ist  denn  auch  salü^ber  keine 
Zusammensetzung  mit  /er,  wie  eine  solche  allerdings  in 
ialuti'fer  deutlich  vorliegt.  Wir  können  überhaupt  in  den 
nomina  auf  -bero  -bulo  -bili  keine  Zusammensetzung  erken- 
nen, sondern  nur  ableitung  mit  suffixformen,  die  nahe  mit 
einander  verwandt  sind.  Wir  führen  diese  zunächst  aui 
ein  saoskritsuffix  -vara  zurück,  welches  ihnen  in  jeder 
hinsieht,  unter  anderm  auch  in  dem  wichtigsten  lautwandel 
von  r  in  1  entspricht.  Die  form  -vara  steht  aber  selbst, 
wieder  im  Zusammenhang  mit  dem  adjectivsuffix  -van, 
welches  im  masculinum  von  der  starken  form  -vant,  der 
eigentlichen  grnndform  (L.  Meyer,  vergl.  gramm.  II  228), 
blois  n,  nicht  aber  t  gewahrt  hat,  wogegen  das  femini- 
num,  von  der  schwachen  form  -vat  gebildet,  gewöhnlich 
auf  -vati,  hier  aber  mit  Verwandlung  von  t  in  r  ^)  sehr 

Der  lautwandel  von  t  in  r  findet  a)  im  sanskrit,  griechischen  und 
lateinischen  gleicherweisR  im  gemeinschaftlichen  prÄfix  ati  statt:  Im  sans- 
^rit  stehen  deu  uurmalen  adjectiven  ati-^iva  „Uberaas  lebenskräftig'*, 
•ti-darfin  ^yWAitflehend«  die  v«nr«iid«lten  uri-garta  f,n!bat  geehrt«,  tri- 


136 


SavcUWg 


oft  auf -Varl  ausgeht,  so:  pat-van  pat-vari  ^fliegend^, 
vak-van  vak-varl  „sich  rollend,  volubilis",  ja^-van 
ja^-varl  „opfmKl",    abhi-bha-rao  abh i-bhü- v  a rl 
„ftbermächtig",  rtä-van  rtft-varl  „pfesetzrn&fsig",  ia  wel- 
chem ad),  das  verlängerte  a  von  rta  „bestimmt,  recht, 
ratufi"  /II  bemerken  ist  (vgl,  celä-brum)  ' ).  Hieran  schliefst 
sich  am  engsten  das  griechische  an,  so  dais  zu  pl-van 
pl-varT  „fett,  pinguis"   das  entsprechende  griech.  adj. 
5i/-wi'  7ii-ttQ(x  fast  wie  entlehnt  erscheint,  besonders  la  der 
unzweifelhaft  voniiiszusetzenden  altern  gestalt  *7it'-^b)v 
'j:eQi-a;  anf  gleiche  weise  ist  das  fem.  ngw-iiga  aus  'nQtt)- 
-^£(«-«  hervorgegangen,  welches  stets  contrahiert,  als  adj. 
noch  in  v;/t\  n{i(0(n}  „navis  adversa,  nach  vorn  gerichtet* 
Od.  II,  '230  vorkommt,   als  subst.   aber  schiffsvordertheil 
bedeutet  und  in  alter  normulcr  gestalt  Tiownga^   wie  es 
Ilerodian  im  Etym.  magn.  p.  692,  35  uns  überliefert  bat, 
von  Merkel  (nach  Bergk)  bei  Apoll.  Khod.  I  372  herge- 
stellt ist,  während  das  masc.  .Tjjwwr  oder  noi^wv  als  durch- 
aus selbständiges  Substantiv  „eine  vorragende  hChe"  be- 
zeichnet, im  Sanskrit  aber  pra-vant  (uom.  sg.  pra-vftn) 
„vorwärts  gerichtet"  reines  adjectiv  ist,   dessen  feminin 
uns  jedoch  unbekannt   ist;    endlich  hat  Uesychios  noch 
' [Xciuiv  und  i'/,(ten)(e  verzeichnet.    Dem  femininum  ist  dann 
in  annähme  des  lautwandris  von  t  in  r  bald  das  neutrum 
gefolgt  und  so  auf  -var  als  .Substantiv  in  gebrauch  ge- 
kommen,   zwar  nicht  im  sanskrit,   aber  doch  im  zend 


^)Iltft  .f«br  ^prie«fn*.  ari-dhijns  ,g«rn  milefacnd"  (KahD  in  dicier 
•i»itM-hr.  II  im  griech.  Slterra  ai-iima.;  («Jv.)  ,»ehr  ruhig*  (».  Vtrf. 

qD«v<tt.  lexil.  1861  p.  12)  «lie  v^rwnndtlten  äf>i-dil*txoq  .  «lugexeiehiiet", 
ä[;!-irloi  ,«*hr  d»utlich*,  bei  He»ychio»  /(i^iinKit    .Tom  ^ütfir, — 

im  Ist  ein.  <)en  normalen  noniina  al-onu  ad-faber  (Gellins  K.  A.  VII  7  ) 
die  v«rw»rdelt«n  ar.rvrmm  ar./uitne  ar-r*i-hnm  (Corasen,  anMpr.  I '  288 ) 
g«g«QDber;  —  sonst  noch  b)  im  »aoskrit  in  par-p»  ,f«d«r*  au»  •pat-na 
(vgl.  pal-ra  .feder-  ii.«.<i<'ir)  ™  l.^t  pmnn  tat  i>ft-*a  bei  Fe$tn»  p.  J09 
(hr  •pel-na.  und  im  lateia.  wert-*«  aui«  •medi-die». 

I)  Fernere  beispielc  sind  im  »anikrtt  ri>*-^*i>  neben  rna-van  .acbttM- 
beliden,  verschuldet*,  im  lend  gao»hI-Tare  .ohrschmack";  ebeuo  sehen 
wir  vor  dem  normalem  snt^x  -vant.  -vati  den  vocal  verlkogert  in  «ki- 
afTl-vant  .roMeretch*.   pn>kari-vati  .die  lotasreich«',  —  im  griech. 

■  (■niif-rirl  )    Ton    iroio;  .  grvU  *,     inri^r^t'n  {Sfri^lf-firt)  VW 

JtrJ^e-r  .bäum*,  iiif-f^-  (■fii-.^iri)  von  liloi  ,e«de*,  vift«-4K  («ffo- 
.''"i)  .achlundraieli*  tob  r^io«  amecraag«beacr,  eig.  achlBad*. 
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uruth-ware  „wachsthum'^,  gaoshä-vare  „ohrechmuck", 

ap-vare  ^gesuüdheit^  (wo  im  doid« 
ond  acc.  das  e  blofs  nachtönt,  daher  instr.  dap-var-a, 
dat  dap-var-6);  im  gneeh»  nl'(/)aQ  «das  fett*'  und  axi" 
U'tfSQ  ßSXov  ovofta'  yfäxtuveg  „swiebel*  bei  Hesychios 
ftjr  (Txdle-/Eo^  eig.  getrocknetes  (vgl.  axkij-oog  ^tjQog  öxtg- 
nög),  'A(XQri-{j:)aQ  „haupt"  u.  a.  bei  L.  Meyer  II  230;  —  im 
latpapä-MT^mobn*',  cad-ä^ter  ^leichnam  nTtZua^^  pul-cii 
pul'Ver'is  „  staub  ^,  verwandt  mit  poUe»  und  »aA-w-«; 
dami  mit  b  fiBr  ▼  ' ) :  ju^bar  „  glänz ,  licht  ^  aas  *dja-bar 
wie  JoV'is  aus  Djov-is  nach  Varro  1.  L.  V  6()  und  ver- 
wandt mit  skr.  dju-van  „sonne,  himmel",   in  her  „  ge- 
scbwulst^.    Nachdem  einmal  vom  suftix  -vat  durch  den 
laatwaodel  jene  feminina  auf  -varl  und  in  vielen  sprachen 
auch  neutra  auf  -var  aufgekommen  waren,  lag  es  nahe, 
anch  mascnlina  daran  theil  nehmen  zu  lassen,  entweder, 
wie  im  latein,  die  adjectiva  als  communia  zu  brauchen: 
al-e-bri  „nahrhaft**,  felle-bri  „saugend'*,  lugu-bri  „trauernd**, 
Septem-bri  ^der  siebente"*,  Octo-bri  Novem»bri  Decem-brij 
mtUie-bri  statt  ^muUer'bri  »weiblich**,  oder  zur  bildnng 
eines  mascnlins  auf  -vara  mit  neuem  feminin  -varä  und 
neutrum  -varam  überzugehen,  also  skr.  adj.  pl-vara-s, 
-ä,  -am  „fett",  sthä-vara-s,  -ä,  -am  „feststehend**,  — 
im  griecb.  7ti'i^)aQ6-q,  -a,  -dv  „fett**,  (TxeAc-^pd-^,  -dy 
),trooken**  (Hippoer.)  mit  q>  flkt  ^  und  synkopiert  ans  <r«e- 
i$'j:ag6'g^  —  im  lat  cre^b$r('us),  ^bra,  -brum  „dicht,  häufig* 
von  WZ.  cre  „wachsen**,  —  auch  substantiva:  im  sanskrit 
Ip-vara-s  „herrscher",   kar-vara-m  „werk,  that**,  im 
zend  than-vara  fem.  „bogen**  (eig.  spannbar),  im  latein 
eandela-brU'S  (CaeciL  bei  Non.  p.  137  G.)  „leuchter**,  tole- 
-6ra  „Schlupfwinkel**,  mem-ftm-m  „glied**,  eig.  „kleines 
ding**  aus  *min-brn-m  von  wz.  min  minuo  nach  Corssen 
beitr.  352.    Dazu  kam  ein  neuer  lautwandel  von  r  in  1: 
im  sanskrit  kfiäl-vala-s  „ ackerbauer **  von  kfsi  ara« 


^  )  Wie  in  hnhile  aus  bovile,  ferhvi  aus  *fervui,  bi-s  ans  vi-  in  vi-gmH 
(grieeh.  ^/.xrtTi,  skr.  vin-^ati),  dubiw  ans  ^duvius  (wie  öout<i  aus 
B.  Y«rf.  de  dig.  p.  20). 
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tio,  nad-vala  adj.  ^mit  scbilfrohr  besetzt",  n.  „röhricht**, 
flrgas-vala  adj.  „kräftig",  ku  v al  aj  ü- vall ,  name  einer 
fOrütin,  eig.  „waßserlilien-reiche*,  bahu-«tavä-vali,  titel 
einer  Sammlung  von  hymncn,  eig.  „vielhymnen-rciche'*,  — 
im  griccb.  :Tl-{^)a).n-^  bei  Ilippokrutes;  —  im  latein  fri~ 
rolu-s  „zerbrechlicb,  wertblos"  von  fri-are  „reiben",  ta-hola 
C,  I.  L.  lf)f>,  *26.  2Ü8,  später  ia-bula,  „brett,  tafel"  ans  dem 
in  ta-ber-na  „  bretterbude "  entfaaltenea  'la-bero  (,.brett** 
von  WZ.  ta,  s.  v.  a.  teo,  also  eig.  „aiisdebuung" ),  concilia- 
-bole-is  C.  I.  L.  IflB,  .31,   lerri-bola  im  gloss.  b.  Mai  CI. 
auct.  VI  548,  a.  VIII  .■)9.?,  a  und  y,terri-bnla  formidolosa" 
im  gloss.  Ampi.  383,  196,  später  ferri-bili-s  „schrecklich" 
und  zwar  „schreckenerregend "  mit  activer  bedeutnog,  wie 
mana-bili-s  adjuta-bili-s ,  meist  auch  adula-bili-s ,  penetra- 
-bili-s  (I)flntzpr,  lat.  Wortbildung  p.  106),  so  dafs  die  ver- 
gleicbuDg  des  deutschen  sufSxes  -bar  im  passivischen  heil- 
bar, sichtbar  (Corssen  ausspr.  I'löfl)  nicht  immer  pafst  und 
nicht  gerechtfertigt  ist,  pali-hulu-s  „ausgebreitet",  sta-bili-s 
„feststehend",  mit  skr.  sthä-vara-s  zu  vergleichen,  in 
älterer  gestalt  in-sla-bulis  {».  Schuchardt,  Vulgärlatein  II 
232).    Zuletzt  ist  auch  das  bcachtenswerth,  dafs  sich  in 
Italien  in  der  Volkssprache  aufser  der  endung  -bilis  noch 
manche  adjective,  die  auf  einem  altern  Standpunkt  stehen 
geblieben  sind,  bis  auf  den  heutigen  tag  behauptet  haben, 
wogegen  die  übrigen  romanischeu  sprachen  solche  adjectiva 
nur  aus  der  schriftspraehe  erhielten  oder  ihr  nachbildeten, 
wie  Span,  agible,  movible,  tohtble,  port.  defensavel,  franz. 
croyable,  rendable,  ienable.    Die  italiänische  spräche  aber 
hat  neben  der  allerdinjrs  trröfsern  zahl  der  aus  der  Schrift- 
spräche  entnommenen  adjective,  wie  amabile  stabile  terri- 
bile,  doch  noch  viele  aus  ältester  periode  des  lateinischen 
herstammende  und  fortgesetzte  bildungen  wie  lagrimetole 
(lacrimabilis),  ßetole  (flebilis)  „schwach",  piacerole  „ge- 
fällig", agecole  „gelenkig",  cadetole  „hinfallig",  nur  noch 
eine  auf  -abole  cambiabole  (Diez,  gramm.  d.  rom.  spr.  II268) 
„veränderlich",  sogar  auch  mehrere  ans  nomina  abgelei- 
tete: amorevole  „liebreich",  fraiellevole  „brüderlich",  mae- 
Stetole  „majestätisch",  wie  lat.  mulie-bri-s  aus  *mulier-bri-B, 
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fime-bri^t  ans  *laDer-bri-8,  «o/fi-M-t  ans  ^salui-bri-s  (Con- 
sen  beitr.  357.  358);  aber  einen  anklang  an  das  lat  feto 
bietet  das  italiftniscbe  nirgendwo,  sondern  es  hat  das  alte 

fero  „ich  trage"  in  wirklichen  Zusammensetzungen  dessel- 
ben unverändert  gelassen,  wie  pomi-fero  ^äpfeltragend", 
frutti'fero  ^fruchttragend"  zeigen. 

Nachdem  ons  nun  ftlr  das  lateinische  das  suffiz  in  sei- 
ner grundform  -Der  und  seinen  wandelnngen  -fcero  -frra 
'hri,  ferner  -volo  -holo  -hoJa,  -hulo  -bula,  -buli  -bili  festge- 
stellt zu  sein  scheint,  kann  auch  die  Schreibung  desselben 
mit  f  in  den  umbrischen  Wörtern  ta-fle  stafl-are  pur- 
ti-fele  (portabilis)  und  im  lat  Venthfrum  kein  anlafs 
mehr  sein,  die  ableitnng  von  fero  anzunehmen,  wozu  Cors- 
sen  sich  hautsächlich  durch  das  f  bestimmen  liefs.  Denn 
der  nahe  liegende  gedanke,  dafs  durch  jenes  f  vielleicht  v 
bezeichnet  sein  könne,  wird  für  das  lateinische  von  zwei 
grammatikern  ansdrOcklich  bezeugt.  So  sagt  Priscian  1 12 
(ed.- Hertz):  ^  Aeolicnm  digamma,  qnod  apud  anüquissi- 
mos  Latinornm  eandem  vim  quam  apud  Aeolis '  habuit, 
eum  autem  prope  sonum,  quem  nunc  habet,  significabat 
p  cum  aspiratione.  Noch  bestimmter  spricht  Cornutus 
d.  orthogr.  p.  2282  F.:  Est  qnaedam  littera  in  f  iitterae 
speoiem  figurata,  quae  digamma  nominatur,  qnae  dnos 
apioes  ex  gamma  littera  habere  yidetur.  Ad  hujus  simili- 
tudinem  soni  nostri  conjunctas  vocales ' )  digammon  ap- 
pellare  voluerunt,  ut  est  votum  tirgo :  itaque  in  prima  syl- 
laba  et  vocalem  oportuit  pooi^ottfiii  ^tr^b,  quod  etAeoles 
feceront  et  antiqui  nostri,  sicnt  scriptnra  in  qnibusdam 
libellis  dedarat.  Wirklich  begegnet  uns  gerade  ans  Gor» 
nutus  zeit  in  einer  römischen  Inschrift  I.  N.  6769,  I  91 
vom  j.  70  n.  Chr.  Priferuius  statt  Privernius,  ein  gegen- 
stflck  zu  Venäfrum,  welches  ,Jagdrevier^  heilst  von  vi" 


^)  Diese  nicht  ganz  deutliche  ausdrucksweise  hat  wohl  den  sinn,  dafs 
die  Griechen  verbundene  vocale  des  lateinischen  lautes,  nämlich  ov,  wie  sie 
z.  b.  Dionys  von  Ualicamafs  Antiq.  Rom.  I  20  in  Ov^ha  etc.  braacht,  durch 
das  seichen^  efsetxten  und  dies««  von  der  gestalt  digaminoB  nannton. 
Consena  Sadarang  (ausspr.  137)  ^Boniim  noatmin  conjanctam  ▼ooali* 
achaint  atwaa  gar  tief  ainsnaobnaidaii. 
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nare  „jagen"  nach  Corssens  deutung  (beitrüge  p.  354),  die 
trotz  des  kurzen  e  von  Venafrum  doch  sehr  wabrscbein- 
Heb  ist.    Was  ältere  bel^e  betrifft,  so  kaon  man  nicht 
nmhin,  die  ▼erwandtscbaft  des  griecb.  ^ly-og  mit 
dem  lat.  frfg-ns  frfg-eo  anzuerkennen  nnd  ftSr  das  griechi« 
sehe  den  nicht  seltenen  abfall  des  anlauts ^  aus  urspr./'p*/ 
anzuuebrnen  (nicht  etwa  eines  (f^  das  ja  so  ohne  weiteres 
nicbt  abfällt)^),  fQr  das  lateinische  aber  Terbfirtung  des 
w-lantes  zu  t  tu  folgern.    Bbenso  yerbält  es  sich  mit 
frang-o  nnd  pt^y-wui:  da  hier  der  ehemalige  anlaot  ^ 
von  Tryphon  naO-.  Ac^.  §  1 1  ausdrücklich  bezeugt  ist,  so 
müssen  wir  ßocty  und  lat.  vrag  als  wurzel  aufstellen  oder 
als  möglichst  ursprüngliche  gestalt  der  wnrzel  vielmehr 
/^ox  w^en  ^aata  bei  Hippokrates  nnd  sonst  noch  piatoq 
9 fetzen,  lumpen**,  wie  anch  wegen  der  sanskrttwnrzel 
▼ra^k  oder  vrap  (woraus  fut.  vrak-§jati  aor.  a-vrnk- 
-slt,  dcsid.  vi-vra k -sati )  „zerreiTsen'*,  von  welcher  auch 
skr.  vrka-s  „wolf%  griech.  Avxo-g  (urspr.  ^fkvxo-q)^  lat. 
UtpU'i^  Sabin,  irpui,  nord.  mrg^  stammen,  so  dafs  aus 
den  andentungen  vieler  sprachen  unzweifelhaft  vrak  als 
grandform  nnd  vrag  als  deren  erweichnng  sich  ergibt. 
Wiederum  steht  f  vor  r  in  nefrendes  ^nieren**,  gr.  vufooi^ 
sicher  für  v.    Festus  berichtet  über  mehrere  wortformen 
p.  162  M:  Pro  nefrendibus  alii  nefrundines  intelli- 
gnnt,  qnos  usus  recens  dicit  vel  renes  vel  testiculos,  qnos 
Lannvini  appellant  nebrnndines,  Graeoi  vBtfoovg^  Prae* 
nestini  nefrones.  Wenn  nun  schon  der  Lanuviner  Schrei- 
bung nebrundinei  eine  brücke  zu  *nevrundines  oder  *iie- 
vrones  bildet,  so  ist  aus  andern  verwandten  sprachen  das 
althochdeutsche  utero  zn  erwähnen,  noch  wichtiger  aber 
das  nordische  nyra^  welches  auf  *nttira,  wie  nyr  „nen**  auf 
*niu  (Grimm,  d.  gramni.P  51.  292),  und  somit  auf  eine 
Wurzel  nev  oder  ?iiv  zurückweist.    Wir  finden  auch  wirk- 
lich eine  wurzel  niv  im  sanskrit  mit  der  bedeutung  „fett 
werden^  angegeben,  welcher  im  griech.  v9(p  wie  im  lat.  nef 


•)  Für  ^Qiyf'o)  zeagt  Kuiäi^l^ula  Od.  $  226,  urspr.  xarotf^/yf^Xat  fqi^C- 
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oder  auch  neb  (in  nebruadines)  gegenübersteht,  ftbnliGh 
wie  der  skr*  würz«  sdy  „verebreD^  die  griecb.  wors.  ctfi 
in  cißtü^ai  und  der  skr.  wz.  mir  ,|8cbiebeii'*  das  grieob. 
?erb.  aftnhta  nebst  a^Eiß-w  „ich  wechsele^  und  lat.  moo-o^} 

entspricht,  und  welche  nicht  minder  in  ihrer  bedeutung 
zur  beoeoDung  der  nieren-  und  mastschweioe  ^)  geeignet 
ist,  wie  auch  zu  nefrenditium  pai'st,  was  „eine  jährliche 
in  fleisch,  namentlich  Schweinefleisch,  bestehende  leistung*") 
war.  In  allen  diesen  flEÜlen  ist  es  sehr  begreiflich,  da(s 
gerade  vor  r  als  einem  consonanten  der  w-laut,  wenn  er 
nicht  zum  vocal  werden^),  sondern  consonantische  geltung 
behalten  sollte,  leicht  entweder  zu  f  sich  verhärten,  oder 
aber,  wie  im  griechischen  so  oft,  sich  ganz  verflOchtigen 
konnte,  daher  einerseits  frigus  frango^  andererseits  giyoq 
QriyvvfMi  sieb  schliefslicb  so  verschieden  gestalteten.  Die 
Griechen  behielten  zwar  den  consonanten  ^  auch  wohl 
vor  Q  bei,  wie  in  der  erztafel  von  Elis  G.  I.  G.  n.  11 
FQoitQa  „vertrag**,  jedoch  in  den  handschriften,  in  welchen 
^  im  ganzen  kaum  ein  paarmal  sich  findet,  erscheint  weit 

^)  Ans  dem  alten  lat.  mov-o  and  durchgängig  noch  am  besten  aus  den 
griechischen  verben  gewinnen  wir  die  voraussetzlichen  grundformen  vfß  ntß 
{fl^^i/.  Diese  sind  aicher  aus  urspr.  uu  su  mu  guniert  wurden,  was  aucli 
Ton  den  eanskritwuraolii  «nrauelimen  istt  jedoch  ward  da«  hier  aas  n  ent-, 
•tttideiM  av  an  iT  gesehwlcht  und  dieeea  wieder  fheils  an  It  ▼erllafart^ 
theils  zu  ev  gaoiert,  also  nlv  ai7  miy  (was  auch  sonst  geschah,  a.b. 
in  iks  „sehen**  gegen  aks-i  ^ange**).  Denselben  vorgnng  gewahren  wir 
im  griechischen  von  a^ci'-M  zu  difilß-ta  (vgl.  tlftidür  und  a^fftd-to),  wie 
denn  dieses  verbum  in  den  drei  verglichenen  sprachen  am  lehrreichsten  ist: 
Ton  den  fltr  rtj^  9tß  ft^ß  aufgestellten  gmndformen  n«  sa  mn  ist  noch 
ein  partitip  mG-ta  von  mlv  übrig  in  kSm|-mfita  »von  liebe  gedrangan* 
und  das  ans  solchem  partioip  gebildete  ad^ectiv  mü'tm^t  (gaas  wie  aier- 

')  Diese  zweite  bedeutung  folgt  aus  Varro  de  re  rust.  II  4,  17  „(Porci) 
anüsso  nomine  lactenti»  dicontur  ne/rmdes,  ab  eo  quod  nondum  fabnu  fren- 
dere  poiennty  i.  e.  frangere*  und  ans  Falgentiui  Expo«,  sem.  antiq.  p.ft69|8S 
»Coepemnt  efferre  porcum  cattraium,  quem  n^frendum  vocabant,  quasi  sine 
renibus**,  deren  beigefügte  ctymnloj^ncn  aber  zu  widerlegen  Überflüssig:  wäre. 
—  Eine  dritte  bedeutung  ^  widder "  berichtet  Paulus  Diac.  bei  Festus  p. 
168  M. :  Nefrendes  arietes  dixtTunt. 

^ )  Nefrenditium  aunuale  tributum,  quod  certo  tempore  rustici  dominis, 
vtl  diacipali  *doctoiibiu  affene  aolent»  dnntazat  sit  eamenm,  nt  poroallni*. 
Gleit.  leid. 

Wie  in  ^fv-^iia  «td  Z«t--$  Im  gegensatze  zu  PH0FJJ2I  auf  dem 
Amiadas-denkmal  von  Corcyra  und  zu  /II FI  C.  I.  G.  vol.  I  p.  885  und  wie 
im  lat.  gau'd-eo  und  au-d-ax  im  gegensatze  zu  gav-inu  und  av'idu». 
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öfter  (f,  besonders  vor  p:  in  vuf-Qoi  statt  Vf/r-ooi  wie  lat. 
nef-rendes,  in  (fQctfJctU)  und  (f(juyvvoiy  das  in  der  form  und 
vollends  in   der   bedeutung  ^  cinschliefsen "  mit  _fegyrvfu 
(dessen  anlaut       aus  ifipyvv  Od.  x  238  folgt)  Qbereia- 
Btimmt  (Lobeck  Patb.  el.  I  49.*)),  und  in  axe?.e-<f()6g  „trok- 
ken**  (Hippoer.),  das  wir  oben  s.  137  mit  dem  sufGx -/«(fo 
gebildet  sahen,  gerade  so  wie  lat.  Vena-frum  für  Vena-tnm. 
Aber  im  italischen  geht  der  gebrauch  des  f  fflr  v  oocb 
weiter:   wir  sehen  vor  r  auch  über  einen  zwischenliegea- 
genden  vocal  hinaus  das  f  für  v  eingetreten  ' ),  einmal  in 
dem  genannten  Prifernius,  einem  adjectiv  von  Pri-ver-num, 
welches  nach  Corsscn  ausspr.  I'  780  von  pri-ce-ms,  einer 
Weiterbildung  von  pri-ru-s  cig.  „hervorragend"  und  dann 
„gesondert,  einzeln        mit  dem  suiüx  *flO  abgeleitet  ist 
und  wahrscheiulic-h  einmal  „hervorragender  ort,  vorort" 
biels;   dann  im  namen  der  Stadt  Formiae ,   über  welchen 
Strabo  V  p.  233   angibt:    i^ij^-         <Uu()uiai  ylaxavixitv 
xTidiia  iartt'y  Oquiat  ktyuuevov  n(>6TeQuy  3id  ro  tvoQuov 
und  Paulus  Diac.  ebenfalls  gute  uotizen  hat  p  83  M.:  For- 
miae oppidum  appellatur  ex  Graeco,  veltit  Horuiiae,  quod 
circa  id  crebrae  stationes  tutaequc  eraut,  unde  proficisce- 
bantur  navigaturi.    Der  lateinische  anlaut  f  fOhrt,  wie  in 
obigen  analogen  fällen,  so  auch  hier,  auf  urspr.  v  zurück, 
welches  auch  im  griechischen  ursprünglich  anlautete,  wie 
aus  der  glossc  ßvqiiü^  (rra^hio^  bei  lleeychios  hervorgeht, 
das  aber  später,  wie  so  sehr  häutig,  zum  Spiritus  asper 
geworden  ist;  ein  anlaut  n  aber,  den  Curtius  gruudz. ^331 
mit  Christ  lautl.  174  für  eine  gruudform  '(rfO()futu  auf- 
stellt, bat  keine  begründung        Indem  wir  also,  um  die 
etymologic  von  o()-/io-i,'  „rhede,  aukerplatz''  zu  finden,  vou 

I)  Aehnlich  'M  in  fundta  gegenüber  skr.  bndbnu-a  vin  rückwirkender 
einflarg  des  wurzelaniilautes  auf  den  adIhuI  ;cu  erkennen,  desglelcheo  im  l*t. 
fidelia  und  ia  ifidä*')i  gegi:nUber  nt^uxti;  u.  a. 

■•' )  Festua  p.  253  M.:  J'rivera»  mulieres  privata*  dicebant, 

Die  alle  deutnn);  des  namens  hat  Bagge  in  d.  zcitscbr.  XX  19  ge- 
gen die  verdficbtigong  CarBscn»  auespr.  148  K«recbtf«rligt  und  die  entst«- 
IiUDK  eine*  f  ADS  V  in  inebrcreii  lat.  Wörter»  oacbgewietien ,  besondera  ttbar- 
leugend  in  formica  „aincise"  XX  15.  16.24,  welches  er  nebst  griech.  /ti'^ 
fini,  /rr'iiM(i;f,  fli-fittax.  ,-io,)iial  auf  eine  gemeiasame  gnindfonn  varmi  »u- 
rUckfilbrl,  die  auch  lUm  skr.  va  I  ini  kn  »ameiucnbaufe*  za  gründe  liegt,  aber 
««lb9t  wieder  junger  lat  a!a  vcd.  vamrii. 
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fOQ-fAO'g  ausgehen,  vergleicben  wir  jetzt  als  stammTer- 
waodte  die  sanskritDomiDa  Tar*maD  d.  jischatarfistang, 
panzer^,  fiberhaopt  „schatzwebr,  schirm^  and  yar-ana  n. 
,,waU,  dämm*'  von  der  worzel  var  „bedecken,  nmscblie- 

fsen,  hemmen,  w(  hren",  so  daia  wir  demnach  in  oo-fto-q 
einen  „bedeckenden,  schirmcDÜen  ort^  bezeichnet  finden. 
Im  griechischen  ist  ein  alter  w-laut  ferner  nach  a  ein  paar- 
mal zor  aspirata  fp  yerhftrtet  in  cr^d-c  (st.  c^o^g)  skr.  sya-s 
lat.  sau -8  and  in  aq:vyyo-g  goth.  svamm^t  (Curtius  grundz.* 
549)  lat.  ftmgu-s,  welches,  den  Griechen  entlehnt,  nur  das 
anlautende  s  abgestreift  hat,  und  endlich  dient  (p  einige- 
mal dazu,  j:  als  einen  aus  v  lautlich  entwickelten  und  ihm 
oachtOnenden  w-laat  zu  bezeichnen  in  awpios  „Schweine- 
stall^ lat.  stit/e  statt  ifiifBog^  in  BlXv(fd^M  statt  Mv^ä^ta 
u.  a.  (s.  Verf.  de  digammo  p.  27.  28).  Auf  ganz  fthnliche 
weise  fanden  wir  den  w-laut  durch  f  vertreten  in  der  os- 
kiscben  verbalform  fufans  in  dem  vertrag  zwischen 
Nola  nnd  Abella  v.  10.  (Sieh  oben  s.  134). 

Wir  kommen  endlich  zu  den  formen  ta-fle  eta-fl- 
-are  nnd  porti-fele  im  umbrischen,  wo  das  kurz 
vorher  besprochene  sufBx  stets  nur  mit  f  geschrieben  vor- 
kommt, während  die  ihnen  muthmaislich  entsprechenden 
lateinischen  Wörter  mit  b  geschrieben  werden:  ta  bula  sta- 
«bularios  porta-bilis.  Dann  kommt  noch  ffehr  das  offenbar 
rerschriebene  fa^e-fete  IIb  9  die  höchst  wahrscheinliche 
emendation  fape-fele  (A.  K.  II  342)  hinzu,  ein  adjectiv, 
welchem  ein  von  facto  regelrecht  (wenn  auch  nicht  wirklich) 
gebildetes  lat.  adj.  ^facibilis  neben  facilis^)  entsprechen 
Wörde,  und  welches  sodann  sicher  der  regelmäfsigen  bedeu» 
tung  der  nmbr.  verbalwurzel  fak  „opfern**  folgen  mufs,  also 
jyzum  opfern  geeignet,  sacrificalis** 'bedeutet,  gerade  wie 
skr.  j  ag  -  van  (fem.  vom  adj.  j  ag  -  van ,  wz.  j ag  opfern'^) '), 
und  80  wirklich  au  seiner  stelle  pafst  IIb  7 — 9:  si  per- 
akne  sevakne  apetu  ...  aryia  nstetu,  eu  naratu, 
puze  fa^efele  seyakne  i.  e.  „suem  anniculam  soUemnem 

> )  Wie  iHl^lU  Flaut.  Baodi.  fr.  1  neben  Mi^. 
')  Rig-Yeda  T,  8,  1 :  A^vinS  jagvarlr  iiS  .  .  .  Kanasjatam  i.e. 
Asvini  I  saGrificalea  eiboe  . . .  gratos  babete. 
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impendito  .  • .  —  a  obmoveto,  ea  narrato,  ut  saorificalem 
soUemDem  (ao.  auem  Darrayit)^.  Aehnlich  ist  die  aowen- 
dung  von  purtifele  in  opfcrgebräuchen  taf.  IIb  24.  25: 

Jupater  Sape,  tefe  estu  vitlu  vufru  sestu.  Purti- 
fele trijuper  teitu,  trijuper  vufru  naratu.  ^Jupi- 
ter Saace,  tibi  istum  vitulum  varium')  sisto.  Portabilem  ter 
dioitOy  ter  Tarium  narrato^.  Geben  wir  zu  tafle  Ober,  so 
kennen  wir  seinen  sinn  in  der  einzigen  stelle  IIb  12,  an  wel- 
cher es  vorkommt,  und  deren  fehlerhafte  wortabtheilung 
wir  oben  s.  100  berichtigt  haben:  tafl  e  *  e  *  pir  *  fertu  „er 
soll  auf  einer  platte  feuer  bringen^.  Auch  wird  es  uns 
leicht,  die  grundform  des  wertes  au  erforschen,  weil  es 
in  mebrern  verwandten  sprachen  in  besser  erhaltener  ge- 
stalt  sich  vorfindet  Das  umbrisohe  ta-fla  so  wie  das 
lat.  ia-bula  oder  ältere  ta-hola  (SC.  de  Bacch.  26)  ist  eio 
femininum  von  einem  masculiuum  *ta-ber  oder  vielmehr 
Uihbero,  von  welchem  durch  neue  Suffixe  das  deminutiv 
tabella  ^  brettchen,  tftfelchen'^  aus  urspr.  *ta*bero-]a,  wie 
libeUu'»  aus  *libero-ln-s  und  die  Weiterbildung  ta^ber^na 
^bretterbude",  synkopiert  aus  *ta-bero-na  wie  in-fer-nn-s 
aus  *in-fero-nu-ö,  abgeleitet  sind.  Mit  der  lat.  grundform 
*tabero  stimmt  im  sanskrit  sehr  genau  tä-vara  (neutr.) 
,ibogensehne%  auch  im  zend  annfthemd  than>vara  (fem.) 
„bogen**  übereiu,  nur  ist  hier  die  wurael  aspiriert  und  eu 
than  erweitert,  im  sanskrit  aber  ta  geblieben  und  nur  zu 
tä  verlängert.  Es  unterliegt  nunmehr  keinem  zweifei,  dafs 
lat.  ""tabero  und  tabula  sowie  umbr.  tafla  aus  einer  urform 
*ta»vara  hervorgegangen,  also  b  und  f  aus  ehemaligem  v 
verwandelt  sind.  Die  grundbedeutung  ist,  wie  schon  Cors- 
sen  beitr.  859  gut  entwickelt  hat,  „ein  ausgespanntes  ding*', 
nur  in  den  von  den  wurzelformen  ta  und  ten  abgeleiteten 
Wörtern  der  einzelnen  sprachen  auf  mannichfaltige  weise 
spedalisiert:  skr.  tftvara  „bogensehne%  lat.  tabula  „aus- 
gespannte platte,  brett''  und  tabema  »bretterbude,  zelt^, 
send  thanvara  „bogen^,  griecfa.  tbv-wv  (wahrscheinlich 
urspr.  Tev-j:u)v)  „sehne",  ahd.  dona  „schlinge". 


vufru  «variua,  bunt**  nach  Grallnnuiii  in  d.  seitschr.  XVI  194. 
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Ob  stafli  auf  tafel  la  in  der  30.  und  31.  zeile,  wel- 
che vielfach  Übereiostimmen  mit  den  zeilen  37  —  40  der 
tafel  VIb,  610  anderes  wort  sein  soll,  als  das  in  letzterer 
stelle  dreimal  vorkommende  adj.  $iafar0f  ist  sehr  zu  be- 
zweifeln oder  vielmehr  entschieden  zu  verneinen,  nachdem 
Aufrecht  und  Kirchhoff  in  den  umbrischen  Sprachdenk- 
mälern II  223  dasselbe  so  wie  es  da  auf  tafel  la  v.  30 
und  31  vertheilt  ist,  STA8-ll^l'iVCESMIK  (staf-liiiuves- 
mik)  f&r  verschrieben  aus  STA8-il^ADEESMIK  (staf- 
-lare  esmik)  erklArt  und  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
habeu,  dals  solche  Verwechselung  in  einer  copie  aus  un- 
deutlichen schriftzeichen  eines  altern  Originals  im  nationa- 
len alpbabet  leicht  habe  entstehen  können:  1*1  statt  A,  V 
statt  D  (=:  E),  C  statt  E.  Wir  erhalten  nunmehr  la 
30.  31  staflare •  esmik  .^vestipa*  afiktn  •  •  tntaper* 
Ikuvina*  feitu  nertruku*  peri,  womit  jetzt  die  neuum- 
brische  fassun^'  VIb  39  testisiam  .  stafiarem.nertruko  .persi 
(sc.  fetUy  vgl.  A.  K.  II  226)  übereinstimmt.  Eine  zweite 
▼erbindnng,  die.  ebenfalls  zweimal  vorkommt,  ist  petondro 
sia/are  VLh  37«  40.  Jedoch  die  bedeutnng  können  wir  in 
den  beiden  gröfstentheils  noch  unentzifferten  stellen  Ta 
30.  31  und  VIb  37 — 40  nicht  entdecken;  nur  so  viel  dür- 
fen wir  vermuthen,  dafs  staflare  ein  adjectiv  ist,  welches 
gewifs  von  einem  Substantiv,  wie  wenigstens  im  lateini- 
sohen  die  adjectiva  auf  -ori-^  in  der  regeP),  also  von 
^staflo  abgeleitet  ist.  Dieses  ist  nm  so  wahrscheinlicher, 
als  vom  entsprechenden  lateinischen  Substantiv  stabnlum 
ein  adjectiv  auf  -ariu-s^  das  jedes  falls  den  adjectiven  auf 
-ari-s  nahe  steht,  n&mlich  stabul'ariU'S j  wirklich  vorhan- 
den ist  und  gerade  die  bedeutnng  der  Zugehörigkeit  hat, 
die  sonst  vorzugsweise  den  adjectiven  auf  -ort-s  eigen- 
tbömlicb  ist  (Corssen,  beitr.  332),  also  in  dieser  hinsieht 
kein  gegensatz  zwischen  umbr.  staflare  und  lat.  stabularius 
denkbar  ist,  sondern  ftlr  beide  dieselbe  bedeutnng  „zum 
stalle  gehörig^  anzunehmen  ist.  Für  das  dem  umbrischen 


'  )  Corssen  beitr.  332.  Ausspr.      2'22  ,  selten  von  at^ectiven  abgeleitet, 

wie  singul-ari-8,  coelih-aris  (bei  Festus  p.  62  M.). 

ZeiUchr.  f.  vgl.  sprach!.  XXI.  2.  10 
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ttaflare  zu  grandc  liegoiule  eubst.  *Htaflii>m  mnssen  wir 
ehpiiso  wie  fßr  das  tat.  stabiihi-m  die  indogermanische  Ur- 
form 'stavara  voratiäsetzen,  von  welcher  auch  das  adj.  tta- 
hulis  inslabulii  (s.  oben  s.  138),  später  stability  ausgegan- 
gen ist,  in  der  hedeutung  aber  unterscheidet  sich  dieses 
von  jenem  so,  dafs  das  adj.  gtabilia  gleichwie  das  skr.  adj. 
Rthävara  „feststehend"  bezeichnet,  das  subst.  i/a&ufum 
aber  „das  zum  stehen  dienliche,  den  Standort,  stall ^  be- 
deutet. 

Somit  sind  alle  gestalten  des  in  rede  stehenden  suf- 
Hxcs,  von  -cer  und  -bero  an  bis  zu  -6t/t  auf  die  indoger- 
manischen grundformen  -var  -vara  zurückgeführt  wor- 
den, auch  das  umbriscbe  -feie  auf  das  skr.  suffix  -varl, 
wie  wir  es  im  umbr.  adj.  fape-fele  gegenüber  dem  gleich- 
l»edeutendf'n,  nur  vou  einer  andern  wurzel  gebildeten  skr. 
adj.  jag- varl  (fem.)  „ sacrißcalis "  gesehen  haben.  Es 
ist  aUo  die  bezeichnung  des  v- lautes  durch  das  ähn- 
liche, uur  härtere  f,  die  auch  im  griechischen  nicht  fehlt, 
für  die  italischen  sprachen  in  weiterem  uxnfauge  erwiesen 
worden:  erstens  durch  die  Zeugnisse  der  grammatikerCornu- 
tus  und  Prisciauus,  dann  durch  lat.  frigut  frango  nefrendet 
Venafmm  Prifernius  Formiae,  sogar  durch  oskisches  fu- 
fans  für  *fuvans,  endlich  durch  die  umbriscben  Wörter 
tatle  staflare  fa^sefele  purtifele. 


12.    Lautwandel  von  v  in  h. 

Daa  umbriscbe  verwandelt  den  v-laut  zwischen  zwei 
vocalcu  oft  in  den  blol'scn  hauch  h,  wie  dies  z.  b.  bei  der 
vergleiobung  desselben  verbalausgangs  in  den  zwei  prä- 
senstbrmcn  tiib-ocavu  und  stahu  sich  zeigt.  Es  ist  der- 
selbe lautwandcl,  welcher  bekanntlich  auch  im  griechischen 
oft,  hauptsächlich  am  anfang  der  wÖrtcr  stattfand,  indem 
böotisches  und  zugleich  normales  ^larogeg  (s.  bei  Keil  in 
d.  n.  jahrb.  suppl.  IV  521  v.  25)  attisch  zu  ißTOQte,  dann 
die  digaramicrten  normalen  Wörter  in  der  lokrischen  an- 
siedeluugsurkunde  (Oecouomides,  Patto  colonario  de'  Locri 
p.  54)  v.  9  ^txnfTTOS  —  V.  10  ^tanafjiwv  —  v.  12  ^ixorrai 
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—  V.  38  j:sfaÖtjxoTa  attisch  zu  t/iaaioi^  —  ifSntQloav  — 
iüovrag  —  iaöfjxora  wurden,  auch  in  der  mitte  der  Zu- 
sammensetzung PENTAI-ETHPIAA  auf  den  berakleischen 
tofelo  1 105  das  d^amma  toh  FETOZ  I  51.53  in  den  hauch 
\r  fiberglcDg.  Im  ombriscbeD  haben  nun  schon  Anfirecht 
and  Kirchhoff  umbr.  spr.  I  64  das  part.  perf.  pass.  como- 
hota  (abl.  sg.  fem.)  Via  54  aus  *commöcita  und  das  Ver- 
balsubstantiv preplohotatu  (abi.  sing,  masc.)  Vlla  4D  aus 
^preplacÜiUu  erklärt,  welche  letztere  form  wir  nur  genauer 
*prephf>eiatu  schreiben  ^möchten  mit  beibehaltung  des  im 
nmbrischen,  wie  auch  im  lat.  verb  perplowre  („durch- 
tröpfeln**)  bei  Festus  p.  250,  Überlieferten  vocals  o.  Der 
bindevocal  o,  den  beide  umbrisebe  Wörter  aufweisen,  wie 
auch  das  lateinische  in  tonotru  ^ ),  war  nicht  ursprünglich, 
sondern  erst  durch  vorwfirtswirkende  yocalassimiiation 
(Corssen  ausspr.  II*  372)  ans  älterem  bindevocal  e  her- 
vorgegangen' ),  welchen  das  umbrische  in  rirse(o  a-tirseto 
u.  a.  participien  (A.  K.  11  151),  das  lateinische  in  geneirix 
und  moietrina  gewahrt  haben  (Corssen  ausspr.  11^  296). 
Die  den  swei  nominalbildungen  pr^lokotatu  und  camohoia 
tu  gründe  liegenden  verba  folgten  ganz  wahrscheinlich, 
wie  das  lat.  plof-^e  perploV'ire  und  noch  jenes  alte  moo- 
welches  in  einem  Überrest,  dem  conjunctiv  semo- 
vant[urj,  1.  agr.  C.  198,49  erkennbar  ist,  der  primitiven 
conjugalion  (der  lat.  sog.  dritten)  und  hatten  dieselben 
Stämme,  wie  diese  lat.  yerba,  pho  und  moo. 

Das  umbrische  hatte  aber  nicht  nur  den  Qbergang 
des  V  in  h  mit  dem  griechischen  gemein,  sondern  auch 
dessen  wegfall,  wie  ihn  dort  iaötixota  gegenüber  lokr.^s- 
^aStjxota  zeigt,  und  die  dann  oft  erfolgende  contraction, 
wie  dort  iakiaxa  (kvdhaxuf  in  Anecd.  Oz.  III  237)  in  att 
ffXmxa  fibergieng;  denn  auf  entsprechende  weise  wurde 
umbr.  preplohotatu  Vll  a  49  nach  dem  aubiall  deä  h  in  prC' 
plötatu  Vlb  60  contrabiert. 


In  der  Appendix  Probt  p.  198,  32  K.:  „tonitru,  non  tonotru*,  wei- 
chet letztere  gegen  tonüru  zurückgesetzt  wird,  wohl  als  veraltet. 

' )  wie  auch  im  griechischen  das  «  einem  voriiergehendea  o  sicix  asaioxi- 
lierte  in  llfokoftaioi  aus  mökt^o^, 
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Der  lautwaodcl  von  t  io  h  bat  ohne  zweifei  auch  in 
üon  participien  Qihilu  atK^ihitn  VI  b  59  (acc.  pl.  ),  Qihilir 
an(-ihitir  VII a  M.  2a  (dat.  pl.)  statt  gehabt,  was  wir  be- 
«londer»  aus  der  contraction  cilir  VII  a  13  folgern  inflsaen. 
Nehmen  wir  also  ^'r  als  wurzel  an  (lut.  cio  und  cieo),  so 
können  wir  zur  vergleichuug  eines  passenden  sanskritwor- 
les  Qbergehen,  nämlich  die  von  Corssen  beitr.  225  sehr 
bestimmt  gefafste  erklärung  des  particips  (acc.  pl.)  <;ihitu[f] 
als  „die  zur  Versammlung  des  beerbannes  berufenen"  mit 
dem  snnskrituomen  fiv-ira-m  „lager,  hoflager"  vereini- 
gen, welches  der  form  nach  aus  wurzel  piv  und  aut&s 
-ira  besteht,  wie  dieses  aus  zahlreichen  mit  sufBx  -ira 
abgeleiteten  nomina  bei  Benfey  vollst,  sanskr.  gramm.  p.  169 
§.419  zu  ersehen  ist,  und  der  bedeutung  nach  gewifs  an- 
gemessen als  „berufungsort"  gelten  kann,  analog  wie  skr. 
ag-ira-m  „  bof eigentlich  Versammlungsort,  griecb. 
(x}'Ood,  ist. 

Beide  laute,  v  und  h,  treffen  wir  in  zwei  bereits  oben 
geuannten  umbriscben  prSsensformen  von  derselben  ver- 
balenduiig  an,  in  sub-ocacu  „ich  rufe  an"  (lat.  invoco)  und 
stahlt  „ich  stehe"  (lat.  sto).  a)  Das  ersterc  erscheint  erst 
auf  der  späten  tafel  Vlla  20.  (2 mal)  22.  23.  33.  34.  36 
(2 mal);  es  hat  aber  dennoch  vor  der  auf  tafel  Via  und 
VIb  f[)nfzehnmal  vorkommenden  präsensform  tub-oca-u 
wogen  normaler  formation  den  Vorrang  ebenso  wie  preplo- 
hotalu  Vlla  49  vor  preplotatu  Vlh  6().  Jene  vollere  form 
sub-ocav-u  zeigt  uns  neben  der  personalendung  -u,  die 
sonst  noch  in  se-st-u  IIb  24  {\at.  sisto)  vorliegt,  einen 
aus  wurzel  oc  (urspr.  eoc  in  lat.  voc-s  '))  erweiterten  ver- 
balstamm $ub-ocav;  die  andere  form  $ub-oca-u  hat  gerade 
den  auslaut  des  Stammes  verwischt,  übrigens  keine  weitere 
Veränderung  erlitten*). 


')  Vgl.  prte-e-o  aus  *pra«-voc-o  nach  Corisen  auMpr.  I'  316,  wo- 
bei die  mittelislure  *pr«e-oc-o  gevtMu  a«in  mag;  rbenso  prox  bei  Fcstua 
p.  253:  Prox,  bona  vox,  velut  quiddum  praesignificare  videtur. 

* )  Sie  hat  nicht  etwa  cuntraction  von  a  und  u  zu  «inem  dipbthongao 
«u  errahren,  weil  das  unibrische  keinen  diphthon^^en  au  kennt,  «ondeni  Ui 
nach  wie  vor  mit  gesondertt^r  personalendnng,  wie  i^n-Tiuäu  vor  leinv 
contraction,  viersilbig  au»geBprocb«n  worden. 
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b)  In  9tahu  auf  dem  steine  sn  Aaeiei  ( A«  K.  U  390) 
finden  wir  eine  der  oben  angedeuteten  flbergangsstnfen  von 
V  Ober  h  snm  gänzlichen  echwioden  jedes  haucbes,  näm- 
lich die  inittelstufe :  eine  Verwandlung  von  urspr.  *stavu  in 
staku>  Und  diese  verbalform  ist  nicht  die  einzige  der  art, 
eondem  die  igUTiniechen  ta^n  enthalten  noch  einige  andere 
eben  Tom  TerbalBtanim'atah:  das  fbtnr  stah-e-ren  taf. 
Ib  19,  den  imperativ  sing.  «faft4>lif  Ylb  56  und  pl.  siah- 
'i'iuto  VIb  53. 

Schon  diese  wenigen  verbalformen  in  Verbindung  mit 
tub^oeaihu  legen  die  vermuthnng  nahe,  dafs  die  abgeleitete 
erste  oonjngation  im  lateinischen  ehedem  solcher  flexion 
entsprochen  habe,  daft  also  voeo  dereinst  nicht  blos  *«o- 
cao,  was  jeder  einsieht,  sondern  ohne  hiatus  ursprünglich 
*vocavo  gelautet  habe,  und  dafs,  wie  die  erste,  so  auch 
die  zweite  abgeleitete  conjugation  von  ttumeo  und  die 
dritte  (die  jetzt  sogenannte  vierte)  von  audio  alle  auf  ana» 
löge  weise  von  grundformen  auf  -avo  -evo  -ivo  ausgegan- 
gen seien.  Es  sind  auch  der  leitenden  spuren  noch  viele 
in  den  italischen  sprachen  vorhanden,  die  wir  ans  licht 
ziehen  und  nach  möglichkeit  zu  ihrem  ehemaligen  Zusam- 
menhang znrftckflkhren  wollen. 

Die  erste  ahnnng  hiervon  hat  Th.  Mommsen  gehabt, 
Indem  er  (nnterital.  dial.  238.  239)  im  oskischen  ans  dem 
•  infinitiv  trfbarakavum  des  cippus  von  Abella  v.  36  för 
die  erste  coiyugation  einen  auf  -av  ausgehenden  verbal- 
stamm, eine  grundform  anuwo  folgert,  woraus  amao  omo 
geworden  sei,  nur  l&fst  er  den  stamm  anch  auf  das  per- 
leotnm  nnd  die  von  demselben  abgeleiteten  tempora  sich 
erstrecken,  worin  er  offenbar  zu  weit  geht.  Zu  jenem 
einzigen  osk.  infinitiv  auf  -avum  hat  Corssen  jfingst  in  d. 
zeitschr.  XVIII  204  aus  der  grabschrift  von  Anzi  einen 
oskischen  auf  »hom  endigenden  infinitiv  C<^AA<^|-QM  hin- 
sogefQgt,  welcher  demnach  die  mittelstnfe  zwischen  tri- 
barakavnm  nnd  den  jüngem  formen  eefisiMii  moUtMon 
zu  sein  scheint.  Ein  viel  zuverlässigeres  beispiel  einer 
solchen  mittelstufe  im  oskischen  verdanken  wir  Aufrecht, 
indem  er  eine  stelle  ans  der  tafel  von  Agnone  A  v.  17 — 19 


ISO 


saahtüm  tefärüm  .  .  .  sakab-i-ter  bis  auf  das  schwie- 
rige tefürüm  in  d.  zeitschr.  I  90  zuerst  entziffert  hat: 
„sanctum  [sacrificium?]  .  .  .  sancitur".  Hier  sehen  wir 
nun,  dafs  aakah-i-ter  mit  seinem  stamm  sakab  eich  zu 
dem  oskiscben  intinitiv  tribarakav-um  ebenso  verhält, 
wie  umbr.  stah-i-tit  zu  tub-ocar>-H,  und  können  nicht  am» 
hin,  den  lautwandel  von  v  zu  h  gleicherweise  flBr  das  os- 
kische  anzunehmen.  Hierfür  sprechen  auch  oskische  eigcn- 
namen  in  lateinischen  inschriften  aus  Campanien  und  Ober- 
haupt aus  dem  ehemaligen  bereich  der  oskiechen  spräche: 
Gaha  Inscr.  Neap.  3437  aus  Garn  C.  1.  L.  I  1097,  Bahhu 
I.  N.  5042  aus  Raviut  ib.  3343  so  dalis  osk.  sakah- 
-i-ter  sicher  auf  urspr.  *8akav-f-ter  zurnckschliefsen  l&fst. 

Den  vollständigsten  beweis  aber  von  vcrbalstämmen 
auf  -av  gibt  das  umbrische  und  zwar  zuvörderst  der 
oft  vorkommende  imperativ  purtuvitu  nebst  purtuviiVu 
IV  20  und  purtuvetu  IIb  17,  nenumbr.  purdovitu  VIaft6. 
Die  bisher  von  diesem  verbum  gegebene  erklfirung  ist  eine 
sehr  könstliche.  Purtuvitu  soll  nach  Aufrecht  und  Kircb- 
hoff  II  171  aus  einem  präfix  pur  =  lat.  por  {in  porricere 
portendere)  und  aus  dov  (tuv)  =  lat.  du  (im  conj.  dti-im 
ad-du-as  cre-du-am),  einer  nebenform  von  da,  zusammen- 
gesetzt sein  und  in  der  bedeutung  einem  röm.  porricito 
entsprechen.  Nun  aber  sind  beide  theile,  sowol  pur,  als 
dov  oder  auch  du  (für  da)  sonst  im  umbriachen  ganz  un- 
bekannte demente.  Solche  aus  andern,  wenn  auch  ver- 
wandten sprachen  blofs  errathen  zu  wollen,  ist  kein  so 
zuverlässiges  auskuntitsmittel ,  als  wenn  man  aus  derselben 
spräche  sichere  anhaltspunkte  gewinnen  kann.  Diese  fin- 
den wir  erstens  für  die  bedeutung  darin,  dafs  pur- 
tuvitu mit  synonymen  verben  abwechselt,  die  tragen 
und  darbringen  bezeichnen:  fertu  katlu  IIa  17 — 18, 


')  Von  Cava  (vergl.  Nnma,  Sulla)  ist  oflfenhar  abgleitet  (!avi»t  I.K. 
4146.  7264  {Or.  7036.  7034(,  osk.  Gtkviis  bei  Mommsttn  tanterit.  diikl.  Uf. 
VIII  II.  16,  wi«  von  Osk.  Muras  —  MarAijefs  ( Cortaen  in  d.  zeituchr. 
XI  412),  \a.t.  Mar-iu'S.  ütcMvm  v  zu  h  abgeachwicht  w«r  (in  Gaha),  ver- 
AQchtigte  sich  such  dieaes  in  Oa.itt-s  gleichwie  Jiaeitn  erst  zn  Jtahiiit  und 
»uletii  zn  Ra-iu-t  ward  I.  N.  725.  5211.  6844.  6066  und  so  auch  Kuria 
6630  za  Raia  48.  8931.  6066. 
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ampentu  katlulla20,  katlu  purtu vit u  IIa29.  Haben 
wir  hier  zuerst  ferto  catulum,  dann  impendito  catulum  (s. 
oben  8.  102  anm.),  so  dOrfen  wir  die  dritte  steile  mit  catulum 
poriaio  übenetien,  um  so  mehr,  als  sn  partavitu  einige 
male  die  richtung  auf  die  firage  wohin  ansgedrOckt  ist: 
perum-e  III  33,  ereglum-a  III  35.  IV  3,  äsam-ar 
IV  6  (ad  aram),  und  diese  Bedeutung  wird  durch  eine 
zweite,  wesentlich  gleiche  trias  entsprechender  Vorschriften 
bestätigt:  kaprum  npetu  IIb  1,  kapru  —  upetu 
nb  iO — lly  kabru  purtavetu  IIb  17,  d.  i.  caprum  ob- 
mo0eiö  oder  —  mpmfdüo,  caprmn  poriaio. 

Was  nun  zweitens  die  erklärung  der  form  be- 
trifft, so  stellen  wir  pnrtuvitu  einigen  anerkannter  ma- 
llien  mit  \9X.portare  verwandten  ueuumbrischen  verbalfor- 
men  portti^  portal  por$^t  (A.  K*  U  2d7.  300)  zur 
Seite  and  erblieken  in  dem  hiatns  tod  portal  («  lat. 
portet),  den  aooh  etet-ians  (a  lat.  itent)  zeig^,  vor  der  con- 
junctivendung  diejenige  offene  stelle,  welche  früher  einmal 
durch  h  z.  b.  in  stah-i-tu^  und  ursprünglich  durch  v,  wie 
in  Mulh-oeao^  ausgefällt  war,  wie  auch  im  oskischen  ge- 
rade die  oonjanctive  sta-iet  doim^id  mit  ihrem  hiatus 
zuerst  auf  nftchst  vorausliegende  themen  *stah  *deivah  and 
hoher  aufwärts  auf  *stav  *deivav  schliei'sen  lassen ,  da  ja 
beide  stufen  durch  sakah-i-ter  und  tribarakav- um 
documentiert  sind.  Indem  wir  nun  aus  dem  neuumbri* 
sehen  purdof>4iu  einen  auf  v  anslautenden  stamm  *potiaiD 
folgern,  und  im  altumbrischen  pnrtuT-itu  einen  stamm 
purtuv  vorliegen  sehen,  fragt  sich  nur  noch,  ob  nicht 
die  vocale  einer  identificierung  von  portav  und  purtuv 
im  wege  stehen.  In  der  ersten  silbe  hindert  nichts,  da 
die  altnmimsehe  aohrift  £Br  o  wie  Ukr  n  keine  andere  be- 
stiehnang  als  n  (V)  hat  wmI  das  im  neuumbrischen  miter- 
sohiedene  o  von  porta-ia  und  porta^tu  als  normales  grftoo- 
italisches  o  durch  lat.  por-tare  por-ta  por-tus  und  griech. 
no^o^g  noff-iihuti  nof^&'iio^g  erwiesen  wird,  und  wenn  ' 


^)  d.  i.  up-pentUi  welches  wir  oben  s.  110  erklärt  luid  durch  im- 
fmdUo  und  ofcnoMto  witdergegebn  IwImb. 
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das  neuunibrische  doch  auch  öfters  u  in  der  Wurzelsilbe 
zeigt  in  purdovitu  purdinsust  purditom,  so  hat  sich  dann 
der  vocal  vor  r  wieder  verdunkelt,  wie  in  eumaco  Via 
2.  4. 15. 17  und  furo  Vlla  52  gegenüber  Ut.  eondeem  und 
forum.  Das  a  aber  in  der  sweilen  dlbe  von  portaTitn 
wird  durch  das  o  der  neuumbrischen  wortform  purdovHu 
Via  56  mit  dem  stammhaften  a  in  porta-ia  und  porta-tn 
vermittelt,  da  sowohl  jenes  u  als  auch  dieses  o  in  vielea 
fällen  ans  orspr.  a  verdunkelt  ist,  tbeil«  in  der  endsübe 
der  Wörter,  wie  im  nom.  und  acc.  pl.  nentr.  arviu  la  12, 
neuumbr.  uroto  Via  56,  ans  aryia  la  3;  vatuTU  Ib  ?5, 
neuumbr.  tatuo  Via  57  etc.,  aus  vatuva  Ia4  etc.,  und 
im  nom.  sg.  fem.  mutu  (i.  e.  lat.  multa  „geldstrafe^)  Vb  6 
anB  muta  Vb  2.  3,  —  theils  im  innero,  wie  im  imperativ 
knmnltn  la  34,  komoUu  VIb  17  ans  knmaltu  IIa  0 
nebst  maleta  IIa  18.  So  gehen  denn  nnn  pnrtnvito 
und  purdovitu  anf  den  ursprünglichen  verbalstamm  portav 
zurück,  der  in  porta-ia  nur  sein^v  (und  schlufs-t)  verloren 
hat  und  dessen  i.  pers.  präs.  ind.  demgemäfs  "portavu  hei- 
ften  moiste  analog  wie  nUhocßmk  Wir  müasen  nnn  noc^ 
ansdrAcklich  den  bindevocal  i  im  imperativ  pnrtnv-i-ta 
von  -ftf,  dem  modassnffix  des  conjanctivs  p&rtihia^  nntei^ 
scheiden.  Schicken  wir  vorerst  kurz  das  gleiche  verhält- 
niüs  im  oskischen  voraus,  wo  wir  einerseits  im  praes.  ind« 
pass.  sakah-i-ter  und  praes.  ind.  act.  sta-i-t  den  bin- 
devocal i  nnd  andererseits  im  praes.  conj.  dewa-4d  (sing.) 
nnd  sta-iet  (plur.)  ein  dem  modassnffix  des  conjnnotiva 
angehörendes  i  finden.  Dal's  das  verbum  sta-i'et  im  cip- 
pus  von  Abella  v.  58  conjunctiv  ist,  hat  Corssen  in  d. 
zeitschr.  XIII  248 — 251  aas  den  sechs  vorhergehenden, 
mit  imperativen  und  oonjunctiTen  snsgedrAckten  hanptbe- 
stiramungen  für  die  zum  schlofs  gegebene  vofsobrift  le- 
re menniti  staiet  ssf„terminalia  stent^  gewifs  richtig  ge- 
folgert. Nicht  80  überzeugend  ist  Corssens  bemühen  in 
d.  aeitschr.  XIII  251.  252,  in  stait  auf  der  tafel  von 
Agnone  B  v.  23  ebenfalls  einen  conjunctiv  nachzuweisen. 
Dafs  wir  hier  in  den  schlufsworten  hürz  dekmanniüis 
stait  das  verb  als  indicativ      lat.  «laf  Terstehen  sollen, 
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^scheint  sich**,  wie  Bugge  in  iL  zeitsohr.  V,  8  richtig  sagt, 
^schon  durch  die  congraenz  der  indicative  sakarater 

und  eesti'nt  zu  empfehlen",  um  so  mehr,  als  ein  eigent- 
licher beweis  fUr  irgend  einen  conjunctiv  auf  der  ganzen 
tafel  von  AgnoDe  nicht  beigebracht  worden  ist.  Gleich- 
wie man  aber  eestint  Agn.  B  1  mit  dem  yocal  i  unbe- 
denklich richtig  für  eine  indicatiyform  hält,  dagegen  her- 
rins  (cipp.  Abell.  54)  för  eine  conjunctivform,  offenbar  weil 
niemand  ein  sicheres  beispiel  einer  auf  -nt  ausgehenden 
3.  pers.  plur.  eines  conjunctivs  aufweisen  kann,  so  bleibt 
WOB  demselben  gründe  stait  indicativ  (3.  pers.  sing.),  weil 
kdn  sicheres  beispiel  einer  anf  t  ausgehenden  3.  pers.  sg« 
eines  conjunctivs  des  präsens  nachgewiesen  ist.  Als  dritte 
person  des  indicativs  aber  enthält  sta-l-t  dann  einen 
bildungsvocal  i,  welcher  den  stamm  mit  der  personalen- 
dnog  verbindet,  und  dasselbe  ist  nun  anch  der  fall  in 
sakah-i-ter  auf  der  tafd  von  Agnone  A  19,  welches 
AnfVecht  sogleich  richtig  als  indicativ  „sancitur^  auf- 
gefafst  hat. 

Aehnlich  wie  der  bindevocal  im  oskiscben  als  ein  ge- 
strichenes i  erscheint,  welches  einen  kurzen  zu  e  hinnei- 
genden i-laut  bezeichnet,  kommt  er  im  umbrischen  in  zwie- 
faoher  gestalte  bald  als  e,  z.  b.  im  fntur  stah-e-ren 

Ib  19,  bald  in  der  äufsersten  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a  durch  e  zu  i  (Corssen  ausspr.  IP  51),  in  dieser 
letzten  gestalt  i  vor  in  imperativen,  wie  im  neunmaligen 
purtUY-i-tu  auf  tafel  II.  IIL  IV  nebst  purtnv«i-t^n 
IV  20  und  pttrdafhi4u  Via  56,  in  Miah^iu  VIb  56  und 
ffolM-ftifo  VIb  53,  dann  auch  im  particip  purt-i-tu 
Ib  39  und  purd-i-tom  VII a  45.  Die  priorität  des  e,  wel- 
che der  regelmäfsige  gebrauch  im  griechischen  in  Xey^i-tio 
schon  zu  beweisen  vermag,  wird  im  italischen,  da 
lateinische  belege,  wie  eomrpon^e-to  bei  Cato  de  re  mst. 
c.  37  extr.  sehr  selten  sind,  vorzAglich  durch  das  umbri- 
8che  bezeugt  mittels  der  imperative  mal-e-tu  IIa  18  (1. 
mol'i-to)  neben  ku-mal-tu  IIa  9.  41  (1.  com-mol-i-to)^ 
kan-etu  IV  29  (1.  cait-i-to),  kar-e-tu  (1.  cai-e-to  *))  ne- 


)  welchem  imperativ  Aufrecht  statt  der  frühem  erklttrung  calalo  A.  K. 
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ben  kar-i-tn  11121,  purtuv-e-tu  IIb  11— 12.  17  und 
durch  daa  futxir  stah-e-ren  Ib  19.    Auch  im  part.  pcrf. 
pa88.  war  e  als  bindevocal,  der  dem  einfachen  stamm  an- 
•veftlgt  wurde,  offenbar  frQhcr  im  gebrauch  als  i,  wie  das 
im  griechischen  die  adj.  ägt-ötix-e-To^  ä-ldiin-e-rog  (Lob. 
path.  proU.  144),  /Jiox-e-rog  n.  pr.  (=  skr.  dar^-a-ta) 
zeigen ;   so  auch  im  timbrischen  taseto ,  peselom ,  peretom, 
frogetom,  daelom  Via  27.  28  und  noch  virseto  acirseto 
Via  28,  welche  gedeutet  sind  cisum  inrisum  A.  K.  II  152. 
Wie  wir  nun  schon  oben  s.  147  in  einem  part.  pcrf.  pasB. 
co-moh-o-ta  und  in  einem  von  solchem  particip  abgelei- 
teten nomen  prr-ploh-o-ta-tu  den  bindevocal  e  dem  vocal 
der  vorhergehenden  silbe  zu  o  assimiliert  gesehen  haben,  so 
wird  derselbe  in  der  verhalQexion  sehr  ofl,  Damentlich  in 
der  ersten  abgeleiteten  conjugation  zu  a  assimiliert,  so  im 
imper.  act.  spah-a-tu  Vlb41  und  imper.  depon.  »jtjaÄ-o-iini 
VII a  39  und  ehe-tiirstah-a-mu  VIb  55,  dann  noch  in  l.pl. 
ind.  arsmah-a-mo  caierah-a'tno  VIb  56.    Später  aber,  als 
der  bauch  im  stammauslnut  schwand,  hatte  dies  alsbald 
zur  folge,  dafs  der  vocal  der  letzten  Stammsilbe  mit  dem 
bindsvocal  in  einen  langen  vocal  contrahiert  wurde:  ehe- 
-turstah-a'fnu  VIb  55  zu  e-turstä-mu  Ib  16')  caterah- 
'O-mo  VIb  56  zu  katerä-mu  Ib20.    Dieses  durch  con- 
traction  lang  gewordene  a  ist  als  solches  ein  paarmal  durch 
die  Schreibung  ah  in  spah-mu  VIb  17  und  f-tur$tah-mu 
VIb  53  angedeutet;   denn  in  diesen  und  ähnlichen  fallen, 
in  mantrahklu  IIa  19  neben  mantrnklu  IIb  16,  in 
kumnahkle  Va  15  neben  kumnakle  III  7.  8  gleichwie 
in  amprehtu  Ib  21,  struh^la  IIa  18  neben  etra^la 
III  34,  podruh-pei  Via  It  u.  a.  ist  h  ein  blofsee  deb- 


il 287  Bpllter  in  d.  zetUchr.  T  278  anm.  ein  lat.  ealtlo  gegtnUbcntellt,  in- 
dem er  fUr  das  ehemalige  Vorhandensein  eines  rattre  dort  Am  participiltl- 
tubttantiv  calendae  beibringt. 

1)  Aufrecht  und  Kircbhoff  fllhren  II  256  tu  rata  =  tndata  ( fUr 
*ndsitu)  auf  tuJ,  die  wurzel  de«  lat.  tundo,  zurück  und  folgern  die  be- 
dentung  .auswei»OD,  verbannen".  Sollte  eg  nicht  noch  näher  mit  dem  nmbr. 
tudtr  „grlMze'  (A.  K.  II  07)  zusammenhangen  und  dar  ttamm  tk«-turitnA 
ganx  genau  txttrminart  bedeuten? 
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BinigSKelcbeii       Naehdem  wir  oan  die  contraotion  der 

letzton  Stammsilbe  mit  dem  bindevocal  a  in  6-tuistR-mu 
und  katerä-mu  schon  in  einer  der  ältesten  tafeln  la 
iÖ.  20  vorgefimden  und  aus  Jüngern  vollem  formen  erwie- 
sen haben,  sehen  wir  in  derselben  tafel  auch  schon  den 
ImperatiT  actir  purtfttn  in  der  krasis  purtatnln  Ib  18 
(sea  portatu.nlo  VIb  55)  auf  dieselbe  weise  aus  urspr. 
*portav-a-tu,  woraus  das  überlieferte  purtuv-i-tu  nur 
mit  Verdunkelung  der  vocale  geworden  ist,  contrahiert, 
desgleichen  hatten* a-zerift-tn  Ib  8,  knm-pifift-tu  Ib  14, 
pikOriu  Via  29  («B  1.  piato),  prn-seks-tu  IIa  28  lat 
proseeato),  ah-trepura-tu  IIa  24  oder  aha-fripursä-tu*) 
VII a  23  (=  lat.  tripodato)  alle  ehedem  den  gleichen  wort- 
ausgaog  -av-a-tu;  und  endlich  gehen  auch  im  oskischen, 
nach  .  mafsgabe  Ton  sakah-i-ter  ans  *sakaT*i-ter  und 
sta-i*t  aas  *8taT«f-t,  ebenso  sakara-ter  auf  der  tafel 
▼OD  Agnone  A  21  auf  *8akaraT-f-ter  und  urspr.  *sakarav* 
-a-ter,  sowie  faamat  auf  zwei  inschriften  von  Pompeji 
bei  Mommsen  unterit.  dial.  p.  185  und  taf.  XI  n.  29  a 
und  b  auf  *faamaT-i-t  und  urspr.  *faamav-a->t  zurtick. 

Vom  prftsensstamm  wird  anch  das  fntur  gebildet  So 
enthält  purtuTies  IIb  28,  die  3.  pers.  sing,  fot.,  welche 

1)  Asfr.  Kirehh.  I  78.  Ton  dfoftm  U«ft  «lDg«Mliob«Diii  dibamigi- 
seiebn  vene1ii«deii  ist  h  mit  gottimileiii  Uvt  in  ahtn  •nbabtn  r«lit6 

fr  eh  tu  uhtur'(A.  K.  I  78.  Consen  ansspr.  I  *  97),  wo  es  etymologisch 
begründet  und  aus  k  vor  t  (vgl.  lat.  actum  guhactum  rede  frictum  anctor) 
zu  h  erweicht  ist  wie  im  deutschen  macht  und  recht,  gleichwie  auch  im 
oskischen  ehtrad  tob  präp.  ec  (vgl.  lat.  ec-fatut  nnd  €c-fero  bei  Consen 
aastpr.  I*  t$$),  •ftsbttfm  (Ut.  smteüm),  IThtayie  (OeUuvku).  Wie  es 
hier  Oberall  nnd  im  nmbr.  efHttUm  eb-velklu  seine  gnttnrale  ausspracbe  be- 
hält, so  auch  in  ehe-turstah-a'mu  VTb  55  und  sehe-meniar  VII a  52;  hier  ist 
es  nicht  blofses  debnungszeicheu,  wie  Aufrecht  und  Kircbhoff  I  78  und 
Corssen  P  155  behaupten;  denn  auch  hier  in  ehe-  und  aeke-  ist  ja  h  ety- 
mologlseh  begründet,  weil  «vs  ex  oder  eo-  nnd  eex  entotanden;  ttberdiefs 
ist  «Ae,  wie  es  in  selbständigem  gebrauch  als  zweisilbig  sich  zweimal  in 
einem  und  demselben  verse  VI  b  54  bekundet,  zuerst  mit  krasis  fhesit  poplu-, 
dann  gesondert  ehe.esu.poplu,  so  auch  in  der  Zusammensetzung  eh^-tursUih- 
-a-mu  nnd  gleicher  weise  sehe  in  aekemeniar  zweisilbig  gebraucht. 

*)  Die  prttpoiitioa  äka  in  aJba-<r^ptirMAi  (A.  K.  II  S02)  nnd  akthimdu 
(das.  288)  ist  gewifs  viel  wahiacheinlicher  mit  der  skr.  präp.  ava  und  der 
lat.  Ott  in  au-fero  au-fugio  verwandt,  als  mit  oft,  wie  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff annehmen,  da  ja  die  Schwächung  von  v  zu  h  im  umbrischen  jetzt  viel- 
fach bewiesen,  dagegen  die  von  b  zu  v  und  u  in  den  altitaliachen  sprachen 
gar  sieht  dargethia  iet 
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dort  ihr  t  am  schlufs  Terloren  hat,  aufser  dem  fiitursuffix 
oder  hülfsverb  -e8(t)  deutlich  den  präsensstamm  purtuv 
und  zwar  mit  nachtönendem  voca]  i,  wie  solchen  obeo 
8.  122  das  futur  füllest  Va  9  statt  des  gewöhDlicben 
fu-st  (aus  *fu-e8t)  aufweist.  Dazu  kommt  als  zweites  bei- 
spiel  eines  fators  der  ersten  abgeleiteten  conjogation  stah- 
-e-ren  Ib  19  vom  präsensstamm  stah,  welches  ebenfalls 
des  auslautenden  t  vom  hülfsverb  sent  entbehrt  und  sonst 
noch  s  in  r  verändert  zeigt  Wir  müssen  nun  von  den 
normalen  formen  'portar-est  ^)  und  ^stav-e-sent  aus- 
geben and  werden  dann  vermittelst  derselben  das  dritte 
umbriscbe  beispiel  eines  futurs  der  ersten  abgeleiteten  con- 
jugation  pru-pehast  IV  32  zunächst  aus  *pru-peha- 
-est,  und  weiterbin  aus  urspr.  ""pru-pehav-est  erklä- 
ren. Ebenso  gehen  die  oski sehen  fotnra  detoo-fl  tab. 
Bant.  V.  3  und  imto-sel  das.  v.  19  (•«el  statt  set  aas  lat 
sunt),  da  ein  präsensstamm  auf  -av  das  eine  mal  ganz 
normal  im  Inf.  tn'barakav-um,  das  andere  mal  zu  -ah 
geschwächt  im  passiv  sahah-i-ter  constatiert  ist,  auf 
uispr.  ^deimv-est  und  *censaV'^-^  zurück. 

Zur  zweiten  abgeleiteten  conjugation  gehört 
eine  nicht  geringere  zahl  von  verben,  zunächst  kukehes 
III  21,  welches  schon  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  144  we- 
nigstens als  futur  richtig  bezeichnet  haben,  indem  es  aus 
dem  futursuffix  (hülfsverb)  -es  und  einem  aus  wurzel  knk 
erweiterten  stamm  kokeb  besteht').  Die  bezügliche  stelle 
m  20—22  heifst: 

Ap[e] 

21  vnku  kukehes  iepi  persklumar  karitu,  vuke 

pir 

22  ase  antenta. 


^)  Was  oben  s.  152  Uber  die  im  altumbrischen  verdunkelten  vocale 
von  purtuvitn  gesagt  ist,  gilt  auch  hier  von  purtavies.  Bei  wieder- 
hmtellong  der  oomaleii  voeal«  mtlMea  wir  du  im  altumbriadiiB  nadi  « 
saweilen,  aber  durchaus  niebt  ragelniftfUg  nachUiiigeiide  i  natürlich  in 

•portav-c8t  weglassen. 

Nicht  aus  ku  (d.  h.  präpos.  kum)  und  verbalthema  keh,  mit  wel- 
cher theilung  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  S71  freilich  zu  keiner  dentung  de« 
Wortes  gelangen  konnten. 
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Der  sinn  der  aDfangaworte  scheint  uns  zu  sein:  Postquam 
focum  accenderit,  womit  der  schlufs  Übereinstimmt:  in 
foco  ignem  in  ara  imponito.  Dazu  gelangen  wir,  indem 
wir  im  Terbnm  kakehes  eine  mit  lat.  eoquo  gemeinsame 
Wurzel  KOK  annehmen,  was  kein  bedenken  erleidet,  da 
im  lateinischen  die  wurzel  COC  auch  ohne  labialen  bei- 
klang  sich  geschrieben  findet:  recocunt  in  den  ältesten  faand- 
schrifUn  des  Ver^l  (Corssen  ansspr*  I' 73),  cocut  Inscr. 
Lat.  ed.  Or.  n.  646  und  4166,  eoeehm  bei  Festas,  nnd  da 
andererseits  die  "von  uns  gewählte  bedeutung  ^anzünden, 
brennen "  ebenfalls  in  coquo  entspricht  bei  Cato  de  r.  r. 
38,  4  „  lapides  cocti^  und  „de  lignis  carbones  coquito^. 
Ja  anch  auf  eine  ehemalige  lateinische  flejtion  ooqneo  oder 
coceo  nach  der  zweiten  conjugation  deutet  jene  bei  Festus 
aufgezeichnete  glosse  „cocefwn  genus  edulii  ex  melle  et  pa- 
pavere  factum".  Unter  focus^  urabr.  vukus,  hat  man  ein 
kohlenbecken  zu  verstehen  wie  bei  Cato  de  re  rust.  c.  75^ 
„in  foco  caldo  sub  testu  coquito  leniter'^,  woftlr  gewöhn- 
lich focuiut  im  gebrauch  ist,  z.  b.  bei  Plautus  Capt.  IV 
2,  68  ^foculis  ferventibus**  und  in  einer  sehr  willkomme- 
nen parallelstelle  bei  Livius  II  12,  13  „accenso  ad  sacri- 
ficium  foculo".  Demnach  besagt  die  obige  stelle,  in  wel- 
cher uns  nur  noch  iepi  unbekannt  bleibt,  folgendes:  «So- 
bald  er  das  kohlenbecken  angezündet  haben  wird, ....  rufe 
er  zum  gebet;  im  kohlenbecken  stelle  er  das  feuer  auf  den 
altar^.  In  formeller  beziehung  aber  ist  das  fatarnm  ku- 
keh-es  aus  einem  von  der  wurzel  kuk  (lat.  coc)  erweiter- 
ten präsensstamm  *kukey  oder  noch  frühern  *kokev  her- 
▼orgegangen,  den  wir  in  einer  spfttem  Terwandelung  ku- 
keh  hier  vor  uns  haben. 

Zu  derselben  conjugation  gehört  das  Terbum  $eh-^mu 
VTb  35,  in  welchem  wir  an  der  endung  -mw  die  dritte 
person  eines  imperativs  von  mediopassiver  form  erkennen. 
Auch  hier  scheint  uns  das  dem  stamm  angehörende  h  ver- 
mittelst des  schon  oft  nachgewiesenen  lantwandels  ans  ▼ 
hervorgegangen  zu  sein;  alsdann  bietet  sich  tar  verglei- 
chuDg  die  Verbalwurzel  sev  oder  urspr.  *8av  dar,  die 
grundform  der  sanskritwurzel  s^v  (eig.  saiv)  „verehren^ 
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uud  der  griccli.  wurzel  ae{i  in  atßofAai^  wozu  G.  Cur- 
tiiid  grundz.''  538  noch  daa  lat.  adjectiv  tev-eru-t  hinzu- 
l'Ogt,  welcbee  Voseius  Etym.  p.  469  von  „aißto&ai  i.  e. 
venerari"  erklärt:  „ut  fere  idom  sit  ac  (ftftvös  eeu  venera- 
bilis".    Solches  adjectiv,  nur  einfacb  von  der  wurzel  sev 
gebildet,  nämlich  teco,  ist  auch  noch  im  uinbrischen  vor- 
baudeu  in  taf.  Via  18:  esis-co  etoneir  seveir,  wo  ee,  von 
opfern  gebraucht,  gewil's  »verebrungewürdige"  oder  besuer 
i,in   ehrfurchtsvollem,   frommem   »innc  durznbriugeude'', 
kurz  „fromme  opfer"  bezeichnet,   uo  dai'ä  die  stelle  beil'^t 
„mit  diesen  frommen  opfern*.    Dasselbe  wort  ist  als  ad- 
»erb  gevom  verwendet,  welches  ja  im  gründe  nur  das  iieu- 
trum  im  accusativ  ist  (wie  prumu[mj  III  3.  15.23  und 
enom  VIb  38  etc.),  und  bedeutet  dann  recht  eigentlich 
„frunim'^,  sowohl  in  der  alten  tafel  la  5:  sevum  kutef 
pesnimu  „fromm,  behutsam  bete**,  wie  auch  in  der  jün- 
gern  Via  .)6:  tase»  pertnimu  secom  „stillschweigend)  bete, 
fromm".    Aufserdem  ist  dieses  sevo  in  dem  zusammeuge- 
setzten  adjectiv  sev-akni  enthalten,  welches  oft  als  epi- 
theton  von  upfergegenständen  vorkommt  in  der  weise  wie 
fiakri  „heilig"  in  sacrem  uvem  III  8  (1.  aacrem  ovem) 
oder  wie  sakru  in  kapi  sakra  Ib  29.37  {capis  tacra 
„beilige  opferschale" )  oder  wie  esuuu  „ göttlich "  in  ri 
esuna  V  5  („res  divina"  b.  Cato  r.  r.  83),  vukum-en 
esunum-en  III  20  (in  foculum  diviuum),   esunu  puni 
IIa  20  (divino  ture),   esunes-ku  vepurus  Va  11  (cum 
divinis  vaporibus).  Gerade  so,  nur  weit  öfter  ist  sevakni 
Beiwort  von  opferthieren ,  wobei  zur  auf  hellung  der  Zu- 
sammensetzung der  umstand  viel  beiträgt,  dafs  zu  scv- 
aknc  ein  paarmal  pcrakne  sich  hinzugesellt,  wie  II  b  8 
si  perakne  sevaknc  upetu.     Dieses  per-ukne  ist 
nach  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  318  mit  aknu  (lat.  atintu) 
zusammengesetzt,  und  wie  griech.  Ini-eTT}^  „für  das  jabr 
bestimmt,  dieisjährig*'  bedeutet,  so  iat  per-akne  so  viel 
als  per  aknu  oder  aknu-per  uud  bedeutet  gleichfalls  „flQr 
daa  jabr  bestimmt,  diefsjährig oder  Überhaupt  „jährig, 
anniculus^  *).    Sev-akni  aber  ist  ein  compositum  der 

')  ^8^-  poplu-ptr  .(Ur  du  volk«,   üm  ODiw«  vertchiedent  fiMun;  d«r 


WBbciach«  ttadiea. 


159 


art  wie  aB^vo-7i{ju^(ano^  r>i"i^  (.iir würdiger  oder  feierlicher 
miene  verseheD^  oder  wie  iego'/A^pto^  „zu  einem  heiligen 
monate  gehörig**  oder  wie  9oU-^mtn-'§  D«ch  Feetne  p.  298 
«sollemne,  quod  omnibus  annis  praeetari  debet^,  mithin 
„alljfthrlioh'';  gerade  so  bezeichoet  nun  seT-akoi  eigent^ 
lieh  „zum  festlichen  jahr  gehörig"  oder  auch  „zu  einer 
festlichen  zeit  im  jahr  gehörig-*,  also  „Jahresfestlich",  dann 
Oberhaupt  „festlich,  feierlich  gerade  wie  soUemnis^  wie 
dieis  aacb  Anfrecht  und  Kirchhoff  1,  154  anm.  2,  p.  401 
e.  oJmo  und  p.  418  8.  y.  tevo  gut  errathen  haben,  ob» 
gleich  darum  doch  noch  nicht  gefolgert  werden  kann,  daA 
der  erste  theil  sevo  mit  sollus  =  omnis  gleichbedeutend 
sei,  wofür  es  gar  keinen  anhaltspuukt  gibt.  Die  Qberein- 
stimmung  des  Sprachgebrauchs  aber  swisoben  seyakni 
and  soUemnU  stellt  sich  deutlich  heraoSk  Denn  wie  tol- 
lemm$  als  attribat  bei  dona  (Verg.  Aen.  IX  626),  iura 
(Ovid.  epp.  ex  Pento  IV^  8,  29),  epulae  (Cic.  de  or.  III  51), 
arae  (Verg.  Aen.  II  202)  die  bestimmuog  der  gegenBt&ode 
zum  feierlichen  opfer  ausdrückt,  so  war  seyakni  im  um- 
brischen  ein  solches  ehrendes  epitheton  für  sakre  III  22 
(hostia),  für  uvem  1118  (ovem),  katln  IIa  21  —  22  (oa- 
tulum),  besonders  in  der  eben  citierten  stelle  IIb  8  si 
perakne  sevakne  upetu  und  bald  darauf  v.  10  kapru 
perakne  sevakne  upetu  ^suem  (caprum)  anniculum 
sollemnem  iinpendito%  ferner  fiür  vinn  IIa  39  und  ves- 
kles  .  •  seTaknis  Ha  37.  IV  9.  24—25  (Tascnlis  . .  sol- 
lemnibus),  dann  auch  in  III  25  ti^lu')  seTakni  teitn 


bedeutung  gegen  die  von  Aufrecht  und  KirchbofT  angenommene  gleichstellung 
Von  perakne  mit  Isit. }>e7'-entm  vollständig  zu  rechtfertigen,  bedarf  es  einer 
amAhilicliem  ftnseiiiaadenttonng,  w«lo1i6  spSter  erfSolgen  wird. 

1)  Tifel  na  15  (««o.  tifln)  Ititt  ieh  von  4«r  in  dem  tat,  II  dervien- 
ranl  Ylb  62  (1.  «Üserinl)  entluütenen,  dem  otkiscben  vnd  lateinischen  gemein- 
8ani«n  wurzel  die  her,  von  welcher  das  osk.  verbum  da-di'k-atted  und  das 
lat.  dic-are,  de-dic-are  „widmen,  weihen"  herstammt,  wie  schon  Festus  s.  v. 
delicata  p.  70  erklärt:  ^dedicare  aatem  proprio  est  dicmdo  deferre'*  und 
p.  75  „dicMtii  dmerit*.  Anch  Ton  «f-dk'c-tr«  nach  der  primitiven  coi^Jnga- 
ti«n  haben  aldi  beiepiel«  der  bedentnng  »weihen,  widmen*  erhalten:  VelL 

Pat.  n  26  «gratie  Dianae  solvit;  aqaas  salubritate  medendisqne 

corporibns  nobiles  agrosqae  omneis  addixit  deae**,  wo  F rotscher  eine 
inschrift  von  Benevent  citiert:  »Deo  aeterno  pro  restitnta  valetudine  ex  voto 
aedicui^m  T.  Antonius  Felicianna  dat;  addicit  at  coi^nnetnni  fii&dnm  tri» 
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^votum  sollemiie  dicito^  und  III  27  tiplu  seTakni  na- 
ratu  „Votum  sollemne  iiuncupato",  wie  bei  Vergii  Buc. 
cd.  V  74  solletnnia  cota.  Endlich  bezeichnete  das  neutrutn 
SRvakuc  fnr  sich  allein  substantivisch  ein  opfer,  z.  b. 
IV  16  sevakne  sukatu,  —  Vlla  1  porlaia  semcne  fra- 
trom  Aliersio  „portet  sollemne  (sacrificium)  fratruiii  Atti- 
diorum",  gerade  eo  wie  lat.  »ollemtie  z.  b.  bei  Livius  IX 
34,  18:  „autiquiMimum  sollemne  et  solum  ab  ipso,  cui  fit, 
institutum". 

Von  der  nun  hinreichend  constatierten  wiirxcl  sev 
hat  das  verbum  seh-e-mii  nur  formell  den  auslaut  v  in  b 
verwandelt,  die  bedoiiiung  ^verehren"  al)er  vollständig  be- 
wahrt, indem  diese  an  den  zwei  stellen,  wo  es  vorkommt, 
fQr  den  Zusammenhang  durchaus  passend  ist:  V'Ib  36 
Persclu  aehemu  airoputatu  „mit  gebet  verehre,  springe", 
ebenso  VIb  Ki,  wo  sehemu  zu  i^mw  contrabiert  ist:  Pescltt 
semu  veslicatu  alripitrsalu  „mit  gebet  verehre,  tanze 
sjtriuge"  ' ).  Unsere  deutuug  erhält  schlierslicb  eine  ge- 
wisse bestätigung  dadurch,  dals  f&r  den  ausdruck  pertciu 
sehemu  „mit  gebet  verehre"  in  derselben  Verbindung  eini- 
gemal einfach  persnimu  „bete"  als  synonymer  ausdruck 
gebraucht  ist:  pesnimu  atrepuratu  IIb  18,  pers- 
nihmu  vestikatu  ahtrepuratu  II  a  31.  37  „bete,  tanze, 
springe". 

Die  contraction,  die  wir  in  sömu  aus  sehemu  gewahren, 


ontn  «t  tricenum  jogernm  com  olcto".  Wahrecbeinlivb  iat  derselbe  gedanke 
bpim  weihen  voUslttndigcr  au»gc(lrUck(  tat'.  III  8  sakrem  Urem  ulitur 
teitu  „der  Augur  erkläre  das  scbaf  fUr  heilig".  Demnach  war  lijel  eigent- 
lich «die  Zuweisung,  die  widmung,  weihe-.  Wie  nun  im  lateinischeu  der 
gebrauch  nicht  selten  i.it ,  mit  dem  verbum  ein  stammverwandtes  sobstantiv 
nebst  einer  nähern  bestimmung  zu  verbinden,  wie  ritam  jucundam  vivfre, 
bona»  prtce*  precari,  consimiitrn  ludun  ludere,  «o  «timmt  dazu  die  obige 
Verbindung  tifln  «cvakui  (eita,  eig.  ,dicationem  sollemnem  dicato",  ao 
wie  das  andere  verbum  in  tif  lu  .  .  narata  an  votum  nunct/^ato  erinnert. 

'  )  Dafs  wir  von  der  gewöhnlichen  bedcutung  des  ablativs  in  pertcl* 
„mit  gebet"  abgehen  noUen,  dazu  liegt  nicht  der  geringste  anlafs  vor.  Anch 
nicht  einmal,  wenn  man  absieht  von  dem  früher  noch  nicht  gedenteten  se- 
hemu, kann  pertciu  etwa  .w»hrend  der  nprerhandlnng'  oder  .beim  gebot' 
heifuen,  wie  Aufrecht  und  Kirchboff  II  203.  282  es  auffaesen,  noch  auch 
«im  belhauae.  im  tempel",  wie  Corssen  in  d.  zeitscbr.  XI  36C  will,  »onJem 
pertciu  ist  ablatiiiis  instrnmenti  wie  in  der  Kbniichen  stelle  IIa  2(  vinu 
nuvis  ahtrepuritu  nViuo  .  .  tripodato*. 
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iät  Doch  oUt  nach  auB&ll  des  staramerweiterungselements  y 
oder  h  eingetreten,  so  in  habötu  IIb  23.  27  etc.  statt 
des  ToraussetsUcben  normalen  imperative  *habeT-etn  oder 

habeh-e-tu  * ),  nebst  plur.  hab^tutu  Ib  15,  eretu  (statt 
*heretu)  IIa  4,  tusetutu  11)41  und  im  indicativ  habe 
Ib  18.  VIb  54;  nachher  im  neuumbrischen  gieng  das  con- 
trahierte  e  zuerst  in  den  zn  i  hinneigenden  laut  ei  Ober 
in  hereitu  Via  37,  dann  in  reines  i  (Corssen  ausspr.  II* 
732)  in  haMtu  Via  19.  VIb  4,  hahiiuto  VIb  51,  heritu 
Via  27,  tursitnto  Vlla  51  Ganz  regelmafsig  und  früh 
schon  im  altumhrischen  wurde  in  den  fällen,  wo  das  in 
kukehes  noch  bewahrte  h  ausfiel,  aber , die  contraotion 
unterblieb,  der  charaktervocal  e  vor  yooalen  in  i  verwan- 
delt, und  zwar  a)  im  futur  heri-es(t)  Ib  10.  IIb  21, 
heri-est  VII a  52,  habi-est  VIb  50.  VII a  51,  auch  im  osk. 
ha-ßert  tab.  Bant.  v.  8  im  gegensatz  zu  here-st  das.  12. 
18.  24.  26,  b)  im  conj.  präs.,  sowohl  osk.  herij-ad  auf 
der  bleiplatte  von  Capua  v.  9,  als  auch  umbr.  habi-a 
Va  17  nebst  pre-habi-a  Vad,  in  J^eri-e  VIb  19.  20 
nebst  heri'ei  VII a  3  und  herij-ei  IIa  16,  in  welchen 
drei  conjunctivformeu  das  sutüx  -a  zu  -e  umgelautet  und 
dann  ferner  zu  -ei  verkürzt  ist  (s.  oben  s.  115),  endlich 
auch  im  passiv  in  der  3.  pers.  plur.  conj  lurti-ofidti  VII  b  2 
(lat.  iürremUur}, 

Zur  dritten  abgeleiteten  conjugation  (der  vierten  im 
lateinischen)  gehören  einige  imperative,  meist  von  medio- 
passiven Verben;  persnih-i-mu  VIb  17  contrahiert  zu  pers- 
nih-mu  auf  taf.  IIa  27 — 39  (sehr  oft)  oder  persni-mu 


1)  Wie  lat.  mälo  aus  mrt[r/(]fo/o  (Gorasen  ausspr.  1  ^  316),  nemo,  vemens 

aOB  nehemo,  vehemens  (das.  II  ''  713). 

3)  Andere  iraperutive,  wie  tiVßitu  VIb  41  und  tent<u  VIb  25,  wage  ich 
siieht  mit  Corascn  auapr.  II  *  290  der  zweiten  abgeleiteten  conjugation  so* 
snechreiben,  weil  sonstige  anbaltspnncfe  fi»blen  nnd  weil  Immer  die  mSg- 
lichkeit  offen  bleibt,  dafs  sie  der  primitiven  coi^agation  angehSrcn,  in  wel- 
cher die  personalendungen  mit  und  ohne  bindevocal  der  wuriel  angefügt 
werden,  dafs  also,  wie  mal-e-tu  nebst  ku-mal-tu  (s.  oben  s.  153)  von 
der  wand  mal  gebildet  sind,  so  aacb  ten-i-fM  nebst  an«ten-ta  en-ten>ta 
per-ten-ttt  von  der  wnnel  ten  (s.  oben  s.  102)  nnd  ebenso  «eiw-i-ai,  an- 
mal  wegen  der  ähnlicbkeit  der  bedentnng  mit  n*-fw  Yla  6,  welches  dort 
„sitzen,  sich  setzen*'  zm  bedeuten  scbeint,  Ton  einer  wnnel  9id  herkomme. 

^eitechr.  f.  vgL  sprachf.  XXI.  2.  ]  } 
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Ib7.  21  etc.  und  pe8nl*ma  la  6.  10  etc.  (hftufig),  nebst 

plur.  persnih-i'inumo  VII a  47  und  contrahiert  persni-mumo 
VXb  57,  dann  noch  anomh-i-mu  VIb  49  und  endlich  am- 
parih»ma  IIa  42,  neben  welchem  der  einzige  imperativ 
activ  am  pari -tu  III  14  Torkomrot.  Und  was  das  oski- 
sehe  betrifft,  80  ist  hier  nur  ans  der  bleiplatte  Ton  Gapiw 
die  3.  pers.  sing,  und  plur.  vom  conjunctiv  präs.  püti-ad 
und  puti-ans  zu  erwähnen. 

Nachdem  wir  nun  eine  ansehnliche  zahl  umbrischer 
verba  von  den  drei  abgeleiteten  conjugationen  zugleich  mit 
den  weniger  zahlreichen  oskiachen  verben  von  Richer  fleiioo 
vollständig  anfgeföhrt  haben,  wollen  wir  diese  verba  sämmt* 
lieh  in  einer  Obersieht  zusammenstellen,  müssen  aber  zwei 
weglassen:  1)  spak-a  lM  spah^a-mu,  weil  wir  nicht  bloüs 
Ober  dessen  bedeutnng  im  ungewissen  sind,  sondern  aneb 
fiber  die  formation,  ob  es  ein  wnrzelbaftes,  oder  aber,  wie 
siah-i-tUy  ein  abgeleitetes  verbum  sei,  und  dann  2)  sek-^-nm^ 
weil  wir  es  für  ein  wurzelhafles  verbum  halten.  Dafs  wir 
dieses  aber  dennoch  in  der  zweiten  conjugation,  welche 
sonst  nur  abgeleitete  verba  enthält,  aufgeführt  haben,  liegt 
in  der  ^rache  begröndet,  indem  sie  hier,  der  zuiUUigea 
lautabnitchkeit  folgend,  in  die  bahn  der  abgeleiteten  verbs 
gerathen  ist,  wie  dieses  im  lateinischen  mit  fleo  der  fall 
ist.  Denn  nach  Corssens  trefflicher  erklärung  (beitr.  191) 
ist  fleo  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  ^flevo  nur  eine  aus 
Wurzel  f  1  u ,  gnecL  ^Av,  gesteigerte  verbalform  mit  der  be* 
deutung  „ich  maobe  flielsen^,  nicht  aber  ein  eigentlich 
abgeleitetes  verbum;  doch  wurde  es  ganz  nach  der  zwei- 
ten conjugation  üectiert,  die  sonst  nur  abgeleitete  verba 
enthält. 

Wir  stellen  jetzt  das  ergebnifs  der  ganzen  bisher  g0- 
flQhrten  Untersuchung  in  folgender  übersieht  zusammen. 


\ 
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a)  nit  V.        b)  ttbergiuig  in  h.  e)  wtgfkll  Ton  h.     d)  eontractiim. 

Oskisohe  1.  conjugation. 
tiibarakaT-um    sakah-i-ter     deiva-id      '  sakara-ter 

2.  conjugation. 

herij-ad 
haß^t  here^Mt 

3.  conjugation. 

püti-ad 

Umbrische  1.  conjugation. 

sub'OcaV'U  8tah-u 

purtuv-e-tu       stah-i-tu     porta-ia  porta-tu 
eke-turtiakHhmH  e-tufsta-ma 
ar$mah'a-mo  arma-mii^) 
eaierak-O'mo  katera-mn 

2»  conjugation. 
kukeh-es    habi-est  habi-a  habe-tu 
heri-^8t  heri-e  (b)ere-tu 

tuse-tatu 

3.  conjugation. 
persnihrp^iu  perani-mu 
ananih-i-mu 
amparih-mu  ampari-to. 

Vergleiohen  wir  hiermit  die  lateiniacben  drei  ab- 
geleiteten conjugattonen  auf  -o  -ot  -Ol;  -io,  welche 
ganz  flbereinstimmend  a  e  i  su  cbaraktervocalen  haben 

und  ihre  blutsverwandtschaft  mit  den  drei  abgeleiteten  con- 
jugationen  der  beiden  dialekte  zeigen  (Corssen  ausspr.  II* 
733),  80  folgern  wir  aus  der  gemeinsamen  grundanlage  und 
inabeaondere  aus  den  noch  nicht  zusammengesogeneo  for» 
men  moneo  eanseniio  und  conientlonl dals  die  ausam- 

>)  So  ist  der  »nf  der  taHil  Ib  19  venebriebeB«  Inpenily  »rmana 
Von  A.  K.  II  S61  T«rbMMrt  worden. 

*)  CoiMen  Msepr.  n*  68.  176,  wo  (»-tmU-^mt  ans  dem  tit.  Scip.  Barb. 
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inengozogeiien  pcrsonen  wie  monemus  monenl  und  consen- 
limiis  zunächst  uus  mone-oiuiis  mone-ont  uud  cou8enti- 
oDius ' ),  desgleicbeu  amamiis  amant  aus  ama-ouius  ama-ont 
hcrvorgcgangon  sind,  also  auch  amo  aus  ania-o  wie  griech. 
Tiiiiü  aus  TiUftM^  uud  iu  gleicher  weise  amaa  amat  amatit 
aus  aiuji-es  aina-et  aina-etia  ')  u.  a.  w.,  was  alles  sofort  ein- 
leuchtet. Dann  aber  wird  mau  weiter  aufwärts  den  bia- 
tus  durch  oiueu  leicht  uubfallcnden  consouauten  ehedem 
ausgefnllt  aunehiuen  uiQüseu.  Nun  bat  man  bisher  den 
hiatus  in  allen  drei  coujugationen  durch  Zugrundelegung 
indischer  verba  auf  -äjämi  zu  erklären  gesucht  (L,  Meyer 
vergl.  granim.  II  3.  5.  '21.  40);  aber  diese  theorie  kann  auch 
nicht  den  geringsten  auhaltspunkt  aufweisen,  ja  auch  fOr 
das  griechische  ist  eine  uüthwendigkeit,  dal's  die  verba  auf 
-äut  vor  dem  an  ein  j  eingcbUfst  haben  sollen,  durchaus 
nicht  vorhanden,  wie  Corsscn  ausspr.  II*  73f)  mit  recht 
bemerkt.  Dagegen  wenn  wir  die  dialcktc  zu  rathe  ziehen, 
so  bietet  die  ubigc  Obersicht  uns  jetzt  spuren  genug  dar, 
welche  auf  stanimerweiterungen  mit  v,  wie  stav  portav 
sub-ocar  zuriW;kfflliren Auch  im  lateinischen,  wo  Öber- 
reiste  von  stäiuinen  auf  -av  -ev  -iv  in  keinem  präseus  sich 
vorfinden  '),  leiten  doch  einige  spuren  in  den  alten  futuren 
auf  -asso  und  in  den  conjunctiven  auf  -assit  -essit  zu  sol- 
chen Stämmen  zurOck.  Ucber  die  formation  und  die  be- 
deutuug  dicacr  future  und  conjunctive  gibt  es  noch  immer 
zwei  entgegenstehende  ansichten:  die  eine  behauptet  iu 
der  form  z.  b.  in  peccagso  —  Icgatsit  habessit  eine  synco- 
picruug  aus  -aveso  -ave.sit  -evesit  und  will  in  betreff  der 

ßl.  (C.  32)  and  mehre  andere  iniokritllkbe  bviepiole  mit  der  endung  -ont 
AUS  dem  3.  und  'l.  Jafirli.  vor  Ohr.  gt-b.  ttuft;i'njhrt  »lud. 

')  Corawn  auiispr.  II  -  6J.  128.  Die  ehemHÜge  endung  -omu«,  welcbe 
ihr  normales  o  frilb  za  u  verdunkelte  in  ro^-u-miM  f/uaet-^t-Miu  t.u-muf, 
ktihrt  im  i)piltlutviui»<.-ben  wiudur  zurück  iu  vol-o-mtu  tjuaet-o-miu  s-wmiu. 
8.  $chu<:bari1t,  voculismus  de«  vul^iirUtvins  II  156, 

')  Vergleiche,  w«a  oben  «.  153  Uber  die  bindevocnle  gesagt  ist. 
)  Sieh  obon  .s.  14H  — 151.     Uiu  stamnierweiterung^element  v  iitt  das 
ifelbe  wie  ia  rvlv-o  und  calv'or  (G.  Cartio«  grandt.  *  514),  auch  in  argu^ 
(vgl.  a^i;'u-i;.  Ourtiu«  da«.  103). 

* )  Scbuchardt  voc.  d.  vulgftrlat.  II  eitlen  au«  dem  codex  Fuldensi» 
de«  n.  lest.  Tim.  I  14,  IG  audiuunl  a  prima  manu,  jedoch  i?l  dus  erat«  An 
beiden  u  iu  doi  letzten  «übe  vom  corrector,  bischof  Victor  von  Cupua,  im 
jähre  546  durciijutrichen. 
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bedeatung  neben  der  znknnft  auch  die  Vergangenheit  aus- 
gedrückt finden  oder  legt  letztere  gar  zu  gründe;  die  an- 
dere leugnet  alle  syncopierung  und  vermag  io  jenen  for- 
men nur  ausschlieislich  futurbedeatang  20  erkennen.  Bs 
Terlohni  sich  aber  der  mflhe,  die  Untersuchung  von  neuem 
aufsunebmen  und  die  wichtigsten  momente  gegen  einander 
abzuwägen,  besonders  für  den  fall,  dafs  neue  und  durch- 
schlagende grönde  in  der  Streitfrage  eine  entscheidung 
herbeizuführen  vermöchten. 

Madvig,  der  korypbäe  in  der  ganien  Schaar  der  be- 
deutenden forscher,  wdche  sich  an  der  frage  betheiligt 
haben ,  erklärt  in  seinen  Opuscula  acad.  altera  Hauniae 
1842  p.  64.  65  die  alten  futurformen  auf  -so  für  einfache 
von  der  wurzel  gebildete  futura  prima  (eodem  modo  de- 
rivata  a  verbi  radice,  quo  apud  Graecos  futurum  primnm; 
itaqae  .  •  •  apad  Latinos  qooqne  fiitnri  simplicis,  non  ex- 
acti,  haec  forma  fuit),  so  dafs  axo  dem  grieeh.  I0- 
vasso  dem  grieeh  yilndo)  entspreche  und  doppeltes  s  mit 
einfachem  s  abwechsele  wie  wiederum  im  griechischen  das 
epische  iyfkaa^ce.  Dann  schreibt  er  sowohl  die  conjunctive 
auf  -ttin  wie  faanm  Imutim  p.  97,  als  auch  die  infinitive 
impeirasiere  reeaneilia$»ere  u.  a.  p.  7  t  dem  futurum  zu 
und  erwähnt  kurz  die  zwei  passiven  futura  jussitur  und 
turhassitur,  leugnet  aber  p.  67  alle  syncopierung  in  irgend 
welchen  dieser  futurformen  und  ist  der  erste  und  entschie- 
denste Tertheidiger  der  anssohliefslichen  futurbedeutung. 
Weniger  bestimmt  ftafsert  sich  Haase  in  „Reisigs  Vorle- 
sungen Aber  lat.  Sprachwissenschaft^  s.  231  anm.  274;  er 
nimmt  mit  Reisig  bildungen  vom  stamm  des  perfects  an 
wie  incepso'y  jedoch  unterscheidet  er  davon  ^eine  wesent- 
lich verschiedene  bildung^  vom  stamme  des  präsens  a.  b. 
odslafttfil  (conjectnr  Scaliger's  zo-  Paulos  Diac*  ezo.  ex 
Feste  p.  26),  adaxint,  capso^  rapsit^  hahesMit  u.  a.  Theil- 
weise,  nämlich  in  betreff  der  futurbedeutung  der  conjunc- 
tive auf  -sim,  sind  mit  Madvig  mehrere  forscher  einver- 
standen, von  denen  wir  zuvörderst  zwei  nennen.  Zumpt 
entscheidet  sich  dafllr,  wiewohl  er  die  futura  auf  -so  and 
-asso  von  perfecten  herleitet,  in  den  letzten  noch  von  ihm 


selbst  besorgten  ausgaben  (wie  der  9ten  und  lOton)  si'iuer 
Int.  graiuuiatik  §.  lÜl,  „dal'g  dieser  conjunctiv  auf  -sim 
niemals  die  bedeutung  eines  perfecta  im  conjunctiv  bat., 
Houdern  seiner  ableituug  geuiäfs  ' )  in  der  bedeutung  eines 
ooujunctivs  futuri  verbleibt".  Ebenso  urtheiltNeue  in  der 
lat.  formenlebre  II  428,  dafs  die  form  auf -«im  ^wobl  in  ge- 
beten, wQnscbcn,  auffordcrungen  und  abmabnungen,  in  der 
angäbe  eines  zwecke«  und  einer  besorgnil's,  und  mit  po- 
tentialer bedeutung,  uicbt  aber  in  dem  reinen  ausdruck  des 
geschehenen  gebraucht  wird^. 

Ganz  und  gar  entgegengesetzter  ansieht  sind  G.  Cur- 
tius  und  Corssen:  sie  halten  die  futura  auf -«o  und  -asso, 
besonders  nach  dem  Vorgänge  von  G.  Hormauu,  flQr  ur- 
»prOnglicbe  futura  exacta  und  die  coujuuctive  auf  -sim  für 
perfectconjuuctive  (Curtius,  tempora  und  modi  s.  343.  SM. 
Corssen,  ausspr.  11^  o54ft'.))  mQssen  aber,  um  beiderlei  bil- 
dungen  aus  perfectformen  zu  erklären,  mehrere  verschie- 
dene bypotbesen  ausersinnen,  so  Curtius  (a.  o.  340' — 342), 
dafs  die  i'ormeu  auf  -essity  wie  habetsit  licessily  aus  ehe- 
iiialigeu  perfecta  auf  -evi  'babevi  'licevi  herstammen  sol- 
len, dafs  faxit  aus  'fefaxit  (aus  osk.  fefacust  gefolgert) 
durch  abfall  der  reduplication  entstanden  sei,  dafs  rapsit 
noxit  sigmatiscbe  perfecta  »eien,  die  vor  oder  neben  rapui 
uocai  bestanden  hätten,  —  wovon  Corssen  nur  darin  ab- 
weicht, dafs  er  faxit  wie  auch  faxo  nicht  aus  'fcfaxit, 
sondern  aus  *fac6i-sit  'facsi-so  durch  ausstossung  des  ruitt- 
lern  vocals  (ausspr.  II  34  —  36)  und  ähnlich  empsim  aus 
*ewi-sim  (ausspr.  II*  561)  erklärt. 

Jedwede  ansieht  giong  von  einer  festen  Oberzeugung 
aus:  die  erstere  von  der  futurbedeutung  der  formen  auf -«o 
-assit  'essity  die  andere  von  der  syncopierung  der  formen 
auf  -asso  und  -assit  -essit.  Der  gegensatz  der  beiden  par- 
teiansichtcn,  welcher  hauptsächlich  in  der  frage  gipfelte,  ob 
die  synkopierten  formen  nur  die  Zukunft  oder  aber  neben 
der  Zukunft  auch  die  Vergangenheit  bezeichnen  könnten, 


')  Mit  tli«»ein  »usrlruck  ,Bcin«r  ableitung  geraRft"  »cbciDt  Zumpt  wifr- 
ijei  zu  Madvig'»  ansieht  herttbenuneigen. 
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kam  nicht  zum  austrag  und  blieb  unvermittelt,  bis  jungst- 
hin  Llü bb er t  zuerst  Ober  den  „conjunctiv  perfecti  und  das 
ftttamiii  ezactom  im  ältern  kteio^  (Breelan  1867)  eine 
grCkodliobe  nnd  auf  fast  alle  vorkommendeo  beispiele^)  ein- 
gehende Untersuchung  vorgenommen  hat.  Das  wichtigste 
ergebnii's  derselben  ist  s.  54 ,  clais  nach  der  prüluug  des 
überlieferten  tbatbestandes  in  den  formen  auf  -assit  -essit 
die  bedeutung  der  Vergangenheit  nirgends  si- 
cher nachweisbar' ist,  also  die  bestimmt  ausgespro- 
chene ▼ersicherung  Madvig^s,  welche  auch  Hermann  im 
Programm  von  1843  nicht  leugnen  konnte,  vollkommen 
bestätigt  ist.  Diesel  ergebnii's  ist  um  so  wichtiger  und 
aengt  von  der  Unbefangenheit  der  von  Labbert  geführ- 
ten nnteraachnng,  weil  er  in  der  formellen  .erklftmog  gaaa 
wie  Corssen  die  eonjunctive  auf  ^tit  •a$$ii  -etsll  aus  per- 
fecten  herleitet,  dieselben  denn  auch  bei  jeder  gelegenheit, 
in  Überschriften  und  sonst  stets  syncopierte  formen  des 
conjunctiv  perfecti  nennt  und  in  folge  dessen  der  schwe- 
ren aufgäbe  sich  nnterziebt,  sie  als  aoriste,  als  historische 
präterita  im  eigentlichen  sinne,  zu  erklAren  und  speciell 
dem  conjunctiv  dieses  historischen  Präteritums  die  fUhig- 
keit  der  bezeichnung  der  zukunft  zuzusprechen,  was  im- 
mer ein  gewagtes  beginnen  ist,  da  man  doch  nicht  präte- 
rita auf  »üi,  wie  s.  72  behauptet  wird,  gleich  denen  auf 
-ff  kurzweg  fbr  aoriste  ausgeben  kann.  Lflbbert's  uuter- 
suchung  aber  ist  yon  einer  wichtigen  entdecknng  ausge- 
gangen, deren  consequenzen  er  nur  im  anschlufs  an  Cors- 
sen durchführen  zu  können  glaubte:  er  hat  eine  unver- 
kürzte futurfbrm  auf  -aviso,  wie  sie  mehrere  forscher  ge- 
ahnt, Corssen  sogar  mit  alier  bestimmtheit  in  peccaviso 
aosspr.  II  37  aufgestellt  hatte,  in  der  that  nachgewiesen 
und  darauf  seine  ansieht  von  syncopierten  formen  des 
conjunctiv  perfecti  basiert.  Zuerst  vermuthet  er  bei  Plau- 
tus  Mi).  328  (ed.  Ritscbl)  zu  observasso  aus  einer  Variante 
obMerui  des  Cod.  Bc  mit  übergeschriebenem  tia,  d.  i.  ob- 


1)  Dieae  gibt  am  vollständigsten  mit  den  citaten  Corssen  amspr. 

654—669. 
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tereatij  volleres  obimamso  mit  irrationaler  geltung 

Silbe  vi^),  also: 

sei  fores  concrepuerunt  nostrae:  at  ego  illi  observavuö 

fores. 

Doob  scheint  uns  aas  jener  Variante  zu  viel  durch  combi- 
nation  gefolgert;  weit  sicherer  dagegen  ist  Labberte  sw^te 
emendation  eealUwiso  fQr  eeaUtwito^  was  die  Codices  ha- 
ben, in  einer  stelle  des  Titinius,  eines  Zeitgenossen  des 
Terenz»),  bei  Nonius  102  (v,  76  ed.  Ribbeck): 

quam  ego  hodie  extorrem 
b&c  domo  faoiam  pilatricem  piJli  jam  evaUdoiio  pulcre. 
wo  die  irrationale  ausspräche  der  silb^  vi  mit  voller  sicher» 
heit  anzunehmen  ist.  Hier  erscheint  Lübberts  entdeckung 
ganz  zuverlässig;  denn  die  erklärung  des  Nonius:  „Eval- 
lare  (evallavero  em.  Lübbert)  dictum  excludam  et  quasi 
extra  vallum  mittam**  zeugt  fOr  eine  futurform,  die  mau 
aus  dem  überlieferten  evallavUo  gewinnt^  indem  dieses  f&g- 
lieh  nicht  anders  als  durch  die  emendation  Lübberts  eiMif- 
laviso  mit  jener  erklärung  in  Übereinstimmung  gebracht 
werden  kann,  eine  futurform,  die  dieser  hinwiederum  dem 
Scharfsinn  eines  Sprachforschers  ^  wie  Corssen,  verdankt, 
welcher  (ausspr.  II  37)  peeca$$o  aus  peecam$o  erklftrt  hat. 

Diese  emendatio  palmaris  bringt  uns  zuerst  der  eot- 
Scheidung  näher,  nur  nicht  auf  der  bisher  betretenen  bahn 
vermittelst  der  ableitung  solcher  futura  auf  -asso,  -esso 
von  perfecten  auf  -avi  -evi.  Denn  eine  erklärung  des  conj. 
prohibesäit  aus  einem  erdichteten  perfect  ^prohibevi  steht 
immer  im  Widerspruch  mit  dem  conj.  perf.  oder  futnr.  II 
prohihnerU  ^  welches  ans  dem  wirklichen  perfect  prohiM 
abgeleitet  ist,  und  der  einwurf,  den  Madvig  p.  67  gegen 
jede  erklärung  jener  futura  von  einem  perfect  erhebt: 
,Deinde  ama^-eso  sive  amav^esso  prorsus  erit  idem  atque 
amaoero,  ut  nnlla  dijunctionis  ortae  causa  reddi 
possit^,  dieser  einwurf  kehrt  mit  noch  schreienderem  miis- 


')  Wie  80  oft  bei  Plautus  in  ovis  hvevi  ohlivisc.i  cnvillntio,  „in  quibu», 
Bftgt  Ritsehl  Plaut.  proU.  CLII,  vivum  sonum  pronuntiaDtium  non  est  secuta 
scriptio  nt  in  dUu  wuäa  «m^cm*'. 

>)  Bitseid  PMergft  p.  194.  19ft. 
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UtDg  in  dem  ofienen  gettftndDirs  LQbberts  8.  60  wieder, 
welobes  den  bisherigen  stand  der  sache  bezeichnet:  „Wfth- 
rend  die  volleren  formen  des  conjunctiv  perfecti,  welche  r 
statt  8  haben,  dixerim,  amacerim,  die  gebiete  von  Vergan- 
genheit und  Zukunft  umfassen,  während  in  ihnen  in  der 
jpindbedentQng  die  i&higkeit  der  bexeichnong  beider  zeitr 
sphftren  liegt ,  so  sträobt  sich  die  synkopierte  form  [z.  b. 
oorassis  Plant.  Most.  526]  gegen  die  vergangenheitsbeäeu- 
tnng^.  Ist  es  wohl  möglich  oder  denkbar,  dafs  curaS' 
ni,  wenn  es  wirklich  von  einem  pertect  abgeleitet  wäre, 
die  Vergangenheitsbedeutung  ganz  nnd  gar  Terlengnen 
wftrde?  Ans  diesem  noch  immer  bestehenden,  von  den  for- 
Bohern  nicht  aufgehobenen  dilemma  mflssen  wir  doch  hof- 
fen herauszukommen.  Und  es  ist  aussieht  dazu  da.  Ob- 
gleich in  den  altlateinischen  futuren  bei  ihrer  unbestritte- 
nen Zusammensetzung  mit  dem  hülfsverb  e$$e  noch  die 
einsieht  in  die  art  seiner  anfügung  an  den  verbalstamm 
fehlt,  ja  sogar  Aber  die  vor  der  synkopierung  voranssn« 
setzenden  normalen  formen  zweifei  bestehen,  so  geben  doch 
glflcklicherweise  die  mit  demselben  hölfsverb  gebildeten 
tutura  der  italischen  dialekte  den  gewünschten  auf- 
schlnfs.  Wir  werden  also  in  die  stockende  untersuehang 
jetzt  den  vergleich  der  futurbiidung  der  italischen  dialekte 
mit  der  altlateinischen  fntnrbildnng  als  einen  ganz  neuen 
iactor  einführen. 

Im  oskischen  heifsen  die  futura  prima  a)  von  pri- 
mitiver conjugation:  pert-em-est  tab.  Bant.  7  (=  lat.  peri- 
met),  did-est  t.  B.  16  (dabit),  fw9t  t.  B.  19.  22.  23.  28.  29 
(erit);  b)  von  abgeleiteten  conjugationeo,  und  zwar  Ton 
der  ersten:  deim-st  t.  B.  3  (jurabit),  een9a»%et  t.  B.  19 
(censebunt),  von  der  zweiten:  haß-ert  t.  B.  8  fiQr  hafi-est') 
(habebit),  herS-st  t.  B.  1 2.  18.  24.  26  (volet). 

Im  umbrischen  finden  wir  folgende  futura  prima 


')  Wahrscheinlich  ist  ein  bindevocal  ausgefallen,  welchen  die  fut.  II 
trfbarakattns-e-t  angetuz-e-t  haben,  so  dafs  arspr.  *hafie8-e-t  erst  in 
*hafier-e-t  übergegangen  (wie  neben  Kiumsieis  auch  Niaraeriis  bestand) 
und  diaaes  synkopiert  sn  kaßart  gewordtn  sii  sein  telieiiit.  Yg^L  Hoiofak«, 
die  cwk.  und  MbeU.  ■praehdoikm.  «.STS. 
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a)  von  primitiver  oonjugation:  an-pen-es  IIb  27  (impen- 
det),  men-es  Ib  15  (ür  bcii-e8t(veniet),  se-et-efst]  llb22 
(eistet,  A.  K  I  141),  fer-est  IIa  26  (feret),  i-er[t] 
VIb  :)4  für  i-€8t  (ibit)  >),  e-e$l  Via  2  ftlr  i-est  (ibit),  i-ee 
Ib  8  ftr  i-si  (iturus  sit)  »),  fu-sl  Ib  7.  39.  III  6  etc,  wo- 
einmal  fu-i-est  Va  9  steht,  pl.  fu-reor  Va  22  vc^ 
schrieben  st.  fii-rent  für  fu-sent  (erunt),  —  pass.  ot-ten- 
-setidi  Via  20  für  os-teo-sent-i-r  ( ostendentur,  Bugge  in 
d.  zeitscbr.  III  38)  ');  b)  von  abgeleiteten  conjugalionen, 
von  der  ersten:  purtiiv-i*e8  IIb  28  (portabit),  pru- 
peha-st  IV  ( propial)it ),  stah-e-ren  Ib  19  fflr  stah- 
c-seut  (stabiint),  von  der  zweiten:  kukeh-es  III  21  (in- 
cendet),  beri-es  Ib  10.  IIb  21  (volet,  A.  K.  I  §.  19,  4a 
p.  82),  heri-est  VII  a  ;V2  (volet),  habi-esl  VIb  ^0.  53.  Vlla 
46.  51  (habebit). 

Betrachten  wir  nun  die  tibereinstimmung  der  italischen 
futurbildung  mit  der  altlateiniechen  im  einzelneu,  80  bietet 
das  oskische  nur  die  dritte  pers.  sing,  und  plur.  indic.  im 
activ  und  zwar  für  jene  -esty  fflr  diese  -sf I  (aus  sei,  z.  b. 
prüft u  sct  „probata  sunt"  cipp.  Ab.  16)  an  den  verbal- 
stamm angehängt  dar.  Weit  wichtiger  ist  das  iimbrische. 
Hier  haben  wir  vorzugsweise  zu  beachten  die  3.  pcra.  plur. 
des  indicativs  fut.  I  im  activ  fu-rent  für  fu-sent  und 
im  passiv  oa-ten-sendi  für  os-ten-senlir ;  dann  ist  sehr 
beachtenswerth  der  conjuuctiv  fut.  I  i-se,  welcher  das 
hülfsverb  si  d.  h.  die  3.  pers.  sing.  conj.  präs.  von  W2.  es 
ziemlich  deutlich  (=  lat.  sit)y  nur  zu  se  verwandelt,  mit 


')  YTb  54:  Sosvt  itr  €ke  uu  popln,  lopir  habe  i.  e.  nisi  ibit  ex  boc 
popolo,  si  quis  habet  (habitat),  wo  itr  statt  itrt  aus  *iest  eat  Via  2} 

verwandelt  i«t,  wie  otk.  haßert  tab.  Baut.  6  aus  'badest.  Vergl.  Bupge  ■□ 
d.  seltftcbr.  VIII  35. 

Ib  8:  sTCpu  esDm-e-k  «sunu  ant«r  vakass  Tafetum  iae, 
avif  azeriatu  i.  e.  qiii  hoc  aacrain  inier  — tn  omissutii  ivtrit  (  = 
omiiierit),  aves  obscrvato".  Wie  r/wii(  VI b  47  in  vanttom  ffast  futur  II  ist, 
&n  ise  hier  iu  vatetum  in«  futnr  I,  nur  aber  conjnnctiv,  wi«  sonst  noch 
ein  conjunctiv  in  der  bedingung  gebraucht  ist  Va  24  sve  rehte  kurata 
si  ,si  recte  curatuni  eit". 

*)  Die  volle  endung  •(<>  «rscheiot  Dur  im  oskischen  lama-tir  t  B.  21, 
In  urobiischen  eiDmal  -t«r  In  her-ter  III,  I,  sonst  ber-te  Aer-<i  ker-tei 
(A.K.  II  300),  dann  noch  -lur  -tu  -du  im  conj.  plur.  em-aotur  Vk  8, 
em-antu  Va  10,  turt-iandu  VII b  2. 
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der  einfadira  wdrzel  i  ytrhutideD  zeigt  Auf  dieselbe  wdee. 
gebildet  sind  die  lateinieoken  conjonctive  fut.  I 
faxm  eapsii,  welche  nicht  Ton  sogenannteo,  bloft  erdinb- 

teten  pert'ecten  *faxi  *cap8i  abgeleitet,  also  auch  nicht  aus 
*iao-ei-8im  *cap-ei~8it  synkopiert  sind  ^ ),  sondern  ihre  zu- 
aaaunensetzung  aus  dem  reinen  verbalstamm  fae  cap  uod 
de«  hülfiiTerb  Mim  nt  deattich  bekondea,  denen  wir  jetst 
aooh  00-osp-til  mit  der  schwftchnng  e  ans  a  von  eap  ^ ) 
und  em-p-sit  vom  verbalstamra  em  beigesellen  dürfen;  denn 
die  unmittelbare  auffigung  von  s  an  m  hat  hier  ebenso  statt 
gehabt  wie  die  von  s  an  n  im  umbr.  indicativ  ot'ten-sendiy 
aar  ist  aar  leiefatern  auespraohe  Ton  sm-jt»  noch  p  als 
bOUilattt  eingeschoben  worden*  Auch  Im  indicativ  der 
alten  lateinischen  futura  sehen  wir  den  verbalstamm  mit 
dem  hülfsverb  zusammengesetzt,  z.  b.  faxo  vom  st.  fac, 
jut'to  vom  st  JIM  und  2war  ist  hier  das  von  wz.  es  in 
iltofffr  geatalt  voranszusetzende  futur  *eso  *e$i9  *esti,  aus 
welchem  spftter  das  gewöhnliche  ero  eriw  erU  verwandelt 
ist,  jedoch  mit  verlnst  des  anlantes  e,  also  -so  -ttf  -iii 
'$imus  -siiis  -«tnf  *),  an  den  verbalstamm  angehängt,  z.  b. 
sing.  1.  fac-so,  2.  fac-sis  ^ ),  3.  fac-^it  oc-ci{d)'»it  lega^tit 

')  Wie  Corsseu  noch  immer  ausspr.  IP  561.  562  behauptet.  Auf  die 
beidtti  einTPUrfo  Hadvigs  p.  66  und  69,  dal^  es  weder  perftctft  axi  ftud  iaad 
oteepH,  Boeh  «aeb  iaSatttve  davon  wie  etwa  eapM  fmo§  oae  tarne  ol^'exa  je 
gegeben  bebe,  ist  unseres  Wissens  nie  eine  en^gnung  erfolgt* 

')  Was  Goräsen  jetst  ansspr.  II'  561.  412  anerkennt. 

')  So  nach  Corsscn,  welcher  beitr.  421  ju-be-re  von  *ju8-hibe-re  durch 
die  mittelstufe  *jus-be-re  herleitet  und  als  ursprüngliche  bedeutung  ^fUr  recht 
halten'*  erklärt,  für  Jm-si  aber  ein  altes  deuominatives  verbum  "^joua-ere  mit 
der  bedeutung  »recbtsverbindlidi  raaehm*  annimmt,  was  noch  immer  die 
wabrscheinlicliste  von  allen  erUSmngen  (s.  ansspr.  II*  I0S7)  sein  dürfte. 

*)  Der  anlant  gieng  oft  Terloren,  s.  b.  „itm  qnod  nunc  dicitnr,  olim 
dicebatur  esum*^  (Varro  de  ling.  Lat.  IX  100),  und  simus  s  itr-pii',  conj. 
«(em  s  i(n)ir,v.  Die  8.  per?,  plur.  endigt  in  den  alten  futuren  rieht  anders 
als  auf  -nnt  und  nicht  blofs  im  conjunetiv,  sondern  auch  im  indicativ,  wie 
auch  die  ans  -fint  benrorgegangene  endung  -rml  des  foturum  exactum  ja 
indicativ  ist.  Diese  nur  in  der  Zusammensetzung  Torkoramende  endnng 
scheint  nns  nun  entweder  aus  Slterem  »unt  wie  Unter  ans  hmter  (Bttcheler  im 
rhein.  mus.  XI  297  )  geschwächt,  etwa  dadurch,  dafs  im  synkopierten  futur 
rogdssint  die  letzte  sübe,  in  amdverint  die  zwei  letzten  tieftonig  sind,  oder  sie 
hiefs  nrspr.  -sent  wie  im  futur  ad-et-unt  0.  L  L.  n.  198,  63  nach  Ursinus 
(v.  1,  odsMtiil)»  weldiee  sieh  dann  an  trmt  verhilt  wie  dae  lat  per&  dsdgre 
an  dedS^nmt  und  das  nmbr.  Ait.  II  hm-u^rmU  an  6«m»-so^ 

Plaut.  Cnpt.  ISO  Si  fanii,  te  in  caveam  dabo. 
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jus-»it*),  pl.  1.  cap-simtis '*)  2.  fac-titis'),  3.  prohibe-tsint 
roga-ssinl  * ).  Wie  hier  eine  erklürung  ans  perfectstämmen 
bei  fac-to  fac-sit,  cap-simiis,  pro-hibe-siiul  ti.  s.  w.  anwen- 
dung  finden  könne,  ist  nicht  abzusehen.  Corssen  kann  fQr 
seine  annähme  einer  synkope,  wie  dafs  faxo  aus  'fac-sl-so 
(ausspr.  II'  5(j2)  entstanden  sei,  nicht  die  mindeste  leitende 
spur  zur  begrftndiing  anffthren  und  sieht  sich  genöthigt, 
für  seine  hypothesc  die  auffalU-udsten  perfectformen ,  von 
denen  oben  die  rede  war,  zu  ersinnen,  die  nie  existiert 
haben.  Man  betrachte  dagegen  die  Übereinstimmung  der 
altlateinischen  fiitura  im  indicativ  und  conjuuctiv  mit  der 
griechischen  futurbildung,  wie  Oberall  thatsächlicb  nur  der 
reine  verbalstamm  (kein  perfectstamm )  mit  dem  hOlfsvcrb 
zusammengesetzt  ist  und  wie  auf  beiden  seilen  das  futu- 
rum sich  auf  gleiche  weise  zum  präsens  verhält :  fac-so  zu 
facio  wie  (fvhtx-at»  zu  ffvln^dM  (f.  '«fv'/.axjo)),  aa^it  axim 
zu  ago  wie  ä^w  «^ef  a|u(<«<  zu  (tyi^,  spon-si$  zu  spondeo 
wie  (iitfia  tijaeti;  zu  li&iu),  in-cen-ait  zu  in-cendo  wie  aneiaoi 
(f.  *anii>fJto)  (fin'oei  zu  CTttväw,  noxil  (conj )  zu  noceo  wie 
öo^ut  ö6$oi  zu  Öoxiiu^  taxis  zu  tango  wie  ti^i^ufiai  zu  ^ly- 
yctvb).  Diese  ganz  Übereinstimmende  Zusammensetzung  ge- 
winnt nun  im  verein  mit  der  entsprechenden  formation  der 
futura  im  umbrischen  vollends  die  rechte  beweiskraft,  dafs 
die  altlateiniscben  futura  auf  -so  und  -sim  gleichfalls  vom 
einfachen  verbalstamm  gebildete  futura  prima  sind. 

Hasselbe  gilt  von  den  p.issiven  formen  der  altlateini- 
schen futura  faxitnr  jutsilur  lurbassitur  mercassitur,  welche 
Corssen  ausspr.  IP  565  für  futura  exacta  erklärt  und  von 


'  )  Macrob.  S«U  I,  4,  19;  Si  dox  fartam  faxtit,  «i  im  oceitit,  jur«  c««- 
•a>  e«to  (Schoell,  leg.  XII  Ubb.  p.  144).    Cic  de  inv,  II,  60,  US:  Uli  U- 

gattit  im  jus  eslo,    wo  einige  codd.  legav«rit  haben  (Schoell  a.  o. 

p.  127).  Festua  p.  246:  Si  qui»  niagiiitratus  .  .  .  pondera  ....  minora  ma- 
joreve  /axit  jutiilve  fieri,  dulumve  adduit.  Vgl,  CurMen  ausspr.  II '''  401.  402. 

'■')  Plaut.  Rud.  II  1,  15  Ni»i  r|uid  coocharum  capsimtu,  incenati  aamua 
profci'to. 

^)  Liv.  XXV  12,  10:  Hoc  si  rotte  fnxitu,  gaudebitis  ««mper,  vrofilr Ma- 
crob. Sat.  I  17,  3S:  ll«c  ai  tttla  facietii,  cet.  gibt. 

*)  Cic.  de  legg  III  9:  plebrs  qaos  pro  sa  coDtr«  vim  »azilii  ergo 
daccm  erea«»it.  ei  (ribuni  ejus  sunto,  quod'|ue  ii  prokihwini,  qaodqua  ple- 
bem  rogattint,  r«tani  eslo. 
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petfeotea  herleitet,  aber  mit  unreoht.  Denn  dals  sie  ein- 
fiiohe  fotnrt  sind,  ist  sehmi  von  Tornherein  deshalb  wahr- 

soheinlicb,  weil  ein  passives  futurum  exactum  auf  -tur  als 
selbständiges  tempus  im  lateinischen  sonst  gar  nicht  exi- 
stiert, sondern  nur  aualog  dem  perfect  und  plusqnamper- 
feot  dee  passiTS  durch  die  nmschreiboog  faeHis  mit  gebil- 
det ist;  dann  ist  die  schon  Ober  fa»U  erfolgte  entschei- 
dang  zugleich  mafsgebend  für  das  passiv  faxitur^)^  so 
dais  dieses  nur  das  einfache  futur  des  passivs  sein  kann, 
um  80  mehr,  als  die  umbrische  passivform  OM^tm^Mtndi 
(£  *os-ten-sentir)  als  ein£sebes  fiitnr  zu  gnnsten  derselben 
gehnng  der  formell  ihr  so  genan  entsprechenden  lateini- 
schen tempusbildung  famtur  ju$'iUur  spricht^).  Solche 
bedeutung  liaben  nun  auch  wirklich  die  genannten  passiv- 
formen,  z.  b.  jussitur  bei  Cato  de  re  rust.  c.  14:  „Villam 
aedificandam  si  iocabis  novam  ab  solo,  faber  haec  faciat 
oportet:  parietes  omnes,  uti  juitUur^  oalce  et  caementis**, 
wo  „nti  jnssitnr*  bedentet:  ut  jnbebitnr.  Auch  in  dem  ge- 
Iftbde  bei  Livius  XXII  10,  6:  „si  antidea  senatus  popu- 
lusque  jusserit  fieri  ac  faxitur,  co  populus  solutus  über 
esto^  ist  faxitur  einfaches  futurum:  „dalis  man  früher 
opfere,  als  geopfert  werden  wird^.  Uebrigens  ist  aber  schon 
▼on  Madyig  (a.  o.  p.  80  oote)  auf  den  in  alten  Urkunden 
oft  vorkommenden  beliebigen  Wechsel  von  futur  I  und  fu- 
tur II  aufmerksam  gemacht  worden,  welchen  wir  auch  in 
jenem  gelübde  bei  Livius  XXII  10  finden:  attulerit,  jus- 
serit, Csoiet,  Tolet,  fazit^),  oportebit,  ruinpet,  oocidet,  fa- 

> )  Wie  grieeb.        <Ur  »£»0». 

*)  Dm  oskUche  verb  com-pmse-iutor  tab.  Bant  4  iBt  noeli  nicht  bis 

zur  vollen  evidenz  erklärt;  aber  wenn  wir  auch  Corssens  deutung  verniitteUt 
der  vergleichung  von  umbr.  pers-ni-mu  persk-lum  und  Xa^t.  posc-o  prec-or, 
sowie  die  erklärung  der  form  als  futur  II  passiv  (in  d.  zeitschr.  XI  364f.) 
gelten  Uaaen,  so  kenn  es  doch  bei  obigen  AttniMi  nicht  snr  spräche  kom- 
meiiy  weil  es  mit  -wt,  einem  resfc  von  ßut  soaammengesetzt  ist,  wovon  we- 
der in  faO'tUur  juMiitt,  noch  im  umhr»  oi'ieihtmtdi  irgend  eine  spnr  sv 
finden  ist. 

3)  Von  alten  futuren  sind  faxit  clepsit  nebst  faxitur  die  einzigen  in  die 
sem  aotenstUck  vom  jähre  217  v.Chr.,   wILbrtnd  z\xg;leich  faciet  und  auch 
oecidet  (nicht  oeeUit  (ftit),  wie  in  den  Zn  taftin)  erscheint.   Vielleicht  ist 
der  sonst  yerderbte  text  en  der  stelle  aoeh  in  den  ▼erben  nicht' genen  aber- 
lieftrt. 
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xitur.  Ja  aucL  ein  präsens  in  einer  bedingung  findet  sich 
hier  „si  id  moritiir~  und  sonst  häufig  für  das  futuruiu 
(Fabri  zu  Liviu«  XXI  41,  15),  besonders  in  den  zwölf  ta- 
feln (Motnmsen  im  rliein.  raus.  XV  464),  wo  dieselbe  ge- 
setzesurkundc  sonst  wieder  gleichwie  die  spätere  ausgebil- 
dete lateinische  syntax  den  indicativ  fut.  I  oder  ind.  fiit.  II 
braucht  (Corssen  ausspr.  II*  400),  bo  bei  Schoiell  Leg.  XII 
tabb.  rell.  I,  1:  Si  in  jus  rocal,  ito;  I  (»:  Korn  ubi  paamt, 

orato;  17:  Ni  judieatum /aci/  eecum  ducitou.s. w. 

Ferner  hat  Fcstus  p.  Ifiti  uancitor  in  XII  „nactus  erit, 
praenderit".  Item  in  foedere  Latino:  „pecuniam  quia  uan- 
citor, babeto"  und  p.  277  y,renanciUtr  reprebcnderit"  prae- 
sentia  durch  das  fiitur.  II  erklärt,  indem  bei  solchen  Ur- 
kunden die  spätem  grammatiker,  an  dat^  futur.  II  gewöhnt, 
nur  eine  Übersetzung  in  der  ausdrucksweise  ihrer  zeit  ga- 
ben. Um  so  weniger  kann  e«  uns  befremden,  wenn  das 
futur.  I  öfter  ein  futur.  II  vertritt.  Solchen  Vorgang  kann 
man  am  deutlichsten  im  umbriachen  ersehen.  Das  umbr 
fu-at  (oder  fui-est)  ist  futur.  I  (Corsseu  ausspr.  143) 
und  hat  diese  geltung  oft  bewahrt  taf.  Va  4.  11.  Vllb  1, 
wie  es  hiervon  und  auch  vom  oskischen  fut.  1  fml  Cors- 
sen  ausspr.  II*  572  hinreichend  gezeigt  hat;  aber  es  ward 
auch  im  sinne  der  abgeschlossenhcit  gebraucht,  besonders 
mit  dem  pari.  perf.  pass.  oder  in  einem  zweiten  futur,  wel- 
ches es  durch  Zusammensetzung  bilden  half  in  a-tera- 
-fust  (circumdederit),  sonst  abgestumpft  in  port-tut  (per- 
taverit).  Jedoch  auch  als  solches  wechselt  es  mit  dem 
1.  futur  oft  ohne  wesentlichen  unterschied  ab,  z.  b.  IIb  16 
Pune  feanaf-e  benus,  kabru  purtuvetu  „quom  in 
templa  vcnerit,  caprum  portato^  im  gleichen  sinne  wie  Ib  15 
Punc  menes  (statt  mencs)  A  keruniam-em,  enumek 
eturstamu  tuta  Tariuatc  „  quom  Aquiloiiiam  veniet, 
deinde  cxtermiuato  civitatem  Tadinatem",  wofür  die  jün- 
gere Fassung  das  fut.  II  hat  VIb  52.  53:  Ape  Acesoniam- 

e..  bentiit,  enom  eturslahmu  pis  est  totar  Tarti- 

naler  „ubi  Aquiloniam  venerit,  dcindc  exterminato 

(eum)  qui  est  civitatis  Tadiuutis'',  wie  überhaupt  später 
das  fut.  II  immer  geläufiger  wurde,  z.  b.  in  der  weise,  dafs 
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▼oliendet 

vorgestellt  wurde,  wie  z.  b.  VII a  52  pafe  irif  promom 
hahurent  „quas  tres  (juvencas)  primum  habuerint  (für  ha- 
bebuot)^  und  im  lateinischen  eo  oft,  besonders  si  voluero, 
«t  fNüiiero  fltatt  toUnm  und  potero  (F.  Sefanhe,  lat.  sprachl. 
§.  325  anm.  3).  Wir  aeben  alao,  dafe  der  geschichtltche 
bergang  in  den  italischen  sprachen  nicht  sowohl  die  an- 
sieht Corssens  (ausspr.  572.  574),  dals  das  fut.  II  in 
dem  sinne  des  tut.  I  verwandt  würde,  indem  der  begriff 
der  abgeadikNnenbeit  ?erioren  gieng,  bestätigt^  als  er  rM- 
nebr  seigt,  dafs  ein  verrfleken  der  tempora  ▼on  dem  er^ 
sten  Stadium  des  tiiturs  in  ein  zweites,  von  einer  blofs 
bevorstehenden  zu  einer  in  der  zukunft  vollen- 
deten handlang  und  sogar  von  einer  gegenwärti- 
ge an  einer  bevorstehenden  stattgefimden  hat,  so 
dafs  die  öftere  Verwendung  der  einfachen  futura  auf  -so 
-asso  -esso  im  sinne  einer  in  der  zukunft  vollendeten  haod- 
Inng  darin  ihre  völlig  anziehende  erklärung  findet. 

Von  abgeleiteten  oonjngatioBen  sind  wichtig  die  fti- 
tarformen  purtuv-i-es  (portabit),  pru-pefaa-st  (propia- 
bit),  stah-e-ren  (stabunt),  kukeh-es  (coquet ,  incendet), 
heri-es  (volet):  diese  sind  deutlich  aus  verbal-  oder  präsens- 
stftmmen,  nicht  ans  perfectstftmmen  gebildet,  daaupnrtnv- 
i-es  der  imperativ  pnrtuv-etn  den  stamm  pnrtuv, 
au  stah-e-ren  gleichfalls  der  imperativ  9tah-i-tu  den 
stamm  st  ah  ergibt,  und  wir  demnach  aus  kukeh-es  al- 
lein dessen  stamm  kukeh  folgern  dürfen.  Mithin  haben 
wir  hier  dasselbe  ergebniüs,  wie  eben  bei  der  primitiven 
conjugation,  an  constatieren,  so  dafb  die  futura  in  den  ita- 
lischen dialekten  ausschliefslich  nur  von  verbal-  oder  prä- 
sensstämmen  gebildet  erscheinen.  Für  das  lateinische  glau- 
ben wir  nicht  minder,  nachdem  wir  bei  verben  primitiver 
conjugation  die  futura  auf  -so  immer  von  präsensstftminen 
gebildet  gesehen  haben,  anf  eine  gleiche  fntnrbildung  auch 
in  der  andern  kategorie,  den  verben  von  abgeleiteten  con- 
jogationen,  schlielsen  zu  dürfen.  Folgen  wir  einer  solchen 
vermuthung,  so  eröffiiet  sich  uns  namentlich  für  die  latei- 
nisohen  futura  habe$9it  üoetttf  die  mög^ohkeit  einer  ba«- 
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friedijseoden  erklimog,  wie  eioe  «olohe  vom  zutammeDge- 

setzten  perfectstamm  kab'Ui  lie^ni  gar  nicht  erwartet  wer- 
den konnte.  So  leiten  wir  denn  die  synkopierten  futura 
haöessit  Uoe$$U  analog  deo  umbrisobeo  futureo  kukeii-e« 
purtuv-i-es  ?oo  präaeDeetAnuneD  habeo  lietü  her  und 
etimmen  in  der  annähme  der  grundformen  habeV'e-^U 
licev-e-sit  mit  andern  Sprachforschern,  freilich  bei  ganz 
verschiedener  begründung,  Übereiu.  Sogar  den  bisher  uux 
▼orausgesetssten  w-laut,  den  wir  im  umbriaohen  fat.  pur- 
tnv*i-es  und  imper«  purtuv-e-iu  vom  stamm  purinv 
(nrspr.  portav  8.  oben  8.  156)  vorfanden,  hat  das  von 
Lübbert  entdeckte  futur  evallav-i-so  als  auslaut  des  Stam- 
mes aufzuweisen 9  und  dais  auch  dieses  iütur  der  ersten 
abgeleiteten  cmijugation  von  einem  pr&sensatamm,  für  welr 
oben  wir  waUmo  halten,  gebildet  ist,  ergibt  eich  beeon- 
ders  daraus,  dais  es  deutlich  als  futurum  primum  bei  No* 
uius  erklärt  ist  „excludam  et  quasi  extra  vallum  mittam^. 

Die  abgeleiteten  verba  unterscheiden  sich  von  den 
verben  primitiver  conjugalion  in  der  alten  faturbilduDg 
nur  durch  einAgung  eines  bildungsvocales: 

evallav-i'80  im  gegensatz  zu  fac-so  cap-so^ 
worin  sie  wiederum  mit  dem  umbrischeu  sich  im  eiaklaog 
befinden 

siah^e-rm  im  gegensats  zu  fu-rent  und  as^im-Mendi*); 

Im  oikischen  und  ambrischen  ist  diefs  ein  <di«nkteristitdiM  nitrk* 

mal  der  abgeleiteten  verba  auch  im  prUsens,  wo  der  stammanslaut  v  oder  h 
einen  solchen  bildungsvocal  durchaus  erfordert:  im  oskischen  sakah-i-ter 
und  noch  sta-i-t  mit  hiatus  (s.  oben  s.  152)  geg^en  vinc-ter  ac-tud  fac-tuJ, 
im  umbrischen  purtuv-e-tu  siah-i-tu  gegen  ah- tu  J'er-tu  an-ten-tu  u.  a. 
beispiele  in  groAer  sah!  (A.  K*  1 142),  wihrend  tob  primitiver  eonjagatiaa 
nur  noch  ein  paar  beiepiele  den  bildongsrocal  haben,  mal-e-ta  neben  kn- 
mal-tu,  kan-e-tu  =  lat.  can-i*to  and  vieUeicht  ten-i'4a  neben  an-ten-tu* 

Aufrecht  und  Kirchhoif  nehmen  an,  im  fntur  fereit  sei  e  bindevoed 
nnd  8t  aus  Sit  verstümmelt,  jedoch  ohne  diefs  irgend  wie  im  umbrischen  xe 
begründen.  Dagegen  hat  Bugge  in  d.  zeitscbr.  II  384  sämmtliche  oskiscbe 
nnd  umbrische  futnrformen  mit  recht  aus  dem  wirklich  vorhandenen  iodic 
fing*  eat  nnd  plnr.  oak.  «aet  (aet),  nmbr.  -rent  (ava  aent)  erUlrt.  Wir 
wagen  hier  Uber  das  lateinische,  von  den  meisten  forschem  mit  dem  coa^ 
ptftsens  identiiicierte,  futurum  der  primitiven  conjugation  auf -am  -es  .5t  S-mns 
-Stis  -ent  eine  vermuthuog  zu  äufsern,  dafs  es  vielmehr,  dem  futur  der  ita- 
lischen dialekte  entsprechend,  eine  Zusammensetzung  mit  dem  hülfaverb  est* 
enthalte^  ao  daft  s*  b«  in  /wM  fer-iii*  ausfkU  des  a  vor  t  in  -et  und  -Stis 
(ana  »aat  nnd  -oatia)  wie  in  «MeelMy  vor  m  in  Smna  («■§  -iamna)  wia  Im 
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aber  beide  classen  stimmen  in  der  bauptsache,  im  entscbie- 
deuen  festbalten  des  sibilanten,  fiberein,  uud  dieses  hatte 
zur  folge,  dab  aU  biidungsvocal  gerade  i  wegen  Baiser 
Wahlverwandtschaft  mit  8  (Cortsen  aneapr.  11*278 —  282) 
gewählt  ward,  woran  wir  die  von  Lfibbert  entdeckte  fti« 
turform  evallav-i-so  als  durcbaus  normal  und  ächt  erken- 
nen. Wenn  nun  schon  bisher  die  alte  futurbildung  bei 
abgeleiteten  verben  Ar  dieselbe  wie  die  bei  verben  Ton 
primitiver  conjugation  ▼orkommende  gehalten  warde,  sowol 
von  Madvig,  der  sie  in  beiden  fällen  vom  präsens,  als 
von  Gurtius  upd  Corssen,  welche  beide  vom  perfect  her- 
.  leiteten ,  so  dürfen  wir  jetzt  diesen  satz  um  so  mehr  auf* 
recht  halten,  als  wir  mit  hfllfe  der  italischen  dialekte  ihre 
hildnng  von  präsensstämmen  fest  begründet  haben,  and 
dabei  docb  auch  die  unzweifelhafte  synkopierung  der  fu- 
tura  auf  -asso  und  der  conjunctive  auf  -Miit  -essit  von 
prisensst&mmen  auf  -av  und  -ev  ihre  volle  erklftrang  er- 
hllt,  dafs  s.  b.  ob^erwhtso  aus  ^ob-servav-i-so,  peeea^MMÜ 
aus  *peccav-i-8it,  habe-ssii  aus  ''babev-i-sit  synkopiert  ist ' ). 

fe-ffw»  (nispr.  ref-miiff)  und  vor  nt  in  -«nt  (ant  •ts(n)nt)  wie  in  akinm$  ge- 
genüber urobr.  ahesnes,  nnd  zum  ersatz  dafür  die  ▼ocalverltagemiig/er  imi 

fer-ent  anzunehmen  sein  würde.    Die  ehemals  auf  -em  endigende  1.  person 
in  dicem  faciem  (Quintil.  I  7,  23),  welche  oft  das  m  verlor  in  attinge  dice 
Mtende  recipie  bei  Festus  p.  26.  72.  201.  286  (Corssen  aasspr.       267 ), 
vinrnndclte  sieh  fpStw  in  -<M»t  wm  sww  schwer  n  trkllMn,  «bar  der 
•ten  person  inquam  (gegoittber  8.  fd«  tnjvfr-wil)  Mhnlich  ist. 

' )  Indem  wir  prKsensstttmme  observav  peccnv  habev  aufstellen,  niüfsten 
wir  (so  konnte  man  berichtigen  wollen)  ihnen  die  benennnng  verbalstamm 
geben,  da  die  Stammerweiterung  mit  v  ursprünglich  wohl  das  ganze  verb 
dnrchxog,  wie  im  lateinischen  volv-o  eolv-f  volit-tum  (wz.  vol  „wKl-ae" ), 
eoiH»  wurlum,  deeglelchen  im  grieehitoben  xQ<if-^  XQ^^'-^H  C^*»*)* 
Moloi'N-i»  (Ton  ^noXoßi'^  as  naXoßo~^  neben  xoiln-;)  i-xolov-a&^r}  x«-xoXoi»- 
-fiii'oq^  TiaiSfi'-o)  rxf-TtrtfäfV'xa  Tiatfif j'-toc,  wahrscheinlich  auch  im  oski- 
schen  aamanaf-fed  /i.e.  perfecit,  s.  Enderis  osk.  formenl.  p.  10,  inschr. 
n.  Xn.  XIII,  p.  11  n.  XVII,  p.  19  n.  LH)  aus  *aamanav-fed  (vgl.  tr{ - 
barekaT-nm).  Jedoch  ist  gewSbnlidi  im  perfeetom,  betenden  wenn  et 
lednplteiert  oder  mit  «ni  nntarnmengeeelst  itt,  ein  JiOmeier  tCemm  oder  die 
Wurzel  der  grnndbestandtheil  geworden,  so  im  alten  perftot  sei-^oUdi  Ton 
temd'O,  in  tu-t^id-i  von  tund-o,  in  ste^t-i  mit  verstümmelter  wurzel  von  sto 
nnpr.  *eiav-o,  in  sec-ui  von  seco  urspr.  *secav-o ,  in  spo-pond-i  von  sponde-Q 
nrapr.  "^spoudev-o,  in  hab-u-i  von  habe-o  urspr.  *babev-o,  auch  im  umbii* 
lebflB  in  dem  Tom  par0Mt  abgeleiteten  ftit.  II  port-mtt  vom  normeltn  piU* 
tens  *paria9-o,  imper.  pnrtnv-e-tu.  Detwegtn  enebeint  et  nothwendig^ 
im  gegensatz  zu  dem  vielfach  veränderten  perfectstamm  ganz  besonders  den 
pitsensstamm  aufzustellen,  welcher  (mit  ausnähme  det  Alt.  I  taao  von  lOfl^) 
in  der  regel  dem  einfachen  futur  zu  gründe  liegt. 

ZeiUchr.  f.  Tgl.  sprachf.  XXI.  2.  12 
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Im  hiobliek  auf  die  obige  Obersiebt  der  dialektformen  kön- 
nen wir  nunmehr  zugleich  die  Stufenfolge  der  abstumpfung 
und  zusammcDziehiuog  der  alten  futurformen  bestimmeo, 
b.  von  oh§erea$$o  und  habesio.  Der  labiale  spirant  im 
umbr,  partuT-i-es  und  lat  *ob$09iMO-i-9O  *Aa§ee-f-fo 
ward  ztieret  sihd  blofeen  bauch  gescbwäcbt  in  umbr.  siab- 
-e-ren  kukeh-es  und  lat.  *observah-i-8o  ^habeh-i-so; 
darauf  schwand  der  hauch  zwischen  den  zwei  v.ocalen  iu 
OBibr.  hakiHß$t  at.  ""babe-est,  Aert-««l  at.  *bere-e8t  und  lat 
*ofrf0nMi-W0  *kabe^'$o,  dann  worden  die  b«den  vocale 
oontrabiert,  ae  ai  zu  ä,  ee  ei  zu  e,  in  umbr.  prn-pehä-st, 
osk.  deioä'St  here  st,  lat.  observä-so  habe  so,  und  endlich 
trat  durchgeheuds  eine  verschärfte  auaapracbe  dea  s  eio, 
die  dorch  doppeltes  s  beeeicbnet  wnrde:  ohserfMhgso  ha- 
&Msa^)  n.  s.  w.,  wiewobl  die  3.  pers.  oonj.  pl.  in  manchen 
bandschriften  sich  noch  oft  mit  einfachem  s  geschrieben 
Endet,  wie  sermMwt  Plaut.  Trin.  384  Stich.  505,  curasitU 
Poen.  prol.  26,  hauint  Cic.  de  leg.  III  4  §.  1 1  u,  a. 

Nachdem  wir  den  prftaenastamm  der  alten  futorbildung 
ans  den  italischen  sprachen  constatiert  haben,  wollen  wir 
noch  weitere  andeutungen  davon  im  lateinischen,  als  die, 
welche  in  habessit  licessii  wohl  nachträglich  zugestanden 
werden  mögen,  nachweisen*  Die  bei  Paulus  exc.  ez  Feste 
p.  26,  3  yorseichnete  glosse  oiiOieiU  Haiumml  wird  seit 
O.  Möller  allgemein  mit  recht  fftr  einen  conjunctiv  gehal- 
ten, wobei  denn  die  beigesetzte  erklärung  in  statuerint 
geändert  werden  mufs,  die  glosse  selbst  aber,  auch  in  ih- 
rem ansgang  »sent  statt  -fml  gegen  jegliche  ändemng  zn 
schützen  sein  wird,  was  uns  zuerst  obKegL  Denn  die 
häufige  Schwächung  des  i  zu  e  in  auslautender  silbe^)  ist 
auch  in  personalendungen  der  verba  gut  bezeugt:  so  ist 
die  3*  pers.  pL  conj«  präs,  duent  statt  duint  ans  glossarien 

* )  Gleicher  art  ist  die  verflchörfte  ausspräche  des  8  im  infinitiv  per- 
fecti,  indem  auch  hier  wie  oben  in  evallav-i-so  der  bildungsvocal  i  und  der 
Sibilant  sich  wegen  ihrer  Wahlverwandtschaft  wechselseitig  vor  umwandelung 
seiiltsteii  und  somit  das  infinitirBBfilx  -m  ti«b  ftst  erhiät  s.  b.  in  Ue4-U9, 
MCh  in  dar  synkope  eomumraie  S.  C.  de  Baedi.  IS  —  eoHtue$M  —  nou$f  wlil- 
rmd  es  sonst  naofa  c  in  r  Ubergieng  im  praes.  ag-^-re  und  Int.  impefroM-e-re. 

Salfem  niis  saltim,  torqut»  fdea  eantt  tau  torftds  felis  etmi§  o.i.w. 
Corssen  ausspr.  11'  224 — 281. 
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dordi  Sohftll  leg.  XII  tsbb.  rell.  p.  87  oonstaüert,  fu$t  and 

dedet  statt  fuit  und  dedit  aus  inscbriften  von  Corssen 
au89pr.  I^  725  nachgewiesen,  welcher  auch  im  ei  des  coo- 
jonctivs  (fut.)  /aa»m  C.  I.  L.  n.  U2  (146     Ohr.)  eiot 
TorObergehende  hinneiguDg  des  l  nach  6  sieht  Zu  diesen 
aoalogien  kommt  denn  nun  die  tibereinstimmung  der  band* 
Schriften :  so  bei  Plaiitus  Pseud.  I  5,  84  faxem  (i.  q.  fcucimy 
ohne  dafs  aber  so  mit  Madvig  a.  o.  p.  69  zu  andern  uöthig 
w&re),  Menaechm.  617  tu  ne  dam  me  oomesm  praadiam 
(cosMMtf  bei  Brix  als  conjunoiiY  fut.^),  vgl.  Lflbbert  a.o. 
43.  47),  Amphitr.  69  ambissent^  71  ambisset  {ambissint  und 
ambissit  als  conj.  fut.  vermuthete  schon  Lambrinus,  M.Acc. 
Plaatus  lö9ö  p.  7.  8),  und  bei  Livius  III  64,  10  in  der 
lex  saorata     j.  306  a.  u.  j^uti  quos  sibi  ooUegas  eoaptoi* 
ienty  üt  illi  legitimi  eadem  lege  tribiiDi  plebei  siot*).  Wir 
können  also  die  schon  von  andern,  besonders  von  Weifsen- 
born  SU  dieser  steile  und  von  Lübbert  a.  o.  p.  76  verthei- 
digte  endong  -t etil  als  ^iobgeltend  mit  -sinl  dureh  obige 
analogien  und  vielfache  handsdirifüiche  übereinstimmoog 
Ahr  ganz  gesichert  halten.    Im  Qbrigen  enthält  astasent 
vorn  die  präposition  ad  bei  folgendem  s  zu  as  assimiliert, 
aber  doch  nur  einfache  Schreibung  des  s,  wie  asUti  von 
üitiito,  und  a^ia  in  einer  sehr  alten  insehrift  bei  Orelti 
n.  48 '8:  hospes  .  quod  .  deico .  paullum .  est .  asta  •  ac .  pel* 
lige,  und    was    die   transitive    bedeutung   statuerint  in 
astassent  betrifft,  so  ist  diese  nicht  eben  befremdend,  da 
ttatui  II  festgestellt^,  Stator  (Jupiter)  „  feststeller  ^  und 
prautan  ,| hinstellen,  leisten^  bedeutet   Endlich  ist  das 
tempus  kein  anderes,  als  das  bisher  vielbesprochene  ein- 
fache futurum  im  conjunctiv:  „sie  mögen  aufstellen",  als 
bevorstehend  gedacht      statuturi  sint,  nicht  etwa  fntu- 


^)  Von  einer  geltung  ab  coi^aaetiv  perfeeü  lumn  bei  evmmt»  nidit 
die  rede  »ein;  da  die  perfoct  Ja  comSdi  helfet;  ebeoeowenlg  bat/aaMi»  mit 

dem  perfect  fiel  etwas  gemein. 

Auch  ein  indicativ  des  futurs  auf  -set  findet  sich  in  den  12  tafeln 
(Schöll  a.o.  p.  133):  Cum  nexum  faciet  inuueipiuinque ,  uti  lingua  nuncu- 
passetf  ita  jus  esto**,  wo  sowol  die  Codices  von  Cic.  de  orat.  I  67,  245  nun- 
ciipasaet  habeoi  als  auch  Festue  p.  178  mit  der  erldärung:  «id  est,  ati  no- 
minarit  locntueve  erit*. 

12» 
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mm  II  oder  conjunetiT  perfecti  (was  Corssen  ausspr.  II' 
f)64  unentschieden  läfst),  so  dafs  es  in  jedem  dieser  zwei 
falle  von  einem  perfect  *8tavi  abgeleitet  wäre;  denn  aofser 
tfoff  auch  ein  perfect  *Miam  ToraaBzasetzeiif  scheiiit  ans 
ein  mehr  als  gewagtes  spiel.  Wohl  aber  halten  wir  otfa- 
sent  ftlr  synkopiert  gleichwie  das  futur  habessit  und  die 
futura  auf  ^asso  -assim^  und  indem  wir  es  mit  obigem 
umbr.  fut.  stah-e-ren  vergieioben,  tragen  wir  kein  be- 
denken es  Yon  einem  präsensstamm  stay  abzuleiten  und 
erklären  es  als  aus  der  grundform  *stav-i-sint  oder  *ataT- 
-i-sent  synkopiert. 

Dafs  aber  die  glosse  in  folge  der  emendation  siatue- 
rint  nun  als  futurum  exactum  erklärt  wird,  wie  noch  man* 
ehe  ähnliche  glossen  bei  Festus,  z.  b.  p.  229,  6  propriasiU 
proprium  feeerit,  Paul.  ezc.  ex  Festo  p.  28,  11  admemt 
adegerint,  28,  13  amasso  amavero  u.  a.  (gesammelt  bei 
Lübbert  p.  41)^  das  kann  uns  nicht  irre  machen.  So  er- 
klärt Festus  auch  dm»  und  dessen  composita,  welche  mdst 
conjunctive  präs.  sind,  durch  das  fut.  II,  wie  p.  66  dm 
.  .  .  .  dederis,  p.  27  addues  addideris  (vgl.  s.  178  anm.  2). 
Darum  sind  aber  solche  glossen  noch  keine  futura  exacta. 
Duis  und  duint  wechseln  mit  futuren  ab,  duis  mit  servüM' 
nt  duini  mit  om^tffMif  und  sind  dann  zwar  im  sinne 
des  fnturs  gebraucht,  aber  nicht  des  fut.  II,  sondern  sie 
dienen  nur  zur  Vertretung  des  fut.  I  im  conjunctiv.  Von 
ihrer  zweifachen  geltung  als  präsens  und  als  futur  haben 
auch  alte  glossarien  bestimmte  erklärungen  gegeben,  welche 
Schöll  a.  o.  p.  87  gesammelt  hat:  „dtftn/  8oJ$¥  Smfrwiü»^ 
(conj.  aor.),  y^duii  Soirf^  Oloss.  Philox.,  „dutni  dent,  tri* 
buant"  Gl.  Amplon.,  y^duent  et  duint  dent,  tribuant"  Gl. 
Mai  VII 559,  ^duent  dent(t)ribaant''  Gl.  Paris,  ed.  Hiidebr. 


')  Cato  de  r.  r.  141:  Pastores  pecoaqae  salr«  «wtomw  dutuqu«  bonaa 
salntem. 

>)  Pitiit  Amph.  e9: 

Natu  si  qai  palmam  mmhUtml  hiatrionilnu 

seu  qui  ipse  ambisset  seu  per  intemuntiom 
sive  adco  aediles  perfidiose  quoi  duint 
sirempse  legem  jussit  esse  Juppiter 
quad  magistnitiiiD  aibi  alteri^e  ambiTerit. 
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p.  118  Qod  y^dnuffA  dabiint*'  Gloes.  Papiae,  wo  wir  den  dnii 
durch  den  indicatiT  fat.  I  wiedergegeben  finden.  Wenn 
aber  praesentia,  zu  denen  wir  hier  auch  das  oben  bespro- 
chene nanciior  hinzufügen,  von  den  grammatikero  öfter 
durch  futura  exacta  erkl&rt  werden,  so  wundert  es  uns 
weit  weniger,  futura  so  erlclärt  zu  sehen,  und  so  darf  uns 
dieses  nicht  abhalten,  asiasent  als  das  zu  bezeichnen,  was 
CS  den  Sprachgesetzen  gemäfs  allein  sein  kann,  als  das 
einfache  futurum  im  conjuuctiv. 

Nachdem  wir  astatent  nach  jeder  seite  hin  sicher  ge* 
stellt  und  durch  ▼ergleichnng  mit  dem  umbr.  fbtur  stah- 
-e-ren  zu  einer  grundform  des  conj.  fut.  I  *a'Stav-i  sint 
zurückgeführt  haben,  bietet  sich  eine  zweite  dazu  gehö- 
rige lat.  futurform  vom  compositum  re-stare  dar  bei  Pro- 
perz  II  (b.  Lachm.  III),  el.  34  «^3: 

Hamm  nuUa  solet  rationem  quaerere  mundi, 

Nec  cur  fraternis  Luna  laboret  equis, 
53  Nec  si  post  Stygias  aliquid  restaverit  uodas, 

Nec  si  consulto  fulmina  missa  tonent. 
Den  53sten  vers  gibt  so  mit  restaverit  der  beste  codex, 
der  Groninganus*),  wie  auch  die  ältesten  ausgaben,  die  Ke- 
giensis  von  1481  und  die  Aldina  von  1515.  Lachmann 
schrieb  in  seiner  ersten  ausgäbe  1816  p.  226  restabit  (nach 
cod.  Neap.)  ad  undof,  weil  er  yon  der  Schreibung  des  cod, 
Gron.  reitaMrii  urtheilte  „bene,  sed  forma  nimis  dubia^, 
aber  1829  fand  er  kein  bedenken  mehr,  restaoerii  undeu 
nach  cod.  Groning.  zu  schreiben.  In  der  folge  wird  aller 
anlals  fehlen,  restaverit  als  forma  barbara  (Madvig  op. 
acad.  altera  p.  110)  oder  als  einen  gans  absonderlichen 
conjunctiv  perfecti  zu  bezeichnen,  wenn  man  die  rechte 


*  )  Hertzberg,  S.  Aul.  Propertii  elegiae.  T.  I  (Qaaestiones)  p.  233.  In- 
d«in  Hertzberg  dort  p.  235  die  abweichungen  des  codex  Dresdensis  vom 
Tenrudten  FeapoUtamw  erwUmt  und  beiapieU  halber  von  den  Varianten 
man»  steU»  II  S4,  58  eine  tefar  wslindMinUdie  erkUning  gibt,  wie  m 
frUheeter  abachrift  restahtrH  mitdas  eine  verechreibang  restabitenmdas  und 
daraus  die  sinnlose  änderang  re^^tabit  aerumnas  des  cod.  Dresd.  habe  ent- 
stehen können,  nimmt  er  doch  später  tom.  II  (im  text)  p.  83  Jakobs  con- 
jectur  aaf:  Nec  si  post  Stygias  aliquis  aedet  arbiter  undaa,  die  doch 
wahrlicb  nidit  palmarii,  wie  im  oomnienCar  t.  III  p.  285,  genannt  werden 
kann. 
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bilduDgs weise  erkannt  hat.  ReataTerit  ist  sowol  der 
form  nach,  als  dem  sinne  gemäfs  das  einfat'he  fiitur  und 
zwar  dessen  conjunctiv,  gefordert  von  der  abhängigen  frage 
(▼•51  qoaerere):  „ob  hinter  den  wellen  des  Styz  (d.h. 
nach  dem  tode)  noch  irgend  etwas  übrig  bleiben  werde^. 
Die  ▼erbalform  ist  nicht  vom  perfect  abgeleitet,  welches 
ja  ganz  verschieden  restiti  lautet,  sondern  ist  ein  von 
einem  pr&sensstamm  auf  -av,  rtitat,  gebildetes  unverkürz- 
tes fatur  and  stimmt  genau  zu  obiger  grundform  *stav-i- 
*sint,  nur  dafs  bei  verwandelung  des  s  in  r  auch  der 
bildungsvocal  i  in  e  übergehen  mufete  (Coresen  ausspr. 
n«  202). 

Und  sie  steht  nicht  vereinzelt  da.  Von  gleicher  art 
ist  ein  conJnnctiT  fut.  I,  der  ebenfalls  unsjnkopiert  geblie* 
ben  ist,  bei  Livius  XXXX  46,  6,  nämlich  implicave- 

rint.  Die  stelle  wird  zwar  allgemein  für  verderbt  und 
lückenhaft  gehalten,  ist  aber  nicht  unheilbar.  Geben  wir 
zuerst  den  Zusammenhang  an,  so  bittet  Metellus  im  j.  575 
der  Stadt  die  zwei  eben  gewählten  censoren,  ihrer  feind- 
schafl  ein  ende  zu  machen.  Da  lautet  nun  c.  16,5  —  7 
der  überlieferte  text  so;  inimicitias  per  annos  multos  vo- 
bis  ipsis  graves  et  atroces  geritis,  quae  periculum  est  ne 
ex  hac  die  nobis  et  rei  publicae  quam  vobis  graviores  fiant 
De  qnibus  cansis  hoc  timeamus,  multa  subcurrnnt,  quae 
*dicerentur,  *nisi  forte  implacabiles  fucritis,  *implicave- 
rint  animos  vcstros.  Jüngst  hat  Kühnast  ^die  baupt- 
punkte  der  liviaa.  s^ntax^^  s.  244  über  die  eine  Unebenheit, 
eautae  imphetmt  animo$  ohne  ablativ,  durch  die  parallel- 
stellen Liy.  II  21,  4.  Sali.  Jug.  59,  3  hinweggeholfen  und 
hauptsächlich  die  discrcpanz  von  quae  dicerentur  und  nisi 
forte  implicaverint  mit  recht  als  eine  durch  nichts  zu 
deckende  Schwierigkeit  bezeichnet,  aber  implacabiles  fue- 
ritis  als  glossem  gestrichen  und  auch  sonst  zu  gewaltsau 
geändert  quae  dicerentur,  nisi  forent  implicaturae.  Besser 
erkannte  den  sitz  der  sebäden  ein  gleichfalls  durch  sorg- 
fältige arbeiten  über  Livius  bewährter  kenner  desselben, 
mein  freund  Freudenberg  in  den  mit  asterisken  bezricb- 
neten  stdlen,  jedoch  nicht  sowohl  in  ü^Uea^ermi,  ab  ia 
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dicerentur  und  nisi  und  brachte  folgenden  heilungsver- 
sach:  multa  subcurrunt,  quae  reticentur,  ne,  si  forte 
implaoabiles  fueritis,  [magis]  implicaveriot  aoimos  vestros. 
Die  eonjectur  reiicmhir  fdr  dieereniur^  welches  Tielleiobt 

B€ 

aus  einer  venobreibuDg  mit  naobbesaerong  TIC6NTVB  ent- 
standen ist,  stOtzt  sieb  anf  Tielfacbe  erfahrong  ftbnlicber  ftlle^) 

und  ist  wegen  des  trefflich  passenden  sinnes  sehr  wahrschein- 
heb;  die  andere,  ne  si  statt  nisi,  dürfen  wir  vielleicht  noch 
b6ber  anschlagen  nnd  für  ganz  unzweifelhaft  halten;  durch 
beide  zusammen  aber  tritt  der  licbtyollste  znsanimenhang 
wieder  ein:  ^Sollen  wir  unsere  beförchtung  begründen,  so 
könnten  wir  viele  erinnerungen  anführen;  wir  verschweigen 
sie  aber,  auf  dal's  sie,  wenn  ihr  einer  Versöhnung  etwa  un« 
zugänglich  sein  werdet,  eure  gemflther  nicht  noch  mehr  ver- 
wirren roögen^.  Demnach  ist  implicayerint  ein  zu  ne 
gehörender  conjunctiv  und  zwar  eines  mit  dem  fut.  II  fue- 
ritis  in  Verbindung  stehenden  futurs,  aber  nicht  eines 
fut  II,  welches  weder  dem  sinne  angemessen  wäre,  noch 
der  form  nach  vom  perfect«  herstammen  würde,  da  dieses 
regelmftfsig  implicni  heifst*),  das  fut.  II  also  impHcuero 

lauten  müfstc;  sondern  implicaverint  ist  conjunctiv 
fut.  I^),  wie  snpplicassis  (wo  eine  silbe  durch  synkope 


')  Sehr  ähnlich  ist  die  Umstellung  der  sübeDi  welche  Uertzberg  bei 
Prop«rz  II  84,  58  vennathet,  von  rutdbtrit  wkla»  wa  reiUAiUnmdatf  indem 
er  die  vidleioht  ans  venelureiliiiiig  «ntstaadene  Variante  retUtbU  aermma$ 

dorch  jene  Zwischenstufen  von  dem  prototyp  restaverit  undas  herznlelten 
sacht  (s.  oben  s.  181  anm.).  Ferner  bei  Cicero  de  orat.  II  1  §.2:  —  „etiam 
illud  saepe  intelleximus,  cum  essemus  *eju8modi,  quod  vel  pueri  sentire  pO- 
teramus"^  emendiert  Gulielmius  durch  Umstellung  ejus  domi. 

•)  Jmplicui  bei  Vergil  Aen.  II  552.  724.  XI  109.  632.  752.  Ovid. 
Met  I  7SS.  m  S48.  Am,  II  IS,  S.  Seneca  Hipp.  10S5.  8enec«  epiat. 
SS»  %  7S,  S.  benef.  S,  IS,  S.  Martial.  VI  16.  Fronte  ad  IL  Caee.  II  4,  SO. 

impUeuisse  Tibull.  1116,64.  Propert.  1115,20.  implicuisses  Cirpro  pro 
domo  40.  Wir  finden  freilich  auch  implicasti  bei  Appulejus  (unter  Marc 
Aurel)  Met.  III  19  (p.  208  ed.  Oudend.);  aber  jener  Schriftsteller  der  africa- 
niachen  latinität  erlaubte  sich  viele  willkUilicbe  neubildungen  (Bcruhardy, 
grandvift  der  rSm.  litt  a.  ISS),  nnd  dafii  dieae  perlbelbildnng  aneb  naehher 
aalten  war,  besangt  noob  im  S.  Jabrb.  Priacian  IX  7,  S7f  impUmd  vel  Im- 
pUeam,  qnod  in  raro  usn  est 

•)  Vgl.  Plaut  Capt  123: 

Visim,  ne  nocte  hac  qm'dpiam  turbaverint, 

lade  me  coatinao  rdcipiam  ruisiis  domum.   Dazu  vergleiche  noch 
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wegfiel)  bei  Plaatus  Aein.  II  4,  61  Verbo  cave  tuppheoMsi» 
und  so  yiele  andere  synkopierte  conjunctiTe  fut.  I  auf 
-assim  -assis.  Die  beiden  verglichenen  formen  dienen  ein- 
ander zn  gegenseitiger  aufklärung:  im-plicav-e-rint  euthält 
den  präsensstamm  plicav  unversehrt,  hat  aber  die  enduog 
-••Iii  in  -Hill  verwandelt;  dagegen  haben  die  faiwm  conj. 
auf  •o-fftiii  -ihMiU  zwar  das  s  der  endang  TersehSrÄ, 
aber  den  präsensstamm  nicht  unverkürzt  gelassen,  sondern 
es  ist  hier  urspr.  ''sup-plicav-i-sis  zu  sup-plica-ssis  syn- 
kopiert. 

Anob  TOD  der  zweiten  abgeleiteten  conjagation  ist 
noch  ein  solches  synkopiertes  fhtur  mit  r  (ans  s)  unter 

den  fragmenten  des  Pacuvius  in  zwei  formen  erhalten: 

a)  die  2.  pers.  sg.  ind.  fut.  I  mon^ris  (aus  *monev-e-ri8) 
iD  der  tragddie  Armorum  jadiciom  (fragm.  VII  bei  Bib- 
beck,  Tragg.  latt.  rell.  p.  66)  bei  Nonius  p.  507,  25: 

..die  quid  faci&m:  qnod  me  mon^ris  effeetüm  dabo. 

Dieser  indicativ  futnri  ist  auf  gleiche  weise  gebildet  wie 

licessit  bei  Plautus  Asin.  III  3,  13: 
Nae  iste  hörde  ab  ista  n6n  pedem  disc^dat,  si  lidfsU, 
Qai  nünc  festinat  &tqoe  ab  bac  minÄtur  sese  abire. 

b)  die  3.  ps.  pl.  conj.  fut.  I  monerint  (aus  *monev-e-rint) 
in  der  tragödie  Chryses  (fragm.  XXI  b.  Ribbeck  1.  c.  p.  74), 
citiert  von  Nonius  p.  507,  26  und  74,  22,  von  Varro  de 
L.  L.  VII  §.  102  und  Paulus  exc.  e  Festo  p.  373: 

Di  monerint  meüora  &tque  amentiam  Äverrancassiot 
toam! 

Dieser  conjunctiv  fut.  I  monerint,  welcher  zu  den  obi- 
gen beispielen  restav-e'rit  und  impUcav-e-rint  gehört,  inso> 
£em  sie  alle  drei  die  verwandlnng  des  urspr.  s  in  r  mit- 
einander gemein  haben,  ist  wegen  der  Synkope,  welche  er, 

wie  der  mit  ihm  verbundene  conj.  aeerrunca-ssint  aus 
*averruttcaV'i-sintf  so  aus  *2nonev-e-rint  erfahren  hat,  na- 


Liiflret.  II  981 : 

Ipsa  quoque  ex  aliis  debont  constare  elementis, 
Inde  alia  ex  aliis,  nusquaro  consistere  ut  atMt«, 

!•  6.  ila  nt  non  ftmunu  lis.   Diesaa  beispiel  nebst  andern  be^ridit  Hadvlg 

«.  0.  p.  104. 
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türlicher  weise  mit  langem  e  mougrint  gesprochen  wor- 
den^) qikI  Btimmt  übrigens,  um  ein  beispiel  derselben  ab- 
geleiteten zweiten  conjugation  zu  nehmen,  zum  synkopier- 
ten conjunctiv  futuri  prohibessit  bei  Plautus  Pseud.  14: 

Jd  te  Jüppiter 

Prohibessit. 

Solche  conjunctive  futuri  auf  "erim  stellen  wir  auf,  ob- 
gleich unsere  grammatiken  nichts  davon  erw&hnen,  auf 
grund  eines  berichtes  von  Gollius  N.  A.  XVIII  2,  14,  man 
habe  am  Saturnalienfest  sich  Über  gelehrte  probleme  un« 
terhalten:  „Postrema  quaestionom  omnium  haeo  fuit:  #crf* 
pserim  legetim  tenerim  cujus  temporis  verba  sint,  praete- 
riti  an  futuri  an  utriusque".  Zu  der  zeit  konnte  man,  da 
die  alten  futura  auf  -so  und  -sim  längst  aufser  gebrauch 
gekommen  waren,  freilich  blofs  von  Unterscheidung  eines 
mit  dem  conjunctiv  perfecti  gleichlautenden  conjunctivs 
fht.  II  sprechen.  So  gut  aber,  wie  dieser  bezeugt  ist, 
müssen  wir  auch  die  conjunetive  einfacher  futura  restave^ 
rU  implicaverint  monerint  als  nach  bedeutuug  und  form 
unzweifelhaft  anerkennen,  da  sie  der  form  nach  ja  nicht 
von  ihren  perfecta  restiti  mpHcm  montd,  sondern  von  prA- 
sensstämmen  restav  implicav  monev  gebildet  sind.  Aber 
obgleich  das  einfache  futur  immer  vom  präsensstamm  ge- 
bildet ist,  so  trifft  es  doch  oft  ein,  dafs  es,  namentlich  in 
der  ersten  abgeleiteten  conjugation,  mit  dem  conjunctiv 
perfecti  zufällig  gleichlautet.  Z.  b.  bei  Plautus  Capt.  123 : 
Visam,  ne  nocte  hac  quidpiam  turbaverint, 
Inde  me  continuo  recipiam  rursüs  domum 
kann  turbaverint,  welches,  wie  der  Zusammenhang  lehrt, 
deutiich  ein  conjunctiv  futuri  I,  also  aus  dem  präsensstamm 
iurhav  gebildet  ist,  in  derselben  gestalt  zugleich  conjunctiv 


1)  Der  anfing  dtt  ▼«»••  nmfs  nidit  JH  mtfiMrt»!  gdeMD  w«rd«B,  m 
Bibbedc  uigibt«  Bondern:  Di  m*nermi,  wie  bonos  und  senem  bei  Plmtüfl  dn- 

silbig  gelesen  wird.  Ritsehl  Prolegg.  p.  CXLIV:  In  talibus  igitur  vocibus 
biByllabis  eam  fuisse  vim  litterae  liquidae  contendttnus,  ut  aliqno  modo 
extrita  brevi  quae  praecederet  vocali  uua  tantum  syllaba  audiretur. 
P.  CL:  Ittup»  nt  bttu  «t  nude,  rie  ttiam  mtü^ßeui  et  hm^i^im  proDimtieto 
iapt:  nt  dorn,  ita  domieilhm  qnattoor  ^lUbis  Hilit  II  5,  4t:  «t  mm«,  ita 
MiieefNMm  plne  eemeL 
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perfccti  und  noch  conjuactiv  fut.  II  sein,  welche  beide 
vom  perfect  turba-t)i  abgeleitet  sind.    Doch  solches  zu- 
sammeutrc'äen  wird  uns  nicht  vriindern,  da  noch  sonst  oft 
verschiedene  formen  zufällig  gleicblauteu,   z.  b.  servare 
dreierlei  sein  kann,  ebenfalls  sercaris  mit  unwendung  der 
Synkope.  Aucii  das  alte  futur  I  konnte  in  der  regelmärsi- 
gcn  eoduug  -assim  des  conjuuctivs  frQh  oder  spät  wobl 
dem  conjunctiv  perfccti  gleichklingen,   da  einerseits  von 
letzterm  conjunctiv  frühe  formen  mit  s  (oder  ss)  vorkom- 
men, wie  decorasset  (f.  devoraesit)  ' ),  certasset  (f.  certas- 
sit)'),  asportassent  (f.  asportassint)  *),  andererseits  uns  ein 
schon  ziemlich  frühes  synkopiertes  futur  1  auf  -rim  er- 
schien in  monirint  bei  Pacuvius.    Aber  solche  fälle  sind 
in  uubedeutouder  zahl  vorhanden.    Gewifs  führte  das  be- 
dürfnil's  der  Unterscheidung  eine  regel  herbei,  welche  wir 
tbatsächlich  darin  erkennen,  dafs  im  alten  futur  der  con- 
junctiv auf  -sim  -assim  die  synkopc  ohne  alle  ausnähme, 
der  indicativ  auf  -so  -asso  nur  mit  ausnähme  von  evalla- 
viso  bei  Titiuius,  suuut  stets  dieselbe  erfahren,  übrigens 
beide  modi  da^  s  beibehalten,  sogar  zu  ss  verschärft  ha- 
ben; der  conjunctiv  perfecti  aber  selten  synkopiert  ist  und 
bis  auf  die  drei  obigen  ausnahmen  auf  -set  und  -sent  die 
alte  endung  -sim  immer  in  -rim  verwandelt  hat.  Endlich 
ist  die  Unterscheidung  sehr  leicht  in  den  fallen,   wo  der 
perfcctstumm  vom  präsensstamm  sehr  abweicht:  a[d]8lit-e- 
-rint  von  a-sla-senl  (aus  'ad-stav-i-sint),  re-stit-e-rit  von 
re-stathe-rity  im'plicu-e-rint  von  im-pUcav-e-rinty  monu-e-rint 


■)  Tarro  Sm.  Pupiapapi«  bei  Nonias  p.  26.  39  (  BUcbeler,  Pütronii 
Mtirae.  AdJectM  sunt  VarroniH  »iitirae  p.  195  n.  378):  veDiam  ad  Dorum 
magistratani ,  cum  hic  rapo  umbram  quoque  spei  dwonuttt  „da  die««r  rüu- 
ber  auch  den  blofsen  »chaUfn  von  hoflTnunf;  ver«cbluDg«n  hat".  Utbtr  die 
verwandlaDg  der  urftprünglichen  eaduitg  -j>(  in  -itt  8.  ob«n  a.  179. 

Varro  Sat.  la«/»/  Mninnov  bei  Nonins  p.  218,  14  (Bttcbelw  1-  c. 
p.  208  n.  519):  in  charteo  Ktadio  t'ynn'finv  äyiii><%  quo  quis  certautt  Kcimo, 
bellus  bomo  roagis  delectatus  Stoiconini  pancratio  quam  athletanun  .war 
Kckftmpft  hat". 

>}  Plaatn«  Amphitr.  I  1,  52: 

8i  «(ne  vi  et  via«  belld  vcliot  rapta  H  raptore«  trtider«, 
8i  quae  dtportautnt  r(^ddere,  a«  ex^citum  extemplö  domom 
Redüctarum. 


Digitized  by  Google 


nmbrisdie  Stadien. 


187 


▼OD  ffiott^-rtnl  (aas  'moneT-e-rint),  pra^kUm-e-^  von  pro« 
kib&^iü  (ans  'pro-hlbev-i-aii),  ftc^e-rim  von  fae^im,  «po- 

pond-e-ris  von  «pon(£()-«t«,  sur-ripu-e-rit  von  #tir-rep-«f*. 

Hier  haben  wir  also  im  lateiuischen  die  ersten  spuren 
voo  ursprQnglicheii  präsensstämmen  auf  -av  -ev  entdeckt; 
denn  den  eben  angeführten  conjunotiTen  fut.  I  liegen  die 
sUbnme  ttao  plica»  manev  habev  su  gründe,  wie  im  oben 
besprochenen  indicativ  fut.  I  evallav-iso  bei  Titinius  der 
stamm  evallav  und  wie  im  umbrischen  im  ind.  präs.  sub- 
-oeao-tf  und  imper.  prfta*  purtuv-e-tu  die  st&mme  iub- 
-ocav  und  purtuv  (portav)  deotlich  sa  tage  treten  und 
Überdiefs  aus  den  ftituren  stah-e^ren  knkeh-es  die 
ötamme  stav  kukev  unzweifelhaft  erschlossen  werden. 

Zweitens  sind  ?ou  den  präsensstämmeu  auf  -av  -ev 
▼ermittelst  des  flbergangs  von  ir  in  b  ^)  die  imperfecta  auf 
-a^'Om  -e^a«i  und  die  futura  auf  -afr^o  -e6-0' abgeleitet. 
Die  bisherige  erklärung,  dafs  die  genannten  endungen  von 
einem  iniperfect  *fuam  der  wurzel  fu  und  von  deren  prä- 
sens  *fu%o  herstammen  sollen  (Corssen  ausspr.  164. 166), 
ist  gar  schwach  begründet  und  nicht  glaublich.  Denn  wo 
wirklich  ein  ensammenhang  einiger  tempora  der  wurzel  fa 
mit  perfecten  und  den  von  denselben  abgeleiteten  zeiten 
statt  findet,  wie  am  deutlichsten  im  umbriscben  im  fut.  II 
a-tera-fust  ( circumdederit),  ambr-e-furent  (amb-i- 
terittt),  dann  im  perfect  piha-fi  oder  ptka^fei  (pia-vi) 
und  in  den  oskischen  perfecten  aamanaf-fed  (perfecit) 
aikda-fed  (aedificavit),  zuletzt  mit  wegfall  des  f  in  den 
umbr.  fut.  II  fak-ust  (fecerit),  ben-ust  (venerit),  port-ust 
(porta-verit),  fak-urent  (fecerint),  hab-uretU  (hab-uerint) 
imd  im  lateiuischen  in  donhui  hafhm  ama-m  de/e-ot  audi-vi^ 
da  ist  entweder  die  wurzel  fu  oder  f,  oder  aber,  wie  na- 
mentlich im  lateinibchen ,  u  oder  v  übrig.  Sollten  nun 
die  imperfecta  auf  -abam  -ebam  mit  einem  ehedem  vor- 
handen gewesenen  imperfect  *fuam  zusammengesetzt  seiui 


1 )  TH«  in  bi^ils  MS  h<t9^^  ftrbui  ans  *fenmi  (Coraten  anMrpr.I*  196), 
in  dubiu.»  m  Hvcriih»  =  giMi*  d«i^9  aas  *$iiftc^s  (Tarf.  digaauDO 

p.  20). 
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80  wOrdc  ein  solches  iinperfect  nach  analogie  der  in  deo 
perfecten  vielgebrauchten  Verkürzung  -ui  aus  /«i,  ebenfalls 
zu  -uam  oder  -vam  verkürzt  worden  sein  und  dieser  aus- 
gang  wäre  dann  durch  den  hiutwandel  v  in  b  zu  -bam 
geworden.  Nuu  mOsyen  wir  aber  gegen  die  annähme  sol- 
cher Zusammensetzung  beim  iuiperfect  ein  paar  erhebliche 
bedenken  üufsern:  erstens  dafä,  währeud  das  perfect  ftii 
und  die  von  ihm  abgeleiteten  teuipora  und  modi  vollstän- 
dig durchflectiert  sind,  kein  indicativ  des  imperfects  und 
des  präsens')  von  der  wurzcl  fu  erhalten  ist,  und  zwei- 
tens, dafs  in  keiner  verwandten  spräche  ein  imperfect  zu 
tinden  ist,  welches  mit  einem  der  lat  wurzel  fu  entspre- 
chenden verbum  zusammengesetzt  wäre.  Dagegen  ist  das 
imperfect  in  den  verwandten  sprachen  stets  vom  präsens- 
stamm gebildet,  im  lateinischen  wenigstens  noch  in  er-am 
er-as  er-at  von  der  wurzel  es.  Bleibt  uns  nun  die  wähl, 
die  endungen  -abam  -ebam  entweder  aus  -vam  als  einer 
Verstümmelung  von  *fuam,  oder  aber  aus  verbalstämmeo 
auf  -av  -ev  (in  jedem  fall  durch  den  lautwandel  von  v 
in  b)  hervorgehen  zu  lassen,  so  können  wir  keinen  augen- 
blick  schwanken,  sondern  wir  werden  imperfecta  wie  sta- 
bam  implicabam  cocabam  porlabam  von  präscosstämmeu 
siav  implicav  vocac  portac,  welche  im  lateinischen  und 
umbrischeu  nachgewiesen  worden  sind,  entschieden  vermit- 
telst des  laut  Wandels  von  v  in  b  ^)  ableiten,  ebenso  die 
imperfecta  fiebam  monebam  habebam  von  den  präsensstäm- 
men  /fcp  monet  habet,  welche  wir  oben  (  s.  162.  187)  anzu- 
nehmen uns  genöthigt  sahen,  und  Oberhaupt  nicht  nur  alle 

')  Daf«  bei  Diomedes  I  p.  876  P.  „fore,  quod  verbum  est  «pnd  «nti- 
quoi,  qaod  dicebant  fao  fnas  futt"  «in  prftsciu  Aio  blor«  ängiert  iat,  bedarf 
kaum  der  erinnertuig,  wie  denn  Diomedes  auch  nur  vom  conjuncti?  faat 
RChrifUtellen  citicrt,  keine  von  fuo. 

'''  1  Eine  inschrift  eines  glaiig<-nir«eii  von  Arienzo  würde  uns  vrillkommen 
«ein,  wenn  «ie  besser  als  von  Pratilli  verborgt  wkre.  Dieser  veröffentlichte 
sie  im  jähre  174Ö  (s.  Bullet.  Nap.  N.  Scr.  1.  1853  p.  186)  folgenderniarsen : 

BAIAEHE  KTACCVSIATAKT.    Zwar  könnte  vorgeschlagenes  i  im 

verb  accuiiaranl  einen  campaninchen  provincialisnins  bilden,  wie  es  im  osk. 
eftiuvam  (volsk.  aiatialicns)  und  »ogar  in  einer  lateinischen  Inschrift  ßecermtt 
aus  Campanien  I.  N.  n.  1650  (Corssen  ausspr.  II'  610)  der  fall  ist  (vgl. 
oben  8.  119),  und  Garacci  hilt  die  echtbvit  jener  inschrid  fest.  Jedoch  wir 
benutzen  sie  nicht,  so  lauge  nicht  andere  autoritlteo  sie  stützen. 
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Imperfecta  der  ersten  ond  zweiten,  soodem  auch  der  drit- 
ten abgeleiteten  conjugation  (der  jetzt  sogenanDten  Tierten) 
auf  solche  in  v  ausgehende  Stämme,  also  auch  audibam 
audibat  (Ovid.  Fast.  III  507)  mit  der  in  der  Ältesten  zeit 
Qbliohen  endnng  -ibam  ^)  anf  den  prftsensstamm  audh  za- 
rückfllbren.  Die  flberhand  nebmenden  abgeleiteten  conju- 
gationen  erhielten  immer  mehr  Zuwachs  von  primitiven 
verben:  lavere  und  sonSre,  die  der  alten  spräche  angehör- 
ten (Neue  n  322),  traten  in  die  erste  abgeleitete  conjnga- 
tion  Aber,  wurden  also  spftter  lavo  lavas  laTabam  —  sono 
sonas  sonabam  ilectiert;  viel  Afler  noch  giengen  die  primi- 
tiven verba  in  die  zweite  über:  so  wurden  die  meist  nur 
bei  ältern  schrifistellern  gebrauchten  verba  fen^o  fulgo  olo 
seato  sfrtdo  iergo  tuor  u.  a;  (Neue  II  p.  324—329)  später 
weit  mehr  vom  prftsens  fnveo  fnlgeo  oUo  $euieo  sirideo 
iergeo  iueor  flectiert.  Wahrscheinlich  wnrde  solche  wan- 
delung  hauptsächlich  durch  das  imperfect  herbeigeführt, 
für  welches  sie  nöthig  wurde,  da  nach  dem  schwinden  des 
angments  das  alte  imperfect  vom  conjnneti?  des  prAsens, 
z.  b.  legam^  nicht  mehr  zu  nnterseheiden  war.  Nnr  eram 
blieb  als  rest  des  alten  imperfects  deutlich  geschieden  vom 
urspr.  Optativ  siem  oder  sim;  im  Übrigen  trat  allgemein 
die  von  der  zweiten  abgeleiteten  conjugation  entnommene 
Vertretung  ein:  kgebam  folgte  der  analogie  von  numebam, 
audiebam  ff^r  audibam  der  von  legebam*). 

Gehen  wir  zum  futurum  auf  -bo  über,  so  finden  wir 
hier,  gleichwie  im  umbr.  fut.  purtuv-i-es,  den  ursprüng- 
lichen laut  V  auch  im  lateinischen  noch  ein  parmal  unverän- 
dert vor:  a)  in  triumphavit  in  der  lex  Julia  bei  Ritsehl 
XXXin  V.  63,  C.  I.  L.  n.  206  „quibus  diebus  ....  flami- 
nes  plostreis  in  urbe  sacromm  publicorum  p(opuIi)  K(omani) 


'  )  Z.  b.  exaudibam,  praesagibat,  servibas,  scibajn  (sehr  häufig)  bei  Plau- 
toSf  viele  andere  beispiele,  darunter  öfters  audibat  und  moUibat^  citiert  aus 
proMUuni  lowol  all  Mt  diehtom  Mhw  imd  apltor  seit  Nenei  Ist.  fonnenL 
n  p.  S46.  847. 

*)  Herzog,  untertnelmiigeD  Aber  die  bfldungsgeseidohte  der  lateinisekeB 
und  grieehiiehen  tpreche  •.  62.  Docb  heben  sieb  ihom  imd  neqisibam  tob 
i-re  und  ne-^iii-re  immer  nnverlBdert  erhalten. 
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eaiusa  63]  vehi  oportebit,  quaaque  plottra  Uiiunpia 
oaoMa,  quo  die  qnisque  triamphaTit,  duoei  oportebit*. 

b)  in  veniindavit  im  Codex  Vaticanus  der  fragmente 
Ulpians  (Ulpiani  fragm.  ed.  ßöcking,  Bonnae  1831  p.  16) 
in  fragiD.  X,  1 :  ^Si  pater  filium  ter  ▼enundavit,  filius 
patre  libar  etto%  wosu  Lfacbmano  in  der  zeitsobrift  L 
gescbicbtl.  recbtswiasenscbaft,  bd.  IX  p.  196  bemerkt:  „Da 
die  Worte  der  zwölf  tafeln  nur  hier  vollständig  überliefert 
sind,  80  haben  wir  gewiis  kein  recht,  das  uenundauit 
der  handschrifty  das  ist  vennn  dabit,  so  verwerfen^.  Der 
reraoeh  SobftU's  p.  84 — 89,  die  eonjectar  von  Cnjacioa 
„venum  duuit^  zu  vertheidigen  und  als  ein  aus  einem 
perfect  dui  gebildetes  fut.  II  duo  (^^on  duero^  p.  85)  zu 
erklAcen,  iat  zwar  weit  ausgeholt,  aber  durchaus  nicht 
llberzeiigend  nnd  tchon  von  Corssen  ansspr.  II '  403  wir 
derlegt.  So  dienen  denn  unser  fbtnr  der  12  tafeln  ve- 
nundavit  und  jenes  futur  der  lex  Julia  triumpbavit 
einander  zu  gegenseitiger  bestätiguog.  Ob  nun  aber  ein 
futur  trinmphavo  oder  auch  die  gewöbnliebe  Schreibung 
triumpbabo  nocb  eine  zueammensetzung  mit  einem  prir 
Bens  *fuo  sein  kann,  bleibt  nach  dem  oben  s.  188  beim 
imperfeet  auf  -bam  gesagten  sehr  zweifelhaft,  besonders 
da  im  latein  ein  präsens  *fuo  oder  gar  ''fuio,  was  Corssen 
anaapr.  I'  166  aui&tellt,  niebt  existiert  >).  Wir  balten  da* 


1 )  Dtin  bt  Mnnm  auf  -bo  -Üt  -Mf  afeaht  auf  dan  YWwaadtMi  apm- 
chen  nur  «Ina  Ihnlidi«  ftitarbildung  im  keltisefaen  gegenüber,  nimlteli  die 
altitiiche. 

Activ,  Deponeni» 

verbanden :  isoliert : 

Sg.  1.  'Car-ub  (amabo)     ain-fa  (manebo)  gakuüg-ftr  Quenabo) 

2.  car-fe  icc-fe  (serN'ubis) 

8.  -car-fa  söir-fed  (salvabit)  nert-ßdir  (fortitkabitur) 

Fl.  1.  -car-fam  leic-fimmt  (relinquemus)   labra-fammar  (loquemor) 

2.  ea^ßd 

S.  -etut-foi  üi^ftt  (credent). 

Ebel,  gram,  oelt  p.  45S.  4SS^-40O* 

Diese  fnturbildnng  hat  als  charakteristisches  kennzeiehen  rcgclmMfsig  das  f 
(selten  b);  aber  darum  lassen  sich  die  endun^en  nicht,  wie  Schleicher  im 
compendium  §.  304,  3  lehanptet,  mit  der  urspr.  wurzel  bhu  ideutilicieren, 
■cbon  aus  dem  gründe  nicht,  weil  die  anarsprüngliche  lantbeschaffenbeit  des 
iriecheo  aowie  die  öftere  eUsion  der  ▼oeile  keinen  aieheni  achhiai  auf  dia 
altkeltiache  gnmdfom  dieaea  ftitm  nnd  antedam  noeb  eines  condtUiwalie 
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her  die  erkUüruDg  nicbt  f&r  richtig  und  glauben,  daüi  die 
Sache  sich  ganz  andere  verhält.  Wir  aehen  in  amiAo  oder 

amaco  das  alte  urspr.  präsens  amaC'O,  welche  zur  futur- 
bedeutuDg  gelangt  ist,  wie  sie  sich  iu  dem  suffix  der  ab- 
geleiteten verba  auf  -av  -ev  Ar  oft  entwickelt  hat*  Na- 
mentlich gibt  eich  die  neigang  au  einer  handlang  und  so- 
mit das  bevorstehen  derselben  in  den  sahireichen  von  ver- 
ben  der  ersten  coojugation  abgeleiteten  adjectiven  aut 
-abundus,  wie  erräbutuitu  (Lucr.  IV,  692)  miräbunäus  co- 
miuäbuiubu  und  in  einigen  von  den  zwei  andern  conjuga» 
tionen  wie  rkUbmubu  (Plaut.)  nnd  la$eivUnmdu$  (Plaut.) 
—  gesammelt  von  L.  Meyer  in  d.  zeitsohr.  VI  377—380  — 
oft  kund:  „zum  irren,  staunen,  lustigen  umziehen,  lachen, 
schäkern  geneigt^.  Besonders  deutlich  ist  das  erst  noch 
bevorstehende  bezeichnet  in  eMiiabunduM  (sc.  ebrius)  von 
Naevius  bei  Varro  L.  L.  VIT  §.  53,  „der  jeden  augenblick 
fallen  will"  * )  und  in  moribundus  „  der  im  begriff  ist  zu 
sterben,  allmählich  hinsterbend"  von  einem  verbum  der 
primitiven  conjugation,  wie  auch  von  dieser  mehrere  ad» 
jective  vermittelst  des  suiBzes  der  zweiten  conjogation  ge- 
bildet worden  z.  b.  frem^midns  (Atttns),  tremSbnndus 
fLucr.),  die  nicht  blofs  das  e  verkürzten,  sondern  auch  in 
i  verwandelten,  so  ludibundus^  gleichwie  ridibundus,  Ver- 
nehmen wir  fiber  die  bedeutung  die  alten  grammatiker. 
Terentius  Scanms  zur  zeit  Hadrians  führt  nach  Oellios 
XI  15,3  unter  den  irrthümern  des  Caesellins  auch  den  an, 
„quod  idem  esse  putaverit  Indens  et  ludibunda,  ridem  ^t 


(Ebel  p.  460)  gestattet,  dann  aber,  well  f  nach  den  lautregeln  nicht  zu  bha 
tmd  ebenso  wenig  zum  irischen  verb  bin  „  ich  bin  und  wz.  bu  in  buitk 
(ss  yt'-aiq)  stimmt.  Denn  f  ist  weder  im  irischen,  noch  im  britannischen 
für  eine  iinpr.  «spirata  (ss  q,)  zvt  halten  (Ebel  p.  70  [Zenas  p.  98}),  son- 
dern stets  der  Status  darns  ron  ▼  (Ebel  'p.  6S  [Zsua  p.  66]).  Also  weist 
das  f  des  ftitnrs  wie  auch  das  seltnere  b  (welches  auch  sonst  oft  für  v  steht, 
Kbel  p.  64)  durchaus  auf  ursprungliches  v  hin.  Da  wir  dasselbe  ergebnifs 
für  das  lat.  faturom  auf  -bo  finden,  so  mufs  diese  bildung,  wie  Schleicher 
Übrigens  richtig  bemerkt  hat,  der  italokeltiachen  gmndsprache  entstammen. 

*)  Festus  erklärt  p.  48  ^cassabundus:  crebro  cadens**,  noch  besser  aber 
der  za  jenem  worte  von  0.  Müller  citierte  Placidus  in  s.  glossen  p.  447: 
nOnuBoimdmn  Uw  oa$4ahfmdtan  —  dnbltaatenii  tltnbantem  nnd  p.4(0 
pOroiHthmä»  ~  lies  «matmio  —  tltabantL 
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ridibunda,  crrans  et  errabunda.  Nam  ludibunda,  inquit, 
et  ridibunda  et  errabunda  ea  dicittir,  quae  ludentem  vel 
r^dentem  vel  erraatein  agit  aut  simiilaf.  Die  gegenbc- 
merkting  des  Geliius,  dalk  popiilabundtts  bedeute  ^cum 
agros  popularetur'^^  Dicht  ^ciim  populantem  agerel  eel  cum 
imitaretur'^,  ist  zwar  Inorboi  und  gewifs  aiirh  sonst  oft  rich- 
tig, aber  die  ineiining  riiies  gewissen  Apollinaris,  den  er 
lobt,  dafs  laelabundiis  derjenige  helfse,  „qiii  abunde  laetus 
•it*,  und  errabundiis  der,  „qui  longo  atque  abiindanti  er- 
rore  sit*,  beruht  nur  auf  einer  nbleitung  der  adjective  auf 
-abundus  von  al)unde,  welche  falsch  ist,  da  ja  schon  in 
tremebundus  und  ridibnndus  ein  abunde  auf  keine  weise 
mehr  pafst.  Von  partioipicn  (auf  -ans  und  -ens)  will,  wie 
Scaurus,  so  auch  Diomedes  die  adjective  auf  -bmdus  un- 
terschieden wissen  p.  397  P. :  „Errant  longe  qui  opinantur 
morihundus  ritabttndus  furibundus  esse  participia;  sunt  enim 
appellationes  ....  moribttndus ,  licet  mortem  nou  sit  subi- 
turus,  nihilo  minus  sirailis  niorituro.  tale  est  et  furi- 
bundus^ similis  furenti,  sed  sine  furore.  item  cum  legimus 
apud  Sallustium  „ritabundus,  inquit,  per  saltuosa  loca  re- 
cedebat",  nou  „uliquc  vitans,  sed  vitare  similaas".  In  diesem 
citat  (bell.  Jugiirth.  c.  38)  fehlt  „quasi"  vor  „vitabundus", 
so  dafs  erst  beides  zusammen  den  sinn  ergibt  „vitare  si- 
mulaus"  oder  noch  besser  „quasi  vitaturus".  Ein  anderes 
mal  aber,  wo  Sallust  (bei  Nonius  p.  183)  histor,  fragin. 
HI  20  (ed.  Kritz)  erzählt,  wie  ein  soldat  kühn  nach  Cy- 
zicus  hinübergeschwommen  sei:  „ea  inter  molera  atque  in- 
sulam  niari  vitabundus  classem  hostiuiu  ad  oppidum 
pervenit",  bedeutet  dieses  adjectiv  nicht  wirklich  vermei- 
dend, da  bei  Frontin  III  13,  (i  und  Florus  III  5,  IG  in 
derselben  erzählung  die  rede  ist  von  „  procul  videntibus, 
qui  in  statione  erant"  und  Florus  sogar  sagt  „per  medias 
hostium  Daves",  sondern  „vitabundus"  bedeutet  dort  oflcn- 
bar  y,vitare  studens'^  oder  „tiiare  simulan$'*.  Aehnlich  Pris- 
cian  IV  §.  35:  In  bundus  vero  desinentia  similitudinem 
habere  signiflcant,  ut  cilabnndns  similis  vitanti  cet.  Aus 
der  befragung  der  grammatiker  erhalten  wir  also  die  zu- 
verlässige angäbe,  dafs  die  adjectiva  auf  -bundus  im  all- 
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gemeinen  eine  naohabmung  der  im  verbum  bezeichneten 
tbfttigfceit  bedeaten,  und  eiDigemal  fiEioden  wir  das  bevor- 
•teheii  eioer  tbätigkeit,  im  ganzen  also  eine  gewisse  ricb- 

tong  anf  die  zukunft  ausgedrückt ' ). 

Das  hier  an  die  verbalstämme  auf  -av  -ev  -iv  getre- 
tene Suffix  -undus  ist  dasselbe  wie  in  lec-imdiif  ori-^mdui 
raUumUts  und  wie  die  althaliscbe  form  -endos  (Corssen, 

ansspr.  IP  180  ff.),  welche  zuletzt  im  lateinischen  die  herr- 
schende geworden  ist  :  le^-endu-s  capi-endus  u.  s.  w.  Es 
ist  eigentlich  ein  doppelsuftiz ,  was  Corssen  beitr.  126  fi. 
erkannt  bat,  nur  nicht  aus  -en  und  «do«'  sondern  aus  -eno 
und  »de  susammengesetzt'),  wie  es  dasnmbr.  adj.an-/*er-efier 
taf.  VI  a  1 9,  genetiy  vom  stamm  an-fer-eno,  mit  einfachem 
Suffix  -eno'^)  und  übrigens  gleicher  bedeutung  bestätigt, 
andererseits  die  griechischen  spieloamen  fiv-iv-öct^  (fvy-iv-öa^ 
x^mr-iv^Öa  neben  xifOß-öa^  femer  ägtat^iP'öfjv  ( jigtcttvog), 
nAovr-iv-^Y^v  und  noch  xQVff-aV'Sov  arox'fxv^ov  ava^fpav" 
86v  (cpavog)  als  verwandte  bildungen  zu  bezeugen  ver- 
mögen. 

Die  verbabdomina  sind  nun  theils  substantivisch  ge- 
braucht im  gerundium  auf  -4i  »do  -dum,  z.  b.  exemplomm 
eligendi  potestas  (Cic.  Inv.  II  2,  5),  disserendo  par,  ad  vi- 
vendum  satis,  theils  adjectivisch,  z.  b.  quinqueviri  legibus 
scribendis,  haben  aber  aus  der  ursprünglich  activischen 
und  präsentisohen  bedeutung,  welche  sec-undus  und  orl- 
"tmdus  noch  bewahrt  haben,  neue  nebenbeziebungen,  so 
namentlich-  den  passiven  sinn  die  Vorstellung  der  notb- 
wendigkeit  und.  die  beziehuug  auf  die  zukunft  ^ )  entwik- 

•)  Ywgl.  die  griechischen  desiderativa  Oavaidoj  (.9ai'aio;-")  „ich  wUn- 
fche  zu  sterben",  xXavaiaot  {xlavaiQ)  »ich  will  weinen«  (PoUux  II  64 
Kkat'ffiär  TO  xlaraat  S^ikfir)^  (tn'Tjxtdot  (fiji/ji/;;)  „ich  will  kaufen". 

2)  Wie  man-suetus  cal-facio  al-ter  aus  manu  und  suetus,  cale  und 
Üieio,  all  nnd  tercus)  —  Ibnlieh  einem  ehemaligen  griech.  a4^  ^oAAo-tr^io-v, 
worene  aUo-«(H>to-9  —  snsammengesetst  sind,  eo  -en-do  ans  -eno-do. 

»  )  S.  oben  s.  108. 

* )  Dieselbe  wandelung  von  activer  bedeutung  in  paeeive  haben  wir 
oben  s.  139  in  den  adjectiven  auf  -bUi-s  gefunden. 

^)  Priscian  XI  §.  28  .  . .  .  futuri  nnnm  activum  in  rtu  desinens,  nt  crt- 
mHMliinif,  ei  nnnm  paasivmm  in  ifc»,  nt  criminandut.  §.  89  omnia  tarnen  in 
da»  darinentia  paittcTpia  eadem  etiam  nomina  esse  possant,  cum  amittnnt 
kempve,  nt  amandus  o  if  dfi»fiff6fUPoq  ual  6  tpdffUoqf  doetndm  6  Max&if' 

Cniirvr\q  xnl  o  (ft^axTfOi;  cet. 

ZeiUchr.  f.  vgl.  eprachf.  XXI.  8.  13 
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kelt  und  zu  vorherrschender  geltung  gebracht,  wie  diefs 
alles  Corssen  beitr.  131  —  137  trefflich  ausgeführt  hat  In 
den  abgeleiteten  conjugationeu  ist  nach  mafsgabe  von  audi- 
-en-du-s  sicher  ama-n-du-s  aus  "ama-en-du-s,  mone-n-du-» 
aus  "mone-en-du-s  (Üöntzer,  lat.  Wortbildung  p.  103)  durch 
contraction  entstanden.    Hahen  wir  aber  einmal  •ama-en- 
-du-8  *moue-en-du-8  erschlossen,  so  mftssen  wir  den  hiatus 
im  innern  beider  ooinina  erklären   und   zwar  durch  den 
ausfall  eines  sonst  leicht  entschwindenden  lautes,  welcher 
für  das  lateinische  kein  anderer  als  der  oft  schwindende 
w-laut  sein  kann,  wie  in  ama-runt  aus  amave-runt^  ama- 
-riin  aus  amace-rim,   so  dafs  wir  auch  die  contrabierteu 
adjectiva  auf  die  frühere  gestalt  ainav-endu»  monev-endus') 
und  damit  auf  präsensBtämine  amav  mouev  zurückführen 
müssen.    Beide  arten  von  verbaladjectiven,  sowol  die  obi- 
gen auf  -abundus  -ebundue,  als  die  synkopierten  auf  -andus 
-eudus  sind  offenbar  von  einer  und  derselben  grundform 
ausgegangen   und   haben   sich   durch  die  lautänderuiigen, 
wie  von  v  in  b,  e  in  u,  und  durch  synkopierung  in  diffe- 
renzierten bedeutungen  von  einander  getrennt  und  conso- 
lidiert.    So  hat  z.  b.  die  grundform  'deplorav-an-da-s  sich 
einerseits  in  de-plorab-undus ,  welches  activ  geblieben  ist: 
„ganz  weinerlich",  andererseits  in  de-plora-ndus  gespalten, 
welches  passiven  sinn  „  bcweinenawerth überdiels  noch 
die  bedcutung  der  uothwendigkeit  „der  beweint  werden 
mufs"  und  die  der  zukunft  „der  beweint  werden  wird" 
angenommen  hat.    Hinwiederum  hat  sich  die  grundform 
des  verbums  *amav-o  'monev-o  in  ein  durch  langen  ge- 
brauch abgeschliffenes  piäsens  am{a)-o  mone-o  und  in  ein 
kräftiger  gesprochenes,  verdichtetes  präsens  amah-o  moneb-o 
mit  futurbedeutung  gespalten.  Dafs  überhaupt  das  präsens 
in  futurbedeutung  gebraucht  wird,  sehen  wir  im  griechi- 
schen an   eliii,  iöatnti   zu  i<räio>,   TTtofini  zu  n/iw,  und 
zeicht  J.  Schmidt  an  mehrern  beispieleu  im  gothibchen  und 
slawischen  in  der  Kevue  de  linguistique  1870  p.  31  —33. 

1)  So  ist  im  o»lii»chen  d«s  in  den  inflnitiven  cttua-um  Ub.  Bant.  20 
nn<\  wnltn^m  t.  H.  12  13.  IH.  •?«.  'i7  nuSiieUUene  v  einmal  wirklich  erh«J- 
cen  in  trib»rak»vum  cipp.  AbeU.  86. 
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Schleicher  in  d.  ^eitschr.  IV  187—197.  Im  laieiniscben 
ist  sonst  noch  in  der  primitiyen  conjugatioo  aof  analoge 
weise  tu  dem  im  gebrauch  etwas  abgenutzten  nnd  verftuder- 

ten  präsens  s-u-m  es  es-t  s-u-mns  es-tis  s-unt,  welches  bei 
seiner  bedeutung  blieb,  eine  ueue  mit  mehr  empbase  ge- 
sprochene nnd  regelmfiisiger  flectierte  präsensbildung  er-o 
er-is  er4i  er-lmti«  er^itis  er^mi  hinzugekommen^),  welche 
fiitnrbedeutnng  angenommen  hat  Genau  entsprechend  hat 
also  das  futur.  amab-o,  -w,  -tf,  -tmuf,  -ilf*,  -iifif,  desglei- 
chen moneb-o,  dieselben  personalenduogeD  der  primitiven 
oonjugation  erhalten  und  ist,  obwol  formell  pr&sensbildung. 


1 )  Wie  sie  Bugge  in  d.  zeitschr.  IT  384  tiebtig  erkannt  hftt.  Dagegen 
hält  Corssen  zeitechr.  XIII  255  noch  an  Bopps  ansieht  fest,  ero  eris  erit 
sei  ans  •e-aio,  skr.  (a)8-jS-nii  (a)s-ja-8i  (a)8-ja-ti  entstanden,  zieht 
aber  den  skr.  potentialis  sjAt  mit  herein,  welchen  Bopp  vgl.  gramm.  §.  648. 
649  Tom  All.  sjati  mit  Tortieht  nntandieidet,  ja  später  ansspr.  II*  495 
identifidart  ar  garadcmi  die  alten  eoi^iuietivfömiaik  von  um,  a-ia-a  a-ta-miia 
i'U'iUt  (lie  er  weiter  ausholt  *es-ie-a  *ea-ie-nias  *cä-ie-tia,  mit  den  Buffix- 
formen  des  fut.  II  -vis  -t-jwwä  -ritis,  wof^egen  er  eine  dann  auch  mit  conse- 
qaenz  geforderte  gleichsetzung  von  siem  und  sient  mit  ero  und  enmt  frei- 
lich nicht  wagt,  da  hieran  jene  annähme  scheitert.  Bestimmter  als  Bopp 
hSät  Schleicher  comp.  §.  298  die  erldürting  der  form,  dafs  (a)8j2mi  eine 
priaenaform  der  IV.  aanalur.  oonjugation  iat,  wohin  man  auch  im  griechiselien 
doriaeh  Ut~9ovf»a^  nnd  epiach  (a-(tt^liai>  vermittelst  *(<t-  ainnat,  ^in-ajoiiai 
nnd  *((T-uiftni  *>ff-ajfiat  zurückfuhren  kann.  Dagegen  ist  allerdings  „die 
form  ia-iai  ihrem  Ursprünge  räch  nichts  anderes  als  das  med.  von  taii 
und  auch  ia-t-iai  erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  praes.,  mit 
dem  Charakter  dar  akr.  ersten  klaue:  qiff-t-ia*.  =  bhtfroa.tS".  Bopp 
▼gl.  gramm.  §.  655.  Sollte  aber  im  lateinischen  für  obige  aufstellnng,  daA 
die  Suffixe  -ris  -rit  und  das  fut.  I  er-is  er-it  aus  *e8-ic-8  *e8-ie-t  ent-sfantlen 
seien,  ein  nachweis  sei  es  von  einer  conitipationssilbe  ja,  oder  von  der  silbe 
des  Optativs  jfi  gefordert  werden,  so  felilt  ein  sulcber  ganz  und  gar;  denn 
▼Ott  kolaer  ^on  heiden  ailben  (ja  oder  ji)  ist,  weder  im  fatur.  auf  so  in  /uc-«o 
cop'to  n.  a.w.,  noch  im  Aat.  II  anf  »ro  wie /eoe-ro  Irona-tc-ro,  gMchweige 
von  ero  tri»  .  •  .  trmt,  irgend  eine  apur  zu  finden.  Was  etwa  die  un- 
gleiche messung  von  -ris  -rimus  -ritis,  auch  im  fut.  exact.,  betrifft,  so  zeugt 
die  bedeutende  mehrzahl  der  beispiele  bei  Neue  II  396.  397  dafür,  dafa 
einerseits  im  fut.  exact.  das  i  meist  kurz,  audererseita  im  couj.  perf.  meist 
lang  gebrnncht  wurde,  und  die  8.  pera.  plor.  anf  -rint  paAt  alt  indicati^ 
eben  ao  wenig  sum  conjonctiv  «tan«  oder  »kU^  wie  die  1.  pera.  aing.  auf  -ro 
zu  siem  oder  sim.  Deshalb  bleibt  uns  zur  erklHmng  der  8.  pera.  plur.  auf 
-ri«<  oder  -sint  nur  die  vermuthung  zu  ftufscm  übrig,  dafs  sie,  wie  aus  al- 
tem lunter  das  gewöhnliche  Unter  (BUcheler  im  rhein.  mus.  XI  297),  so  aus 
(e)runt  oder  urspr.  (e)8unt  au  -rint  oder  -»int  geschwächt  sei,  oder  aber  dals 
tie  nrapr.  -ämt  gelantet,  wie  aie  noch  im  ftitnr  ad-et^aU  O.  I.  L.  n.  19S,  68 
erhalten  ist  (s.  oben  s.  171  anm.  4),  nnd  Ihr  e  ▼or  -nt  au  i  nmgelantat 
habe.   Vgl.  Conaen  anaapr.  II  >  271. 

13* 
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vermöge  der  differenzierten  bedentiing  zum  {utumm  ge- 
worden. 

In  andiendus  lälst  der  im  iniiern  des  Wortes  zu  tage 
tretende  biatus  von  i-e  nicht  mit  der  gewiisheit  auf  einen 
aoegefallenen  coneonanten  scbliefeen,  wie  der  in  den  vor- 
anssetzlicben  formen  *anMhendu$  nnd  *ma»'*endu$  (den  con- 
trabierten  ama-ndus  tnone-ndus)  so  eben  gefolgerte  biatus 
von  a-e  und  e-e.  Aber  das  alte  imperfect  auf  -ibam^  wel- 
ches wir  oben  8.  189  besprachen,  und  das  bei  alten  echriti^ 
steilem  ebenso  bfiufige  futurum  auf  -ibo ' ),  welches  trotz 
seiner  spätem  allgemeinen  Umgestaltung  nach  art  der  soge- 
nannten dritten  (primitiven)  conjugation  zu  -am  -es  -6t 
(z.  b.  audiam,  -es,  -et)  doch  wenigstens  noch  in  ibo"^)  und 
quibo  nequibo  geblieben  ist,  enthüllen  uns  in  dieser  filtern 
flezion  der  abgeleiteten  verba  auf  -ire  eine  solche  Qberein- 
stimmung  mit  den  zwei  andern  abgeleiteten  conjugationen, 
dafs  wir  auch  hier  nicht  umhin  können,  vom  verbalstamm 
audiv  auszugehen,  mithin  auch  für  das  adjectiv  (partic. 
fnt.  pass.)  die  frühere  form  ""audivendus  vorauszusetzen, 
welche  also  eine  dem  adj.  lascMb-unäus  entsprechende 
grundform  hat. 

Indem  wir  nun  unsere  wichtigsten  ergebnisse  über  die 
verba  der  abgeleiteten  conjugationen  feststellen,  bemerken 
wir  hier,  dafs  in  betreff  der  verba  auf  -are  jüngsthin  Cors- 
sen  ausspr.  IP  732  die  bisherige  erklftrung  derselben  ans 
der  It/.  skr.  conjugation,  nämlich  des  Stammauslauts -a  aus 
skr.  *aja,  als  unbegründet  verworfen  hat,  weil  weder  in  der 


* )  Bei  Plaiitiis  «peribo  aadibia  4o'niibo  mentibitnr  reperibitur  conve- 

nibo  subvenibo,  —  bei  Plautus  und  Terens  opperibor  scibo  scibia  ecibit 

serviho,  —  bei  F.nnins  audibo  audibis  expedibo,  —  bei  Cato  dormibit  in- 
largibo,  —  bei  Properz  lenibunt  und  sonst  noch  viele  andere.  S.  Keae  II 
841.  342. 

^)  In  der  abwandlung  des  verbuma  i-re  werden  zwei  Stämme  verwen- 
det: a)  der  primitive  stamm  oder  die  wurzel  i  im  iodioativ  und  coojaoctiv 
des  präsens  e-o  (st.  i-o)  i-s  i-t  i-mua  und  e-am  e-M  (st*  i-am  i-as),  so  wie 

auch  im  conjunctiv  des  iraperfects  i-rem,  b)  der  erweiterte  stamm  iv  im  in- 
dicativ  des  imperfect^i  ih-am  und  iles  fulura  »6-0,  wahrscheinlich  auch  im 
conjunctiv  des  alten  futurs  avib-i-esent  amb-i-sset  bei  Plautus  Amph.  C9.  70, 
wdcber  nicht  sowol  ans  der  wurzel  i  und  -set  als  einatges  beispiel  solcher 
altitalischen  bildnng  zu  bestehen,  sondern  ▼ielmehr  aus  ombJm-MuM  nnd  «si^ 
-»i-MCi  synliopiert  au  sein  scheint. 
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Altern  and  klastfsoben  lateinischen  spracbe,  noch  im  oski- 

schen  das  i  oder  j  zwischen  zwei  a  jeniala  spurlos  ausge- 
fallen und  dann  a-a  zu  ä  verscbniolzen  ist.  Wir  aber  hal- 
ten nicht  nur  die  verba  der  ersten,  sondern  auch  die  der 
zweiten  und  dritten  (der  sog.  4ten)  abgeleiteten  conjuga- 
tion  fBr  nnvereinbar  mit  der  10.  sanskr.  conjugation  auf 
-aja  und  nehmen  in  jenen  allen,  unserer  ohinron  ausoin- 
andersetzuDg  geonärs,  nach  jedem  der  drei  charaktervocale 
a,  e,  1  ausfaü  des  Spiranten  y  an,  dessen  ausstofsung  auch 
sonst  bekannt  ist,  theils  mit  keinen  andern  folgen,  wie 
avdii^  teram,  theils  mit  synkope  verbunden,  wie  ama$H  aus 
amam&H,  amaram  aus  amateram.,  deleram  aus  deleveram, 
audisset  aus  audiüisset.  Die  dialekte  haben  den  Spiranten 
▼  wirklich  noch  in  den  prftsensstämmen  aufzuweisen:  so 
bat  ihn  das  umbrisehe  noch  in  <tf6-ocao-tf  und  purtuv- 
-etu  (aas  *portav-e-tu)  bewahrt  und  ihn  in  stab-u  nur 
in  h  geändert,  Wcährend  die  lateinische  spräche  den  stamm- 
auslaut  so  allgemein  verwischt  hat,  dafs  man  für  subvoco 
portato  sto  mit  mtthe  ursprQnglichere  formen  *8ub-TOca*o 
*porta-eto  *sta-o  vermuthet;  dann  bietet  aqcb  das  oskische 
den  Spiranten  v,  welcher  meist  geschwunden  ist,  wie  in 
den  infinitiven  censa-um  molta-um  ^  doch  noch  wenigstens 
in  dem  einen  infinitiv  tribaraka  vum  dar.  ^ach  dem  Cha- 
rakter 6  sähen  wir  im  umbr.  kukeh-es  und  nach  dem 
wurzelvocal  i  in  Qth-i'tir  wieder  b  an  die  stelle  von  y  ge- 
treten, mufsten  also  den  Spiranten  v  als  normal  und  ur- 
sprünglich voraussetzen,  so  dafs  wir  dreierlei  Stämme  auf 
-ay  -ev  -ir  ermittelt  und  dann  durch  die  im  lateinischen 
aufgedeckten  spuren  bestätigt  gefunden  haben. 

Auch  im  griechischen  kann  die  hypothese,  welche 
dort  die  verba  auf  -«oj,  -tw,  -ow  aus  dem  suftix  -aja  der 
10.  conjugatiou  sauskritischer  verba  entstanden  sein  läfst, 
nicht  als  irgendwie  begrQudet  gelten.  Schon  Oikonomides 
hat  in  seiner  yerdienstvollen  Veröffentlichung  der  lokrischen 
inschrift  von  Naupaktos  in  der  schrift  j^Lnoixia  y/ox(jixiv 
yoai.iuaTa'^  h'  yiih'tvan^  1869  p.  115  im  anschlufs  an  Schlei- 
cher und  G.  Curtius  aus  xokovw  und  xoköo)  (x<)?.(n-nßcti 
bei  Hesych.)  auf  xakd^w^  aus  fiojjf Acvcu  und  fiox^  11*  M  209 
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auf  ^oyXi^ü)^  aus  fioXiwa  and  fiolovtö  (b.  Hesych)  aaf.uo- 
Xbfuj  und  uoloftüy  aus  og&ota  und  6p&6V(o  auf  oq^opm 
und  ()Q\Hfio  geschlossen  und  sie  mit  den  zu  gründe  lie- 
genden Domina  durch  vorausgesetzte  ableitungen  auf  -a^oq 
'Sfog  -qfag  vermittelt,  wie  xolojrta  durch  *xoko^6s  (xoAo- 
ßog)  mit  xolog,  von  andern  abgeleiteten  verben  noch  ffdjrm 
ftir  (pofog  angenommen.  Wir  werden  jetzt  eine  gröfsere 
anzahl  abgeleiteter  verba  von  den  drei  arten  auf  -dtu  -ioo 
"Ob)  zusammenstellen,  die  noch  spuren  von  ausgefallenem 
^  darbieten.  Fflr  fpduo  (tf  di  Od.  |  502)  nebst  dessen  Wei- 
terbildungen q>ahJm  und  tfasivm  ergibt  sich  ein  verbal* 
stamm  (pof  aus  dem  n.  pr.  Jtjuoff  ctjroov  bei  Priscian  I  p.  17 
(ed.  Hertz),  aus  cf  av(fif4(igorog  bei  Pindar  (daher  ^a(^)iöi' 
-fißgotog  bei  Homer),  aus  mtpctvaxw^  vno'tfav-aig  und  ans 
ipafog^  welches  aus  tpavotpogoi  bei  Hesych.  und  aus  pam- 
phylischem  tpdßog  längst  gefolgert  ist;  flbrigens  haben  die 
derivata  an  würze!  oder  stamm,  wenn  sie  auf  einen  vocal 
auslauten,  wie  hier  die  wurzel  (^a,  blofs  ^  als  sufHz  an- 
geftlgt  und  nur  nach  consonantischem  auslaut  einer  wurzel 
die  Silben  -of  -c/r,  -of  hinzugesetzt');  —  so  flihren  wir 
l-<rra-«  {ior^  Herod.  IV  103)  auf  den  stamm  (fra/  zurtJck, 
den  wir  in  öTctv-nog  ^pfahl",  im  lat.  re-stau-rare  „wieder- 
herstellen^ vorfinden  und  den  wir  im  umbrischen  fflr  stah-'U 
stah-e-ren  (aus  *stav-a  '^stav-e^ren)  voraussetzen  müssen; 
—  ftkr  X9^^  »ritze,  streife,  greife  an*^  (wz.  x"(? 
-;(f<T()-o-b*  „scharf*)  ergibt  sich  der  stamm  ;^()ßf^  aus /pnrt'rr// 
11.  £  138,  welche  beide  Eustathios  zu  IL  //  352  durch  den 
begriff  „berührung  der  haut^  (xQ*'^'^^^  XQ^^^  notdv 
knaq>^v)  ohne  zweifei  richtig  mit  einander  verbindet,  — 
fQr  Hdtu  „treibe^  ein  stamm  hXof  aus  hXavva  und  höher 
hinauf  aus  *kXa-^cxV'(ti  •),  —  für  «Atw  „mahle"  ein  stamm 

Oikonomidet  a.  o.  p.  116  bemerkt  sehr  gat  von  den  nomin«  auf 
-«i>ro9,  *t^oc  und  ^-tj^oq:  iv  olq  x6  VTtt^xelfitroi^  toi*  p  (fwi-tiiP  crh  fiir 
nvrjxf^  »tq  f^v  itaraAi}(»y,  oxi      fit;  j^p  QCCrv  *\  to  ^ifta  vov  orö/ruio;. 

Wo  die  vocale  a ,  f ,  o  nicht  zu  einer  wurzel  oder  einem  stamm  gehören, 
sollten  sie  eigentlich  bindevocale  heifsen;    sie  sind  aber  mit  dem  folgenden 
^  gewissermafsen  zu  endungen  oder  vielmehr  sufSxen  ~oJ^  ~',^'* 
-•av  (In  /^inx'-trti)  -tv  {:jmi§ih^')  -oii  (»oAnw-e»)  ▼«rwMhseo« 

*)  wie  in  \ax-^*"t»  ans  ehemaligem  *tmi-fav  ss  skr.  tsk-van  ^d»- 
UnsehieAend,  naeh*. 
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ikff  aus  Slnhgov  ,^niehl^  mid  Mtv^g  n,  pr^  —  Ar  igim 
„frage,  suche*  (ws.  ein  stamm  kgsf  ans  lf(>et^-v«r  „for- 
schuDg^  nebst  kQBv-vdoi  „spttre  aus",  —  för  Ts/.io)  „vol- 
lende^ ein  stamm  tsX^  aus  reksv-r^  ,iende%  —  fQr  agow 
„ackere^  ein  stamm  agof  aus  aQov-ga  „aokerland^,  —  in 
xoüo^A»  „ich  Terstfimmele*  ist  das  ableitungssnfBz  «i)^,  wel- 
ches ans  xoXoßog  d.  i.  xoXojro-g  „verstfimmelf  folgt,  zu  ov 
diphthongisiert,  —  zu  odovo)  „ich  stürze  los"  hat  uns  He- 
raklides  bei  Eustathios  p,  1654,  26  von  den  Pamphyliem 
sogar  bgovßm  d.  h.  of^ov^m  bezeugt,  welches  letztere  dann 
auch  sicher  zu  gnnsten  des  Suffixes  im  imperf.  o^ovto 
„sie  eilten<<  II  J9  398.  4^212,  also  f&r  og^^ovro  spricht; 
—  för  dxovu)  folgern  wir  älteres  äxofoj  aus  dem  perfect 
dxTjxoa  und  besonders  aus  dem  attischen  Substantiv  dxoi^^ 
weil  hier  17  auf  einen  vorhergehenden  consonanten  und 
zwar  auf^  schlielsen  läfst,  also  einen  stamm  axofj  der 
aus  der  wursel  JIK  hervorgegangen  ist ' ),  —  endlich  ver- 
muthen  wir,  dafs  rgißu)  von  der  wurzel  t^g  (lat.  ter-o)  ver- 
mittelst eines  suflßzes  -1^  abgeleitet  ist. 

Nachdem  wir  nun  im  griechischen  je  vier  auf  -<r^ 
-qf  endigende  verbalstftmme  und  einen  auf  -{/r  mit  hin- 
Iftnglicher  Sicherheit  den  lateinischen  auf  -aT  -ev  -iv  ge- 


* )  Die  Wurzel  ylK  mit  dem  begriff  der  schärfe  ist  nicht  blofs  zur  be- 
seichnuDg  des  gesichtsioDes  im  griech.  OK,  onxov  6(f>&aXft€v  bei  Uesjchios 
(gewSlmlioh  OTI  önmna)t  oenct  «sehknlt*,  oohiIm  »äuge*  nod  %n  der 
des  aehmeekens  in  n^oq  ^Weinessig",  lat.  oe-or  aSSare",  aoere  „saner  Mm* 
angewandt  worden  (Job.  Schmidt,  die  wurzel  AK  s.  22),  eondem  vermöge 
ihrer  einst  umfassendem  bezeichnung  aller  sinnlichen  Wahrnehmung,  wonach 
im  skr.  ak-sa-m  (neatr.)  im  allgemeinen  „Sinnesorgan*^  bedeutet  und  das 
lat  aoer  als  beiirort  jedem  der  flUif  aintit  beigelegt  wird  imd  fiberhaapt 
,achaTfainiiig*  beiAt,  ao  aneb  im  griecbiaidien  im  weitem  nmfai^,  beaon- 
den  vom  gehör  gebraucht  wordoi,  gerade  in  ttxoi'f«.  Diefs  zaigt  deutlich 
ein  später  entstandenes,  formell  verwandtea  synonymum  axonän^/ai,  welches 
▼cm  adj.  äjc-(J0-?  »scharf *,  ac-er  (lä  noXr'fna  axyos  Berod.  VII  III,  wv^r^v 
ovx  äxgoq  V  124,  «y^a/nAoQ  „jähzornig^  Ar.  Eq.  41)  oder  genauer  von 
deaaen  weiterbildang  *ni$~Qo-ß  n-q  (deren  ^  aua  Heeydia  gloaae  dnQ**ßa90m 
wimtovnv  bervorgebt)  ebenso  abgeleitet  ist,  wie  nolmw  »ich  maebe  Urm* 
TOB  nt^honq  „lärm*,  und  eigentlich  als  „scharf  machen*  im  sinne  von  „scharf 
acht  geben,  scharf  auffassen"  zu  verstehen  ist.  Dieses  verbum  denominati- 
vum  bietet  in  seiner  deutlich  ausgeprägten  form  bei  gleicher  bedeutung  mit 
wri»/'«  ma  efnen  aicbern  anbalt  dafür,  dafb  wir  den  begriff  der  acbärfe  auft 
gebSr  angewandt  eikennen  vnd  dadnrcb  dann  atnoim  aowol  anf  die  miba- 
streitbare  wnriel  jtK  znrttckftlbren,  ala  ancb  in  aeine  beatandtbeile  «»-ov-a» 
nacb  analogie  yon  o^>ot)-ai  ^A-ov-ai  aoA-ov-a»  serlegen. 
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gpnöher  gestellt  haben,  wird  gewifs  die  bisherige  theorie, 
welche  alle  solche  in  beiden  sprachen  abgeleitete  verba 
auf  -üui  -io>  -öu)  und  -(a)o  -eo  -io  mit  den  indischen  durch 
du8  BulBx  -aja  abgeleiteten  verben  der  10.  classe  verglich, 
den  neuen  ergelmisseu  weichen  niQssen.  Mau  behauptete 
Qberall,  als  wenn  es  sich  von  seihst  verstOude,  den  ausfall 
eines  j,  setzte  also  ira  griechischen  für  dandw  aQxku}  outtoto 
ehentaliges  'daiidju}  *«(jxyw  'ouOnjw  und  im  lateiniscrben 
für  domo  aus  *domao,  dann  für  arceo  und  moUio  ehema- 
liges *doni«jo  'arcejo  *mollijo  voraus  ( L.  Meyer,  vergl. 
gramm.  11  8.  f)— 3ö),  ohne  dal's  ein  eigentlicher  beweis  ge- 
führt ward.  Oder  sollten  etwa  formen  wie  naXaitu  (Cur- 
tius  gruudz. *  447),  uyaiufitti  neben  uyäouat  (das.  163), 
itiXHoi  neben  vuxiw,  uyvi)i>)(ft  w  218  neben  ayvoim  als 
wirkliche  beweise  gelten?  Gewifs  konnten  sie  das  nicht. 
Denn  die  diphthonge  ai  ti  ui  giengen  hier  und  in  vielen 
andern  fälkn  den  vocalen  a  t  u  nicht  voraus,  sondern  ha- 
ben sich  e.st  aus  diesen  entwickelt:  sie  dienten  zur  deh- 
nung  von  «  {  o,  wie  es  Thiersch  gr.  gramm.  §.  Kit),  5.  7. 
8.  12  längst  gelehrt  hat,  und  zwar  zu  einer  gelegentlichen, 
namentlich  metrischen  Verlängerung  (im  grgensatz  zur  nor- 
malen dchnung  ä  ly  o»),  wie  in  Ti(/.ai-7iuiooii  gegenüber 
TttKct-ntiinuc^  uiftröii  ((ri,?<r(Jv;  bei  Hesych.)  gegenüber  äpt- 
roi,-,  äno7tvinui'  11  /i  524  gegen  nvivun^  ihittv  {Ofi^av) 
II.  K  gpg«*"  äol.  tievw  (Ahrens  d.  Aeol.  p.  36),  titoatv 
anituatv  bei  Hesych.  und  ttwita  gegen  ioiOa  11.  6/  408.  422, 
üniJivoii  II.  B  89  gegen  itto  (urspr. /■«oat;),  a).utäui  II.  7568 
gegen  rt/o«w,  ayvuiTjOi  Od.  w  2 IS  gegen  ayvoko)^).  Diese 
Verlängerung  oder  diphtliongierimg  vermittelst  i  durchzieht 
die  griechische  spräche,  wie  im  n.  pr.  KkvratuvtjOTfja  (eig, 
xkvTij  uvi,fiT{>a)  und  ira  perf.  tiuiffa  in  der  prosa,  zu  viel- 
fach, als  dafs  man  sie  einzig  und  allein  vom  epischen  be- 
dürfnifs  oder  gar  von  einer  Schreibweise  von  grainmnti- 
kern,    wie   G.  Curtius  grundzOge  *  526  will,  herleiten 


'  )  Die  Verlängerung  eines  n  ist  im  Ilomer  noch  einigemal  ohne  beson- 
dere bP7.ei''hnung  gehliehen,  z.  b.  Aas  tnittlere  «  von  ni.nm  II.  .-/  34!,  X  6 
und  von  n^imii  Üü.  i;  261,  ;  2H7  (vgl.  uc^ilcw),  welche*  lang  geleten  wer- 
den mufa. 
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könnte'):  wir  mQsaen  also  darin  eine  besondere  art  von 
▼erlftngerang  «lerkenneni  welche  hauptsächlich,  wenn  auch 
nicht  aosschliefslicb,  vor  digamma  eintrat. 

Eine  zweite  art,  dvn  charaktervocal  a  s  o  der  verha 
auf  'djrco  -tfu)  '6/0)  zu  verlängern,  war  die  verdoppelunfr 
des  w- lautes,  jedoch  so,  dafs  von  den  zwei  lauten^  (v) 
alsbald  einer  sich  in  v  (u)  auflöste,  also  6g'6jj:m  su  ö^- 
^tAtfta  wurde*),  woher  denn  auch  die  bei  Homer  befind- 


1  )  Auch  die  behanptung  von  Cnrtini  das.  527,  dafs  diese  Verlängerung 
dnrch  das  schwinden  des  digamma  bewirkt  worden  fei,  wird  durch  obiges 
n'J^finq  sowie  durch  Curtius'  eigene  annähme  eines  e  p  en  t  h  e  t  i  sc  h  e  n 
t  in  KniJO-ikn-q  grundz.  3  150,  wo  ^  nach  dem  dipbtbong  jedesmal  noch 
vorbandini  itt,  wid«degt  ftnwr  itt  dl«  diphtbonglening  swar  aehr  hlUifig 
▼or^  «ingatreten,  dft  dieaas  ▼orsagaweiaa  die  Torbeigehende  ailbe  gern  lang 
mtdity  aber  weh  vor  den  labialen  ttberhanpt  in  xaluf'-notttni  fjtnal-TioXtq 
natat-ßu»  tj;;  und  sogar  vor  vocalen  wie  &fiat  ftir  &iui  (conj.  aor  )  II.  // 88, 
f^ifn)  fiir  titrn  (urspr.  frufoo)  11.  A  611,  /nauit  ot;  II.  B  89  von  J^iny  (urspr. 
J^iau\i)  II.  Z  148.  Und  so  dürfte  denn  auch  die  diphthoncci«rung  in  ajit^^im 
wie  in  anatatt  «mittelbar  ana  den  aanakritwortelB  nlv  nnd  vad, 

Tidraahr  i^eieherweiae  aoa  dem  griechiteben  aelbat  an  erklären  aein,  so  dafs 
wir  von  vrz.  anr/  {dufvnftai  bei  Pindar)  md  cj^td  {^ohw  dßtiÖom  aijdoro 
bei  Hesych.)  ausgehen  müssen. 

Auf  diese  weise  erklärt  sich  1)  die  Uberlieferte  Schreibung  der  wort- 
fonnen  atftitfvünf  iva<ie  arm/oq  bei  Homer  nnd  navä^ati;  bei  Heaiod.  'Ef^ya 
€S6.  69S ;  denn  da  sie  in  voraaaaetalieber  normaler  geetalt  uv^t^in^mn^  (DS- 
derletn  Horn,  gloss.  n.  2*290),  la/'t,)/.  (Curtins  grandz.  ^  2 15),  nr-J^ffa/o:: 
(vgl.  at-vina  b.  Verf.  de  dig  p.  19  und /■(/'at/oc  p.  24),  r-^nJaK  (Cur- 
tius grundz.  ^  5 1 5)  lauteten  und  die  erste  silbe  dem  /  assimilierten ,  so  er- 
folgten zunächst  afj^mvaay  \fj^iu)f  oi//ij:axf^fi  >«V^<*i<»K.  die  dann  das 
eine  ^,  wie  in  der  regel  vor  einem  eonaonanten,  ao  ancb  vor  einem  aweiteo 
j:  vocaliaiertent  ar/r^voav  tvPaSf  mj^ffn^o^  uuv^ahiu^^  bia  endlicb 
nach  auslassnng  des  apUer  veralteten  aehriflaeichena  P  die  obige  gewöhn- 
liche Schreibung  ni'fovnnv  ttarh  nvia/r^c;  xrerTtjarc  haften  blieb;  dazu 
kommt  als  bestätigung  eine  glosse  von  Hesychios:  finfa/.ni  tnOa't.uaaiOf 
ßi^a^v&alaiaiov  (gleichbedeutend  mit  fqcÜLov  daselbst),  otfenbar  aus  tn- 
•'faXnv  bennleiten,  an  XJS/nXw  aaaimiliert  und  dann  ttßaXnv  geaprocben, 
aber  atatt  des  veralteten ^nitg.  ivtfuXw  geachrieben.  Dafs  aber  der  w-laat 
dem  vocal  u  sehr  nahe  kam,  sehen  wir  aus  der  Umschreibung  jenes  lautes 
bei  den  Griechen,  wie  wenn  Dionys  von  Halikarnafs  Antiq.  Rom.  I  c.  20 
Ovlha  schreibt  und  den  anlaut  als  or  aii.i>afitfy  hi  atoij(fiw  yfiaqo- 
fnni'  baaaicbnet  nnd  Strabo  IV  190  die  galliaehea  namen  Vdlam  Arverm 
Lmwtku  tt.  a.  w.  OiMAmi  ji9ft«Hti4»t9  acbreibt;   t}  wia  den 

skr.  Wörtern  gavala-8  „bUffel**  und  gavfni  «acbamdraaengegend"  die  grie- 
chischen ßot'ßnXog  und  ßnvßüiv  entf^prechen  können,  indem  nämlich  ßn'/a- 
io;  ßmfmv  aus  ßöj^faht-  ß'/Jwv  hervorgegangen  sind;  dagegen  8)  wie 
ßoftßt»^  fllr  ßoi  ßo'n-  b.  Etym.  magn.  206,  56.  Hesych.  s.  v.  Moeris  p.  94  auf 
die  wirkliehe  conaonantiacbe  anaapraebe  beider^  von  ßoPßw  binweto^  aber 
mit  Übergang  von  P  in  /I,  wie  in  swei  andern  flUlen,  nämlich  im  aor.  2. 
pasa.  tfkä,(ßri  JiriXnyrj  ff>(titßi'i,9ri  bei  Hesychios,  welcher,  da  eine  etwaigt 
naaalierung  im  aor.  2  nie  eintritt»  nur  auf  eine  aolcbe  Verdoppelung  von^,  au  - 
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lieben  gleichbedeutenden  doppelformen  äyjio  und  a^fVio, 
ä'f.ionai  und  nhfvouat  sowie  die  üolischen  und  homeriscben 
wortformen  tr-ötvrj  (inscr.  Lesb.  C.  I.  G.  n.  2166,  32  a\ 
lif  yi  Tt  h'iin't,)^  tÖfvrjfSfv  (Od.  <  540),  <S(vouni,  äxovt'j  (Od. 
ß  308)  gegenüber  den  gewöhulifhen  formen  Jew  Stouai 
äxoij  und  nocb  sonstige  äoliacbe  flberreste  /(im  fftvta  rfl'o» 
iutvü}  (Ahrens  d.  Aeol.  p.  36.  37)  gegenüber  x^*»  '^f<>> 
iofui  aus  gemeinschaftlichen  urformeo  (iyjfui  nkf^ouai  Skffo 
ay.(tftj  yfj'oi  fff^M  vtcui  tQffu)  ihre  erklärung  finden. 

Die  bisher  besprochenen  abgeleiteten  verba,  aowol  die 
griechisclien  auf  -«w  -f«  -o'w,  als  die  lateinischen  auf-(8)o 
-CO-  -io  stehen  nunmehr,  nachdem  ihre  lautliche  herleitung 
aus  dem  verbalsiifRx  -aja  als  unstatthaft  erwiesen  ist,  mit 
der  10.  skr.  conjugation  allerdings  in  keiner  be/.iehung,  ge- 
winnen aber  auf  der  andern  seite  viel  mehr  herQhrungs- 
punkte,  als  sie  verloren  zw  haben  scheinen,  indem  sie  ihre 
bildungsweise  mit  v  (/■  in  qa-^w  etc.)  zwar  in  weit  ge- 
ringerm  mafse  mit  dem  sanskrit,  wie  in  turv  „obsiegen" 
(wz.  tur),  dhürv  „zu  fall  bringen"  (wz.  dhvar),  gflrv 
„versengen"  (wz.  gvar  „fiebern"),  aber  doch  mit  mehrern 
europäischen  sprachen  vielfach  gemein  haben,  zunächst  mit 
den  lettischen  und  slawischen,  und  zwar  mit  den  litaui- 
schen vcrbalstämmen  auf  -av,  und  den  slawischen  auf  -ov 
und  -ev,  welche  verbalbildung  vorlängst  nach  Schleichers 
Vorgang  G.  Curtius  in  d.  zeitschr.  III  77  mit  den  griechi- 
schen Verben  auf  -nvio  -ivto  verglichen  hat.  Wir  sehen 
den  oben  constaticrtcn  italischen  verbalstamm  stav,  wel- 
chen wir  im  conj.  fut.  re-stan-e-rit  bei  Properz  II  34,  üS 
und  im  imperf.  stab-am  nebst  fut.  stab-o  erkannt,  im  um- 
brischcn  im  präs.  stah-u  und  fut.  stab-e-ren  in  stab 
verwandelt  gefunden,  zuletzt  auch  fiör  das  gr.  <-orß(/^)-<ö 
aus  (STfitv-Qoq  gefolgert  haben,  dem  litauischen  verb  stot- 

*l(*aF_fr^  (wz.  (top  in  nn\i-uaL)  zuröckgeftlhrt  werden  kann,  wie  demgemlüs 
aUo  auch  Saiißi'^  »uf  *.7q/Pni,  und  zweiten.'»  dutf^r  ai'^ij"  be«  Hesych. 
auK  *iv^/ij'.  wflcKu  vuraifsetzUcbe  form*)  »us  •«/'/»Jr  (it«w.  ai'/ij»),  einen» 
derivatum  der  würzet  Fe/,  durch  labitli«inii8  verwandelt  i«t. 

♦)  Wozu  wir  jetzt  in  der  lnkrisohcn  Inschrift  von  Nanpakt«»  r.  40 
T^JFlLlK  lin^  {lV<^ya>,,io,y)  neben  !V  lYIL^KTIOJV  v.  14  eine  ao»- 
logie  babeii. 
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'^H  ,|8tehen^  und  tlawiBchen  ttaen^i  „stellen^  gegenfiber- 
ateheo;  —  der  lateioiscbe  verbalstamm  dav  mit  dab-^un 
und  dab^  sowie  griech.  Si'S6(^yw  mit  Soihvai  (ms  ekr. 
dftvdng  nach  Delbrück  in  d.  zeitschr.  XVIII  82)  stehen 
dem  lit.  du-ti  mit  praet.  dav-iau  uod  subst.  dov-anä  ^gabe"^ 
wie  auch  dem  slaw.  itoo-o-lt  gegenüber.  Zahlreich  sind 
denominatiTa  der  art,  wie  im  litauiachen:  AeltotHf»,  praet. 
keliav^ü  „reisen*  Ton  Mliei  „weg^,  —  bdiiü'Hj  praet. 
bdltav-au  „weifs  aussehen"  von  bdlta-s  „weifs**  —  aszaru-ti 
lacrimare,  praet.  äszarav-au  lacrimab-am ;  —  im  siawi- 
acheo:  t^ethOrH  »lurieg  führen**,  miAM^-o-lt  ,|liebko8eo, 
schmeicheln*,  ttthoo-^iL-^i  ^bedflrfen*,  e^oo-o-ll  ^glauben* 
(an  etwas),  nocev-a-ti  vv^iv-eiv^  iimov-a-ti  praet.  »imov-a-li 
(eig.  partic.)  hiemab-ant. 

Auch  in  den  germanischen  sprachen  waren  auf  v  aus* 
lautende,  aus  der  wurzel  erweiterte  Stämme  vorhanden,  so 
im  g^thischen:  ga-mah^an  „zermalmen*  (tod  maf-cm  „mah- 
len**), valO'jan  „wälzen"  (mit  valt-jan  „wälzen"  von  wz. 
*talj  L.  Meyer  die  goth.  spr.  p.  409),  us-fratv-jan  „klug 
machen**  von  fratb-jan  „verständig  sein"^);  im  althocb- 
deutschen  nd«ve»  „nfthen*,  (er)  ndurii  assuit,  Graff  II  997, 
molaw-en  tabere  Graff  II  713 ,  das  intransitive  verbnm  en 
mal-an  molere  conterere;  —  im  angelsächsischen:  cndv-en 
(praet.  cneöo)  „kennen**,  zu  vergleichen  mit  griecb.  Uo/^v- 
-y(S/ra-ß*),  also  aucha-;^yq/r-C6>,  wie  auch  mit  russ.ti-sfiao-a-lt 
„erkennen*;  lilrdü-en  (praet.  fJbre^)  „drehen*,  womit  L. 
Meyer  in  d.  zeitsebr.  VIII  259  ahd.  dräjan,  mhd.  draejen 
und  „die  genau  entsprechende  form  im  lat.  ter-ere^  das  im 
perf.  triti  und  partic.  iniu$  dieselbe  lautumstellung  zeigt**, 
nebst  terebra  tigitgov  rdgvog  yerglichen  hat,  und  wosn 
noch  genauer  das  griech.  rgißu)  d.  h.  Tptfta  pafst,  indem 
es  aufser  der  methatbesis ,  die  nur  in  i  gegen  ags,  ä  va- 


^)  vielleicht  saggqv-Jcm  „senken"  und  noch  viele  fthnlichei  deren  wur- 
sdn  mif  einen  guituralen  analanten;  doeh  iet  es  denn  nicht  immer  Ider,  ob 
V  bloA  UntUcb  ans  dem  gnttonUen  entwickelt  oder  nber  snfliz  ist  8.  Leo 
Mejer,  die  goth.  spr.  p.  $77. 

^)  8.  y«f.  de  dig.  p.  6S  vnd  taf.  I  IS  inser.  Coro.  M  'tiftm  |7o« 
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riiert,  auch  dasselbe  suffix  v  angenommen  hat,  —  mdü-en 
(praet.  meöo)  „niähen'*,  womit  man  griech.  dudcü  verglei- 
chen und  zu  ursjjr.  d-udjroj  (mit  a  prostheticnm)  zuriick- 
flQhreD  kann.  Schlielslich  fabren  wir,  indem  wir  fOr  die 
▼ollständige  erforsehnng  dieser  yerba  und  ihrer  wurzeln 
auf  L.  Meyer  iu  d.  zeitschr.  VIII  246  —  286  verweisen, 
noch  säü-en^  praet.  seör)  „säen**  an,  abd.  sdw-an  neben 
säjan  (Graif  VI  54),  iieltiscb  und  zwar  bis  jetzt  nur  kym- 
risch  heu  serere,  yd  hewyt  satnm  est  bei  Ebel-Zeuss  grainm« 
oelt.  ed.  2  p.  12.^,  welches  lautlich  ganz  entsprechend  ist, 
da  im  neuen  kymri8<  hen  oft  h  aus  altem  8 albo  hewyt 
aus  sewyt  {=  sewit)  hervorgegangen  ist. 

Das  letztgenannte  verb  hilft  uns  das  noch  unerklärte 
umbrische  wort  sahala  deuten.  Die  bedcutung  „saat* 
wird  uns  keine  Schwierigkeit  bereiten,  daher  suchen  wir 
zuerst  die  form  möjjlichst  zu  sichern  und  setzen  als  ältere 
gebtalt  von  sahata^  da  wir  so  oft  b  für  v  fanden,  *samta 
voraus,  wozu  dann  einerseits  das  dem  umbrischen  nahe 
stehende  keltische  mit  hewyt,  auf  der  andern  sdte  der 
name  för  den  saatengott  in  Latium  Sä-turnu-s  stimmt,  in- 
solern  als  dessen  erste  silbe  mit  langem  a  gegenüber  dem 
kurzen  von  sa-tus  jetzt  aus  einer  alten  gefafsinscbrift  Sae- 
tumus  deutlich  als  contrahiert  erscheint  und  ohne  zweifei 
▼on  *saihe-re  (einer  ableitung  der  wz.  sa  serere*))  ausge- 
gangen ist,  wie  dies  schon  Schwenck  aufstellte  (s.  Schweit- 
zer in  d.  zeitschr.  IV  65),  ohne  noch  die  obigen  analogien 
verwandter  sprachen  zu  kennen.  Sahata,  hier  Substantiv, 
eigentlich  feminin  des  particips,  hat  den  frühern  bindevocal 
e  dem  vorhergehenden  vocal  assimiliert,  wie  oben  s.  154 
das  particip  co-moh  o-ia^  die  imperative  depon.  spah-a-mu, 


'  )  kymrisch  ht-labar  gegen  altirisch  su-lbir  „wohlredend,  beredt^,  Amt 
gegen  altir.  <et,  gotb.  tmtht  »weg*,  hen  gegen  «Itir.  »en,  1.  tmux.  EbeLiSeaM 
gr.  celt  p.  122.  128. 

*)  Das  gtwfilinUebe  verbiiin  $iro  ist  ein  redupllciertes  prftsens,  eigent- 
lich *si'SO,  wie  gi-gno  si-sto  bi-bo  (L.  Meyer  in  d.  zeitschr.  VIII  249),  hat 
sich  aber  mit  der  reduplicatiuii  ganz  versclimolzen  und  dabei  den  vocal  der 
Wurzel  sa  (in  sa-tus)  verloren  (wie  sist-o  aus  wz  sta)  und  bei  der  verwan- 
delnng  von  a  in  r  zugleicli  die  von  i  in  e  angenomtnen  —  se-r-o.  S.  oben 
9.  182. 
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ehe'turitah'a'tnu  u.  a.  Geben  wir  nun  zur  genauem  be- 
Stimmung  des  sinnes  Über,  so  gebort  sahata  in  deo  om- 
brispben  tafeln  su  vier  örtlicbkeiten  bei  IguYium,  m  denen 
geopfert  werden  soll,  von  denen  ewei,  funtler-e  Ib  24 

Hud  Ak  er  II  nie  Ib  4.'i  ihre  erklärung  „an  den  quellen, 
ad  fontulos^  und  „in  Aquilonia^  von  Auirecbt  und  Kirch- 
boff  IX  278.  298  erhalten  baben,  rnpinie.e  Ib  27  (oder 
rubine  VII a  6)  aber  und  täte  Ib  31  (oder  sahate  VII a 41) 
sie  noch  erwarten.  Wir  deuten  diese  zwei  als  loeative 
von  rupina  „rübenfeld,  lat.  rapina^  und  von  sahata  „Saat- 
feld, iat.  seges^,  und  zwar  hauptsächlich  ^getreideieid^  ' ). 
Bupinie.e  (mit  vorgeschlagenem  i  vor  e,  8.  oben  8«  116) 
wird  noch  von  der  präp.  em  begleitet,  welche  aber  zn  e 
abgestumpft  ist^)  und  so  auch  bei  bezeichnung  der  ricbtung 
dem  accusativ  unmittelbar  angehängt  wird  in  rupinam-e 
lba5.  36  (rubinam-e  Vlla  43.  44)  und  sätam-e  Ib38, 
wogegen  die  präpoaition  irahaf  oder  trft  dem  locativ  #a* 
hfUe  VII a  41.  Ib  3t  und  acc.  9ahaia{m)  Vlla  5.  39.  44.  45 
voraufgeht.  An  den  einzelnen  stellen  wird  nun  vorge- 
schrieben, dals  der  opfernde  erstens  „an  den  quellen,  ad 
fontulos^  funtler^e  Ib  24  {fondUr^  Vlla  3)  drei  eher, 
zweitens  »auf  dem  rObenfeld^  rnpinie.e  Ib  27  (rubine 
Vlla  G)  drei  säne  opfere,  dann  (was  die  vollständigere  ta- 
fel  VII  v.  39  allein  enthält)  bis  hinter  das  Saatfeld  gebe 
{traf  sahaiam  ein)  und  drittens  „hinter  dem  Saatfeld 
tra  säte  Ib  31  (irahaf  sahaie  Vlla  41)  drei  kubkalber 
opfere,  darauf  dort,  wo  sie  die  eher  werden  geopfert  ha- 
ben (pufe  apruf  fakurent  Ib  33.  34.  Vlla  43),  also  an  den 
quellen  (Aufrecht  und  Kirchhoff  II  290),  nach  dem  rühen- 
felde  rückwärts  schaue  und  über  das  Saatfeld  hinüber. 
(Ib  35.  Vlla  44),  dann  nach  dem  rübenfeld  rückwärts 
wende  und  nach  dem  saatfelde  hinwende  (Ib  36.  38.  Vlla 


> )  Varro  de  re  rast.  I  48 ;  In  segetibos  aatein  flramentani ,  qnod  cul- 
mos  extalit    Ovid.  Mot.  X  655.    Et  segetis  canae  ttantes  percurrere  ari- 

Btas.  Verg.  Aen.  VII  808.  —  Auch  zum  rUbeiift'M  war  nicht  jeder  boden 
geeignet;  <k'nn  Cato  verlan^^t  c.  35,  dafa  man  rüben  iu  eiueo  gut  gedUugten 
oder  fetten  bo'if^n  .««äen  soll. 

9)  S.  oben  s.  100. 
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44.  45),  soletzt  Yieriens  »ra  Aquilonia^  Akeranie  Ib43 
(Aeernmiem  Vlla  52)  drei  junge  kfibe  opfere. 

So  schltefseti  wir  denn  nnsere  beobacbtungen  in  dieeem 

abschnitt  mit  dem  umbrischen,  von  wo  wir  ausgegangen  sind. 
Dort  haben  wir  alterthOnüiche  Oberreste  einiger  auf  v 
auelautender  verbaleUimine  gefunden,  dann  nocb  besonders 
darob  die  nacbweisung  des  lautwandels  von  ▼  in  h  drm 
arten  solcher  Terbalstämme  auf  -av  -ev  -iv  ermittelt,  welche 
dann  weiter  zu  bisher  unbeachteten  spuren  abgeleiteter 
lateinischer  stamme  auf  -av  -ev  -iv  in  den  drei  bekann- 
ten conjngationen  fahrten,  bis  wir  suletst  solche  Terbal* 
Stämme  auf  -av  -ev  -iv  -ov  durch  viele  verwandte 
spracheo  verbreitet  gesehen  haben. 

13.    Lautwandel  von  1  in  r  (rx). 

Das  umbrische  hat  einen  unter  d^n  italischen  sprachen 

ihm  ganz  eigenthümlichen  laut,  nämlich  ein  zischendes  r, 
welches  altumbrisch  in  nationaler  schrift  durch  ^  ,  neuum- 
briscb  durch  rs  bezeicbuet  wird  (Aufirecht-Kircbhofi'  1  84), 
welches  in  der  ausspräche  wohl  dem  polnischen  rs  ver- 
gleichbar ist,  selten  aber  wie  dieses  aus  r,  sondern  meist 
aus  d  hervorgegangen  ist.  Auch  aus  1  ist  ein  solches  r 
entstanden,  doch  wahrscheinlich  erst  Ober  die  mittelt^tufe 
d  hinüber^).  Folgende  beispiele  können  als  hinl&nglich 
sicher  gelten: 

Akeruuie  Ib43  Acersoniem  VII a  52  ist  lat.  Aquiloniat 


karetn  Ib  33»  cartitu  Via  17.  eatato^ mXiirn.  A.K.II  105. 


1 )  Wir  vermuthen  diefs,  weil  der  Übergang  von  1  in  j:  (rs)  verhältnif»- 
märsig  selten,  der  von  d  in  r  aber  zwischen  zwei  vocalen  rcgelinärsig  statt 
findet  mit  ausnähme  von  nur  vier  formen  (A.  K.  I  84).  Es  besteht  wirklich 
swiscben  Akepunie  und  Acersoniem  eine  solche  mittelform  Akudunniad 
(abl.)  aaf  oftklsohen  mflns«ii  (A.  K.  I  S4)  und  sonst  ist  mach  im  Uteiniselitii 
zuweilen  1  in  d  Ubergegangen,  so  calamitaa  CapiUtUttm  volebam  in  cadamitOM 
Capitodium  vodeba,  neben  GuduUus  kam  Gududia  vor  and  dem  griecb.  ditt^a 
steht  iai.  adepg  gegeuUber.    Coraaen  aaaapr.  1  224. 


famerias  IIb  2 
Pamperias  IIb  2 


(in  Aquilonia), 
familiae^  (pater'')familias, 
Pos^tüae, 
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Auch  zeref  la  25.33.34  und  serse  VIb  17.  22.41  glauben 
wir  yermittelat  annahine  dea  lautwandels  von  1  in  r  (rs) 
erUftren  so  können«  Wir  «eben  in  Ia34  kumultu  zeref, 

kamat(e)8  persnimu  (vgl.  VIb  17.  41)  aus  kumultu 
„commolito",  dafs  zere  eine  mahlhare  frucht  ist,  wahr- 
scheinlich das  lat.  sili-go  „winterweizen^,  welches  eine  Wei- 
terbildung von  ttif  iet^).  Im  umbrischen  gehört  zere 
oder  «er«e,  von  welchem  nur  der  auc.  pl.  zeref  la  25.  33, 
oder  serse  mit  abfall  des  f  VIb  17  und  41  serse  pisher 
komoUu^  und  der  dat.-abl.  plur.  la  IH,  jedoch  verschrieben, 
zeref  knmats  anstatt  zeres*)  kumates  und  $erie  mit 
abfall  des  8  VIb  41  komatir  vorkommen,  zu  den 

nomina  auf  i  nach  der  3.  decltnation  ( Aufr.-Kirchh.  I  123) 
und  auch  för  das  e  der  ersten  silbe  dürfen  wir  älteres  i, 
also  den  stamm  ziri  voraussetzen.  Das  z  von  zere  se- 
hen  wir  wie  das  in  kazi  und  anzeriatu  schon  im  neu- 
umbrischen  zu  s  geworden  in  sene  und  ameriato^  desglei- 
chen im  lateinischen  in  sili  wie  in  caseus  und  ob-sereato. 
Es  ist  aber  jenes  unibrische  z  sehr  heaclitenswerth ,  weil 
•  es  nicht  nur,  wie  Aufrecht  und  Kirchhofi  I  108  bemerkt 
haben,  im  auslaut  s.  b.  in  ta^ez  „(actfu«^,  sondern  anch 
im  inlaut  und  anlaut  aas  t  und  s  verschmolzen,  oder  viel- 
mehr an  beiden  letztern  stellen  durch  zetacismus  aus  t 
entstanden  ist  und  jedesmal  zur  auftindung  der  gnimlform 
und  etymologie  besser  als  das  spätere  s  den  weg  bahnt. 
So  leitet  uns  kazi  auf  skr.  katvara  n.  «molken,  mit  was- 
ser  vermischte  buttermilch%  das  anch  katnra  und  kad- 
vara  lautete  und  kadara  n.  „geronnene  milch"  neben  sich 
hatte;  —  an-zeria-tu  y^ob-senia-to"^  bekundet  seinen  Zu- 
sammenhang mit  griech.  vfigi-w  „wahrnehmen,  beobachten. 

Wie  lenti-go  „linsenförmige  flecken,  Sommersprossen"  vom  alten 
lentis  „linse"  (Priscian.  VII  64),  verpl.  citrä-go  „citronenkraut"  von  citrus, 
lappn-(jo  „eine  klettenähnliche  pflanze"  von  hippa  „klctte".  Ob  aber  das 
Stammwort  »ili  im  compoititum  sili-ctmium  « tele h enschmaus'*  und  in  der  bei 
Festns  p.  B47  und  Plsalus  p.  846  won  tüatim  gegebenen  erklirnng  „vinum 
tÜi  coiMÜtem*  enthalten  sei  und  mit  der  von  CorssMi  ausspr.  I '  448  gefoU 
gertan  deutung  »wUrskraut  (mit  wUrskrant  gemidiier  wein)"  sieh  ywatnigen 
lasse,  ist  schwer  zn  ergründen. 

2  ^  Da  es  im  nationalen  aiphabet  gescbriehrn  ist  B^MBI^'  ^'^^^^ 
die  Verwechselung  leicht  erklären  durch  die  ähnlichkeit  von  8  mit   ]^ . 
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bewahren";  —  menzaru  IIa  16  y^menganm'*  m08«en  wir 
mit  hnife  des  lat.  subst.  mensa  erklären:  dieses  ist  femini- 
num  d«>8  participfl  menau-s  „cjeraessen",  welches  von  einem 
stamm  men/,  wie  sen-su-s  von  senl-io^  gebildet  ist,  nur  mit 
der  eigenbeit,  dafa  das  particip  allein,  nicht  der  verbal- 
stamm in  met-ior ,  nasaliert  ist,  während  umgekehrt  vom 
stamme  fend  neben  xn  fen-su-t  ein  zweites  particip  in-fet- 
-tu-s  besteht,  das  den  nasal  verloren  hat;  aber  besser  als 
die  aus  urspr.  *eent-tu-s  'raent-tu-s  verwandelten  participia 
gensus  mensus  bat  das  umbrische  menza  vom  t-laut  iu 
seiner  vorausactzliehen  grundform  *meut-ta  *meata  wenig- 
stens noch  eine  andeutung  in.  dem  z  bewahrt;  —  zere 
deutet  auf  älteres  *tili  uud  leitet  uns  auf  skr.  tila  „die 
sesampflanze",  deren  körner  gegessen  wurden.  Mit  diesem 
Worte  sind  ohne  zweit'el  tirima  und  tirija  verwandt,  die 
eine  art  reis  bedeuten  und  das  filtere  r  bewahrt  haben;  ja 
selbst  für  das  von  tila  gebildete  adj.  tilja  ist  wahrschein- 
lich noch  das  ältere  tirja  vorhanden  im  Ätharvaveda  4,7,3 
karambha  tirja  „grötze  aus  sesamkörnern".  Somit  ge- 
langen wir  zur  urform  tiri,  die  wir  an  der  band  von 
umbr.  zere  auch  für  lat.  sili  folgern  dürfen,  und  zur  wür- 
ze! tar  mit  der  bedeutung  ^^reibeu",  aus  welcher  das  skr. 
adj.  taruna  „zart**  hervorgegai)gen  ist  (Curtius  grundz. ' 
209)  und  lat.  iritiaim  ( „qnod  tritum  e  spicis"  Varro  I. 
L.  V  lOb)  nebst  seiner  uuterart  sill-go  benannt  ist,  wie 
auch  gränum  „körn"  aus  demselben  begriff  „reiben"  einer 
andern  wurzel  gar  (Curtius  grundz.*  167)  abgeleitet  ist. 


14.    Lautwandel  von  s  iu  r. 

Aufrecht  und  Kirchhoff  haben  I  103  den  lautwandel 
von  8  in  r  zwar  genügend  festgestellt  und  im  inlaut  fllr 
die  älteste  periodc  anerkannt,  aber  im  auslaut  ihn  auf  die 
drei  tafeln  der  zweiten  periode,  taf.  V  VI  VII,  beschränkt, 
odor  aber  nur  ein  Vorspiel  des  Oberganges  in  tafel  III  und 
IV  aus  der  ersten  periode  finden  wollen.  Wir  müssen 
jedoch  den  rhotaeismus  entst-hieden  den  ältesten  tafeln  vin- 
diciercn  und  zu  den  bei&pii-len  vom  auslaut  (A.  K.  I  104) 


n  noTi» 
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Bowohl  ariper  la  27  und  areper  Ib  30.  33  wegen  ihres 
Wechsels  mit  aripes  Ib  7  und  arepes  la  6.  19.  23.  Ib  4 
und  mit  arepe  Ib  26.44.  IIa  7  mitzählen,  in  welchem 
formenwechsel  wir  eine  merkwürdige  ObereinatimmoDg  mit 
dem  dat.-ab1.  plnr.  Atijerier  Va4.  16.  Atiertier  Vllb  I 
und  Atijeries  III  24  nebst  Atijerie  IIa  2.  III  29  ge- 
wahren, als  auch  die  beachtenswerthe  form  sehmeniar 
Ib  42  hinsufOgen,  welche  Aufrecht  uod  Kirchhoff  I  104 
amn.  **  und  II  297  f&r  ein  yerstOmmeltes  neutrum  eines 
adjectivs  auf  -arfs  erklftren.  Jedoeh  gleichwie  die  be- 
hau p  tun  g,  dafs  die  tafeln  der  altern  periode  den  einwir- 
kungen  des  rhotacismus  nicht  unterlägen,  unhaltbar  ist,  so 
falleo  auch  alle  daran  geknüpfte  folgerungen  und  annah- 
men. In  unserer  stelle  Ia42:  iveka  perakre  tusetu^) 
(41)  super  kumne  arfertur,  prinuTatu  tuf  tnse- 
tutu,  (42)  hutra  furu  sehmeniar  hatutu,  mit  wel- 
cher wir  die  jüngere  fassung  VII  a  52:  icenya  peracrio 
tursUuto  •  •  •  •  el  (52)  prinmaiur  kandra  furo  tehemeniar 
haluto  ▼ergleichen  müssen,  ist  sehmeniar  unzweifelhaft 
objectsaccusativ  zum  verb.  hatutu  (hatuto)^  da  derselbe 
imperativ  im  singular  deutlich  sowohl  in  Ib  11  krenka- 
trum  hatu,  als  in  IIa  22  sufafiaf  supaf  hahtu  mit 
dem  accnsativ  constmiert  ist,  und  so  stimmt  denn  seh- 
meniar la  42  als  attribut  zu  tuf  und  zn  einem  im  be- 
danken supplierten  acc.  ivekaf,  dessen  singular  iveka 
perakre  vorhergeht;  „juveneam  anniculam'*)  torreto  su- 
per arce*)  adfertor,  privati  duas  torrento,  infra  forum'*) 
semestres  (joyencas)  — nto",  und  ähnlich  bildet  $$hememar 
Vlla  52  mit  hinzugedachtem  wengaf  zum  vorhergehenden 
v.  51  ivenga  peracrio  iursituto  einen  gegensatz:  „juven- 
cam  annicularum  (i.  e.  ex  anniculis)  torrento  ....  et  pri- 
▼ati  infra  forum  semestres  (juvencas)  — nto^.  ^Als  accu- 
sativ  aber  ist  sehmeniar  aus  *sehmenias  entstanden  und 
würde  schon  für  sich  allein  genügen,  um  das  dasein  eines 


1 )  Die  tafcl  hat  TVS£IVf  (U  der  graveur  den  qacfstrich  durch  |  za 
sieben  vergessen  hat. 

*)  Die  begrUndong  dieser  deutuBg  folgt  im  zweiten  tbeil. 
*)  NUmtm  aber  kumat  und  tutn  folgt  im  swtüm  tbeU. 

Ziitselir.  f.  vgl.  spraohf.  XXL  S.  14 
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acc.  pl.  fem.  auf  -as  in  Übereinstimmung  mit  dem  fateinl- 
schen  und  oskischen  und  vielen  andern  verwandten  spra- 
chen auch  für  das  umbhsche  statt  der  abweichenden  en- 
dung  -af  SU  bezeugen;  es  kommt  aber  noch  dazu,  da(s 
die  ältere  endung  auf  -s  im  acc.  pl.  sieb  wirklich  einige- 
mal erhalten  bat.  So  finden  wir  IIa  vinu  pune  tertu 
(41)  8trub9las  fiklas  sufafias,  kumaltu:  „vinum  tus 
dato  strues  fercta')  — ,  commolito^  den  normalen  acc.  pl. 
auf  -as  in  drei  nomina,  welche  objecto  zu  tertu  sind, 
nicht  etwa  zu  kumaltn,  da  dieses  gewöhnlich  ohne  object 
steht  (A.K.  II  20b)  IIa 9. 41.  IV 28,  wie  maletu  IIa  18  und 
comollu  Vlla  39.  44.  45,  seltener  mit  object  zeref  ku- 
multu  Ia33  und  serte  eotnoUu  VIb  17.41.  Das  zu  den 
objecten  struh^las  fiklas  sufafias  gehörende  verb 
tertu  (dato)  wechselt  hier,  wie  sonst  noch  einmal  fertu 
(ferto)  IIa  17;  Huntia  fertu  (18)  katlu,  arvia,  Strub- 
els, fikla,  pune,  vinu,  salu  mit  dem  verb.  arveitu 
(adyehito)  ab,  welches  als  das  durchaus  Qbliche  erscheint 
in  stru^la  arveitu  III  34,  fikla  arveitu  IIa  29  oder 
ficla  arsveilu  Via  56.  59.  VIb  2.  5.  20.  23.  44.46.  Vlla 
4.8.54  und  einmal  ßclam  arsveitu  Vlla  42.  Ferner  ist 
von  der  o-declination  noch  ein  accusativ  auf  -ns  übrig  in 
Vlla  43  abrons  faeurent,  wfthrend  die  alte  parallelstelle 
Ib  33  apruf  und  auch  dieselbe  tafel  Vlla  v.  3  abrof  hat 
Dieser  jetzt  constatierte  ausgang  des  acc.  pl.  abro-ns  wird 
nun  aufserdem  durch  analogien  aus  den  verwandten  sprachen, 
wie  kret  ngHyiutavg  C.  I.  6.  II  n.  3058, 4  (Cbishuli)  und 
goth.  mlfa-n9  MumtrUi  als  ganz  normale  endung  bestätigt 
S.  Bopp,  vergl.  gramm.  I'  466 ff.  Nachdem  also  sehnie- 
niar  als  zweiter  beleg  für  den  rbotacismus  im  auslaut  auf 
tafel  I  nachgewiesen  ist,  fügen  wir  zu  den  beispielen  vom 
inlaut  (A.  K.  1 103),  wie  3.  pl.  fut.  ind.  stah-e-ren  Ib  19 
(stabnnt)  aus  *stah-e-sen(t),  worauf  die  Tergleichung  mit 
osk.  censa-zet  (censebunt)  zurückführt,  und  infinitiv  er-u 
Va  26  oder  er-om  VII  b  2  (esse)  von  wz.es  »sein^,  ganz 
besonders  das  h&ufig  vorkommende  nomen  erus  hinzu. 


Sieh  bd.ZZ  1.  444. 
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Dieses  wort  erklftrsD  wir  für  einen  dativ  plural  Ton  esu 
„gott^;  denn  dazu  stimmt  f)  die  endung  s  in  eru-s, 

2)  seine  regelmäfsige  Verbindung  mit  einem  verbum,  das 
geben  bedeutet:  tertu  tetu  titu  dirstu  dilu  (dato),  tera 
derio  (det),  kaveita  (convehito  oder  conferto);  3)  bahnen 
uns  die  vorgeschriebenen  gaben  den  weg  zur  feststell uug 
der  bedeutung  von  erus,  vor  allen  die  in  VIb  Ib  prose- 
seto  erus  diiu  und  Vlb  ü)8  proseselo  erus  dirstu  erwähnten 
proseseio,  lat.  prosecta  jizurechtgeschnittene  opferstücke*', 
welche  nur  gaben  für  die  gOtter  sind^),  wie  auch,  wenn 
opferthiere  genannt  werden,  deren  exta  (jecur,  cor,  pulmo 
bei  Cicero  de  div.  II  12,  29),   gehörig  ziigescbnitton,  als 
der  für  die  götter  bestimmte  autheil  zu  verstehen  sind^); 
4)  bietet  sich  uns  jetzt  das  umbrisch- keltische  wort  csu 
jigott^  dar,  weiches  uns  um  so  willkommener  ist,  weil  in 
den  zahlreichen  Vorschriften  über  opfer  in  den  sieben  um* 
brisc'ben  tafeln  zwar  das  von  esu  abgeleitete  adj.  esunu 
„diviuub^  z.  b.  in  ri  esuue  Va  4  »rei  divinao^  (  Jat.)  und 
subst.  esunum  ^opfer^  erkannt  worden  ist,  noch  niemand 
aber  eine  bezetchnung  für  gott  gefunden  hat,  doch  wohl 
nur  wegen  verkennung  des  rhotaeismus  in   den  ältesten 
tafeln^);  endlich  5)  palst  in  der  that  für  erus  die  bedeu- 
tung «den  göttern'^  an  allen  steilen,  deren  sinn  wir  über- 
haupt verstehen,  'wie  die  Obersetzung  im  einzelnen  zeigen 
wird.    Auf  die  Vorschrift  IIb  21  Enu  erus  tetu  vitin 
vufru  „Deinde  diis  dato  vitulum  variuni"  folgt  das  wirk- 
liche opfer  IIb  24  Jupater  Sape,  tefe  estu  vitlu  vu- 
fru sestu  „Jupiter  Sauce,   tibi  istum  vitulum  varium 
sisto*'.   Eine  gröfsere  stelle,  die  nunmehr  ihre  voUstAn- 


^)  Paalus  aus  Festus  p.  78  M.:  Kxta  dicU,  quod  ea  diis  prosecen- 
tur,  qaae  maxime  «csUnt  «minentque.  —  LncUins  ed.  GerUcb  p.  8S  n.  9: 
Coenam,  inqoit,  nnUani,  neqae  divo  ^proseet^ni  nUani*  —  Statins  Theb. 
y  641  dederat  prosecta  tonanti. 

Cato  de  re  rnst.  c.  184:  Ubi  exta  prosocta  orunt,  Jano  struem 
commoveto.  Eine  sehr  gewöhnliche  formel  ist  ,  exta  diis  dare "  z.  b.  bei 
Varro  de  re  rust.  129  Exta  deis  cum  dabant.  Ovid.  Fast.  I  61  Nam  simul 
«xta  deo  data  Aunt  u.  s.  w.    Sieh  Brissonius  de  formnl.  I  S5. 

^)  Später  sahen  wir,  dafs  Fanzerbieter  im  programm  Yoa  Meningen 
1S61  p.  IS  von  ernt  den  ahm  dät  erkannt  hat,  aber  die  form  Teifehlt,  da 
er  wtpr.  eru  anaetat  atatt  «an. 

14» 
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dige  deutiiiig  erhält,  ist  (blgeade  iu  älterer  uud  jüngerer 
fassung : 

Ib  33  Piine  purtin^u»  VII a  4?  Ape  (43)  purdin- 

karetu,  pufe  a prüf (34)  i;iust  carsilu  piife  abrons 

fakiirent,    puze    erus  facurent ,  puse  erus  dersa; 

tera;  app  erus  terust,  ape    erus   dirsunt,  postro 

pustru  (3'))  kupii'iatu  combifialu  rubiname,  erm 

rupinaine,   erus   tera;  (44)  dersa;  enem  Iraha  sa- 

CDC  tra  sahta  kiipifi-  hatam  combifialu,  ertis  dersa. 
aia,  (35  )  erus  tera. 

„Quoui  portaverit,  calato,  ubi  apros  fecerint,  ut  diis  det^); 
post<|uam  d'ih  dederit,  retro  con(i])ici(o  in  rapinaiii,  diisdrt'); 
deind(>  tratis  segeteiu  conspiciat,  diis  det ' ). 

Die  <iben  erwähnte  stelle  VI  b  38  proseseto  ent»  dirslu, 
welche  mit  Vlb  l(i  proseseto  erus  dUn  gleichbedeutend 
ist  j,  prosecta  diis  dato'',  beuutzeii  wir  nun  noch  zur  er- 
klurung  der  ihr  speciell  entsiprfchendpn  altumbrischen  Vor- 
schrift, die  wir  ihr  hier  gegenüber  stellen: 

Ia33  Api  8uruf  purti-  Vlb37  Ape  pesotidro  purdin- 
tius,  eiiuk  hapinaru  <;us,  proseseto  erus  dirstu. 
erus  titu. 

Hier  mufs  zu  hapinaru,  dem  gen.  plur.  von  Ii  api  na, 
welches  nadi  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  '234  so  viel  wie 
Ovis  oder  citic  besondere  art  von  schafen  bedeutet  haben 
nrjag,  dns  object,  von  dem  der  genetiv  abhängt,  nämlich 
nach  nnalogie  von  IIb  12  k apres  prusepctu  ife  ar- 
veitu  „capri  prosecta  ibi  advehito'^  sicher  prusepetu 
suppliert  werden,  wie  auch  dem  genetiv  hapinaru  gegen- 
über die  parallele  neuuinbrische  stelle  Vlb  3*^  wirklich 
proseseto  hat,  die  aber  das  opferthicr  nicht  nennt,  indem 

')  sc.  exta  triuiti  aprorum.  Ib  24  Funtlcr-e  trif  «prüf  rufro  ut« 
peiu  fcitu.  V^l.  VIln3.  Uvber  funtler-e  „an  den  quellch«n*  «.oben 
a.  205. 

sc,  exta  trium  porcarum.    Ib  27   Rupinie.e  tre  purks  rufr» 
Ute  peia  fetu.    Vgl.  Vlla  6.    lieber  rupina  „rübcnfeld"  ».  oben  8.205. 

')  8C.  ext«  trium  vitttlarum.  Ib  8t  Tra  aata  tref  vitlaf  feit«. 
Tgl.  VIia41.    U«ber  satu  uJcr  eahnla  „saatrcld"  s.  obeD  t.  "iOb. 
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die  vor  dem  gebet  v.  25  —  37  kurz  vorher  v.  23  und  24 
angegebene  habina  im  gedanken  festgehalten  wird.  Aehn- 
iicb  verhält  es  sich  mit  VIb  16  ape  eam  purdintutij  pro* 
seseto  eru8  diiu  „postquam  eam  portaverit,  prosecta  diis 
dato%  wo  indefs  mit  dem  pronomen  eam  klar  genug  auf 
die  V.  9  vor  dem  gebot  genannte,  uns  freilich  unbekannte 
mefa  spefa  hingedeutet  wird.  Von  den  andern  für  die  göt- 
ter  (erae)  bestimmten  gaben,  die  noch  nicht  gedeutet 
sind,  haben  wir  mir  Ober  iepra  die  vermnthung,  dafs  es 
„/ectir*  bedeute  IIa  32:  iepru  erus  mani  kuveitu 
^jecur  diis  manu  convehito  (conferto)",  dafs  also  hier  der 
öftere  lautwandel  von  k  in  p  eingetreten  sei  wie  in  pune 
SS  quom,  svepis  =  siquis,  peturpursut  »  quadrupedibus 
(A.  K.  I  88),  gr.  jjnao^  dann  solches  *iepur  in  die  vocalische 
declination  tibergegangen  und  zum  heterokliton  mit  dem 
stamm  iepru  geworden  sei,  wie  lat.  elephns  zu  elephantus, 
äelphin  za  delphinus,  crater  zu  cralera.  Obgleich  wir  aber 
die  andern  opfer  nicht  kennen,  so  unterliegt  es  doch  nicht 
dem  geringsten  zweifel,  dafs,  wie  an  der  letzterwAhnten 
stelle,  so  auch  IIa  40  erus  kuveitu  bedeutet  „diis  con- 
vehito (conferto)",  dann  IIa 2b  e^us  prusekatu  „diis  pro- 
secato^,  femer  IV  27  erus  tapez  (28)  tertu  „diis  taci- 
tns  dato''  und  Oberhaupt  beim  verbum  ^geben*'  die  noch 
Abrigen  stellen  IIa  9  erus  tetn,  VIb  25.  VII a  38  erus 
ditu^  VIb  16 — 17.  38.  39  erus  dirstu  alle  „diis  dato"  be- 
deuten, endlich  IV  14  putrespe  erus  „utrisque  diis, 
beiden  göttern^,  welche  kons  vorher  genannt  sind,  Pue- 
mnnus  und  Vesuna.       K.  II  375. 


15.   Lautwandel  von  s  in  j*  oder  rs. 

Das  umbrische  ist  bei  dem  lautwandel  von  s  in  r 
nicht  stehen  geblieben,  sondern  hat  das  s  noch  eine  stufe 

weiter,  als  andere  sprachen,  zu  dem  ihm  eigenthtimlicben 
zischenden  zitterlaut  r  oder  rs  verschoben.  Für  diesen 
bisher  noch  nicht  aufgestellten  Übergang  jvollen  wir  jetzt, 
von  jeder  Stufenfolge  einstweilen  absehend,  zuerst  den 
thatsftchliohen  beweis  fdhreii* 
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I)  Die  relative  pir-i  pirs^i  und  pur-e  pors-i  und  das 

demonstrativ  er-e-k  ers-e. 
Während  Auirecbt  und  Kircbhoö*  II  244  das  umbri- 
8che  demonstrativ  er-e-c  VII  b  1  dem  entsprechenden  oski- 
sehen  pronomen  ts-t-e  von  genan  derselben  herkunfi  ge- 
genüberstellen and  beide  zur  normalen  form  is  zurück- 
führen, ferner  II  317  pur-e  und  pur-i  als  relativ,  und 
zwar  als  nom.  plur.,  wenigstens  für  die  meisten  fälle  Va 
25.  28.  Vb  4  und  Vb  10.  lö  richtig,  mit  hin  Weisung  auf 
den  oskischen  nom.  plnr.  püs,  aus  *pns-i,  also  wiederum 
vermittelst  des  rhotacismus  erklären,  halten  sie  pur-e  und 
pors-i  bd.  I  137  für  ein  von  pur-e  und  pur-i  verschiede- 
nes „zweites  relatiypronomen'^,  welches  sie  vermittelst  jenes 
andern  lautwandels  von  1  in  r  oder  r«  (s.  oben  s.  206) 
dem  Ist.  quali9  entsprechend  finden.  Wieder  anders  er- 
klären sie  I  138  die  Wandlungen  des  fragepronomens  pis 
oder  vielmehr  pis-i,  da  es  in  der  regel  das  pronominale  i 
angehängt  zeigt  und  dann  die  bedeutnng  eines  verallge- 
meinemden  relativs  erhällt.  Die  davon  vorkommenden 
formen  mit  r  oder  r*,  pir-e  per-e  ptW-t,  suchen  sie  bd. 
II  55  mit  hülfe  des  I  84. nachgewiesenen  lautwandels  von 
d  in  r  oder  rs  als  neutrum  =  lat.  quod^  sowie  das  de- 
monstrativ er-e-k  ebendaselbst  als  Qbereinstimmend  mit 
dem  oskischen  neutrum  id-i-k  =  lat.  id  darzustellen.  Nun 
aber  geratben  sie  einigemal  (II  259.  377),  besonders  gerade 
II  55  bei  der  crklärung  von  tafel  VI  a  5  sersi  pirs-i  sesußt 
mit  der  bedcutung  in  Verlegenheit,  versuchen  auch  gar 
nicht,  hier  das  sogenannte  nentriim  ptrf-t  als  solches  an- 
zupassen ,  etwa:  ^was  sich  auf  den  sitz  gesetzt  haben 
wird",  sondern  i^lauben  einen  ausweg  in  der  aufstellung 
zu  finden,  dafs  die  neutra  der  pronomina  auch  als  zeit- 
Partikeln  oder  conjunctionen  dienen  könnten,  das  relativ 
pirS'i  im  sinne  von  ubi,  quando,  das  demonstrativ  ers-e 
als  ium.  Jedoch  werden  wir  die  wahre  geltung  der  bei- 
den pronomina  aus  folgender  beobachtung  erkennen.  Wir 
sehen  dem  ver&UgemeinerDden  relativpronomen  pis-i  eines 
Vordersatzes  regelmftfsig  das  demonstrativ  er*e  oder  er- 
e-k  im  nachsatze  entsprechen,  z.  b. 
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Va  (3)  pis-i  . .  (4)  .  .  .  er-e 

Va  (10)  pis-i  .  .  (11)  .  er-e-k 

VII  b  (1)  pig'i  er-e-c, 

ScboD  diese  parallelstelleii  legen  die  yermiithnDg  Dabe,  daHi 
in  der  eben  angefthrten  eteOe 

VI  a  V.  5  sersi  pirs-i  sesust  und  v.  6  ers-e  ueip  mugatu 
gleichfalls  ein  relativpronomen  und  demoustrativprooomen 
sieb  gegenseitig  entsprecben,  dafsj^tW-t  mit  pis-i  in  form 
und  bedeatong  gleicbe  geltnng  babe,  ja  dorcb  den  lant- 
wandel  von  s  in  r  oder  r$  ans  pis-i  entstanden  sei,  und 
dann  auch  ers-e  ähnlich  wie  er-e  aus  urspr.  *is-i.  Die 
vermuthuDg  wird  vollends  zur  gewifsheit  gesteigert  dnrcb 
die  bald  darauf  Via  7.  8  folgende  abwecbselung  des  nor- 
mal  lautenden  relativs  pii-i  mit  dem  verwandelten  demon» 
strati^  ers-e, 

V.  7  pis-i  arsir  ander  sesust  .  .  (8)  ers-e  .  .  iude* 

rato  est, 

wo  nun  ptf-i  klar'  genug  ausweist,  dafs  nicbt  blois  das 
ibm  speciel!  entsprechende  ers-«,  sondern  auch  kurs  vor- 
her Via  5.  6  sowohl  pirs-i  als  ers-e  pronomina  und  zwar 
Dominative  sing.  masc.  gen.  sind.  So  bleibt  denn  nichts 
anderes  übrig,  als  dais  pirS'i  aus  pis-i,  und  erj-e  aus  der 
grundform  *is^i  bervorgegangen  ist.  Nachdem  aber  die 
Verwandlung  von  s  in  neuumbriscbes  r$  nachgewiesen  ist, 
so  folgt  hieraus  zugleich  für  das  altumbrische  die  Ver- 
wandlung von  s  in  f ,  zunächst  in  demselben  par  corre- 
spondierender  pronomina  pir-i  und  er-e-k,  wie  tafel 
IV  32  sie  darbietet,  dann  ancb  in  puf-e  III  5  und  port-l 
Via  6  aus  urspr.  *pns  *pos,  welches  im  oskiscben  in  so 
unveränderter  gestalt  püs  erhalten  geblieben  ist,  wiewohl 
nur  als  plural  ^),  wogegen  im  umbrisohen  die  gleiche  form 
sowohl  Är  den  Singular*)  als  für  den  plural*)  dient  Das 

1)  Pds  set  «qni  sunt*  taf.  y.  AgBOm  1«  —  piia  .  •  .  ■  fufant 
»qai  eitat*  dpp.  AbaU.  t.  S— 10,  —  piii.«  amfr«t  ^qui  «mbiant*  du. 

46. 

)  )  Pnf-e  • .  /«rast  .qni  feret*  Uf.  IIa  26,  por*-i , .  iutt  .qui . .  iverit* 
TIA  6. 

*)  Pur-e  .  .  emantur  «qni  .  .  imnantui*,  Va  7  por»-i  .  .  .  o$Un*mdi 
ipqoi  oatandentur*  Yla 
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Stets  mit  hinweisendem  i  yersehene  relativ  hatte  nan  im 
nom.  sing,  dereinst  die  normale  gestalt  *po8-i,  wdche 
schon  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  137  erkannt  hahen,  hiefs 

also  für  sich  allein  auch  im  umbriscben  urspr.  *pos  urui 
war  aus  älterem  *ko8  verwandelt,  wie  dies  die  sprachen- 
vergleichung  dnreh  das  indische  kas,  das  griechisch-ioni- 
sche xog  und  goth.  hvas  erweist.  Es  erscheint  aber  im 
umbrischen  nie  mit  rein  erhaltenem  nominativzeichen  s, 
sondern  entweder  a)  mit  verlust  desselben  pu  po  und  zwar 
enklitisch  an  sve  angehängt  als  indefinitum  svepu  Ib8 
und  sfDepo  VIb  47  »  lat.  st  qui  „wenn  jemand anfser- 
dem  aber  immer  mit  hinweisendem  i  Tersehen  als  eigent- 
liches relativ  po-i  Via  5,  po-ei  Via  1,  po-e  VIb  50,  ähn- 
lich wie  das  lat.  qui  oder  älteres  quei  aus  *que-i  (vgl.  ille 
ipse  iste)  und  weiter  aufwärts  *quo-i  (nach  verlust  des  no- 
minativzeichens  aus  urspr.  *qaos-i)  aus  dem  pronominal* 
stamm  quo  und  hinweisendem  i  zusammengesetzt  ist  (Gors- 
sen  ausspr.  P  784.  IP  672),  oder  aber  b)  mit  Verwand- 
lung des  8  bald  in  r  als  pur-e  Va  25  oder  puv-i  Vb  10, 
bald  in  f  oder  r$  in  den  formen  pur-e  IIa  26.  III  5. 
Va7,  pors-t  Via  6. 19,  port-et  Via  9.  15,  pors^  VIb 
40.  63. 

Nachdem  wir  alle  phasen  des  relativs  in  ihrer  ent- 
wickeiung  dargestellt  haben,  werden  wir  jetzt  die  eben 
citierten  parallelstellen  in  kürzester  fassnng  etwas  näher 
besprechen,  insofern  berichtigungen  fDr  die  bisherigen  con- 
struetionsversuche  und  zweifelhaften  dentungen  nöthig  ge- 
worden sind. 

1)  IV  32  Hunta-k  pir-i  prupehast,  er-e-k 
33  ures  pnnes  neirhabas. 
„Hac  (ratione)  quisquis  propiabit,  is-ce  — is  — is  — abit*. 
Hier  kann  das  schliefsende  verbum  neirhabas,   da  es 
er-e-k  d.  h.  is-ce  zum  subject  hat,  nicht  im  plural  stehen 
(A.  K.  II  378),  sondern  ist  3.  pers.  sing,  wahrscheinlich 
von  einem  futnr  der  ersten  abgeleiteten  conjugation. 
2)  Va  3  Arfertur  pis-i  pumpe 

4  fust  eikvases-e  Atijerier,  er-e  ri  esune 

5  kuraia  prehabia. 
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„Adfertor")  quiscunqiie  erit^)  iu  sodaliciis^)  Attidiis,  is  rei 
divinae  ^)  curet  (eamque)  praehibeat^. 

3)  Va  5  pif'^  ura-ku  ri  esana 

6  si  herte  et  pur-e  esune  als  sakreo 

7  perakneu  upetu,  revestu  pur-e  terte 

8  e  r  u  e  in  a  n  t  u  r  Ii  e  r  t  e. 

Znn&chst  ist  durch  Ebels  erkläruDg  von  herte,  der  3.  ps. 
sing.  präs.  ind.,  die  ¥oil8t&Ddig  herter  lautet  IIa  40.  III  1 
mit  der  bedeatung  ,,68  wird  gewollt  =  placet,  libef^  (Zeit- 
schrift V  407),  nunmehr  die  abhängigkeit  des  conjunctivs 
si  von  diesem  UDpersönlichen  verbum  klar:  ^Quisquis  (ut) 
Ulla  (?)  cum  re  diviaa  sit  placet^  oder  „Quemcunqne  ulli 
rei  divinae  praepositum  esse  placet^.  Bei  diesem  jetzi- 
gen ergebnifs  kann  die  für  die  unmittelbar  folgenden  worte 
et  pure  esune  sis  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  317 
gegebene  Übersetzung  „et  qui  rei  divinae  sint^  nicht  be- 
stehen bleiben,  da  sie  eine  reine  tautoiogie  hinzufügen 
würde.  Das  relativ  pure  glauben  diese  forscher  f)Qr  einen 
nominativ  des  plurals  halten  zu  müssen,  weil  in  dem  Zwi- 
schensatze das  verbum  (?)  si(n)s  im  plural  stehe  und 
weil  das  in  pur-e  enthaltene  relativ  pur  genau  dem  oski- 
schen  püs,  einem  nominativ  pluralis,  entspreche.  Jedoch 
ftrs  erste  haben  wir  anstatt  der  vergleichung  mit  dem  os- 
kischen  nom.  plur.  piis  eine  bessere  analogie  an  dem  ura- 
brischen  relativ  pur-e,  welches  wir  oben  s.  215  in  glei- 
cher form  für  Singular  und  plural  dienen  sahen,  ebenso  wie 
nennmbrisches  por$-i;  demgem&is  kann  pur-e,  welches 
mit  pur-e  aof  dieselbe  grundform  *pu8-i  zurückgeht,  auch 
Singular  sein.  Zweitens  stimmt  sis  formell  besser  zu  sir 
VIb  7  ,,du  seiest^,  freilich  mit  widerstrebender  bedeutung, 

^)  Wir  können  adfertor  von  A,  K.  II  39  beibehalten,  nachdem  Pott 
et.  forsch.  11^  3,  470  an  die  sptttlateiniscben  bildangen  ojß'ertor  in/ertor  er- 
innert hat. 

>)  Da(k  fnit  nicbt  fttlnnun  exaetam  ist  aa  fherit,  wie  es  s.  107  flber- 

setzt  worden  ist,  aondern  einfadieB  fatomm  a  taAt,  ist  schon  s.  174  nach 
Corssen  berichtigt  worden. 

^)  Dieser  erkläningsversnch  von  einem  subst.  eikvasa  mit  der  beden» 
tung  sodalicium  „Verbindung,  Verbrüderung"  wird  splUer  seine  begrttndong 
erhalten  im  zweiten  theil:  mnbrische  wortdeutungen. 

*)  Dativ. 


Digitized  by  Google 


218 


Savelsbefg 


aber  in  keiner  hinsieht  befriedigt  die  gleichstellung  von 
sie  mit. der  3.  pers.  plur.  conj.  sin$  VII b  4  lat. «tfil). 
Dann  ist  es  sehr  aaffallend,  dafs  hier  dem  relativ  pir-e 

kein  demonstrativ  entspricht,  während  wir  doch  sonst  dem 
verallgcineinernden  relativ  pis-i  pirs-i  immer  ein  demon- 
strativ gegenüberstehen  sehen.  Kurz,  wir  können  nicht 
umhin,  die  stelle  £ür  verderbt  an  halten  nnd  zwar  darch 
verkehrte  interpunction  oder  vielmehr  worttrennung,  die 
wir  übrigens  ja  schon  oft  fehlerhaft  gefanden  haben*). 
Wir  theilen  dann  nun  die  zwei  Wörter  esune  sis  mit  bei- 
behaltung  aller  buchstaben  in  esanes,  is  ab,  wodurch 
wir  einen  ablativ  plur.  des  subst.  esunu  „opfer*  and  das 
erforderliehe  demonstrativ  is  erhalten,  also:  et  pur*e 
esunes,  is  sakreu  perakneu  upetu  „et  qui  (cum)  sa- 
chüciis,  is  hostias  anniculas  impendito^.  Das  demonstra- 
tiv in  der  normalen  gestalt  is,  welche  wir  noch  nicht  hat- 
ten, findet  sich  in  zusammensetanngen  wieder,  in  is-ont 

III  16.  17  (=  lat.  is-dem)  und  is-e-k  IV  4  (=  lat.  is  ce)^ 
welches  letztere  wort  öfter  mit  Verwandlung  von  s  in  r 
und  von  i  in  e  in  der  gestalt  er-e-k  erscheint  III  33.  35. 

IV  3*  21«  32,  die  auch  als  sichere  emendation  (von  A*  K. 
11222)  fdr  erel  la  30  wieder  hergestellt  werden  mnfs. 

An  upetu  schliefst  sich  ein  zweiter  imperativ  re- 
vestu  an  (=s  lat.  revisito  nach  A.  K.  II  319)  nebst  einem 
davon  abhängigen  relativsatz:  pufe  terte  eru  emantur 
herte.  Zu  der  bereits  von  andern  theilweise  angebahnten 
erklärung  „qui  .  .  (ut)  sumantur  placet"  (vgl.  A.K.  II  319. 
Ebel  in  d.  zeitschr.  V  407)  fügen  wir  die  noch  rückstan- 
dige deutung  von  terte  eru  hinzu:  „dati  esse^.  Da  ist 
nun  &kr  das  umbrische  die  syntactisohe  eigenthflmlichkeit 
zu  bemerken,  dals  zum  verhum  ern  „sein^  das  prftdioats- 
nomen  in  die  adverbialfoim  terte  ^)  tritt,  wie  sonst  noch 


')  So  tafle  .  epirfer  .  tu  IIb  12  anstatt  taf le  .  9  .  pi  r  .  f ertn  oben 
i.  100  anm.  3  —  tuve.  rekapiras  IIa 38  anstatt  tuver-e.kapifus  b.  101. 

stafli .  iuvesmik  la  31  anstatt  staflare  .  eamik  8.  146  —  sonst 
iiodi  etrep.ejeflat«  Üb  4  tnibiftt  otre.pejeriate, —  «p«ta«. 
UbS  antUtt  upttn.  tvtietni  —  tfl  .  InptrUitii  üb  25  «ifUtt  tri- 
jap«r.  teitv. 

*)  pAftieip  «law  ndBplid«rt«i  wuml     (da),  also  t«r*i  ^  <^ 
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Va  27  er«e*k  prnfe  ei  ^is-ce  probe  git%  fthnlich  wie 

auch  im  oskischeu  in  der  tafel  von  Bantia  v.  30  das  ad- 
verb  gebraucht  ist:  ta-i-c  amprvpd  fncns  estud  „is-ce  im- 
probe  factus  esto*^,  woflQr  jedeemai  der  lateioische  Sprach- 
gebrauch das  adjectiv  probui  ood  improbuM  Terlangen 
wflrde.  Unsere  stelle  hetfst  also  vollständig:  ^er  sehe 
nach,  welche,  um  gegeben  zu  werden,  gononimen  werden 
Bollen^.  Es  ist  noch  übrig  anzugeben,  auf  welches  nomen 
das  relativ  par-e,  welches  im  nominativ  plnr.  masc.  steht, 
sich  snrfickbeziehe.  Es  kann  nur  der  plural  sakreu 
perakneu  gemeint  sein,  obgleich  mit  dessen  neutralem 
geschlecht  der  männliche  nominativ  pur-e  nicht  überein- 
stimmt. Und  wirklich  sehen  wir  für  die  neutrale  endung  - 
im  plural  mehre  male  die  masouline  endung  eintreten:  so 
hat  das  neutrale  Substantiv  tuder  »finis,  terminus^  nicht 
blofs  tudero  Via  15  im  plural,  sondern  auch  tuderor 
Via  12;  ebenso  besteht  neben  taso  VIb  40  mit  neutraler 
endung  lat.  ea$a)  dasselbe  wort  mit  roasculiner  plural- 
endung  Dosor  Via  19.  Ja  beim  relativ  scheint  die  neu- 
trale endung  des  plurals  ganz  verdrängt  zu  sein,  da  nur 
dessen  masculine  nominativendung  sich  findet,  auch  wenn 
sie  sich  auf  neutra  bezieht,  wie  Via  15  Hondra  iito  tu- 
derOf  parS'^  subra  icreihtor  »eni,  „Infra  istos  fines,  qui 
snpra  scripti  sont^,  dann  wieder  einige  zeilen  später 
Via  19  msor  veriS'CO  Treblanir^  pors-i  oerer  pehaner  paca 
ostensendi^  eo  is-o  oslendu  „vasa  ad  portas  Trebulanas, 
quae  ocris  piandi  causa  ostendentur,  ca  idcm  o8tendito% 
wo  das  relativ  und  sein  nomen  beide  in  der  masoutinen 
endung  übereinkommen,  aber  das  normale  neutrale  ge- 
schlecht des  nomens  doch  zuletzt  wieder  hervorbricht  im 
pronomen  eo  (s  lat.  ea).  Nach  solchen  beweisen  von  ver- 
tauschung der  neutralen  endung  des  nominativs  pluralis 


mit  der  reduplication  tu  einem  ncaon  präsensetamm  tej:  (für  did)  verwuchs 
(s.  oben  s.  109  anm.  1)  and  das  particip  teftu  bildete  wie  skr.  datta 
aus  dad-j-ta. 

')  J9-0  ist  verstttfumelt  aus  '"is-ont  (=  altarabr.  is-unt  III  16.  17), 
•bcoio  «f-o  VI«  f.  IS.  TIb  68  «u  *iM-on^  woimiu  wiedsnun  ▼«rwandalt  itt 
«r-ofii  VIb  M  und  mit  naati  dM  UnwiiftBdai  i  «r-iOonl  VIb  60. 
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gegen  dessen  masculine  emlutig  kann  nicht  der  geringste 
Zweifel  mehr  Btattfitul<Mi ,  dals  dersellm  we^'hscl  auch  an 
unserer  stelle  Va  7  f'Or  pur-e  anzunehmen  ist,  so  dafs 
dessen  hcziehung  auf  den  neutralen  plnral  sakreu  per- 
akncii  sicher  ^restellt  ist.  Sehliefslich  fassen  wir  die  über- 
set/un^  der  ganzen  stelle  v,  f> — 8  7,uflamu)cn: 

„Quenieun<jiie  ulli  rei   divinae  praepositum  esse  placet 
et  quem  sacrificiis,  is  hostias  anniculas  impendito,  re- 
visito,  quas  (ut)  <lari  (poss^iiit)  sumi  placet." 
4)  Va  10  arfcrturpis-i  pumpe 

11  fubt,  er-e-k  esunes-ku  vepurus  felsva 

12  arputrati  fratru  Atijeriu  prehubia. 
„Adfcrtor  qui.«cunqne  erit.  is-ce  divinis  cum  vaporibusM 
—  arbitratu  fratruin  Attidionuu  praehibeat." 

ö)  V^Ia  5  sersi  pirs-i  sesust,  poi  angla 

G  aseriato  est,  ers-e  tteip  mugafu,  fiep  arsir  ander 
sisiu  nersa  courtust,  pors-i  angla  anserialo 
7  tust. 

„In  sedo  quisquis  sederit,  qui  — as  observatum  ibit,  is 
ncque  niurtnurato,  neque  inter  alins')  sedeto,  donec') 
rcverterit  qui  — as  observatum  iverit. 

')  Di«  bvKrUnJung  dicf.er  bedeutung  von  vepurus  «rfolgt  nl>b»ld  W 
diesem  nb«(.'hnitt8. 

'■' )  Von  artir  hat  Pan/.crbicter  im  progroniTn  von  Meiningen  1851  P- * 
di«  beileutuiig  ti/iiif  gllicklicli  vc-niiuthtl ,   auch  liic  form  richtii;  mit  M*^ 
alis  (  Catull.  66,  28)  aliH  (Liicr.  I  263)  idcntifieiert ,  jedoch  den  c&«u»  ver- 
fehlt,  dl»  nrnr  nicht  zugleich  mit  ers-t  (=  lal.  it )  non».  »ing.  sein 
soudern  nur  abl.  plur.,  (ivelrbcr  zufällig  mit  «lern  nom.  »ing.  gkichUutet); 
di'dn  die  prÄpositiun  nnilfr,   mit  wplolicr  nrsir  zusammengehört,  wird 
luit  dem  nblativ  verbunden,  eo  anier  vakaze  IbS  l  nom.  vtkttz ), 
rocojf  VIb47,    undfr  romn  Vlb  41,   wahrecheiDlich  auch  sam«  nltit* 
anter  IIa  15  — 16  (für  sumcs  ustltcs  anter),  wo  die  prltponition  ihrem  c*- 
sas  nachgesetzt  iat,  wie  an  obiger  atelle  nnd  zuweilen  im  latein  z.  b.  Lucr. 
IV  415  i|ui  lupidei  inter  siütit  per  Ktrata  viarum. 

■*)  Dai's  nerita  so  viel  als  „bis*  oder  eigentlich  ,bi»  nicht"  bedettt*. 
haben  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  61  suharfsinnig  nnd,  wie  wir  nicht  »wei- 
feln,  richtig  crrntlien  ;  die  orklürung  der  form  aber  verdanken  wir  Paw«^ 
bieter  im  programm  von  Meiningen  p.  8  adn..^:  „[Ker»«]  Compositum  Toeabulu» 
videtur  esse  ex  ne  {j.  e.  nep  )  et  nrt  i.  e.  da  Dn,  »Ive  pleoiua  dam  vel 
rtane  (cf.  prepa,  anccquiim)  fortasse  Cmbri  dixcrunt  pro  dum,  ut  existertl 
nondura,  »ed  ita,  nt  latin«  dicenduni  CMet  dura  non".  Ucbrigens  «ei«» 
wir  noch  auf  den  Zusammenhang  iler  Iat.  anhllnge-panikel  dam  f  in  qui-dam 
uud  'luon-dam)  mit  dum  hin,  wie  wir  ihn  in  der  abhandlung  »lateinisch« 
Partikeln  auf  d  nnd  m"  im  rheio.  mos.  XXVI  *.  145  (vergl.  155)  er5rt«rt 
haben. 
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6)  Via  7  oie  pw-t  orttr  ander  se$us{t),  diileralinsuity 

8  ert^e  MiakmUo  e$o  tuderato  est 

„Aul  quisquis  inter  altos  sederit,     erit*),  is  locom  hanc 

finitum  iblt**. 

7)  VII a  1  FiS'i  panu-pei  fratrexs  fratrus  Atiersier  fust^ 
er-e-c . .  portaia  sevaene  frairam  (2)  Atiereio  desenduf, 

^Quisquis  quoqua  (tempore*))  magister  fratribus  Attidiis 
erit,  is-ce  . .  portet  sollcmiie  fratnim  Attidiorum  duo- 
decim". 

II)  Dersva, 

Nachdem  also  der  lautwaDdel  Ton  8  in  r  oder  rs  an 

den  relativen  pir-i  ptrt-t  nnd  p«r-e  porS'i  sowie  am  de- 
monstrativ er-e-k  ers-e  nachgewiesen  ist,  wird  nun  auch 
das  lautliche  verhältnifs  von  parfa  tesYa  Ib  13  zu  parfa 
dereea  Via  1«  2.  4.  15.  17  klar.  Das  neuumbrische  adj. 
dersea  enthält  durchaus  kein  staromhaftes  r  (A.  K.  II  27), 
sondern  den  aus  s  verwandelten  zischenden  zitterlaut  tä, 
80  dals  Grotefend  das  wort  ganz  treffend  mit  dem  goth. 
adj.  taihsva  „dexter^  verglichen  hat.  Es  stimmt  mit 
seinem  sufBz  -ea  nicht  blofs  zum  gothischen,  sondern 
auch  zum  cornisch- keltischen  adj.  dyghow  (Ebel,  gramm. 
Celt.  p.  107).  Vom  ausfall  des  gutturals  vor  s  gibt  es 
analoge  beispiele  tbeils  im  lateinischen,  wie  Seslius  aus 
Sextius,  mittue  aus  mixtuef  iliuslris  statt  *iD<]ux-tris  (Bugge 
in  d.  zeitschr.  XX  14),  theils  im  umbrischen  selbst  wie 
sestentasiarii  taf.  III  2  gegenüber  dem  lat.  sextantarius^ 
und  im  althochdeutschen  steht  gerade  das  entsprechende 
wort  zesawa^  zeswa  „dextra^  (Graff  V  709),  ebenso  des 
gutturals  beraubt,  dem  gothischen  taihsva  gegenflber,  wie 
das  umbrisehe  tesva  dersm. 

Was  den  gebrauch  des  adjectivs  betrifft,  so  bezeich- 
nen die  iguviniscben  tafeln  damit  ganz  specieli  rechts  er- 


1 )  Ein  Vordersatz  mit  zwei  asyndetisch  verbundenen  futura  exacta  ge« 
rade  wie  VIb  56:  ape  ambrefurentt  (57)  f«nn«ioiii^  öetmrent,  termnu-co  com 
primmtir  €so  pertiumnmo  ta$9imr  ypostqnmm  Mnbireriat,  ad  terminiim  yoia« 
lint,  apiid  teminQm  cum  privatif  Iura  pnetntor  taciti*. 

>)  S.  oben  s.  107« 
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scheinende,  als  güDBiiges  omeo  geltende  vögel,  so  VIa 
2.  4:  Farfa  denva^  eumaeo  deri9a  «parram  dexteram, 
coraicem  dexteram*.   Beide  vAgel  fSkhrt  aach  Plantns 

ben  andern  auf,  Asin.  U  1,  12: 

Picus,  cornix  est  ab  laeva,  corvos,  parra  a  dextera. 
ooBSoadent 

aber  er  rechoet  die  krfthe  za  den  Tögeln  der  linken  seile, 
wie  anch  Cicero  de  divin.  I  39 :  quid  (habet)  augur,  cur 
a  dextra  corvus,  a  sinistra  cornix  faciat  ratum?  und  Ver- 
gil  Ecl.  IX  15.  Dafs  dagegen  Prudentius  jene  beiden  vö- 
gel  als  im  flöge  gleichbedeutend  erwähnt  (404  n.  Chr.) 
üb.  II  contra  Symmacbum  571 : 

Cur  Creinerae  in  lampis,  coruice  vel  oscine  parra, 
Nemo  deuu)  novit,  perituros  Marie  sinislro 
Ter  centum  Fabios,  vix  Stirpe  superstite  in  uno? 
darauf  legen  wir  bei  einem  so  spftten  spanischen  dichter 
kein  gewicht.    Wir  nehmen  vielmehr  die  thatsache  an, 
dai's  solche  versehiedeuheii ,   wie  sie  nun  einmal  klar  be- 
zeichnet ist,  ganz  einfach  bestanden  bat;   überhaupt  aber 
dQrfen  wir  hoffen,  dafs  eine  dereinstige  volle  ausdeutong 
der  ignvinischen  tafeln  für  die  verwickelte  römische  aogo- 
raltbeorie  und  das  italische  sacralwesen  Tiel&che  aofhel- 
lung  bringen  werde. 

III)  Farsio. 

Dem  lat.  far  „getreide,  spelt^  stehen  im  nmbrischen 

drei  forniLU  mit  wechselndem  auslaut  gegenüber:  1 )  far 
im  Stammwort  far  Vb  10.  15  nebst  seinem  genetiv  far-er 
Vb  9«  14*),  2)  fas  und  3)  fars  in  dem  abgeleiteten  no- 
men  fas-iu  IIa  12  und  fars-io  VIb  2  s  lat.  farr^etHm 
„mehlkuchen*^  (A.  K.  II  186).  Wir  erkennen  aus  ihnen 
sogleich  die  grundforni  fas  heraus,  welche  ,in  fas-iu  auf 
der  ältern  tafel  IIa  12  ganz  normal  vorliegt,  dann  bemer- 
ken wir  den  längst  bekannten  Übergang  von  s  zu  r  in  /or 


*)  Fartr  apeter  p.  IIII  (VI)  ^farris  impensi  pondo  niT  (VI)*,  wo  op#- 
ter  für  ^«p'pmt^er  (Tergl.  oben  a.  110}  gmetiv  de*  paitioap«  ist.   A.  K. 

u  m,  I 

I 
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und  eben  so  sicher  den  jetsit  eotdeokten  lautwandel  von  s 

zu  rs  in  fars-io.    Da  duq  r  in  fars-io  nicht  stammhaft 
ist,  sondern  nur  mit  s  vereint  dazu  dient,  den  eigenthOm- 
lich  ombrischeD,  aas  s  eotsiandenen,  geisischteii  zitterlaut 
r«  so  bezeichoen,  so  können  die  bisherigen  etymologien, 
welche  r  fQr  einen  ursprünglichen  laut  der  wurzel  hielten, 
nicht  mehr  in  betracht  kommen,  weder  Potts  deutung 
von  der  sanskritwurzel  bhar  „/ier-re*  in  den  etym.  forsch. 
IP  3)  491,  weil  sie  auf  die  wichtige  umbrische  form  fasiu 
keine  rücksicht  nimmt,  noch  auch  Aufrechts  und  Kirch- 
hof fs  herleitung  von  der  sanskritwurzel  ghars  „reiben'* 
(umbr.  sprachdenkm.  I  91),  weil  sie  r  als  stammhaft  vor- 
aussetzt.   Die  Verdoppelung  des  r  im  lat.  genetiv  /iurr-if 
und  adjectiv  farr-eths  hat,  wie  far^tna  zeigt,  keinen  ety- 
mologischen grnnd,  sondern  nur  einen  lautlichen,  da  sie 
wegen  stärkerer  ausspräche  erfolgt  ist,  wie  in  curr-o  = 
skr.  kar  „gehen^  sammt  curr-u-M,  curr^uli-s  neben  cur-ulu9 
und  in  su-turr-u-s  =  skr.  svar-a-s.    Zu  den  italischen 
mit  lat.  far^ina  „mehl^  verwandten  Wörtern  gehört  aufser 
dem  umbr.  fas-iu  „mehlkuchen"  noch  das  von  Velius 
Longus  p.  2230.  2238  P.  überlieferte  sabinische  wort  fas- 
ena  „sand^,  welches  auch  im  lateinischen  einst  gerade  so 
gelautet  haben  mufs;  denn  von  arena  war  die  filtere  form 
Oiena  nach  Varro  de  1.  Lat.  VII  27  und  eine  noch  ältere 
ist  von  Placidus  in  glossis:  „Hasenam  antiqui  dicebant, 
ut  asas,  quas  nos  aras^  überliefert  (vou  O.  Müller  zu  Fe- 
stus  8«  V.  arbosem  p.  15  citiert),  ferner  weist  h  in  hoiena 
und  harena  (mit  harenato  C.  I.  L.  I  577,  2,  18),  wie  so 
oft  (Corssen  ausspräche  I*  102),  auf  f  znrQck,  so  dafs 
auch  hier  sicher  *fasena  die  grundform  war.    Mit  hülfe 
der  sprachenvergleichung  im  weitern  sinne  gelangen  wir 
zu  einer  gar  ansehnlichen  reihe  verwandter  bildungen,  so- 
wie zur  Wurzel  und  begriffsentwickelung.    Da  finden  wir 
im  Sanskrit  das  sinnverwandte  neutruiii  bhas-man  „asche** 
und  dessen  vielfach,  namentlich  im  Kigveda,  gebrauchte 
Wurzel  bhas  mit  der  speciellen  bedeutung  „kauen^  oder 
der  allgemeinern  „zermalmen^,  welche  offenbar  allen  bis- 
her citierten  verwandten  Wörtern  zu  gründe  liegt,  da  sie 
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ja  a&mmtlich  „eine  zn  pulyer  serriebeoe  masae^  beseiok- 
nen.  Hierza  fSgen  wir  eine  merkwürdige  glosse  aoa  He- 
aychios  (pdfi^rj  äXtpita  „gerstengraupen^  nebst  einer  ab- 

XeiiVkiig  (f  oc  u  LI  ü  a T  o  i  a  r«  xpaKTTce  xai  ioQTi]  Tig^  welche 
gerstenmehi  und,  als  ifjaiardy  gewifs  besonders  opferkucben 
bedeutete;  bemerkenswerth  ist  aber  ▼oraOglich  die  form, 
indem  (fd^t'urj  ohne  aweifel  aus  0^(7-^?;  assimiliert  ist  wie 
(pikoufieidr/g  aus  * (f  iXo-ajA-EiÖrig  ( Curtius  grundz.^  307), 
äolisch  iuui  aus  *io-uiy  euinevaL  C.  I.  Gr,  n.  3524,  51 
Cyme)  und  n.  2166,  41  (Lesb.)  aus  *ia'fiBvaij  Üfifia  nnd 
yifi//tattt  d.  i.  ^iafiara  bei  Hesycbios  aas  *^ia-im  =  üfna 
(Ahrens  dial.  Aeol.  p.  51).  Neben  der  sanskritwnrzel  bhas, 
die  oft  Synkope  erlitt,  (z.  b.  in  ba-ps-ati  „sie  kauen'*, 
ba-ps-at  ,|kaueud'')  kam  später  eine  erweiterung  psa  au^ 
welche  aus  *bhasfi  synkopiert  war  (Benfe y  in  or.  and  occid. 
III  29).  An  diese  secundäre  wurzelgestalt  schlierst  sich  das 
gr.ipd'ua&O'g  an  und  ipd^ifuog^)  „sand^,  anch  iffd^^i]  d/.rfita 
( „gescbrotene  gerste")  bei  Ilesychios;  dann  das  verbum 
yjav'U)  „streife,  berühre^,  später  yjd-ta  (xpys  ipfi)  „streiche^ 
reibe,  glätte^  und  mit  zusatz  eines  i  (wie  ipat  aus  <pa  in 
(pai'XO'g  und  {pai»dq6-g  „glänzend^)  tpai-co  „zerreibe,  ser> 
malone^,  wovon  tpai'tstov^  g^w.  plur.  xpai-ard  „gerstenmehi, 
opferkucben"  stammt.  So  haben  wir  nun  den  innigsteo 
Zusammenhang  zwischen  dem  sanskrit  und  zahlreichen 
griechiscben  Überresten  Ton  beiden  warzelformen  gesehen,' 
aber  die  alte  wurzel  bhas  oder  fas,  welche  wir  im  grie- 
chischen blois  in  (fditti)}  erschlossen,  am  reinsten  erhalten 
gefunden  im  skr.  bbas-man,  sabin.  fas-ena  und  umbr. 
fas-iu. 

IV)  Qersnatur. 
Ferner  erhält  jetzt  auch  persnatur  Va  22,  das  par- 
tioip  eines  vom  subst.  petita  Vb  9.  13.  15.  18  abgeleiteten 
Terbums,  seine  erklarung.   Dala  der  Tor  dem  aufBz  -na 
gewahrte  worzelauslaot  s  normal  ist,  erfpibt  sich  aus  der 

1)  Die  «nilldltod«  Verdoppelung  in  tpdf^^oq  nnd  ^f/tiftfjiri  sdieillt  woU 
ans  der  im  alten  fift-f»ii  gu»  gereehtfertigten  ueimilfttlon  tob  ugelilir 
ttbettnigen  sn  ietn. 
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f&r  das  lat  cena  ermittelteD  grundform.  Diese  ist  in  glos- 
sen  erhalten  geblieben  bei  Festus  p.  205,  15  (vgl.  209, 10): 
Pesnis  pennis  ut  Casmenas  dicebant  pro  Cameiiis  et  caesnas 
pro  caenis.  Besser  als  caena  ist  freilich  die  Schreibweise 
cena  durch  inschriften  und  gute  handschriften  verbürgt 
(Fleckeisen,  fHufz.  art  s.  11),  gleichwohl  finden  sich  coe- 
nent  bei  Orelli  n.  4132  und  coenacula  n.  4323  und  4324. 
Aulserdeni  berichtet  Festus  eine  sabinische  form  p.  339: 
yfScensas  Sabini  dicebant,  quas  nunc  cenas,  quae  autem 
nunc  prandia,  cenas  habebant^,  wo  man  gern  mit  Dacier 
sceMnas  emendieren  möchte.  Wenn  nun  schon  des  Festus 
glosse  oaesna  in  Verbindung  mit  der  dassischen  Schreib- 
weise cena  auf  die  grundform  *ce8na  zurückweist,  so  kommt 
noch  ein  altes  compositum  sili-cernium  mit  der  von  Festus 
p.  294  und  Varro  bei  Nonius  p.  33  Gerl.  angegebenen  be- 
deutuDg  TiBQtSunvov  „leichenschmaus^  hinzu,  welches  schon 
Scaliger  sogleich  richtig  ableitete:  y^cesna  —  uude  süiccs- 
nium,  postea  silicernium^^^  in  neuerer  zeit  aber  Aufrecht 
in  d.  zeitschr.  VIII  211 — 213  am  besten  erörtert  und  vom 
alten  cesna  und  einem  erschlossenen  adj.  sili-s  ,,schwei- 
gend*^  als  ein  „stillschweigend  eingenommenes  mahl^  er- 
klärt hat,  wogegen  Corssen  ausspr.  443  es  durch  eine 
schwach  basierte  combination  als  ^würzkrautgemengsel  ^ 
deutet  jind  es  wenig  wahrscheinlich  von  einer  wnrzel  ''cer 
,,Termengen^  (?)  herleitet,  die  im  lateinischen  nicht  consta- 
tiert  ist. 

Um  die  etymologie  und  wurzel  der  lateinischen  grund- 
form ceMna  zu  ermittehi,  giengen  die  zwei  letztgenaunten 
forscher  sowie  auch  andere  (O.  Curtius  grundz*^  228  und 
Ooetze  in  den  Studien  zur  griech.  und  lat.  gramm.  I  2, 168) 
vom  umbrischen  ^ersnatur  aus  und  glauljten  für  dasselbe 
den  im  umbrischen  allerdings  haufigeu  Übergang  von  d  in 
rs  annehmen  zu  müssen,  so  dais  sie  auf  eine  skr.  wurzel 
kbftd  „^sen,  fressen**  geriethen,  welche  aber  selbst  beim 
bisherigen  stand  der  dinge  wenig  geeignet  war  und  zumal 
im  anlaut  nicht  recht  pafste.  Jetzt,  wo  nunmehr  der  laut- 
wandel  von  s  in  rs  im  umbrischen  erwiesen  ist  und  wir 
ffiglich  keine  andere  wurzelform  für  das  italische  als  ces 

Zaiteehr.  t  veigl.  tprachf.  XXL  8.  |5 
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aiifstcllen  köDncn,  6<iden  wir  auch  schon  bei  Pott  etym. 
forsch.  II'  4,  388,  welcher  zuerst  zweifei  aussprach  gegen 
umbr.  rs  als  Vertreter  von  d  in  ^sersnatur  (das.  389),  aus 
der  sprachenvergleichung  ein  ohne  zweifei  verwandtes  wort 
nehst  Wurzel  hergeholt:  es  ist  neupersisches  kädtab,  des- 
sen bedcutung  „fröhstück"  (jentaculuni)  mit  der  notiz  des 
Fefitus  von  den  Sabinern  „quae  auteni  nunc  prandia,  cenas 
habcbant"  merkwürdig  fibcreinätimmt,  und  dessen  wurzel 
IcaS,  wie  sie  sich  im  verbum  Icaäldan  „gustare,  Hbare'' 
(Pott  a.  o,  vergl.  3f>6)  deutlich  zeigt,  der  italischen  wurzel 
von  Qes-na  hinreichend  entspricht,  so  dafs  die  wurzel  ces 
von  allen  seiten  bestätigt  ist. 

Das  wort  f  ersnatur  fanden  wir  in  tafel  V,  einer  von 
den  noch  in  umbrischer  scbrift  geschriebenen  tafeln,  welche 
freilich  sonst  den  gezisohtcn  zitterlaut  in  der  rcgel  durch 
r  (q),  nicht  durch  rs,  wie  die  lateinisch  geschriebenen,  be- 
zeichnen; jedoch  ist  persnatur  nicht  das  einzige  beispicl 
solcher  Schreibung  rs  mittelst  umbrischer  scbrift;  sondern 
es  gehört,  um  zweifelhaftes  hier  nicht  zu  besprechen*), 
wenigstens  ein  zweites  beigpiel  aus  einer  der  ältesten  ta- 
feln hierher,  nämlich 

V)  Venpersuntra, 

welches  eine  fünfte  gruppc  der  unter  den  lautwandel  von 
8  in  r  zu  rechnenden  Wörter  um  sich  bildet  *).  Das  Sub- 
stantiv vcnpersuntra  von  tafel  IIa  30  erscheint  ein  zwei- 
tes mal  mit  dem  nasal  in  der  Wurzelsilbe  vempes untres 
in  tafel  IV  7,  zweimal  dagegen  ohne  allen  nasal  vepe- 
sutra  IIb  l.'S.  IS.  Da»  Stammwort  desselben  hnden  wir 
in  vepurus  Va  11  und  hinwiederum  ein  von  diesem  ab- 
geleitetes verbum  in  vepuratu  IIa  41.  In  dieser  wörter- 
gruppe  sehen  wir  den  in  rede  stehenden  lautwandel  alle 


'  )  Zweitelhafl  bleibt  uns  z.  b.,  wie  sich  persuntru  IV  17  und  pert- 
ondru  VIb  31  7.u  peqantru  Ia27  and  pesondro  VIb  24  verhalte,  ferner  ob 
nicht  nir  pcsnimu  Ia6  etc.  und  persnimn  Ib  7  eine  warzel  pe«,  ähn- 
lich wie  lat.  po8  iu  jwi-tttlo,  anzunehmen  sei. 

Dm«  venpcrsuntra  reracbrieben  ist  statt  venperauntra,  bedarf 
kaum  <1er  erwähnun^. 
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stufen  durchlaufen  yom  norm»len  s  an  Aber  r  zu  r  und  rs 
hinunter:  vepes-utra  vepar-us  vepur-atn  venpers- 

untra.  Zur  deutuDjJC  des  siunes  befjiiiiieii  wir  mit  dem  iu 
tafel  IIa  41  kapire  punes  vepuratu  entlialteuen  ver- 
bum:  es  ist  das  lat.  taporare^  welches  wir,  wie  hier  ve- 
puratu mit  puni  „weihrauch%  ebenso  vom  räuchern  mit 
Weihrauch  gebraucht  finden  bei  Vergil  Aen.  XI  481  tem- 
plum  ture  vaporant.  Somit  ist  die  deutuug  unserer  stelle 
sicher:  ^in  capide  turibus  vaporato^,  um  so  mehr,  als  wir 
Weihrauch  auf  opferschalen  dargebracht  sehen  IIa  33:  tu- 
ver-e  kapirus  pune  fertn  ^in  dnabus  capidibus  tns 
ferto".  Das  scbou  eben  erwähnte  umbrische  Stammwort 
vepur,  weiches  mit  r  als  Vertreter  vou  s  dem  gewöliu- 
iichen  lat.  tnipor  entspricht,  begegnet  uns  Va  11:  er-e-k 
esunes-ku  vepurus  felsva  (12)  arputrati  fratru 
Atijeriu  prehubia  ^is-ce  divinis  cum  vaporibus  — am  (?) 
arbitrato  fratrum  Attidiorum  praehibeat".  Im  lateinischen 
ist  das  Stammwort  vapos  noch  mit  normalem  s  in  ältester 
gestalt  vorhanden,  wie  sie  Lucrez  VI  952  gebraucht  und 
Quintilian  I  4, 13  und  Nonius  487,  10  aus  älterer  zeit  ci- 
tieren.  Von  solcher  Stammform  *vepu8  oder  einer  viel- 
leicht noch  äitern  *vepes  ist  im  umbridcben  vermittelst  des 
Suffixes  -tra  und  eines  bildungsvocals,  der  obendrein  noch 
nasaliert  wird,  das  subst.  vepes-u-tra  IIb  15. 18  oder 
vempes-nn-tres  IV  7  und  venpers-un-tra  IIa  30  ab- 
geleitet, ähnlicb  wie  umbr.  krema-tra  IIa  23  „weibrauch- 
kästchen,  acerra^  ^),  lat.  mulc-tra  ^melkfais^,  griech.  fidx» 
tga  „backtrog'',  xftqn-tga  ,  pferdestriegel  ^,  &igfAa<f-TQa 
„Schmiedeofen  %  xQEf.ict'&Qa  „  bangem atte  ^,  und,  was  den 
bildungsvocal  betrifft,  wie  porc-e-tra  „sau",  fer-e-trum 
utragbahre'^.  Da  also  das  suüQx  zur  hezeicbnung  von 
Werkseugen  dient,  so  ist  vepes-u-tra  das  j^rauchfals^ 
griech.  &vfiia-Ti;giO'V  ^  in  welcher  bedeutung  es  Oberall 
pafst,  sowohl  IIb  15  vepesutra  fertu  „er  soll  das  rauch- 
fafs  bringen^,  als  auch,  wenn  der  abl.  sing,  yepesutra 


\y  Krematra  «pUnit  U»  SS  «  aeeira  plma.  Hortt  Cara.  III  S»  3. 
UuÜtiL  Epigr.  IV  46. 

15* 
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IIb  18,  yenpersuntra  IIa  30  oder  plur.  vetopesunt res 

IV  7  mit  [jorsniniu  verl>unden  ist  „er  soll  mit  deui  rauch- 
fafsj  (den  rauclitässern)  beten'*,  gleichwie  puiii  pesaiuiu 
IIb  20  „er  8oll  mit  weibraucb  beteu^,  wo  »beten"*  ofienbar 
80  viel  heifdt  aU  »seiue  verehroog  erweisen^  oder  »seiue 
andacht  verrichten^. 

Einige  Voll  den  in  diesem  al)scluiitt  behandelten  wort- 
gruppeu  babeu  beide  Verwandlungen,  sowolil  in  r  als  in  r, 
aufzuweisen,  wie  pure  und  puir-e,  vepur-us  und  ve- 
pui  -atu,  far  und  far$'io.  Der  Übergang  von  8  in  r  ist 
wahrseheinlieh ,  wie  wir  oben  vermutheten ,  die  erste  stufe 
gewetsen,  weil  auch  die  lateinische,  die  indische  und  lueh- 
rere  germanische  sprachen,  sowie  von  der  grieubiscbeu  der 
lakonische  dialekt  das  8  in  r  verwandelt  haben  (s.  Bopp 
vergl.  gramm.  §.  22)  und  im  umbrischen  selbst  das  s  viel 
öfter  in  r  (s.  oben  s.  209)  als  in  r  [rs)  übergegangen  ist. 
Eine  genaue  Scheidung  >;wischen  r  und  r  scheint  in  den 
alten  tafeln  noch  nicht  so  allgemein  durchgeführt  gewesen 
zu  sein,  wie  in  den  jüngsten.  In  jenen  sahen  wir  in 
persnatur  und  venpersuntra  das  aus  s  hervorgegan- 
gene r  nicht  mit  seinem  eigenthümlichen  zeichen  (q),  son- 
dern mit  den  zwei  buchstabeu  rs  wie  im  neuumbrischen 
geschrieben;  ferner  bei  dem  umbrischen  lautwandel  von  d 
in  r  oder  r«  steht  noch  einigemal  statt  des  gesischten  r  der 
reine  zitterlaut  r  in  tertu  IV  28  gogen  tertu  IIa  40, 
arnianu  Ib  1!)  (zu  armamu  verbessert  von  A.  K.  11261) 
gegen  arsmahamo  VIb  5(i,  arveitu  Ibb  gegen  arveitu 
IIa  12.  29.  III  34.  IV  5,  auch  neuumbrisch  einmal  areeitu 
VIb  23  gegen  das  gewöhnliche  arsfoeitu.  Es  sind  allerdings 
wenige  fälle,  aber  sie  für  Schreibfehler  zu  halten  möchte 
man  doch  bedenken  tragen ,  indem  ja  der  lautwandel  von 
d  in  r  wieder  der  lateinischen  spräche  und  mehrern  deut* 
sehen  dialekten  gemeinsam  ist  (s.  Kuhn  in  dies,  zeitschr. 
II  144.  Corssen  ansspr.  I*  238.239;  vgl.  oben  s.  135  anm.). 
Zur  entscheidung  der  frage  über  die  priorität  des  r  vor  r 
müi'ste  der  Übergang  von  ursprünglicbem  etymologischem 
r  in  r  oder  r#  sich  nachweisen  lassen.  Obgleich  aber  im 
umbrischen  solche  übergaugsstufe  uns  unbekannt  ist,  so 
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bat  sich  doch  in  andern  sprachen  aus  r  ein  zischender 

zitterlaut  entwickelt,  so  im  böhmischen  das  f,  im  polni- 
scheu  das  rz  z.  b.  im  adv.  dobrze  ^bene^  (aus  dobre)^  wo 
die  heutige  ausspräche  des  rz  das  zischende  eleioent  fast 
bis  zur  verdrftngnng  des  r  Qbertreibt,  und  im  sanskrit 
gieng  etymologisches  r  in  der  Zusammensetzung  in  s  (sch) 
über:  so  Katur  „vier"  in  Katus-karua  „vierohrig"  und 
Icatus-pada  „ vierfüTsig bhratur  „des  bruders"  in 
bbrätud-pntra  „bruderssohn^  (vgl.  Benfey,  Tollst,  gramm. 
d.  skr.  spr.  §.  104  ansn.  2). 

Von  den  beiden  r  ist  das  eine  ein  dentales,  welches 
die  zunge  dadurch  hervorbringt  dafs  sie  die  luft  zwischen 
sich  und  der  mundböhle  oberhalb  der  zähne  in  zitternde 
bewegang  versetzt,  das  andere  ein  gutturales,  dessen  gleiche 
hervorbringung  nur  dichter  am  gaumen  bewirkt  wird.  Ob 
das  lateinische  ähnlich  wie  das  umbrische  ein  zweifaches' 
r  gehabt  habe,  darüber  ist  uns  nichts  berichtet ;  aber  Varro 
erwähnt  de  ling.  Lat.  VII  27  „janitos  janitor^  und  das- 
selbe sufBs  "tor  erscheint  wieder,  ähnlich  wie  skr.  bhra- 
tur in  bhratnä-,  so  in  -tos  verwandelt  in  eiüer  inschrift 
bei  Orelli  n.  4957  : 

Hercules  in  viele  sancte  Silvane,  notos 
hic  advenisti,  ne  quid  hio  fiat  mali.  GPRF. 
Im  umbrischen  mufs  wohl  ebenfalls,  wie  im  sanskrit,  der 
gezischte  zitterlaut  manchmal  mehr  dem  zischlaut  als  dem 
zitterlaut  sich  genähert  haben,  da  wir  für  rs  einigemal  ein 
blofses  8  geschrieben  finden:  so  hat  dieselbe  tafel  VI,  die 
auf  der  Vorderseite  und  rfiokseite  ein  zusammenhangendes 
ganzes  bildet,  anfangs  stets  dersea  Via  1. 2.  2.  ^.  4. 15. 15. 
17.  17,  gegen  ende  aber  wiederholt  desva  VIb  51.  52.  52 
und  auf  derselben  seite  VIb  einmal  farsio  v.  2,  das  an- 
dere mal  V.  44  fasio.  Man  kann  nicht  wohl  annehmen, 
das  s  sei  im  neuumbriscben  zum  altumbrischen  s  zurflck- 
gekehrt,  oder  desva  stehe  noch  auf  derselben  stufe  wie 
tesva,  fasio  wie  fasiu,  da  auch  das  aus  d  entstandene 
f  (rs)  in  ahtrepuratu  IIa  24  —  ahatripursatu  VII a  23 
sowie  das  ans  1  hervorgegangene  r  (n)  in  Akerunie 
Ib  43  —  Äeerioniem  Vlla  52  und  in  artter  Via  24 


Digitized  by  Google 


230 


SaveUberg 


aliis?)  gleiclimäfsig  zu  blofsom  8  gewonlen  sind  in  atro- 
piisatn  V'll)  3()  Acesoniam  e  VIb  52  —  asier  VIb  8. 
Daher  können  wir  von  jener  wie  von  dieser  gruppe  nur 
vermiithen,  daJ's  der  gezischte  zitterlaut,  in  welchen»  diese 
arten  von  verwiindcbingen  zusammentrafen,  meist  rsch  ge- 
lautet habe  und  in  ihnen,  ähnlich  wie  bei  uns  die  Wörter 
erster  anders  u.  8.  w.  an»  Mittt-hhein  erschter  andersch  und 
uachlästsiger  eschter  audesch  gesprochen  werden,  zuweilen 
blofs  8ch  mit  der  bezeichnung  s  übrig  geblieben  sei. 

16.    AphUresis  des  s 

1 )  in  (an)-tentu. 

Die  in  mehrern  lateinischen  Wörtern  anerkannte  aphfi- 
resis  eines  8,  wie  in  laurus  gei^enQber  ved.  sthQra-s  uDd 
goth.  s/iMr,  in  teg-o  gegenüber  oriyu^  und  skr.  stag-ä-mi, 
in  tundo  gegenüber  goth.  staut-a  ( ahd.  etöz-u),  in  toru-s 
neben  stor-ea  (Curtius  grundz.^  ()4().  Ü47),  in  rin-r-w  ne- 
ben aTvn'CtL.-m  und  skr.  pra-stump-a-ti  (Verf.  in  d. 
zeitschr.  XV'l  .jü.  07),  läl'st  »ich  auch  bei  TEN,  der  wür- 
ze! von  teu-ire  und  ten-d-ere,  nachweisen.  Wir  begrün- 
d«fn  ditls  zuerst  durch  fol;j;endc  lateinische  Wörter:  Prae- 
-atinare  apud  Phiutum  ^ )  prneemere  est,  id  est  emendo 
teuere,  wie  Paulus  exe.  ex  Festo  p,  223  M.  erklärt;  de- 
-ätina  i$t  eine  stütze,  die  t-twas  iei<thält,  und  de-stinare 
bedeutet  eigentlich  etwas  „fest  machen,  befestigen"  wie 
bei  Caesar  B.  G.  III  1-1,  G  antemnas  ad  malos.  Zu  die- 
sen bt'iäpieleu  gehört  als  drittem  ob-stinarc,  das  wir  nun 
auf  dieselbe  weise  ubtheilcn  und  vermittelst  des  Stammes 
von  teuere  mit  Festua  p.  193  ableiten;  ob-stinato,  ob- 
firmato,  pcrsevcranti,  ut  teneFe  possit;  desgleichen  ferner 
ob-8tiuere  bei  Festus  p.  197:  ob-8tinet  dicebant  anti- 
qui,  quod  nunc  ostendit,  ut  in  veteribus  carminibus.  Sed 
jam  de  coelo  candens  aurora  obslitiet  suum  patrera. 

Dal's  gleichwie  in  prae-stiiiare  und  de-stinare^  so  in 
ob-stinare  ob-stinerc  und  auch   in  o-stendere  das  8  zur 

1  )  Capt.  IV  2,  69, 
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Wurzel  gehört,  läfst  sich  wenigstens  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit ans  dem  umbrischen  schliefsen.  Dort  hat 
keine  der  im  lateinischen  mit  zugefügtem  s  versehenen 
präpositioneil  abs  ex  Mubs  (in  tubs-cus  subs-cud-is  „am- 
bois^  Ton  eudo)  oder  Jtw-  in  sut'Cipio  iui^endo  u.  a.  ein 
solches  angehängtes  s,  sondern  dem  lat.  ex  und  griech.  ^| 
steht  nur  eh  oder  ehe  vor  vocalen  in  ehe.esu .poplu  und 
zusammengezogen  ehesu  poplu  VIb  54  und  vor  consonan- 
ten  in  eh-velklu  Va23  gegenüber,  und  die  präp.  sub 
(▼on  sub*ahtn  IIa  42)  hat  im  compositum  su-tentu 
IIa  23  ihr  b  yerloren,  wie  im  lateinischen  in  sus-eipio 
sU'Spicio  su'Spirare  oder  vielleicht  assimiliert,  v^ie  lat.  suc- 
'Cedo^  ebne  dafs  jedoch  doppeltes  t  bezeichnet  ist  (s.  oben 
8.  109);  aber  keine  spur  von  zugefügtem  s.  Nur  in  dem 
alten,  auf  tafel  la  und  Ib  häufigen  imperativ  ustentu 
und  ostendu  Via  20  kann  zugleich  mit  dem  lat.  osiendo 
das  8  in  frage  kommen,  ob  es  zur  präposition  oder  zum 
verbum  gehöre.  Aber  auch  sogar  im  lateinischen  scheint 
der  sonst  bekannte  snsatz  s  an  die  präposition  ob  und 
deren  abkflrzung  o-  (in  o*mUto)  nirgendwo  angetreten  zu 
sein.  Ob-scü-rus  „dunkel**  stammt  von  einer  würze!  scu 
0 bedecken^  (Corssen  ausspr.  353),  ob-scae-nus  „unglÜck- 
verkündend^  ^)  ist  gleicher  abkunft  mit  ob'Scaevare  „böse 
anzeichen  geben**  Plaut.  Asin«  II  1,  18;  os-een  j,weissage- 
vogel''  ist  aus  09  (g.  aris)  und  oon-o,  nicht  mit  o(b)s  zu- 
sammengesetzt^); überhaupt  ist  kein  sicheres  beispiel  von 
einer  form  obs-  oder  von  deren  Verstümmelung  os-  auf- 
zuwmsen.  £s  hat  also  solche  annähme  für  obttineo  und 
o$tendo  keine  gewähr  flQr  sich:  mithin  müssen  wir  in  die- 
sen lateinischen  verben  und  den  umbr.  imperativ  o  sten  du 
Via  20  u-sten-tn  la  3  etc.  das  s  der  wurzel  zutheiien, 
augleich  dürfen  wir  dann  auch  stc-slineo  und  su-stendo 
weit  consequenter  an  ob^tineo  und  ihstendo  anschliefsen, 


^)  Festus  p.  201:  quom  «päd  antiquoB  onuies  fere  obscena  dicU  siat, 
qua«  mali  ominis  habebantur. 

')  Serv.  ad  Verg.  Aen.  III  861:  Aves  aut  oscines  sunt  »ut  pra^etes: 
otdiUM,  qnae  ore  ftitora  praedicunt,  praqteteSf  quae  volatn  augurium  signi- 
fieant» 
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als  ans  durch  etwaige  mmlogic  von  sus-tuli  auf  die  andre 
beite  ziehen  lassen. 

Aufser  den  genannten  umlirischen  vcrbalformen  kom- 
men noch  vor:  lenitu  Vlb?;^,  pertentn  d.i.  protetidito 
(Zeyfs  in  d.  zeitschr.  XIV  419),  entcndu  {etilemlu)  ond 
enteln»(t)  in  taf.  Tb  1?  pir  ahtimcm  entcntu,  piine 
pir  abtimru]  cntelus  d.  i.  ignem  in  focuni  iraponito, 
cum  ignem  in  fociun  iinposuerit.  Von  ententu  ist  nicht 
wesentlich  verschieden  autentu;  denn  wir  lesen  III  21 — 22 
vuke  pir  nse  autentu  d.  i.  in  foculo  (ini-eusunt)  ignem 
in  nra  imponito.  Kurz  vorher  III  16,  17  soll  man  drei 
dinge  auflegen: 

16.  Inuk  ka/.i  ferime  anteutu,  „Deinde  caseum  in 

furinum  imponito", 
Is-unt  ferehiru  (17)  anteutu,  „idem  — um  im- 
ponito", 

Is-unt  suferaklu    antentu,  „idem  — um  im- 
ponito". 

Dafs  kazi  fÖr  'kuzim  steht  und  dieses  aus 'kaziiun  con- 
trahiert  ist,  sahen  si'hon  Aufrecht  und  Kirchbofi'  II  369; 
die  bedeutung  raseiiit^)  zugleich  mit  der  von  ferime  (wo 
n  in  m  verwandelt  ist)  „in  farinain'*  haben  wir  oben  8.  9B 
augegeben  und  werden  wir  im  verfolge  bestütigt  ünden. 
In  V.  IS.  19  nämlich  soll  man  dieselben  gegenstände,  von 
denen  uns  ferchtru  und  suferaklu  unbekannt  sind,  in 
kessel  legen,  in  welcher  Vorschrift  dasselbe  verbum  an- 
tentu, welches  IIb  auch  atentu^)  geschrieben  ist, 
nur  in  älterer  gestalt  mit  noch  erhaltenem  anlaut  8, 
astintu  und  anstintu  gehraucht  iftt: 

Seples  (18)  uhesnes  tris  ku/i  astintu,  „In  singula 

aeua  tria  caseum  imponito", 

Ferehtru  etrcs  tris  (19)  ahesnes  astintu  „—um 

in  alia  tria  aena  imponito", 


')  Vtrfjl.  i<kr.  k  a  (i'ara  n.  inolkpii,  mit  waaicr  vermischte  buttermiloli, 
mit  den  ocbcnfurinen  k.ntura  und  kadvara.    Sieh  oben  i.  207. 

')  lu  butruff  des  hivr  und  in  öfl<<rni  u -statu  fehlenden  n  vergl.  ob«D 
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Suferaklu  tuyes  abesues  (20)  anstiotu,  ,| — um  in 

duo  a§Qa  impontto^. 
Diese  erU&rung  verdankeD  wir  Cato  de  re  rast.  I  76^ 

wo  er  für  die  bcroitiinif  von  kuchen  §.  1  antribt,  welche 
verschiedene  Sorten  mehles  man  für  die  unterläge  nehmen 
soll,  und  dann  fortfährt  §.  2:  ^Inde  facito  solum  tenue 
casei  OTÜli  p.  XII II.  Ne  acidam  siet  et  bene  recens,  in 
aqtiam  indito.  ibi  macerato,  aquam  ter  mutato.  Inde  exi- 
mito,  sieeatoque  hene  paulatim  manibus,  siccnm  bene  in 
mortarium  imponito.  übi  omue  caseum  bene  sicca- 
▼eris,  in  mortarium  purum  manibus  condepsito  com- 
minuitoque  quam  maxime.  Deinde  cribrum  farinarium  pu- 
rum sumito  casenraque  per  cribrum  facito  transeat  in 
mortarium^.  Wie  hier  der  ktiao  aus  dem  ersten  mör- 
ser  in  einen  zweiten  und  dritten  reinen  mörser  gebracht 
werden  soll,  so  werden  in  der  umbriscben  tafel  III  18.  19 
unter  ahesnes  fthnliche  eherne  gefafse  oder  kessel  ver- 
standen und  soll  es  wahrscheinlich  ebenso  mit  ilem  käse 
gehalten  werden,  dals  man  ihn  aus  einem  kessel  oder 
morser  in  einen  zweiten  und  dritten  reinen  kessel  hinein- 
bringe, also  seples  ahesnes  tris  kasi  astintu  „in 
eingula  aSna  tria  caseum  imponito^. 

Wie  im  umbr.  o-sten-(u  und  an-stin-tu  vermögen 
wir  die  volle  normale  wurzel  auch  in  mehrern  verwandten 
sprachen  nachzuweisen.  Zunächst  schlielsen  wir  an  an- 
-stin-tu  wegen  des  vocals  i,  den  G.  Curtius  grundz.'664 
in  lat.  und  griech.  Wörtern,  in  quinque  gegen  jruTf,  in 
tingo  gegen  ttyyo)^  in  y.io-vti^fii  neben  y.f.od-o)  etc.  und  in 
nivM  neben  äol.  7nav(ü  (Ahrens  d.  Aeol.  p.  131)  durchaus 
wahrscheinlich  dem  einflufs  des  folgenden  n  zuschreibt,  ein 
bisher  unerklärtes  homerisches  adjectiv  an:  ayxt'fftivoQ 
„nahe  beieinander,  eic^entl.  nahe  zusammenhangend,  conti- 
nuus,  uuo  teuere  pertinens^,  also  synonym  mit  in-tj^-Tavog^ 
welches  Ton  derselben  nur  Terstfimmelten  wurzel  roy 
stammt  (Verf.  Quaest.  lexilogg.  1861  p.  11. 12)  und  von 

den  alten  ebenso  wie  rr/yt^arlvog  oft  mit  ovi'fyrj^  erklärt 
wird  * ).  Ferner  gehören  hierher  die  glosscn  des  Hesychios 

')  üb  und  wie  dat  homerische  adj.  nyo^iijaitroc  mit  a^j^t-ai^i'oc  in 
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ütiiv$ov  öTijd'oq  und  axAv%^  vehBTai  üVfAßißvGtai 
(strotzt),  im  skr.  stana-s  ^die  strotsende  firauenbrast*  (Cur- 
tius  gmnde.*  110)  and  ini  zend  fra-^tanyaAti  3.  plnr. 

praes.  von  fra-^^tan  ^fortkommen'*  (Justi  p.  131  a).  Durch 
die  normale  wurzelform  8 tan  in  den  verwandten  sprachen 
ist  also  die  gnmdform  sten  der  italischen  sprachen  Tol- 
lende ganz  gesichert 

2)  in  aviekln. 

Die  bedeutung  des  adjectivs  avieklu  ermitteln  wir 
am  fikglichsten  ans  VIb  52:  Surunmt  eambißaiu  eapef-e 
anicm  {tnieelu  emend.Lepsins)  neip  (52)  amboUu  prepa  deiva 

combißan(;i.  ape  desta  combißansiust^  via  atiecla  esonom-e 
etuto.  Wo  einmal  von  j^rechts  schauen^  die  rede  ist,  wie 
hier  „prinsqnam  deztram  spectaverit*'  da  ist  man  leicht 
▼ersucht,  auf  den  gegensata  „links^  au  rathen  und  also 
hier  ma  amecla  fQr  via  laeva  anzunehmen.  Dieser  ge» 
danke  erhält  schon  sogleich  einen  hohen  grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit deshalb,  weil  Aufrecht  und  KirchhoÜ*  II  102 
die  tbeils  im  ace.  plur.  Yapef-em  a^iekluf-e  Ib  14,  * 
mpef-e  amedu  Via  10.  VIb  51,  theils  im  abl.  p1.  mpernu 
atieclir  Via  9.  12.  13  näher  bestimmten  steine  in  der  dor- 
tigen Zeichnung  des  beobachtungskreises,  wo  die  vordere 
hälf^e  (antica  pars)  nach  süden  liegt,  unter  dem  namen 
lapides  aTieculi  in  die  linke  oder  Ostliche  seite  verlegt 
haben.  Vollends  entscheidet  fkir  die  form  die  sprachen- 
vergleichung.  Zunächst  ist  das  adjectiv  avieclu  durch  das 
deminutivsuffix  culu  abgeleitet,  wie  die  lateinischen  ad- 
jective  duld-eulu^t  bei  Plautus  und  Cicero,  medtocrt-ciil»-f 
▼on  Cato  bei  Festus  p.  154,  aeri-eulu-s  bei  Cic.  Tusc  III 
17,  38  und  in  turpiculis  Cic.  de  or.  II  61,  248.  Dem  ab- 
geleiteten avU-clu  liegt  mitbin  ein  einfaches  adj.  aviu  zu 

Zusammenhang  stehe,  vtnnag  kh  nicht  sa  beiümmen.    Vielleicht  kenn  ein 

anderer  helfen. 

')  Den  bef^riff  des  verbums  combifiatu  (und  combißangi)  haben  Aof. 
recht  und  Kirchhoff  II  37  ala  „sehen,  schauen"  gedeutet.  Es  wird  bald  mit 
einem  object,  wie  opc  angla  combißanqiutt  TIb  49,  bald  mit  der  angeliliigtaB 
prttpeeition  -em  conetraiert,  wie  Ib  14  vapef-em  aTiekinf-e(m).  Die 
ibim  com^t^Sa«^  etUirt  Conoen  in  d.  leitscfar.  «Ii  S.  ps.  eg.  ee^j.  pvt  MC. 
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gninde  und  mit  diesem  stimmt  das  skr.  adj.  sa^jA  jilink^ 
Oberein  bis  anf  die  aphäresis  des  s,  welche  wir  so  eben 

im  uinbrischen  an-tentu  aus  *an-8tentu  nachgewiesen  ha- 
ben. Durch  diese  nun  vollständig  gesicherte  deutung  von 
avkeht  nebst  der  kurz  vorher  entdeckten  von  de$ea  wird 
jetzt  die  Übersetzung  der  obigen  stelle  wesentlich  ergänzt: 
—  ^spectato  ad  lapides  laevoe,  neqne  ambnlato,  priusquam 
dextram  spectaverit.  Postquam  dextram  spectaverit,  via 
laeva  in  sacrificium  eunto^.  Die  entsprechende,  kürzer  ge- 
fafste  stelle  der  ältero  tafel  Ib  14  vapef-em  aviekluf-e 
kumpifiatu,  vea  aviekla  esunum-e  etu  heifst  also: 
ad  lapides  laevos  spectato,  via  laeva  ad  sacrißcium  ito. 
Noch  ein  drittes  mal  finden  wir  vapef-e  ariehclu  Via  10 
„ad  lapides  laevos^,  dann  den  ablativ  nach  dem  adv.  ne- 
ttmet  Via  9:  neiünei  tapema  aioieheUir  ^proxime  a  lapi- 
dibus  laevis^  (A.  K.  II  72)  und  mit  dem  angefügten  su^x 
-<o  verbunden  Via  12.  13  vapersus-to  avieclir  „a  lapidibus 
laevis". 

Wir  konnten  hier  einmal  das  umbrische  adj.  ade^el» 
nnroittelbar  mit  dem  indischen  savjä  und  wegen  des  ge- 
schwächten anlaute  s  noch  genauer  mit  zend  havja  ver» 

gleichen  mit  Hbergehung  der  dem  umbriachen  näher  ver- 
wandten sprachen,  der  lateinischen  und  griechischen,  nicht 
als  ob  diese  das  betreffende  wort  eingebüfst  hätten,  son- 
dern weil  sie  mehrere  wandelungen  damit  vorgenommen 
haben.  Im  lateinischen  ist  ein  adj.  scaems  mit  der  bedeu- 
tung  „link**,  sowohl  in  gutem  als  in  bösem  sinn,  uns  be- 
zeugt^); im  griechischen  ist  das  entsprechende  adj.  (Txa^d^, 
alt  *(fitmf6g^  ebenfalls  mit  der  bedeutung  ],link^  gebräuch- 
lich, weit  mehr  aber  in  der  abgeleiteten  „böse,  feindlich, 
ungerecht,  ungeschickt,  roh^        Beide,  8ovi oh\  scaevu^ 

*)  FaftQs  p.  S85!  Seaerain  rolgus  quidem  «t  in  bona  et  in  mal«  re 
Toeat:  emn  aiiint  et  bonam  et  malam  aeaevam.  at  icriptorea  in  mala  po- 

nere  consuevenmt .  .  Pro  sinistro  scaevum  usurpavit  Hosttus  in  bdlt  Hi- 
Btrici  libro.  Demgemäfs  bedeutet  da»  daher  stammende  verbnm  o6-Ma«r*are 
»böse  anzeige  bringen"  bei  Plautus  Anin.  II  1,  18: 

Metuo  quod  illic  obscaevavit  meae  falsae  fallaciae. 

')  Hesychios:  axain^*  i)iay.<>)o;.  :ior»j^fi(,",  naxnq.  j/<o>(<os'»  aiöt tnaq^ 
Ofia&ijq'  andr&(^u}no<i,   dömoi;,  <rxAijo6s,  inaxO^ti^t  la^o^wtJjUS. 
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oder  ursprünglich  'soaivos,  uls  auch  *Tzmf/-)oc  haben  den 
oflVnbar  eiiffixalon  haihvocal  j  von  skr.  savjä  mittels  einer 
hfkannten  Iautnnist«^ihing  dem  vorhergehenden  v  vorge- 
schoben imd  zugleich  voealisiert ' ),  den  wurzelhaftcn  an- 
laut  8  aber  in  sc  verwandelt,  worin  wir  für  diese  wio  für 
viele  andere,  hauptsächlich  grioehische  beispiele  die  he- 
zcichnimg  eines  sch-Iautcs  in  d.  zeitschr.  XVI  fil  ff.  erwie- 
sen zu  haben  glauben.  Diesen  eeh-luut  haben  in  dem  ent- 
sprechenden werte  sonst  nur  das  slawische  und  germa- 
nische: russisch  sui  ^link",  slaw.  sevi  und  posevi 
„schräg",  tihd.  srhirf,  ndd.  scheef^);  dagegen  stimmen  im 
normalen  s  mit  skr.  savja  nberein  zend  /rar/a,  indem  h 
regebnflfsiger  Vertreter  von  s  ist ,  und  altirisch  süib  „fal- 
sus" " ).  Ferner  sehen  wir  den  normalen  anlant  erhalten 
in  der  von  Ilesyoliios  bewahrten  form  nrnot'  TTo'f.itnoiy 
welche,  da  sie  der  Überlieferung  nach  dreisilbig  ist,  noch 
un  "ftnfioi  erinnert,  übrigens  nur  die  abgeleitete  bedeutung 
hat,  desgh'ichen  im  lateinischen  adj.  saerits ,  welches  ge- 
wifs,  ebenso  wie  scaerus,  von  der  bedeutung  „link"  einst 
ausgegangen  ist  und  dann,  insofern  das  linke  in  der  regel 
von  böser  Vorbedeutung  war,  zur  bezeichnung  des  unheil- 
vollen, schrecklichen,  furchtbaren  diente  und  weiter  auch 
grausame  und  wütheude  sinnesart  daher  benannte. 

So  haben  wir  denn  die  lat.  adjectiva  saevtis  und  scae- 
rii*,  von  denen  das  eine  mehr  in  der  bedeutung,  das  an- 
dere mehr  in  der  form  verdunkelt  war,  zu  ihrer  stamm- 
verwandtschaft  mit  skr.  savjä  zurückgeführt,  indem  ein 
italischer  dialekt  die  brücke  dazu  bildete.  Das  urabrische 
bat  schon  oft  im  laufe  der  Untersuchungen  die  hülfe  der 
sprachenvergleichung  nicht  blols  empfangen,  sondern  auch 
erwiedert  und ,  indem  es  allmählich  entziffert  und  weiter 
erforscht  wurde,  zugleich  über  die  sehwestersprachen  auf- 
kläruDg  gegeben.    Wie  sehr  uns  der  gewinn  der  rein 


' )  Wie  rfirw,«  am  •<3iivii»  »talt  •divjni  nach  AscoU  in  d.  iteit»chr.  XVII 
143,  dfttirtu  «II«  urs|>r.  •daUiviis  j^pgenUbcr  «kr.  djtavjas,  s.  L.  Meyer 
verjjl.  gramni.  1  272,    -    fn<ittrirn«  C.  |.  L.  561  an»  •fuffiteTjo», 

»)  Kuhn  in  J.  ziie«rlii.  IV  22. 

*)  Pictut  in  d.zcitsftir.  V 
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sprachliclion ,  fonnolhMi  soito  hei  drn  umbrischen  Studien 
lohiieud  orscheint,  so  ist  wieder  tür  andere  die  materielle, 
rein  sachliche  ausbeute  von  höherer  Wichtigkeit^  und  ge- 
wifs  gibt  es  zur  aufheUung  des  italischen  sacralwesens  we- 
der in  der  lateinischen  litteratur,  noch  auf  irgend  welchen 
italischen  denkmülcrn  so  ausgedehnte,  zusauimenhängende 
quellenberichte,  als  eben  iu  den  iguvinischen  tafeln.  Doch 
auch  für  diesen  zweck  ist  die  sprachliche  erforschung  das 
unentbehrliche  mittel.  Wenn  es  uns  nun  gelangen  ist. 
einen  theil  der  erklärung  weiter  gefördert  zu  haben,  so 
werden  wir  uns  der  Zustimmung  freuen,  noch  mehr  aber, 
wenn  wir  durch  neue  auregung  den  wünsch  erreichen  soll- 
ten, dafs  zahlreich  vorhandene,  bedeutende  kräite  auf  der 
vor  zwanzig  jähren  mit  grofser  sorgfatt  und  Sicherheit  von 
Aufrecht  und  KirchhoH'  geschaffenen  grundlage  uuu  weiter 
förtbaueu 

viribus  unitis, 
Aachen.  J.  Savelsberg. 


Miscellanea. 

1)  gävi,  kuh. 

Das  ahd.  chuoa,  chua  oder  chuo  (kü),  pl.  chuoe 
(für  chuoi),  chöi  (wo  o  mundartlich  =  uo,  ua),  stimmt 
ganz  zum  nbd.  kuh,  pl.  kühe,  und  noch  deutlicher  zum 
nnl.  koe  (im  volksnumde  auch  koei),  pl.  koeieu  (statt 
koeie).  Im  as.  ist  der  pl.  koii,  kögii,  während  in  deu 
altniederfränkischen  psalmen  der  dat.pl.  ciion,  wohl  fiär 
cuojen,  lautet.  Die  hochd.  und  niederl.,  wahrscheinlii^h 
Oberhaupt  niederd.  form,  weicht  ab  vom  skr.  gäus,  griech. 
ßovg  u.  8.  w.,  und,  wie  mir  scheint,  vom  ags.  oü,  gen.  pl. 
oüna,  dat.  cüm;  engl,  cow;  dagegen  stimmt  derj  ags. 
nom.  und  acc.  pl.  of,  c^e  zu  der  hd.  declination;  vergl. 
ags.  gos,  ges  mit  ahd.  kans,  kensi.  Das  an.  kü,  pl. 
kyr,  ist  Wühl,  wie  das  hd.  und  udl.  wurt,  ein  weiblicher 
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i-8tanam,  wie  äst;  nur  ist  Ic^r  im  gründe  regelmäfsiger 
als  das  onuni^elautote  ustir  und  dergl.  Von  skr.  gaiis 
U.S.W,  unterscheidet  sich  kuh  nicht  nur  der  form,  son- 
dern auch  dem  begriftc  nach,  da  gäus  communis  geiicriä 
ist  und  kuh  nur  das  weibliche  rind  bezeichnet.  Das  bd. 
und  nl.  kuh,  koe  wQrde  im  sanskrit  lauten  gävi.  Dafs 
ein  w  zwischen  vokalen  und  am  wortende  in  den  deut- 
schen sprachen  ausfallen  kann,  ist  bekannt,  so  dafs  ein 
paar  beispiele  hier  genügen  dürften.  Aus  saivs  ist  ent- 
stunden nhd.  See,  nnl.  zee,  engl,  sea,  schon  ags.  sae;  aU 
nebenform  mit  erhaltenem  w  begegnet  uns  iui  nnl.  das 
abgeleitete  zecuw  (dem  ein  got.  saivja  entsprechen 
würde)  „bewohner  Seelands".  Im  nhd.  schnee,  schneien 
ist  das  w  ebenfalls  verschwunden;  das  nnl.  hat  freilich  nur 
sueeuw,  sueeuwen.  Für  das  nhd.  nahe  und  nach 
hat  das  nnl.  sowohl  na  als  uaauw  (spr.  näu).  Aus  sai- 
vala  ist  entstanden  seele.  Vergl.  für  das  ahd.  übrigens 
Grimm  d.  gramm.  1,  88.  90.  93,  97  (2.  aufl ). 

Es  ist  nicht  bekannt,  ob  derselbe  stamm  kuh  im  go- 
tischen gebräuchlich  war;  wenn  er  bestände,  würde  er 
ko(v)i  zu  lauten  haben:  uom.  sg.  ko(u)s,  plur.  koveis; 
vgl.  Grimm  d.  gramm.  1,619.  Der  dem  an.  kü  zu  gründe 
liegende  stamm  köi  verhält  sich  zu  jenem  kovi  wie  guna 
zu  vrddhi,  denn  dafs  ü  so  gut  wie  iu  aus  dem  guna  dos 
u  sich  entwickeln  kann,  zeigt  sich  in  lukan  verglichen 
mit  liugan;  auch  hüs  scheint  mir  =  skr.  kOsa  zu  sein. 

Aus  dem  altindischen  —  um  nicht  zu  sagen  aus  dem 
Sanskrit  —  ist  uns  eine  form  gävl  erhalten,  und  zwar  io 
dem  commentar  des  (pabara-svämin  zu  den  G'äiminlja- 
sütra,  und  ferner  bei  den  späteren  erklärern  und  apologe- 
ten  der  Karma-mimusä.  Ich  meine  die  stelle  im  commen- 
tar zu  sütra  I,  3.  24—28,  womit  übereinstimmt  Njaja-niälä- 
vistara  I,  3,  atr.  28  fg.;  vgl.  auch Colebrooke,  Essays  1,315. 
Id  der  discussion  über  die  frage,  ob  man  neben  gSus 
synonyme  w^örter  wie  gävl,  gönl,  göpötalikä  verwen- 
den dürfe,  wird  eingeräumt,  gavi  sei  ein  althergebrachtes 
wort,  aber  dargetban,  dafs  man  es  vermeiden  sollte,  da  es 
gegen  die  regel  ist,  mehr  als  ein  wort  für  denselben  be- 
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griff  zu  verwenden  *)j  und  dafs  gävl  eDtstauden  sei  aus 
der  anföhigkeit  irgend  einer  person,  gö  auezusprechen; 
▼on  einer  solchen  persoo  haben  andere  das  mundgereoh- 

tere  gävl  gehört,  und  so  habe  dieses  sich  von  geschlecht 
auf  geschlecht  fortgepflanzt,  so  dafs  man  es  ganz  gut  ver- 
steht, obschon  es  nicht  säskrta  ist.  Wenn  wir  mit  diesen 
ftuÜserungen  vergleichen,  was  Qabara-STämin  über  nGma 
und  pika  sagt,  die  er  ftlr  fremdwdrter  hält,  so  kommen 
wir  zu  der  Überzeugung,  dafs  er  die  vedischen  sähitä 
ebenso  wenig  studirt  hatte  als  den  Pänini,  wenigstens  was 
n^ma  betrifft.  Solch  eine  Unwissenheit  thut  dem  werth 
seiner  ftuberung  keinen  eintrage  erhöht  denselben  yielmehr. 
In  der  oben  citirten  stelle  des  Nj&ja-mfiHUTistara  wird 
gävl  als  ein  provincialismus  betrachtet.  Ob  man  die  au- 
torität  dieses  Werkes  hoch  anschlägt  oder  nicht,  ist  gleich- 
gOUig,  da  gftTl  sich  selbst  rechtfertigt  als  eine  form,  die 
anf  altindisoher  lautstufe  steht  und  nicht  etwa  prakrit  ist, 
oder  wenn  es  auch  prakrit  wäre,  würde  die  ftltere  form 
doch  nicht  anders  lauten  können.  Wenn  also  gävi  nicht 
zur  „gebildeten^  spräche  gehörte,  nicht  säskpta  war  in 
indischem  sinn,  so  ist  es  doch  altindisch  nach  unserer  auf- 
fssBung. 

Diesem  gävl  entspricht  kuh  begrifflich  ganz;  laut- 
lich aber  gjeht  kuh  auf  ein  gävi  zurück,  das  zu  gäus  in 
demselben  yerbältniiiB  steht  als  das  lat.  navis  zu  nftus, 
vijvg  vttvg,  und  die  adjective  tenuis,  suavis,  levis  zu  . 
tanu,  tjövg  u.  s.  w.  Die  frage  ist  nun,  ob  dies  i  Oberall 
eine  neubildung  der  westlichen  indogermanischen  sprachen 
ist.  £s  scheint  so  zu  sein  im  partic.  praes.  der  germafii- 
achen  und  slawischen  sprachen,  und  im  plnr.  neutr.  des 
part.  praes.  im  lateinischen**)«   Und  doch  hfilt  es  schwer 


*)  Der  schroffe  aussprach  de«  sGtravcrfassers :  anjäjSc;'  KSneka^abdatvam 
ist  in  betreff  einer  von  synonymen  strotsenden  spräche  wie  das  saiiskrit 
höchst  sonderbar,  and  sollte  gar  nicht  auf  gö  und  gSvi  angewendet  sein, 
da  beide  begrilfo  sich  meht  dMk«B. 

**)  Aach  der  plur.  des  partic.  praes.  mase.  und  fein*  stigt  einen  i-Btamm, 
irfe  «UerdingB  aaeli  snbstaiitiTe.  Würde  aber  yocSs  n.  s.  w.  nicht  eben  sn 
erfcllien  sein  ais  entstanden  nach  analogie  der  participial-declinatioa?  Oder 
wBrde  is  nur  entstanden  sein  ans  dem  i  ün  dativ  nnd  ablativ? 


Digitized  by  Google 


240 


Kern 


dies  zu  glauben,  wenn  man  beobachtet,  wie  gerade  bei 
u-striniiii<>n  in  der  vedischeii  spräche  vorkommen  tintjü 
(geschrieben  tirvijä)  und  d<^l..  welche  8i<;h  kaum  alle  als 
feminina  erklären  lasHen.  Gewilö  ist  das  im  V'ärtlika  y.ii 
l'jiniiii  V'II,  I.  'A\)  erwähnte  därviji'i  ( d.  h.  därujä)  = 
durunä  gnr  nicht  als  ein  fem.  zu  erklären;  leider  fehlen 
die  belege  für  diese  form.  Im  l)aktriaehen  lassen  sich 
nachweisen  ahuj«  (ni.),  tanujA  (f.);  üfujä,  vohujä, 
welche  Justi  als  neutra  fafst,  könnten  adverbiale  iustr.  fem. 
sein,  so  dafs  wir  sie  hier  aufser  acht  Ias.spu  wollen;  vcrgl. 
ftbrigens  ilusti  hl>.  §.       —  H). 

Vorausgesetzt,  dals  orweitcrung  der  u- Stämme  durch 
i  in  bestimmten  fallen  schon  vor  der  trennung  der  indo- 
gernuiiiischen  völktr  stattfand,  s<»  würden  gävi  un<l  gfivi 
als  zwitterforineu  zu  betrachten  sein,  denn  die  Stämme  auf 
i  und  I  im  sanskrit  bcridireii  sich  so  nahe,  dafs  ein  dativ 
wie  niatjfii,  ein  abl.  gen.  wie  matjsis  eigentlich  gar  keine 
casus  sind  aus  mati,  sondern  gebildet  als  ob  der  stamm 
hier,  wie  in  manchen  andern  fällen,  matT  ( d.  h.  -tia) 
wäre. 

2)  Das  oskische  perfect  auf  -ttc. 

Die  oskischeu  perfecta  prufatted  =  lat.  probavit, 
prufatteos  =  probavcrunt  und  dgl.,  verzeichnet  in  der 
formenlelire  der  oskischen  spräche  von  dr.  Euderis,  s.  XLI, 
sind  nach  Corgsen  (auäspr.  1,  ö')!);  11,911)  entstanden  aus 
einem  denominativstumm  prufata,  verkürzt  prufat,  uml 
dem  perf.  fed  =  fuit.  Aus  prufatafed  also  entstehe 
prufatfed  und  hieraus  prufatted.  Dagegen  vermuthel 
Schleicher  eine  znsanmiensetznng  des  part.  praes.  act.  mit 
dem  perfectstamm  der  wz.  fu;  prufatted  stände  also  fflr 
prufatfed,  prufantfcd.  Dieser  erklärung  schliefst  sich 
Enderis  an.  Nach  beiden  erklärungeu  mOfste  mau  dem 
oskischen  eine  bildung  zuweisen,  welche  vereinzelt  dasteht. 
Das  hat  doch  immer  seine  bedenken  und  rechtfertigt  den 
versuch  einer  andern  erklärung. 

Die  älteste  gcstalt  der  wz.  dliä  mag  dhä  oder  th& 
gewesen  sein,  jedeofalls  steht  im  latein  im  aulaut  dafür 
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der  harte  laut,  während  im  inlaiit  gewöhnlich,  wenn  auch 
nicht  ausnahmslos,  der  weiche  steht.  So  entspricht  dem 
skr.  bhfl  lat.  und  osk.  fu;  dagegen  hat  dae  lat  ama-bam, 
ama*bo;  sogar  condo,  eacerdos,  wo  dot  =  '^dh&t 
ist,  wiewohl  defui  und  dgl.  Dem  skr.  dhrti  entspricht, 
formell,  das  lat.  fortis;  dagegen  dem  i:()Vi^Q6^  lat.  ruber; 
so  auch  dem  skr.  madhja  das  lat.  medius.  Es  giebt 
mehrere  ausnahmen;  denn  neben  ruber  steht  rüfus  = 
got.  rauds  und  rutilns  =  skr.  rudhira.  Im  oskischen 
ist  im  inlaut  die  aspirirte  tenuis  noch  häufiger  als  im  la- 
tein;  so  met'io  =  lat.  medius;  fufans,  wo  das  lateini- 
sche nichts  anders  als  ein  fubant  zulassen  würde.  Daraus 
Iftfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  abnehmen,  wie  das  perfeet 
der  WZ.  dhä  im  oskischen  gelautet  hat;  einestheils  kann 
sich  ein  fefa  (fafa,  feie)  entwickelt  haben;  anderntbeils 
^in  tete  (tata)  oder  tede,  wenn  wir  annehmen,  dafs  im 
iolaut  zwar  das  harte  f  blieb,  aber  für  th  ein  d  auftreten 
konnte.  Jedenfalls  hat  das  oskische  ebenso  wenig  als  das 
lateinische  das  indische  und  griechische  gesetz,  wonach 
dadhami,  zidt^fii  steht;  das  wissen  wir  aus  fefac-,  fu- 
fans  u.  m.  £s  kommt  also  darauf  an,  ob  wir  die  gestalt 
von  WZ.  dhft  im  oskischen  bestimmen  können,  abgesehen 
davon,  dafs  die  wnrzel  schon  andere  sprossen  getrieben 
bat,  nämlich  famelo,  lat.  familia,  vgl.  skr.  dhäman 
faamat  „wohnt";   vgl.  dasselbe  skr.  dhämau. 

In  der  Tabula  Bantina  (10)  steht:  factud,  pous 
touto  deivatus  tanginom  deicans,  siom  dat  ei- 
zaisc  idic  tangineis  deicum,  pod  valaemom  ton* 
ticom  tadait  ezum.  Enderis  übersetzt;  facito,  ut  po- 
pulus  iurati  sententiam  dicaot,  se  de  illis  id  sententiae  di- 
cere,  quod  salutem  publicam  censeat?  esse.  —  Der  sinn 
des  Wortes  tadait  wird  als  fraglich  bezeichnet  und  es  ist 
in  der  that  bedenklich,  tadait  so  aufzufassen,  als  fafttte 
es  mit  dem  plural  deicans  das  subject  gemein.  Eher 
liefse  sich  Qine  bedeutung  videtur  erklären,  am  natür- 
lichsten aber  stände  hier  ein  ausdruck  für  ^ befördern^. 
Fassen  wir  tadait  auf  als  3.  sg.  opt.  imp.,  so  Iftfst  sich 
tadait  «zum  erklären  als  ein  umschreibender  ausdruck 
Zeitachr.  £.  vgl.  sprAclif.  2X1.  3.  lg 
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des  causativs  von  ezinn:  im  san^krit  ist  bbävajati  ge- 
radezu eben  das  wort  für  „befördern"  (s.  petersb.  wönt- rb. 
s.  V.  bho ). 

Wenn  tadait  ein  imp.  opt.  ist,  kann  das  perf.  ind. 
gelautet  bahrn  tede;  vergl.  fefaei d.  Da  Wörter,  die  zu 
i>ufBxcn  herabgesunken,  der  verstOnimelung  ausgesetzt  sind, 
i>"t  es  erklärlich,  dal's  aus  tede  erst  ein  tde,  daraus  tte 
wird,  und  auch  te,  wie  bisweilen  geschrieben  wird. 

Es  i^t  kaum  nöthig  /u  sagen,  dafs  wenn  unsere  er- 
kläruug  ric-htig  ist,  osk.  prufa-tte  in  seiner  bilduog  iden- 
tisch ist  mit  got.  fiskodu;  prufattcna  mit  fiskode- 
dun.  Nur  sei  norh  bemerkt,  dafs  as.  deda,  dede,  alt- 
uiederfr.  dedi,  ags.  dide,  dyde,  mnl.  dede  der  oski- 
Pi  heii  form  näher  steht  als  das  got.  dednn  =  hd.  tha- 
ten.  Doc-Ii  al$i  bildungselemeut  tritt  es  in  allen  deutschen 
fcpracben,  mit  ausnähme  des  gotischen,  in  schwächster  ge- 
titult  auf. 

A)  Zwei  oskiscbe  Wörter. 

In  der  Tabtda  Bantina  steht  der  folgende  satz  (5  fg. 
nach  Endcris): 

deivatud  —  perum  dolom  mallom,  siom  ioc  comouo 

muis  egm|as  loutijcas  amnud  pun  pieisum  brateie  auti 

cadeis  amnud  -  pertiiinum. 
Die  Obersetzung  von  Enderis  bat:  „iurato,  —  sine  do- 
uialo,  sc  ca  comitia  magis  rei  pnhiioao  causa  quam  ali- 
cuius  voti  aut  petiti  causa  —  periraere"  Es  ist  einfa- 
cijer,  scheint  mir,  bruteis  auti  cadeis  amnud  zu  ver- 
eteben  als  grati  (oder  gratiae)  aut  odii  causa.  Bra- 
tom  ist  lat.  grutura;  es  ko;nmt  auch  vor  in  inscr.  XXXV 
bei  Etideris,  und  dürfte  auch  da  „dank**  bedeuten.  Ca- 
deis ist  gen.  sg.  m.  oder  n.  =  got.  hatis,  auch  gen.  sg. 
m.  oder  u.;  das  abd.  haz  ist  m.,  das  an.  hatr  n.;  letz- 
If-res  und  ags.  bete  haben  also  andere  endung,  wie  auch 
got.  nom.  hatis. 

Leiden,  10.  fehr.  1872.  H.  Kern. 


Digitized  by  Gt 


Windiich,  uutig«!!. 


r<oU«  (TflUewToOf  (Laetis),  dtr  graeooitalii^  nune  der  mfleh.  Bin 
mooographiacher  beitng  cor  Utesten  «mpfindnngBgMchidite  dir  ior 
dogmiuuiiMheii  v81ker.  Von  dr.  permftnn  Brnnnlioftr.  Aarau 
1871.   gr.  8.    44  a. 

Die  bauptgedaaken,  welche  ia  vorliegender  schrifl  zur 
darebfahruDg  iLommen,  sind:  der  nom.  und  acc.  yäXa  sei 
bachstablich  identisch  mit  skr.  ^alam  (wasser),  und  beide 
Wörter  seien  auf  die  wurzel  gal  „esseu,  trinken^  zurück- 
zuführen. 

Erstere  Behauptung,  dafs  ydXa  für  urspr.  galam 
stände,  ist  TöUig  haltlos.  Man  begreift  nicht,  wie  Bmnn- 
hofer  eine  „ans •wunderbare*'  grenzende  bestfttigung  seiner 
auffassung  in  einer  von  Kind  aus  dem  modernen  trapezun- 
tischen  dialecte  (zeitscbr.  XI,  126)  aufgeführten  form  ydkav 
finden  kann.  Die  von  ihm  allerdings  nicht  berücksichtig- 
ten formen  alfiav  für  cdfia  und  xaiv  für  xai  sprechen 
deutlich  über  die  natur  dieses  v.  Die  form  ydXa  bat  of- 
fenbar dasselbe  Schicksal  gehabt,  wie  der  voc.  äva  vom 
stamme  dvaxr. 

Eine  annehmbarere  position  ist  an  und  für  sich,  dafs 
es  „ein  indogermanisches  substantir  gala  getrftnk,  wasser, 
milch^  gegeben  habe  (s.  28):  in  skr.  gala  hätte  sich  das- 
selbe rein  erhalten ,  in  griech.  yaXaxT  läge  eine  weiterbil- 
dong  vor.  Die  argnmente  für  die  wirkliche  existenz  die- 
ses subatantivs  sind  aber  meiner  ansieht  nach  auch  unge- 
nügend. 

Zunächst  wird  skr.  gala  vorgebracht.  Dies  wort 
mufste  nach  B.  die  ältere  form  für  gala  sein.  In  der  be- 
dentung  „milch,  wasser^  ist  es  in  Wirklichkeit  nicht  nach- 
gewiesen, sie  wird  ihm  aber  s.  21  durch  folgenden  fabel- 
haften schlufs  aufgenöthigt:  „Unser  gala  mufs  aber  auch 
die  bedeutung:  milch  gehabt  haben.  Wie  wäre  es  sonst 
möglich  (sie),  dai's  das  harz  der  Shorea  Kobusta,  welches 
nach  B.-R.  (II,  710)  gala  heifst,  auch  mit  dadhi,  saure 
milch,  hätte  bezeichnet  werden  können  ?**  —  Im  pet.  wtb. 
wird  gala  harz  sehr  einfach  zur  wurzel  gal  „herabträu- 
feln ^  gestellt,  wie  ja  auch  im  griechischen  id  aiaxid 
„harze,  gummi^  zu  fStdl^Hv  „träufeln^  gehört. 

16* 
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Fflr  das  gricchiöclic,  Inteiiiisohe  und  slawische  werden 
fÖr  die  eiostige  existcnz  von  indogerni.  »gaia  milch" 
ki)ü]g,  gltjs  und  altböhni.  zelva  geltend  gemacht  (8.26 — 28): 
lirunnliol'er  bezeichnet  »nur  (sie)  das  uomen  gala  milch 
als  zur  et^mologie   der  aufgeführten  wortreihe  verwend- 
bar".   Die  factischc  bedeutung  jener  Wörter  ist  viri  soror 
und  fratris  uxor.    ürsprQnglich  sollen  sie  aber  nach  B. 
bedeutet  haben  „  die  mit  derdelben  milch  begable „die 
Schwester,   welche  mit  dorn  brudcr  von  derselben  mutter 
milch  getrunken,  die  railchschwcster **.    Dagegen  scheine 
die  bedcutung  fratris  uxor  zu  sprechen,  .-^lein  mau  kann 
heutzutage  mit  deuj  besten  willen  moralischer  entröstungs- 
fahigkeit  nicht  länger  leugnen,  dafs  der  bruder  in  der  in- 
dogerujauisclien  urzeit  der  regel  nach  seine  Schwester  zur 
frau  hatte".    Allein  durch  diese  etymologie  ist  dies  nicht 
bcwicseu,  und  ebensowenig  durch  die  andern  von  ßruuu- 
hofer  berührten  argumeule.    Kv.  X,  10*)  soll  nach  B. 
einer  zeit  entstammen,  in  welcher  man  begann,  das  bis- 
her übliche  gattcnverbältnii's  von  bruder  und  Schwester 
für  unsittlich  zu  halten.  Wie  stimmt  dazu  vers  10:  d  gbä 
ta  gakkhän  üttarfi  jugäni  jatra  gfimaja:  krnuvann  ägami 
(heran  werden  kommen  die  zukünftigen  zeiten,  wann 
geschwistor  geschwistcrn  nicht  ziemendes  thun  werden)? 
Skr.  bhartä  (st.   bhartar)   gatte,    bhSrjft   gattin  und 
bhratä   (St.  bhrutar)  bruder  sind  allerdings  wurzelver- 
wandt: der  gatte  erscheint  also  etymologisch  als  erßalter 
der  gattin,  der  bruder  als  erhaltcr  der  Schwester.  Wie 
darf  mau  aber  hieraus  auf  ein  gattenverbältnifs  zwischen 
bruder  und  Schwester  sclilielsen?   Mir  scheint  schon  die 
bloi'se  existcnz  von  bestimmten  Wörtern  für  viri  soror  und 
fratris  uxor  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Schwester  in  der 
regel  nicht  zugleicb  das  weih  des  bruders  war.  Völlig 
unwahrscheinlich  endlich  ist,  dafs  „die  mi Ichschwester" 
(}  ((Aooj^)  so  sehr  in  der  regel  des  bruders  frau  gewesen  sei, 


*  I  Iii  Aurrpclii'»  testau.ogiibo  nind  in  den  mittbeiluugcii  aus  d«r  Anu- 
krom»vil(l(      ■i''^)  «lie  rolkc  von  Jnuia  uud  Jaiiii  vcrUuüchc. 
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dafs  ersterer  name  geradezu  zur  hezeichnung  dieses  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses üblich  wurde. 

Auch  das  irische  soll  sein  soherfiein  snr  erhaltuog 
des  iDdogermaniscfaen  „gala  milch*'  beitragen  (8.28). 

Hier  stQtzt  sich  herr  B.  auf  folgende  anmerkung  bei 
Pertz,  Mon.  Germ.  p.  5:  üsque  ad  medium  saeculi  octavi 

nuraquam  Gallus,  sed  Gallon,  Gallun,  Gilian,  et  mona- 

.  Stenum  S.  Galli  Gallouis,  Galluni,  Giliani  vocabatur.  II- 

lad  alii  a  ca liehe  (sie)  derivabant,  quod  idiomate  Hyber- 

oomm  lao  denotat.    Hinc  Vocabularium  Biblicum  saeculi 

IX  haec  habet:  Gallo  i.  e.  lac.   Et  Ermauricus  (saec  VIII) 

S.  Gallum  bis  verbis  invocat: 

Galle,  pater,  palchro  qui  lactis  nomine  fblges, 

Lacta  me  sancto  lacte,  beate,  tuo. 
Alle  diese  angaben  beruhen  auf  einer  jener  mittelalter- 
lichen etymologien,  an  denen  die  alte  wie  die  neue  irische 
lexicographie  überreich  ist  * ).  Sie  werden  berichtigt  und 
ns  rechte  licht  gestellt  durch  den  artikel  Gall  in  Cormac's 
Glossary  (Tbree  Irisb  Glossaries,  ed,  Wb.  Stokes,  p.  23) 
. .  .  Gaül  din  ainm  do  öaercblannaib  Frangc  .i.  tribus  Gal- 
iiae  7  (is)  candore  corporis  rohainmniged.  gall  [lies  yd'Aa] 
enim  graece  lac  latine  dicitur  unde  Galli  .i.  indasta[i] 

 gall  din  ainm  do  chailecb  A,  gallas  «i,  dinni  is 

galea  capitis  nominator  (disnidiu).  „Gaill  ist  (zweitens) 
ein  name  für  die  edlen  geschlechter  Frankreichs,  die  tri- 
bus Galliae,  und  es  ist  von  der  weifsheit  des  leibes,  dafs 
sie  genannt  wurden.    ydXa  nämlich  heilst  es  griechisch, 

lac  lateinisch,  und  daher  Galli,  nSmlich  von  der  milch  

endlich  ist  gall  ein  name  ftr  den  hahn,  gallus,  und  zwar 
ist  es  von  galea  capitis,  dafs  er  so  genannt  ist".  Stokes 
macht  in  der  Übersetzung  (Corm.  Gl.,  transl.  by  J.  O'Do- 
noTan,  ed.  by  Wh.  Stokes,  Galcutta  1868,  p.  84)  folgende 
aimierknng  dazu:  „The  etymology  of  Oall  üovfk  yaXa  is 
taken  firom  Isidore,  par.  104.  «Oalli  a  corporis  candore 
nuncupati  sunt:  ydka  enim  graece  lac  dicitur  Jeden- 


^)  Eine  der  prächtigsten  mittelalterlichen  etymologien  ist  jedenfkllt 
die  von  ir.  brathair,  lat.  f rater  in  Corm.  61.  p.  6:  frater  qiUUSi  franter 
eo  quod  fraudat  ter  .i.  patrem  et  matrem  et  fratrem. 
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falls  sehen  wir  klar  und  deutlich,  dafs  ir.  ^gall  milch** 
eioe  auf  mifsverstäudnirs  berubeude  fictioo  ist.  Auch 
„call ehe  (sie)  lac^,  das  in  der  anmerlniDg  bei  Pertz  er- 
wähnt wird,  ist  wahrscheinlich  eine  arge  entsteUnng.  Nach 
der  oben  ans  Gorraac's  Glossary  mitgetheilten  stelle  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen,  dafs  cailech  gallus  gemeint  istj 
Tgl.  O^Reilly's  Dict.  caileacb  s.  m.  a  cock. 

Wenn  auch  somit  ein  wort  j^gala  milch,  waseer^  Ar 
die  Urzeit  meiner  meinung  nach  nicht  erwiesen  ist,  so  wQr* 
den  skr.  gala  und  griech.  ydXcc  trotzdem  nahe  zusammen- 
gehören, wenn  Brunnhofer  beide  Wörter  mit  recht  von  der 
Wurzel  gal  „essen,  trinken^  ableitet. 

Es  kann  dies  manchem  ein  glOcklicher  gedanke  schei- 
nen. Wenn  ich  ihn  trotzdem  bekftmpfe,  so  bat  dies  sei- 
nen grund  darin,  dafs  herr  B.  allzu  zuversichtlich  ist,  dafs 
er  fast  ausschliefälich  nur  die  ihm  günstigen  argumente 
sieht  oder  erw&hnt,  und  dafs  auch  diese  argumente  bei 
genauerer  prflfting  nicht  stichhaltig  sind. 

Es  liegt  hier  nicht  in  meiner  absieht  die  Verzweigung 
der  Wurzel  gar,  gal  weiter  zu  verfolgen,  obwohl  herr  B. 
ansätze  dazu  gemacht  bat.  Er  erhebt  (s.  12)  gegen  Hugo 
Weber  den  Vorwurf,  dafs  er  die  Wörter  in  den  etymologi- 
schen flammentod  treibe,  verflillt  aber  seinerseits  in  einen 
ähnlichen  fehler,  nftmlicb  allzuoft  in  den  Wörtern  ein  ures- 
sen  oder  einen  urtrank  zu  sehen.  So  soll  ßdlavuq^  gl  ans, 
ksl.  zel^di,  lit.  gil^',  d.  i.  die  eichel  „die  eigentliche  Spei- 
sefrucht der  Urzeit^  gewesen  sein  (s.  19).  Dafs  dies  wert 
in  den  asiatischen  sprachen  in  dieser  bedeutong  fehlt,  wird 
dabei  Obersehen.  Als  suflBx  von  lat.  gl  ans  wird  anji 
angenommen  und  dann  die  entwicklungsreihe  galanji 
glanjä  glandjä  glandl  glandi  aufgestellt  Die  bedeutnng 
des  sufBzes  an  ja  verlange  aber  eine  wurzel  mit  transtti- 
yer  bedeutnng,  und  da  stehe  nur  die  würze!  gal  „essen* 
zur  Verfügung.  Ich  bleibe  bei  der  herleitung  jener  Wörter 
von  der  wurzel  gal  „fallen*^,  die  u.  a.  von  Curtius  und 
Fick  vertreten  ist.  Die  eichel  ist  gleichsam  die  herabfid- 
lende  oder  herabgefallene  frncht  xar  k^o/rjv.  Auch  Ovid 
weifs  nichts  characteristischeres  von  den  eicbeln  zu  sagen, 
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als  et  qnae  deciderant  patala  Jovis  arbore  glandes. 

Mit  ß&Xccvo^  wäre  dann,  abgesebeD  Tom  gesobleehlte,  skr. 
galanara  „das  träufeln,  rinnen"  identisch. 

Beiläufig  sei  nachgetragen,  dais  die  wurzel  gar  „schlin- 
gen^ als  verb  nicht  blofs  in  skr.  girati,  gilati,  lit.  ge- 
jriü  (ich  trinke)  vertreten  ist,  sondern  auch  in  altir.  gelid 
eonsamit  (Z.'  431)9  ro-gelt  depastus  est  (StokeSx  Goid. 
p.  46). 

Brunnhofer  sucht  seine  etymologie  von  skr.  gala  und 
griech.  yaka  dadurch  zu  stOtzen,  dafs  er  behauptet,  auch 
sonst  gingen  Wörter  fftr  wasser  und  milch  auf  wurzeln  zu- 
rück, die  „trinken"  bedeuten. 

Im  allgenieinen  ist  dieses  princip  für  die  bedeutungs- 
lebre  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Auch  eine  eigentliche 
bedeutungslehre  ist  nur  auf  comparativem  wege  möglieh. 
Sie  hat  zun&chst  die  praktische  aufgäbe,  den  procefs  der 
ideeuassociation  nachzuweisen,  dessen  resultat  die  bedoii- 
tutig  des  einzekien  wertes  ist,  und  zwar  mufs  sie  dasselbe 
für  alle  synonyme  thun,  mögen  sie  derselben  einzelspraohe 
oder  den  verwandten  sprachen  angehören.  Dann  ist  zu 
sichten  und  zu  ordnen,  denn  es  werden  sich  gruppen  von 
entwickelungsreihen  ergeben.  So  können  wir  einen  blick 
in  die  entwickelung  des  menschlichen  denkens  im  allgemein 
nen  thun,  vielleicht  aber  auch  die  eigenart  der  einzelnen 
▼ölker  in  einer  unmittelbareren  weise  kennen  lernen,  als 
auf  irgend  welchem  anderen  wege  möglich  wäre.  Nicht 
alle  be-^riffe  sind  hierfür  von  gleicher  Wichtigkeit,  zu  den 
wichtigsten  zählen  die  philosophischen. 

Brunnhofer  hat  dieses  princip  in  sehr  mangelhafter 
weise  aogewendet.  Was  zunächst  den  begriff  „wasser^ 
anlangt,  so  erwähnt  er  nicht,  dafs  gerade  ein  unzweifelhaft 
indogermanisches  wort  auf  eine  wurzel  zurückgeht,  die 
Dicht  „trinken"  bedeutet:  skr.  udan,  udakam,  gr.  vdtaq^ 
lat.  unda^  lit.  vandd,  goi  vato  stammen  von  der  wurzel 
nd,  vad  „quellen,  benetzen*'.  Wie  nahe  Iftge  es  von  hier 
aus  fftr  skr.  gala  an  die  wz.  gal  „träufeln"  zu  denken, 
zu  der  ja  sicherlich  unser  „quell,  quellen"  gehört.  B. 
naacht  für  seine  etymologie  skr.  galasamudra  „das  meer 
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mit  söfsem  waseer"  (B.  R.)  geltend.  Abf^iesehen  davon, 
dafa  dieses  wort  nur  ans  dem  nachtrag  znm  AmarakoSa 
belegt  ist,  spricht  es  weder  für  noch  gegen  eine  der  bei- 
den wurzrln  gal,  denn  auch  mit  quellwuBser  oder  fliefsen- 
dem  Wasser  pflegt  man  die  Vorstellung  des  sflfsen  zu  ver- 
binden. Als  parallelen  zu  seiner  etymologie  führt  B.  an: 
^skr.  päna  trunk,  trank,  wasscr**  und  „pltha  n.  wasser, 
geklärte  butter",  indem  er  beide  Wörter  zur  wurzel  pä 
„trinken"  stellt.  Allein  im  pct.  wörterb.  fehlt  die  bedeu- 
tuog  „wasser*  fQr  päna  gäuzlicb,  und  pTtha  ist  in  jenen 
bedeutungen  nur  durch  drei  vereinzelte  stelleu  aus  der  spä- 
ten gelehrten  litteratur  belegt,  so  dafs  man  Ober  seine 
eigentliche  Verwendung  kein  rechtes  tirtheil  hat.  Trunk, 
trank  und  wa^sser  sind  allerdings  nahe  liegende  begriffe, 
in  allen  sprachen  wird  man  in  vielen  sätzeu  den  einen 
durch  den  andern  ersetzen  können  Aber  andrerseits  sind 
sie  sehr  verschieden:  man  kann  beispielsweise  nur  sagen 
„ich  springe  iu's  wasser".  Deshalb  ist  es  nicht  unwich- 
tig, dafs  skr.  gala  nirgends  in  der  bedeutung  „trunk" 
aufgeführt  wird,  sondern  dafs  es  stets  das  wasser  als  de- 
ment im  flusse,  im  teiche,  im  meere,  im  gcfäfse  bezeich- 
net. Umgekehrt  hat  B.  wenigstens  kein  wort  beigebracht, 
das  unbestreitbar  von  der  grundbedeutnng  „trunk"  ans 
dann  das  wasser  im  allgemeinen  bedeutete.  Trotz  der  oft 
vundorbaren  bcdeutungsentwickeluog  behalten  die  Wörter 
doch  immer  einen  gewissen  rest  ihrer  ursprünglichen  an- 
läge bei,  imd  der  ist  sorgsam  zu  beachten.  Endlich  mache 
ich  noch  geltend,  dafs  gar,  gal  ursprünglich  gar  nicht 
„essen,  trinken",  sondern  „schlingen,  schlucken"  bedeutet. 
Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  man  das  wasser  je  das 
verschluckte  oder  das  zu  verschlingende  genannt  habe. 
Zu  der  grundbedeutung  „schlingen,  schlucken"  stimmt  vor- 
trefflich, dafs  derivatu  dieser  wurzel  wohl  die  kehle  oder 
den  hals,  also  das  schlingorgan,  aber  nicht  den  muud,  das 
trinkorgan  bezeichnen.  Dagegen  darf  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  dafs  lit.  verb  gerti  geradezu  „trinken",  dafs 
ßowuu  die  spcis(^  dafs  skr.  gara  au  einer  stelle  (Qat.  Br.l 
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trank,  in  der  spätem  spräche  häufiger  speciell  den  gift- 
traok  bedeutet. 

Anch  bei  den  von  B.  herangezogenen  railchwörtern 
ffihrt  mich  genauere  Untersuchung  zu  anderen  resultatcn. 
Zunächst  kommen  in  betracbt  skr.  pajas,  zend.  pajanh 
and  paöman,  lit.  pc^nas.  Letzteres  wort  hat  als  grund- 
form  paina-s,  und  darf  nicht,  wie  B.  thut,  penas  ge- 
schrieben und  mit  skr.  püna-m  identificirt  werden.  Fer- 
ner giebt  B.  unrichtig  an,  pajas  bedeute  „trunk,  milch, 
Wasser^.  „Trunk''  fehlt  im  pet.  Wörterbuch  gänzlich,  als 
gmndbedeutung  wird  daselbst  angesetzt  ,,saft,  flflssigkeit, 
lebenssaft,  kraft",  als  daraus  abgeleitete  bcdcutungen  er- 
scheinen ^wasser  (fluthen,  regen),  milch,  männlicher  samc". 
Sieht  dies  so  ans,  als  ob  pajas  ursprünglich  j^trunk''  be- 
deutet hätte?  Ich  bin  fiberzeugt,  dafs  alle  jene  Wörter  zur 
Wurzel  j)i  (pi,  pjä,  pjäi)  „schwellen,  strotzen,  voll  sein, 
ttberfliel'sen"  gehören  (so  auch  B.  R.).  Beachtenswerth  ist 
die  figura  etymologica  Rv.  II,  13,  1  tad  ähanä  abhavat 
pipjüdl  paja:  „da  wurde  sie  schwellend,  strotzend  von 
milch*'.  Zu  dem  skr.  part.  perf.  pipjuiSl  stimmt  schön 
die  zendform  pipjüSlm  (vergl.  apipjüsim  und  apipjö- 
sinäm)  „eine  frau,  welche  nnlch  haf*  (Justi).  Das  active 
participium  bat,  wenn  adjeotivisch  gebraucht,  dieselbe  be- 
deutung  ^e  das  mediale  pipjänft  in  pipjftn^va  jölä 
„wie  ein  weih  mit  voller  bmst«  (Rv.  III,  33,  10).  —  Zu 
derselben  sippe  gehören  ferner  pljQsa  und  pejüsa  „die 
erste  milch  der  kuh  nach  dem  kalben,  biestmilch;  rahm, 
seim,  saft  überhaupt"  (P.  W.}.  Nach  B.  sollen  natfirlich 
auch  diese  Wörter  ursprfinglich  „trunk**  bedeuten,  denn 
«r  leitet  vermittels  des  sulSxes  „ijüSa''  (sie)  das  erste 
aus  der  wurzel  „pl  „trinken",  das  zweite  aus  der  wurzel 
pä  ab.  Warum  diese  trennung  nöthig  sei,  wird  nicht  an- 
gegeben. Uebrigens  ist  pijüsa  die  ältere  form,  pö- 
jüla  nur  in  der  gelehrten  litteratur  nachgewiesen.  Das 
sufBx  ijüsa  ist  eine  reine  erfindiing,  wir  haben  vielmehr 
plj-&8a  abzutheilen,  und  dies  suffix  ist  eine  Weiterbildung 
des  Suffixes  vas  (vergl.  Aufrecht,  Unädisütra,  Append. 
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p.  274).  Somit  würde  sich  pijüsa  zu  dem  epischen  ad- 
jectiv  pivas,  einer  nebeoform  von  pivan  fett,  stellen 
(vergl.  plvas  n.  fett).  Andere  beispiele  desselbeD  saffizes 
Uda  finden  sieb  Unftdid.  IV,  73—78. 

Mit  den  wurzeln  pä  pi  „trinken''  haben  meines  er- 
achtens  die  angeführten  niilchwörter  unmittelbar  nichts  zn 
tbun,  höchstens  mittelbar,  wenn  man  pä  pl  „trinken'^  und 
pl  „Strotzen^  als  ursprQngliob  identisch  auffafst.  Jeden- 
£Uls  sind  sie  aber  im  sanskrit  in  der  wirklichen  spräche 
differenzirt,  wie  ein  flüchtiger  blick  auf  die  conjugations- 
formen  lehrt. 

Ueber  die  etymologie  von  „  biestmilch ^  (vsrgl. 

nvQtim/i  und  nvria)  weifs  ich  nichts  sicheres  za  sagen, 
auch  nicht  Ober  ahd.  biost,  ags.  beöst.  Nur  habe  ich 
meine  bedenken  gegen  die  Sicherheit,  mit  der  B.  alle  diese 
Wörter  von  der  wz.  pü  „trinken*^  ableitet  (s.  23),  weichein 
dem  durch  zwei  stellen  belegten  compositum  agrepQ 
^Yoran,  zuerst  trinkend*  vertreten  ist.  Das  anlautende 
b  in  den  germanischen  Wörtern  empfiehlt  diese  etymologie 
nicht. 

Weiter  stützt  B.  seine  ansieht  Über  die  berkunfl  von 
y^ka  auf  skr.  dadhi  „saure  milch,  wasser%  dhenft  j^milch^ 
griech.  &iiv$ov  (s.  23).  Allein  auch  dieses  beispiel  will 
nicht  recht  passen.  Die  wurzel  flQr  die  angeführten  Wör- 
ter erscheint  im  sanskrit  in  doppelter  gestalt :  dha  (dba- 
jati)  „saugen  an  etwas  oder  etwas  trinken  (caus.  säugen, 
emAhren)%  und  dhi  (dhinöti)  „s&ttigen,  ergötzen,  er- 
firauen*  (P.  W.).  Man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  hier 
in  der  speciellen  beziehung,  welche  schon  die  wurzel  zur 
mutterbrust,  dem  reicheu  derselben  oder  dem  saugen  an 
derselben  hat,  ferner  in  der  abweichenden  tendenz  der  be- 
deutuDgsentwickelung  ein  wesentlicher  unterschied  von  der 
wurzel  gar  gal  ^yerschliDgen ,  verschlucken*  yorhanden 
ist.  Was  die  einzelnen  wörter  anlangt,  so  fehlt  im  pet. 
wörterb.  die  bedeutung  „wasser^,  welche  B.  anführt;  dhönft 
heilst  in  erster  linie  „milchende  kuh*  (auch  stute),  im  plu- 
ral  „milchtrank''.  Auch  im  keltischen  sind  jene  wurzeln 
vertreten,  nur  bat  B.  gerade  die  rechten  Wörter  nicht  ge* 
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kannt.  Er  führt  an  (s.  23)  „daif  trank,  gäl.  dibhe,  dibh 
(genetiv  und  dativ  von  de  och,  trank)".  Ir.  daif  wird  al- 
lerdings, aufser  bei  O'Reilly,  aach  in  den  Additional  Ar- 
tiolee  zu  Cormac*8  Ol.  aufgeführt  (Stokes,  Corm.  Ol. 
Transl,  p.  61),  aber  das  wort  ist  auffallend  wegen  seines 
im  inlaut  und  auslaiit  irischer  Wörter  sonst  nicht  vorkom- 
menden f  (vgl.  Zeufs'  53).  Dafs  dibhe,  dibh  genetiv 
und  dativ  za  deooh  sei,  bezweifle  ich  sehr,  im  irischen 
hat  deoch  im  genetiv  dige.  Sicherer  als  die  genannten 
Wörter  gehören  eine  reihe  von  alten  Wörtern  hierher:  go 
findet  sich  in  ßroccan^s  hymn.  (Stokes  Goidilica  p.  85) 
lia>mathair  dith  ind-16ig  „an  seiner  mntter  sog  das  lamm^; 
di-tfa  ist  ein  sog.  t-praeteritum  (Zeufs*  p.  456),  und  wird 
durch  di-ne-s-tar  erklärt.  Letztere  form  ist  ein  depo- 
nentiales  s-praeteritum  (Zeufs^  p.  465)  und  erinnert  in 
der  stammgestaltung  an  skr.  dhi-nö-ti  (der  vocal  des 
stammbildenden  snffizee  ist  ein  anderer).  Das  orsprflng- 
Hdhe  participimn  praesentis  dieses  erweiterten  Stammes  ist, 
wie  so  oft  diese  form  im  irischen,  Substantiv  ^geworden: 
dinu  mutterschaf  (Stokes,  Goid.  p.  90),  dat.  sing,  diuit 
(Zeuls'  p.  257)*  Femer  sei  erw&hnt  del  (modern  deal) 
SB  &flXii,  ahd.  tila,  deleoh  milchkah  =  ksl.  doilica 
nutrix  (vgl.  Stokes,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  54),  dedel  kalb 
(ibid.  p.  1)1). 

Endlich  führt  B.  noch  skr.  kslra  n.  „milch,  wasser** 
fflr  seine  etymologie  an.  Er  stellt  dasselbe,  gesttttzt  auf 
ünSdisfl.  iy,34  zu  der  wnrzel  ghas  „verzehren,  verschlin- 
gen, fressen,  essen (pet.  wb.).  Die  alte  vedische  bedeu- 
tung  von  kslra  ist  „milch";  die  bedeutung  „wasser"  stützt 
sich  nur  auf  die  angäbe  der  lexicographen.  Obwohl  es  laut- 
lich möglich  wäre,  dafs  kdlra  von  ghas  gebildet  ist,  so 
halte  ich  es  doch  der  bedeutung  nach  fUr  sehr  unwahr- 
scheinlich; denn  ghas  heifst  nie  „trinken":  wie  die  im 
pet  wörterb.  angeführten  beispiele  zeigen,  steht  es  sogar 
in  einem  gewissen  gegensatze  zu  pä  „trinken^,  z.  b.  £v. 
1, 162, 14  j4Ma  papSä  jakka  ghfisi'  ^aghtea  was  es  trank 
und  was  es  an  fntter  frafs.  Das  einmal  belegte  send, 
khduis  n.  milch,  und  die  autorität  des  Unädisütra  kön- 
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nen  hier  nicht  den  ausschlag  geben,  ßrunnhofer  stellt 
nätnlicb  mit  Ju»jti  jorn-s  khsuis  zu  skr.  ksu  n.  speise,  und 
letzteres  mag  allerdings  zur  wurzel  ghas  gehören.  Es 
liegt  aber  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  vor,  kälra  von 
der  Wurzel  ksar  ^fliefsen,  strömen"  abzuleiten,  was  auch 
im  pet.  Wörterl),  ftir  wahrsfheinlieher  gehalten  wird.  Vor 
allem  aber  kommt  hier  die  transitive  Bedeutung  „etwas 
strömen,  ausströmen,  giefsen^  in  hetracht,  in  welcher  diese 
Wurzel  im  veda  uud  im  ej>os  öfter  mit  milchwörtern  ver- 
bunden ist.  Figura  etymologica  hätten  wir  in  tathä  kslrä 
ksarantj  gtä:  (sc.  gäva:,  Mßh.),  ferner  ist  von  interessc 
ksaranjäiiil  pajö  'mrtara  (sc.  dheuu:,  Mßh.).  Freilich 
behauptet  ßrunnhofer  (8.23),  es  scheiterte  diese  etymolo- 
gie  „an  der  sonst  unbekannten  übcrgangsföhigkeit  eines  Ti 
in  I,  denn  die  nebenform  ksir  ist  unnachwei.sbar".  Ge- 
hört etwa  tira  n.  ufer,  gcstadc  nicht  zur  wurzel  tar, 
sidati  zur  wz.  sad,  dhlra  fest,  bestündig  zur  wz.  dhar, 
ferner  dirgha  lang  (comp,  dräghljäs)  zu  griecb.  do- 
h^os  u.  8.  w.  ? 

Auch  unser  deutsches  wort  „milch",  got,  mihiks, 
das  von  B.  nicht  weiter  besprochen  wird,  trägt  nicht  dazu 
bei,  um  die  behauptung  aufrecht  zu  erhalten,  dafs  die 
milch  nach  dem  trinken  genannt  zu  werden  pflege.  Die 
Verwandtschaft  von  t^ot.  miluks  ist  ja  bekannt  genug- 
Wo  die  Wurzel  uiarg,  wie  im  sunskrit,  noch  nicht  die 
bedeutung  des  melkeus  hat,  da  bedeutet  sie  reiben,  wi- 
schen, streicheln,  und  zeigt  somit  deutlich  den  weg,  auf 
welchem  hier  die  begriffe  „milch"  uud  „melken**  ihren 
ansdruck  gefunden  habpn.  Es  sei  mir  hier  gestattet,  auf 
die  zur  würze!  mnlg  gehörigen  irischen  formen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Unzweifclhafl  sind  solche  melg  milch 
(Three  Irish  Glösa,  ed.  Stokes  pp.  2H.  33.  10.").  107)  und 
die  perfectforni  do-o-malgg  mnlxi  (Z.  61).  Ferner  ist 
hierher  zu  rechnen  ml  acht  milch,  das  bei  Cormac  (Three 
Ir,  Gl.  p.  7)  in  dem  auftallendea  compositum  ho-mlacbt 
(„cow  and  milk")  enthalten  ist.  Das  irische  glossem  da«" 
lautet  bo  OCU8  lacht.  Ob  diese  form  lacht  lateinisches 
lehuwort  oder  aus  jenem  uilacht  cnt^tandcu  ist^  aoll  nacb- 
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her  besprochen  werden.  Bin  gewöhnliches  wort  f&r  milch 
ist  aber  hlicbt,  und  mit  diesem  stimmt  das  verbum  bleg- 

„  melken "  im  anlaute  jtoikui  übercin:  blegar  mulgetur 
(Three  Ir.  Gl.  p.  33  unter  6i ).  Es  wird  wohl  einem  jeden 
die  Termuthnng  kommen,  dafs  blicht  nnd  blegar  mit 
melg  nnd  do-o-maigg  wurzelverwandt  sind,  nnd  dafs 
den  ersteren  Wörtern  eine  zu  mlag,  inleg  umgestellte 
wurzelfonu  zu  gründe  üegt,  wie  dies  unverkennbar  in  dem 
vereinzelten  ml  acht  der  fall  ist.  Mr  und  ml  sind  aber 
lautgrnppen,  an  denen  auch  andere  sprachen  anstofs  ge- 
nommen haben;  ich  erinnere  an  griech.  ßgorug  und  äpi" 
ßgoTu^  neben  skr.  marta-s,  an  griech.  ^t^Äwrrxw  neben  £mo- 
h)i>.  Einige  beispiele,  in  denen  sich  auch  im  celtiscbe^ 
derselbe  lautwandel  zeigt,  verdanke  ich  Mr.  Whitley  Sto- 
kes:  das  von  m recht,  varius,  abgeleitete  mrechtrad, 
▼arietas  (Z.  856)  lautet  in  späteren  quellen  brechtrad 
(modern  breachtradh,  s.  O'Keilly's  Dict.);  bleith  „a 
grindiug^  (Seuchas  Mor  I,  162)  steht,  wie  Mr.  Stokes  mit 
recht  vermuthet,  ftlr  mleith,  und  gehört  zu  altir.  melim 
molo,  zu  dem  es  sich  verhält,  wie  blicht  (milch)  zu 
tnelg  (niilcb).  Da  im  cymriöchcn  jenes  adjectiv  ui rocht 
als  britb,  breith  (modern  braith)  auftritt,  so  werden 
wir  uns  nicht  wundern  ftir  blicht  auch  hier  blith  zu 
finden. 

Was  aber  das  irische  lacht  anlangt,  seist  von  Wich- 
tigkeit, dafs  auch  die  andern  celtischen  sprachen  entspre- 
chende Wörter  besitzen,  das  alte  cornisch  in  lait  (später 
iejth  nnd  leth,  s.  Williams,  Lex.  Cornu-Brit.  pp.  229. 
236),  das  cymrische  in  llaeth,  das  armorische  in  leaz, 
lez:  diese  britannischen  Wörter  verhalten  sich  in  bezog 
auf  den  geschwundenen  guttural  zu  ir.  lacht,  wie  oben 
cymr.  brith  und  breith  zu  ir.  m recht.  Es  ist  mir  sehr 
unwahrscheinlich,  dafs  wir  es  hier  mit  lehn  Wörtern  zu 
thun  haben:  jede  einzelne  celtische  spräche  mQfste  sich 
dann  für  ein  so  zum  einfachsten  leben  gehöriges  product 
den  namen  aus  dem  lateinischen  geholt  haben.  Wenn  aber 
die  celtischen  sprachen  das  wort  als  ererbtes  eigenthum 
besitzen,  so  muis  man  aufhören  lat.  lac  lactis  zu  griech. 
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yäka  yäXaxTog  zu  ziehen,  denn  zu  trennen  ist  das  lateioi- 
8che  wort  yon  ir.  lacht  auf  keinen  fall« 

Somit  w&re  nach  unserer  Untersuchung  ydka  isolirter 
und  rätbselhattcr  denn  je.  Denn  mit  lac  soll  es  nichts 
zu  thiiu  haben  und  ebenso  wenig  mit  der  wurzel  gal 
,i¥erschlingen,  versclilucken^,  der  es  Brunnhofer,  allzu  sie- 
gesgewifs,  vindicirt  zu  haben  glaubt.  Auch  ich  yermag 
nichts  neues  und  stichhaltiges  über  den  Ursprung  von  yaXa 
beizubringen,  ich  müfste  denn  in  die  fufsstapfen  von  Hugo 
Weber  und  Bruunhofer  treten  und  meine  wurzel  gal 
^träufeln"  auch  in  diesem  werte  sehen  wollen. 

£s  findet  sich  in  Torliegender  schrifb  noch  manches^ 
was  zur  kritik  herausfordert.  Ich  erwftbne  nur  noch  den 
auf  s.  3i  stehenden  satz:  „Und  so  ist  uns  denn  *yakaxT: 
der  liebe  liebe  trank  (sic)^.  Wahrscheinlich  beruht 
auf  dieser  anschauung  die  angäbe  auf  dem  titel  der  schrift 
^ßin  monographischer  beitrag  zur  Ältesten  empfindnngs- 
geschichte  der  indogermanischen  irölker''.  Jenes  Aber- 
mafs  von  Zärtlichkeit  (der  liebe  liebe  trank)  ist  nach  B. 
in  dem  sufBxe  von  ydka  ydkaxTog  enthalten.  Er  ist  8.29 
und  ff.  bemüht  nachzuweisen,  daüi  die  suffize  j^xo-^, 
und  r»,  no,  r  deminutiven  sinn  haben.  Ohne  wmter  an 
den  beigebrachten  beispielen  mäkeln  zu  wollen,  bemerke 
ich  nur,  dafs  keins  ein  genaues  analogon  zu  ydka  ist,  und 
dafs  jene  sufBxe  viel  öfler  nicht  deminutive  bedeutuog  ha- 
ben. Wir  haben  daher  nicht  den  geringsten  anhält  ftr 
die  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  jener  auffassung  von 
yctXa.  Hinter  die  eigentliche  bedeutung  der  wortbildenden 
suiüxe  kann  man  nur  durch  umfassende  und  sehr  compli- 
cirte  Studien  kommen  und  an  wdrtem  wie  ydXa  ^milch' 
wird  man  wohl  zu  allerletzt  ihre  ursprüngliche  funetion 
bestimmen  können.  ' 

Ernst  Windisch. 
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Venndi  einer  fomenlebre  der  oskischen  epniche,  mit  den  eakiteheii  in- 
schriften  nnd  gloesar.  Von  Em  et  Enderie,  dr.  ph.  Ztknoh  bei 
S.  HOhr.  1871. 

Dem  wünsche,  den  wir  seiner  zeit  bei  der  anzeige  der 
säubern  Bruppacherschen  schrifit  Ober  die  oskischen  laute 
äuIserteD,  dafs  dieser  wackere  junge  gelehrte  auch  die  08- 
kische  Wortbildung  nnd  flexion  behandeln  und  endlich  mit 
Zusammenstellung  der  oskischen  Inschriften  und  mit  beifü- 
gung  eines  glossars  dem  werkchen  einen  gewissen  ab- 
schlui's  geben  mochte,  —  einem  solchen  wünsche  konnte 
leider  herr  dr.  Bruppacher  selbst  seiner  angegriffenen  ge- 
sundheit  wegen  nicht  nachkommen  nnd  flberliefs  die  arbeit 
seinem  freunde  und  studiengenossen  herrn  Enderis.  Herr 
Enderis  hat  seine  aufgäbe  in  lobenswertber  weise  durch- 
geführt.   Mit  unverkennbarem  fleifse  hat  er  das  inschrift- 
liche materiai,  so  viel  dessen  bis  zu  seiner  bearbeitnng 
publiciert  war,  gesammelt  und  den  originalen  mne  lateini- 
sche Übersetzung  beigegeben;  seine  darstelluug  und  erklä- 
rung  der  oskischen  formen  und  sein  oskisches  wörterver- 
zeiohnifs  verrathen  einen  mann,  weicher  sich  Oberall,  wo 
etwas  Air  aufheliung  des  bezQglichen  Stoffes  zn  finden  war, 
gewissenhaft  umgesehen  und  sich  mit  der  wissenschaft;- 
lichen  behandlungsweise  des  gegenständes  vertraut  gemacht 
bat;  namentlich  wnfste  er  sich  die  zerstreuton  arbeiten  des 
auf  diesem  felde  grundlegenden  Oorssen  und  Schleichers 
eompendinm  trefflich  zu  nutze  zn  machen.    Wir  haben 
demnach  eine  wohl  vorbereitete  und  durchgeführte  arbeit 
vor  uns,  welcher  wir  als  einer  erstlingsarbeit  nicht  das 
zum  vorwürfe  machen  möchten,  dafs  sie  denn  doch  weni- 
ger selbständig  sei,  als  sie  es  unter  der  band  eines  mei- 
stere hätte  werden  müssen,  ja  weniger  selbständig,  als  es 
Bruppachers  oskische  lautlehre  ist. 

Wenn  sehr  häufig  gotische  formen  zur  vergleichung 
gezogen  werden,  so  ist  das  znmal  bei  diesem  italischen 
dialekte  ganz  am  platze;  nur  will  es  uns  scheinen,  als  ob 
der  Verfasser  keine  volle  kenntnifs  der  gotischen  auslauts- 
gesetze  habe,  welche  für  die  erkenntnifs  der  gotischen 
flezioDsformen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind.  Gewisse 
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oskisohe  bilduogeo  sind  eben  darum  nicht  yöUig  aofge- 
klftrt  worden,  weil  der  verf.  sich  möglichst  tlberall  bei 

den  duutungen  Corssens,  die  ja  im  ganzen  und  grofsen 
gewiis  die  riulitigeu  siad,  beruhigte,  so,  weon  auch  er  ao- 
nimmt,  pieis  in  pieisom  sei  der  genetiv  vom  stamme 
pi>  während  die  form  selbst  und  das  verwandte  lateini- 
sche auf  einem  erweiterten  stamm  pio-  flQhren  mufsten, 
wie  das  denn  auch  Job.  Schmidt  scheu  uachgewieseo 
hatte. 

Zürich.  H.  Schweizer-Sidler. 


Ueber  einige  grundzUge  der  lateinischen  >vortstellung,  von  Carl  Abel 
ph.  dr.    Berlin,  Däminlersche  rerlagahandlang.  1871. 

Ein  recht  durchdachtes  und  auf  reicher  und  feiner 
beobachtung  basierendes  schrittchi  n ,  welches  uns  freilich 
nur^  einige  auf  einem  bestimmten  beschränkten  gebiete  ge- 
wonnene grundzOge  der  lateinischen  Wortstellung  bietet, 
schon  damit  aber  zur  erkenntnifs  mancher  psychologischen 
(nicht  logischen)  gcsetze  führt,  also  auch  für  ein  wahrhaft 
genaues  verstäuduil's  einer  anzahl  von  sprachlichen  erscbei- 
nuugen  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  von  bedeutung 
ist.  Nachdem  der  verf.  von  dem  wesen  der  Wortstellung 
im  allgemeinen  gesprochen  und  dem  lateinischen  innerhalb 
der  allgemeinen  Verschiedenheiten  seine  hestimmte  Stellung 
angewiesen  hat,  geht  er  zu  seinem  mit  besonnener  wähl 
ausgehobenen  specialobject  Ober.  „Nimmt  man  einzeln 
das  verhalten  verschiedener  begrifl&arten  heraus,  so  wer- 
den die  trotz  verschiedener  Verbindung,  trotz  verschiede- 
nem klang  und  fall  gleichmäfsig  oder  überwiegend  wieder- 
kehrenden erscheinungen  sich  als  die  einfachsten  logischen 
gesetze  der  lateinischen  Wortstellung  darstellen.  In  dieser 
art  einige  punkte  zu  betrachten,  wollte  der  vorliegende 
versuch  unternehmen."  Auf  empirischem  gründe  wird 
dann  ein  logisches  gcsetz  gewonnen,  nach  welchem,  jedes 
urtheil  für  sich  betrachtet,  das  adjectivum,  pronomen  und 
participiam,  wenn  es  mit  semem  substantivum  eine  einheit 


Digitized  by  Google 


aiiseig«ii*  25T 

bildet,  Tor  demselben,  and  ebenso  abhängige  casus  vor 

ihrem  regierendeu  substantiviim  oder  adjectivum,  und  2)  im 
verbältnifs  zu  andern  betrachtet,  wenn  einer  der  beiden 
theile  von  einejn  gegensatz  getroffen  wird,  dieser  voraus- 
steht  Die  pripositionen  gehen  meistens  voraos.  Es  wer- 
den non  diese  gesetze  im  einzelnen  in  ihrer  anwendung 
dargelegt,  und,  wo  sie  durchbrochen  scheinen,  wird  ein 
innerer  grund  nachgewiesen.  Natürlich  haben  wir  uns  da- 
mit zufrieden  zn  geben,  dafs  der  verf.  Überall  rein  auf  dem 
boden  des  lateinischen  bleibt,  dafs  aber  auch  hier  durch 
anwendung  der  sprachvergleichenden  methode  die  betrach- 
tung  sich  hätte  vertiefen  können,  und  das  innerste  leben 
der  einzelnen  spräche  so  schärfer  hervorgetreten  wäre,  läfst 
sich  nicht  läugnen.  Wie  fruchtbar  hätte  gerade  auf  die- 
sem felde  die  herbeiziehung  der  composition,  die  so  nahe 
lag,  werden  müssen.  Die  darstcllung  ist  mei^ten8  klar, 
und  wo  sie  es  nicht  ist,  wissen  wir  oft  nicht,  ob  das  auf 
druckfehlern  beruht,  welche  leider  in  dieser  kleinen  schrift 
nicht  selten  nachweisbar  sich  vorfinden. 
Zürich,  im  december  1871. 

H.  Schweizer-Sidier. 


Yorlesangen  Uber  die  vergleichende  lauilebre  des  sanskrit,  des  grieclii- 
sehen  und  des  lateinischen,  gehalten  in  der  niailttnder  wisscnschaft- 
lich-litterarischcn  akademie  von  G.  I.  Ascoli.  Uebersetzt  von  prof. 
J.  Baasigber  und  prof.  dr.  H.  Schweizer-Sidier.  £r»ter  band.  Halle, 
Waieenhans.  1872. 

In  .der  vollen  ftberzeugun^,  dafs  vorliegendes  werk, 
dessen  fortsetzung  und  abschlufs  hofi'entlich  durch  andere 
umfassende  arbeiten  des  berühmten  Verfassers  nicht  allzu 
weit  hinausgeschoben  wird,  zu  den  bedeutendsten  erschei- 
nungen  gehöre,  welche  in  den  letzten  jähren  auf  dem  wohl 
gepflegten  gebiete  der  historischen  Sprachforschung  her- 
vorgetreten sind,  dafs  es  sich  demnach  den  trefi liebsten 
arbeiten  deutscher  Wissenschaft,  was  nicht  wenig  heifst, 
wQrdig  anreibe,  wirkte  refercnt  schon  lange,  ehe  dasselbe 
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▼00  der  fraozösischen  akademte  mit  dem  Voloeypreise  be- 
ehrt wurde,  mit  allen  ihm  ziistehenden  kräften  dahin,  dafii 

es  auch  in  deutschem  gewande  ersclioine.  Er  übernahm 
denn  auch  selbst  eine  nicht  gerade  mühelose  genaue  revi- 
sion  einer  von  seinem  ehemaligen  wackem  schQler,  dem 
nunmeh r i gen  charer  professor  Baz^igber,  rasch  angefer- 
tigten  ül)er6etzung,  welche,  denkt  er,  billigen  anspruchen 
genügen  soll.  Wir  wagen  zu  hofion,  dafs  uns  unsere  deut- 
schen fachgenossen,  dafs  uns  sonderlich  auch  jüngere  mäo- 
ner,  welche  auf  diesem  reichen  und  lohnenden  Wissensge- 
biete heimisch  werden  wollen,  dafür  einigen  dank  wiesen 
werden.  Das  vorliegende  werk  bietet  einen  aiifserordent- 
lichen  umfang  von  wohl  gewähltem  materiale,  da  der  ?er£ 
sich  keineswegs  auf  die  im  titel  genannten  idiome  be- 
schränkt, sondern  neben  dem  altindischen  auch  die  neuen 
dialekte  Indiens,  neben  dem  alt  griechischen  das  moderne 
griechisch,  neben  dem  lateinischen  die  übrigen  dialekte  des 
alten  Italiens  und  in  vollem  mafse  die  hier  so  wichtigen 
romanischen  sprachen  und  mundarten  herbeizieht.  Ober* 
haupt  jede  indogermanische  Spracherscheinung,  die  irgend 
eine  dunkelheit  in  dem  ihm  zunächst  liegenden  stoQe  auf- 
hellen, irgend  einen  zweifei  lösen  dürfte,  mit  eigenthüm- 
licher  Virtuosität  herauszugreifen  weiis.  Dabei  macht  es 
einen  sehr  wohlthuenden  eindruck,  dafs  Ascoli  offenbar  die 
grofsen  Sprachgebiete,  welche  er  rede  stehen  läfst,  in  ih- 
rem umfange  und  in  ihrer  wesenlieit  genau  kennt  und 
seine  wähl  nirgend  eine  zufällige  ist.  Wir  macheu  in  die- 
ser beziehung  namentlich  auf  seine  oft  sehr  einläfslichen 
anmerkungen  Qber  sanskritformen,  in  denen  er  mehrfach 
die  kenntnifs  der  sanskritgrammatik  geradezti  bereichert 
und  genauer  bestimmt,  auf  seine  gründliche  behandlung 
der  litauisch  -  slavischen  analogien  und  auf  die  grofse  frei* 
beit  aufmerksam,  mit  welcher  er  Über  entlegene  romaai« 
sehe  mundarten  verfügt.  Aber  des  Verfassers  mit  steigen- 
dem fleifse  gewonnene  gelehrsamkeit  erstreckt  sich  auch 
Über  alle  auf  diesem  felde  schon  angestellten  und  sonder- 
lich auf  die  von  Deutschen  angestellten  forschungen,  von 
denen  er  wiederum  eine  nicht  blofs  oberflächliche  kenntnÜB 
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•  besitzt,  die  er  vielmehr  in  ihrem  ganzen  gewichte  zu  wür- 
digen weifs  und  in  manchen  fällen  freudig  anerkennt,  ohne 
daTs  er  sich  jedoch  scheut  im  dienste  der  Wahrheit  oÜ'en, 
wenn  auch  in  anstftndigster  weise,  allflUige  biöfsen  dersel- 
ben aufzudecken.  Hervorbeben  wollen  wir,  dafs  A.  na- 
mentlich auch  mit  den  neuern  Untersuchungen  der  physio- 
logeo  genau  bekannt  ist  und  in  glücklichster  weise  deren 
resultate,  welche  er  abrigei»  wiederom  nur  nach  gewissen- 
hafter  prflfung  annimmt,  zur  aufklftrung  der  geschicht- 
lichen entfaltung  der  laute  verwendet. 

In  dem  gesagten  liegt  wohl  klar  genug,  dafs  der  vcrf. 
mit  grofser  umsiebt,  nicht  nur  mit  etwelcbem,  sondern  mit 
•  ungewöhnlichem  Scharfsinne  und  echt  methodisch  gearbei- 
tet hat,  dafs  er  sich  in  diesen  beziehungen  vor  manchen 
übrigens  mit  recht  hoch  angesehenen  männern  selbst  Deutsch- 
lands, welche  dieses  oder  ein  ähnliches  Wissensgebiet  an- 
gebaut haben,  yortheilhaft  auszeichnet. 

Es  dürfte  anmafsend  erscheinen,  dafs  wir  das  buch 
Ascolis,  welches  Vorlesungen  bietet,  die  vor  uneingeweih- 
ten gehalten  wurden,  auch  eingeweihten  zur  kenntnifsnahme 
aufs  wärmste  anzuempfehlen  wagen.  Dieses  unterfangen 
geht  aber  aus  unserer  Überzeugung  hervor,  dafs  auch  ein- 
geweihte der  darstellung  mit  steigendem  interesse  folgen 
werden.  Der  verf.  hat  einen  glücklichen  griff  gethan,  dafs 
er  seinen  zuhörern  nicht  nur  die  resultate  seiner  Untersu- 
chungen vorlegte,  sondern  deren  gesammten  verlauf,  frei 
und  ungehemmt  sich  ergehend,  vor  ihnen  ausbreitete.  So 
mufsten  intelligente  zuhörer,  wenn  ihnen  auch  das  gebiet 
noch  fremd  war,  eine  viel  lebendigere  anschauung  von 
derartigem  schaffen  gewinnen,  so  wird  aber  auch  der  auf 
diesem  felde  heimische  bei  der  lectüre  dieser  vortrage  seine 
rechnung  finden.  Ueberdies  ist  gewifs  mancher  baustein, 
ist  manche  untersuchende  anmerkung  bei  der  Veröffent- 
lichung der  Vorlesungen  hinzugekommen,  und  in  diesen 
selbst  sind  nicht  ganz  selten  neue  oder  fester  bestimmte 
resultate  gewonnen;  aufserordentlich  häufig  aber  ist  stoff 
mit  verwendet  und  verarbeitet,  welcher  sonst  nur  wenigen 
zugänglich  sein  möchte. 

17* 
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Diesem  allgemeinen  urtheile  reiben  wir  eine  kurze 
angäbe  des  inbaltes  der  yorlesungen  an  und  fOgen  ihr 
einii^e  wonigo  bemerkungen  bei.    In  der  ersten  Vorlesung 

spricht  sich  A.  nach  eiuigeu  einleitenden  Worten  ausführ- 
licher fiber  die  von  ihm  befolgte  inetbode  aus  imd  geht 
dann  zu  einer  recht  anschaulichen  allgemeinen  physiolo- 
gisch-historischen daretellung  des  sanskritischen,  griechi- 
schen, lateinischen  und  italienischen  consoiiantensystems 
weiter.  Aulärslich  des  italienischen  consonantensystems 
berührt  er  auch  gewisse  lautliche  elemente,  welche  ver- 
scbiedenen  italienischen  mundarten  oder  andern  romani- 
schen idiomen  eigenthfimlich  sind,  wobei  er  sich  zugleich 
über  die  ir'ltunjj  iiiancher  schriftzeichen  erklärt,  deren  er 
sich  bei  seinen  trausscriptioDen  bedienen  will  und  die  vor- 
her nicht  vorgekommen  sind.  Den  scblufs  machen  tech- 
nische anweisungen. 

Nachdem  der  verf.  in  der  zweiten  Vorlesung  Ober 
die  beiden  theile  der  1  an  t  lehre,  denjenigen,  welcher 
von  den  etymologischen  fortsetzeru,  und  denjenigeo, 
welcher  von  den  pathologischen  erscheinungen  in 
der  lautweit  handelt,  geredet  hat,  macht  er  sich,  die 
Ordnung  des  sanskritalphahets  wählend,  an  die  betrach- 
tung  der  fortsetzer  des  ursprünglichen  k.  In  einer  an- 
merkung  zu  der  Zusammenstellung  von  skr.  kart,  lat. 
c  rät  es,  ftufsert  der  Verfasser  die  vermuthung,  dafs  die  in 
kart  liegende  primäre  wurzel  im  gründe  nicht  verschie- 
den sein  dü.'fte  von  skr.  kar,  ausgielsen,  überschütten, 
zudecken.  Wenn  auch  das  hiofs  wahröcheinlicb  ist,  so 
ist  gewifs  der  hier  gelegentlich  angebrachte  Widerspruch 
gegen  Cnrtius,  welcher  mit  diesem  selben  kar  griechisches 
XQipa),  lat.  cerno  zusammengehalten  hat,  richtig.  Anlftfs- 
lich  des  Überganges  von  ursprünglichem  k  in  ^  kommt 
auch  ni9,  nipä  neben  nak  u.  s.  f.,  nacht,  zur  spräche, 
und  A.  thut  unseres  bedOnkens  recht  daran,  wenn  er 
nach  grOndlicher  nnd  scharfsinniger  prüfung  die  ausdrQcke 
ni9,  ni(;fi,  nipltha,  nipita  alle  auf  die  grundlage  nak 
zurückführt  und  den  Zusammenhang  mit  wz.  ^I,  liegen, 
.  bestreitet,  wie  denn  auch  ¥ick  mindestens  die  ersten  bei- 
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deo  QDter  nak  eingereiht  hat.  Volle  beachtung  verdienen 
die  aneeinandersetiniDgen  darftber,  wie  ursprQngliches  k 

in  p  und  U  übergehen  konnte,  und  über  das  relative  alter 
der  asiatiscbeo  alterieruog  des  ursprünglichen  k.  Das 
aber  ist  uns  immer  noch  nicht  klar,  wie  es  gekommen» 
dafs  die  slavisch- litauischen  idiome  besonders  die  alterie* 
rung  des  k  fortsetzen,  die  sich  schhofslich  in  einerr»  be- 
stimmten öibilaiiten  verkörpert,  das  griechische,  italische 
und  germanische  aber  die  zweite,  welche  endlich  mit  dem 
Obergange  in  eine  palatalis  endigte,  wenn  wir  auch  mit 
A.  darfiber,  dafs  es  so  sei,  Töllig  einverstanden  sind  und 
es  namentlich  als  durch  ihn  für  inuner  festgestellt  anj;e- 
hen,  dal's  die  so  genauen  litauisch -slavischen  entsprechuu- 
gen  nicht  zufällig  sind.  Eine  sehr  bedeutende  Schwie- 
rigkeit bei  dieser  frage  hat  A.  nicht  berOhrt:  es  ist  dieses 
der  von  Schleicher  und  seinen  talentvollsten  und  gründ- 
lichsten Schülern  hchauptete  innigere  Zusammenhang  des 
litauisch -slavischen  mit  dem  germanischen,  über  welchen 
anch  wir  nicht  wegzukommen  vermdgen. 

In  der  dritten  Vorlesung  wird  die  behandlung  der  gut- 
turalen tenuis  fortgesetzt,  und  es  kommen  hier  das  latei- 
nische qu,  das  italische  und  griechische  tt,  r  u.  8  f.  als 
etymologische  fortsetzer  des  ursprünglichen  k  zur  spräche. 
Eine  anmerkang  zu  s.  50  handelt  sehr  geschickt  und  klar 
über  die  lateinische  Verwendung  des  Überlieferten  schrift- 
zeichens  q.  Wir  wissen,  dal's  sonderlich  von  den  Latei- 
nern ein  lautzeichen  nicht  leicht  aufgegeben  ward,  wenn 
dessen  Verwendung  irgendwie  möglich  schien,  dafs  aber 
q  gegen  k  und,  das  spätere  zeichen  für  die  tenuis,  c  nicht 
als  eigenartiger  guttural  sich  hielt,  sondern  nach  dem  vor- 
gange und  der  anordnung  von  sprachmeistern  nur  vor  ge- 
wissen lauten  statt  des  k  (c)  eintrat.  Seine  wesentliche 
Stellung  war  bekanntlich  immer  diejenige  vor  dem  halb- 
vokalischen u,  während  seine  Stellung  vor  vokalischem 
u,  wie  sie  ihm  Attius  angewiesen  hatte,  sich  nicht  zu 
halten  vermochte.  Darin  hat  Ascoli  ohne  zweifei  recht, 
wenn  er  die  annähme,  q  enthalte  in  sich  allein  schon 
kv,  zurückweist  und  nur  eine  eitele  klügelei  späterer  gram- 
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matlker  darin  sieht.  So  iüteressant  es  nun  sein  dörftc, 
auf  die  eitizelueu  bcisjiiele  und  deren  umsichtige  behand- 
hing ein/ugcheo,  wir  müssen  es  uns  versagen  und  wollen 
nur  anführen,  dafs  die  streng  methodische  Untersuchung 
uns  manches  wort  auch  im  lateinischen  und  griechischen 
etwas  anders  ansehen  lehrt,  als  es  bis  dahin  geschehen, 
dafs  hier  z.  b.  auch  eine  form  oquulus  für  oculus  ihre 
begrUndung  findet  und  dcrgl.;  wir  wolK'n  die  genaue  aus- 
einandersetzung  Ober  lat.  qu  und  c  in  denselben  wortfor- 
men hervorheben,  endlich  die  bcgründung  der  ansieht,  dafs 
m  Sanskrit  und  luteinisclien  kein  ganz  sicheres  beispiel 
von  p  för  qu,  k  existiere,  dafs  sich  also  hierin  die  itali- 
schen dialekte  schärfer  von  einander  unterscheiden  als  die 
griechischen.  Dafs  da  und  dort  ein  kleiner  irrthum  unter- 
läuft, welcher  aber  der  gesammten  bcweisführung  nichts 
öchadet ,  verschlägt  in  der  that  sehr  wenig.  So  ist  viel- 
leicht 8.  78  das  got.  uh,  wie  es  übrigens  von  den  meisten 
geschieht,  nicht  richtig  als  einfache  partikcl  gefafst  und 
die  ansieht,  welche  hier  eine  Zusammensetzung  aus  u  -f-  b 
statuiert,  die  richtige. 

Der  gegenständ  der  vierten  Vorlesung  sind  die  guttu- 
rale media  und  deren  etymologische  fortsetzer.  Auch  aus 
diesem  aufserordentlich  reichen  und  für  die  gesammteut- 
wickelung  des  lautes  wie  für  die  einzelnen  hier  behandel- 
ten sprachen  höchst  wichtigen  abschnitte  berühren  wir 
von  den  innig  unter  sich  zusammenhangenden  einzelheiten 
einiges  Von  allgemeinerer  bedeutung  ist  der  schlagende 
nacliweis,  dalis  auch  auf  dem  gebiete  der  media  (wie  das 
ähnlich  später  für  die  aspirata  aufgestellt  wird)  im  Sans- 
krit eine  alteration  nach  dem  sibilunten  hin  wohl  spürbar 
sei,  und  auch  hier  wird  Ascolis  ansieht  durch  iranische 
und  litauisch-slavische  analogieen  aufs  schönste  bestätigt. 
Ein  allgemeineres  resnltat  ist  ferner  die  allerdings  auffal- 
lende erscheinung,  dufs  im  lateinischen,  während  da  ein  p 
an  der  stelle  eines  ursprünglichen  k  mindestens  sehr  zwei- 
felhaft ist,  ganz  klar  einzelne  b  an  der  stelle  von  ursprüng- 
lichem g  eintreten.  Vom  allgemeineren  in  diesem  ab- 
schnitte wollen  wir  noch  hervorheben,   dafs  wohl  selbst 
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Curtius  Dach  eleu  gründlichen  und  instructiven  auseinan- 
dersetznngen  Ascolis  nicht  mehr  anstehen  wird,  griechi- 
sches ^  nicht  hlofs  als  aus  dj  und  yj^  sondern  auch  als 
aus  y  hervori^egaijf^cii  gelten  zu  lassen.  Daran  reihen  wir 
einige  einzelhoitrn  an    S.  ^2  anm.  wird  mit  bestem  rechte 
—  und  A.  trifft  darin  mit  dem  tüchtigen  logiker  Prantl 
(sitzungsber.  der  bair.  k.  akademie  1869.  II.)  zusammen  — 
behauptet  and   mit  analogien  erwiesen,   dafs  ignosco 
nicht,  wie  Pott  und  wir  selbst  in  unserer  lateinisclien  laut- 
und  formenlehre  meinten,  mit  negativem  in  gebildet  sein 
könne.    Durchschlagend  scheint  uns  8.  1)7  die  Widerlegung 
M.  Möllers,  welcher  (iiog  mit  skr.  yayas  zusammenbrin- 
gen will.    Gegen  Pott  und  Curtius  vertheidigt  A.  s.  99 
die  gleichung  skr.  ragas,  got.  riquis,  'ionßog^  welche  auch 
uns  immer  auls  beste  zusagte.    Es  kommt  uns  denn  doch 
•  vor,  dafs  uns  diese  zusammensteliuog  bedenklich  machen 
sollte  auch  gegen  die  herleitung  von  igsffog  aus  dem  se- 
mitischen Worte  ftkr  ,)abend,  dunkel^,  welche  Möllenhoff 
im  ersten  bände  seiner  über  unser  lob  erhabenen  deut- 
schen  aiterthumskunde  s.  119   gut  geheilsen  hat. 
S.  100  anm.  6  wird  A.  wieder  mit  recht  gegen  Kuhn  und 
Corssen  behaupten,  dafs  in  den  beiden  lateinischen  Wörtern 
^torTOS  und  proteryns  das  ▼  nicht  suffixal,  sondern  rest 
von  gu  sei.    S.  lOG  anm.  handelt  er  von  lat.  vivere  und 
seinen  verwandten.  Auch  hier  sucht  A.  Corssens  deutung 
20  widerlegen,  und  nicht  leicht  wird  seine  darstellung, 
nach  welcher  ein  gi,  vi  zu  gmnde  Uge,  welchem  theils' 
determinatives  v,  theils  determinatives  c  sich  angeschlos- 
sen hätten,  umgestolson  werden.    Ein  starkes  zeichen  für 
die  ursprünglichkeit  des  lateinischen  v  ist  doch  entschie- 
den sanskritisches  und  litauisches 

In  der  ffinften  Vorlesung  ftihrt  AscoH  seine  schon  be- 
kannten ansichten  über  aspirate,  affrikate  und  fri- 
kative  aus  und  begründet  dieselben  allseitig  durch  genaue 
prüfung  der  tradition  der  nationalgrammatiker,  wie  durch 
wahrhaftig  nicht  ^blofs  mit  einigem  Scharfsinne**  aus  den 
thatsacben  gezogenen  folgerungen.  Scharf  wird  der  be- 
weis erstellt,  dai's  der  im  indogermanischen  weitest  erreich- 
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bare  gehauchte  laut  eine  aspirierte,  d.  h.  mit  vernebniba- 
rem  h  gepaarte  media,  nicht  eine  aspirierte  teniiis,  nicht 
eine  affricata,  nicht  eine  fricativa  eei.  Mit  meisterschaft 
entwickelt  dann  der  vcrf.  die  allmähliche  urawandelun«:; 
dieser  laute  auf  dem  ^'.^biete  des  indischen  .«elböt,  des 
f^riechischeD  und  lateinischen.  Des  germanischen,  rcsp.  des 
gotischen  gedenkt  der  verf.  nur  gelegentlich  in  anm.  10 
(s.  1'27)  imd  meint  da,  daf»  die  gotische  media  unmittelbar 
auf  die  ursprüngliche  aspirierte  media  zurOckznfflhren  eei, 
eine  hypothese,  die,  erwü^^t  man  das  ganze  der  germani- 
«chcn  lautverschiebung,  ihre  grnfsen  bedenken  hat.  Eben- 
falls mir  beiläufig,  um  ffir  das  prolo-ifalische  die  existen?: 
von  tenues  aspiratae  zu  erweisen,  erwähnt  A.  des  etruski- 
schen  als  „sicherlich  auch  eines  arischen  idiomes,  wenn 
auch  nicht  hinreichend  erforscht,  um  in  die  gegenwärtige 
betrachtun^  hineini'ezoiicn  werden  zu  köimen".  Seit  dem 
erscheinen  der  glottolo^^ie  von  As'  oli  hat  dessen  College, 
herr  Elias  Lattes,  oftenbar  ein  mann  von  unrifassendem 
wissen  imd  ungewöhnlichem  Scharfsinne,  eine  reihe  von 
streng  methodisch  grfflhrton  untt rsuchungen  Ober  etruski- 
sche  iiiscliriftcn  veröfiVntlicht,  durch  welche  uns  der  aus- 
spruch  Ascolis  vollständig  begründet  scheint.  Wir  wer- 
den auf  diese  abhandliingen ,  welche  wir  unsern  niitarbei- 
tern  zur  notiznahmc  bestens  empfehlen,  zurilckkommen. 
Kehren  wir  jetzt  zu  Ascoli  zurück,  so  meinen  wir  beuier- 
ken  zu  dürfen,  dafs  die  s.  144  fi".  ausgeführte  darstellung 
der  sanskritmedia  h  und  ihrer  entsprechungen  zu  den  fein- 
ötoi  partien  des  buches  gehört.  Von  einzelheiten  heben 
wir  iicraus  die  erklürnng  des  Wortes  duh-itar  (s,  löti 
anm.  13)  als  „säugendes  weih".  Der  verf.  trifft  in  dieser 
erklärung  zusammen  mit  Benfcy.  welcher  in  seinem  vor- 
ivorte  zu  Ficks  erster  ausgäbe  des  Wörterbuches  der  indo- 
germanischen griind.vprache  VII.  anm.  ebenfalls  die  toch- 
ter  als  „milchgebenile,  ein  kind  zu  nähren  bestimmte", 
:in  söhn  als  „zeuger''  gedeutet  hat.  Dann  erlauben  wir 
uns  .iuf  die  wiederlegiing  von  Cor&seu8  und  M  Müllers 
ansichten  über  di"  biteinischen  und  griechischen  formen 
für  die  aiisehaunng  von  ^.schjiee"  und  «schneien"  (b.  lö*-) 
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und  (ebenda)  auf  die  erklärung  von  oq^tg  ueben  fyig  auf- 
merksam  zn  machen.  Am  Schlüsse  dieser  Vorlesung  be- 
spricht A.  noch  die  wenigen  beispiele,  in  denen  griechi- 
sches und  lateinisches  h  (nach  nasalen  g)  einer  skr.  asp. 
tennis  su  eotspre^en  scheint  und  fOgt  einen  fall  hiusu, 
in  welohem  schon  im  sanskrit  h  statt  und  neben  kb 
sich  zeigt. 

Die  sechste  Vorlesung  eröfibet  der  verf.  mit  einem 
einlälslicben  phonetischen  raisonnemcnt  über  die  sogenann- 
ten palatalen  des  sanskrit,  in  welchem  Übrigens,  wie  es 
nicht  anders  sein  kann,  ytelfach  von  der  lautlichen  ent- 
wickeln ng  dieser  laute  die  rede  ist,  von  der  entwicke- 
luDg  eines  k,  g  u.  s.  f.  bis  zum  Sibilanten.  Der  verf.  hat 
hier  oft  anlais  bisher  besonders  in  Deutschland  gepflegten 
ansichten  entgegenzutreten.  Nach  diesem  phonetischen  rai^ 
sonnenient  wendet  sich  A.  zur  sanskrit-palatalis  ^h,  da  k 
und  g  bereits  früher  behandelt  sind;  und  da  dieser  sanskrit- 
laut immer  mittelbar  ans  ursprünglichem  sk  hervorgegan- 
gen ist,  80  führt  das  mit  einer  art  nothwendigkeit  darauf, 
die  Wandlungen  des  ursprOnglichen  sk  überhaupt  zunächst 
in  den  hier  besonders  behandelten  indogernianis('hen  spra- 
chen ins  auge  zu  fassen.  Wir  überlassen  es  dem  leser 
selbst  diese  hübschen  Untersuchungen  zu  verfolgen  und 
machen  nur  auf  wenige  punkte  aufmerksam.  Einmal  be- 
merkt auch  in  dieser  partie  der  yerf.,  wie  gar  nicht  sel- 
ten im  nomen  der  alte  oder  ältere  laut  erhalten  sei,  wäh- 
rend er  im  verbum  aliiciert  erscheine.  Dann  erklärt  A. 
die  art  der  einwirkung  eines  Sibilanten  auf  folgende  tenuis 
anders,  als  es  wohl  bis  dahin  immer  geschehen  ist.  Wo 
z.  b.  skh  statt  des  ursprünglichen  sk  sich  einstellt,  nimmt 
der  verf.  eine  engere  Verbindung  von  s  und  k  an  der  art, 
dals  dann  zwischen  k  und  dem  folgenden  vokal  ein  hauch 
sich  entwickeln  könne,  in  föUen  wie  kh  statuiert  er  den 
im  pr&krit  klar  erkennbaren  prozefs,  dafs  aus  sk,  pk 
8,  p  als  hauch  sirh  ansetzte  und  hinter  die  tenuis  trat. 
Ursprünglic h(  s  sk  konnte,  wie  schon  in  dem  angeführten 
liegt,  verschiedene  wege  einschlagen.  £s  konnte  der  erste 
oder  der  zweite  laut  ganz  fallen,  s  konnte  durch  Versetzung 
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das  k  io  kb  umgestalten  oder  es  bestand  neben  kb  und 
gieng  dann  unter,  es  konnte  als  kd  auftreten  und  auch 

da  den  ersten  laut  aufgeben.  Wir  denken,  dafs  der  verf. 
später  noch  weitere  Wandelungen  behandeln  wird,  da  es 
doch  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs  sk  au&h  die  gestalten  sp 
und  st  annehmen  kann.  Von  den  vielen  interessanten  ein- 
selnheiten,  welche  A.  unter  seinen  belägen  aufl%khrt,  grei- 
fen wir  nur  eine  heraus,  seine  schöne  darlegung  von  form 
und  bedeutuDg  des  verbuois  scire  s.  173.  Schon  J.  Grimui 
bat  scire  auf  ein  secire  zurückföbren  wollen,  Curtius 
bat  ebenfalls  richtig  in  scire  ein  entscheiden  gesebeo, 
Ascoli  hat  sciunt  trefflieb  an  skr.  khyanti  für  skyanti 
gehalten  von  wz.  skfi  (khä),  welche  zu  wz.  sec  in  see- 
-are  im  selben  Verhältnisse  stehe,  wie  prä  zu  par,  lat. 
strft-  und  st  er-  u.  s.  f.  Den  schluls  dieser  abtbeilung 
des  bucbes  bildet  eine  ausfübrlicbe  einleitung  zur  bchand- 
lung  der  sanskritischen  linguales,  über  deren  historische 
und  physiologische  herkunft.  A.  vertheidigt  mit  kräftigen 
beweisgründen  ihre  berkunflb  aus  den  eingeborenen  indi- 
schen idiomen. 

Die  ansstattong  des  bucbes  ist  sehr  bübseh;  eine  kleine 
anzahl  leicht  bemerkbarer  druckfehler  meiuteu  wir  nicht 
besonders  verzeichnen  zu  müssen. 
Zürich,  im  juni  1872.      H.  Scbweizer-Sidler. 


On  the  Natnre  and  Theory  of  the  Grcek  Accest.  Bj  James  Hadlej, 
Prof.  of  Greek  in  Yale  College  (From  tbe  Transactioiis  of  the  Arne- 
ricAU  PbUologioal  AflsoeUtioD,  1869— 1S70). 

Es  ist  schon  längere  zeit,  dafs  ich  durch  die  güte  des 
von  mir  hochverehrten  prof.  dr.  W.  D.  Whitnej  eine  reibe 
▼on  sehr  werth vollen  abbandlungen  erhalten  habe,  deren 

anzeige  und  theilweise  besprechnng  ich  nicht  mutbwillig 
aufgeschoben  habe,  sondern  unfreiwillig  aufschieben  nuiTste. 
In  dieser  Zeitschrift  erlaube  ich  mir  zunächst  auf  zwei  ar- 
beiten^  über  den  griechischen  und  fiber  den  sanskritaccent, 
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erstere  von  Hadley,  letztere  von  Whitney  aufmerksam 
zu  machen.  Auch  herr  H.  nimmt  als  ursprOnglicbes  we- 
aen  des  iodogermanischen  and  des  griechischeo  aooentes 
ton  höhe,  nicht  ^nstfirke  —  diese  mindestens  nnr  sehr 
untergeordnet  —  an.  Beweise  liegen  ihm  im  namen  der 
accente,  in  der  ausdrücklichen  Überlieferung  der  alten,  in 
der  gestaltung  der  spräche  seihst,  im  baue  der  verse. 
Diese  anschanong  möchte  heute  in  Dentscbland  siemlich 
<Ke  herrschende  sein:  klar  nnd  schön  ist  sie  neulich  wie- 
der durch  W.  Scherer  in  seinem  reichen  buche,  zur  ge- 
schichte  der  deutschen  spräche,  auseinander  gelegt  wor- 
den. Eine  solche  accentuation  hat  bei  den  einseinen  in- 
dogermanischen st&mmen  mehr  oder  minder  lang  nachge- 
halten, ist  früher  oder  spftter  der  andern  gewichen  oder 
hat  ihr  wenigstens  mehr  räum  neben  sich  gegönnt.  Für 
das  germanische  hat  das  Scherer  trefflich  nachgewiesen, 
fOr  das  lateinische  hat  es  Langen  im  PhiloL  31,  s«  99  ff. 
wohl  schlagend  genug  gezeigt  nnd  fdr  die  einsieht  in  den 
Bceniscben  vers  fruchtbar  gemacht.  Eine  frage  ist  von 
diesem  gesichtspunkte  aus  noch  nicht  gehörig  betrachtet, 
woher  der  sogenannte  ablaut  herrfihre,  wenn  die  betonung 
eine  blofs  oder  wesentlich  hohe  und  tiefe  gewesen  sei. 
Hadley  frägt  sich,  ob  etwa  das  zeichen  des  gravis  auf 
einem  im  satze  stehenden  oxytonierten  worte  ausdrücken 
solle,  dais  in  diesem  falle  schon  die  andere  betonung  be- 
gonnen habe,  möchte  das  aber  eher  verneinen  und  darin 
vielmehr  das  seichen  eines  mitteltones,  d.  h*  eines  mittel- 
hohen tones  sehen.  Er  kommt  also  damit  auf  eine  dritte 
betonungsstufe,  auf  welche  zuletzt  Misteli  im  17.  bände  d. 
Zeitschrift  genauer  eingegangen  ist.  Der  verf.  verfolgt  die 
Bache  auf  seinem  eigenen  wege  nnd  sieht  auch  die  latei- 
nische accentuation  bei.  In  höchst  instructiver  weise  er- 
klftrt  er  die  bekannten  griechischen  accentgesetze  daraus, 
dafs  die  alten  Griechen  den  indogermanischen  wortacceot, 
der  ungebunden  gewaltet,  dahin  geändert  hätten,  dafs  nicht 
am  wortende  mehrere  unbetonte  sich  folgten,  sondern  der 
ihnen  angenehme  tonfall  hoohton,  mittelton,  tief-  • 
ton  auf  kurzer  silbe  herauskäme;  diese  änderung  hätten 
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sie  aber  nur  in  dem  umfange  vorgeoommen,  dafs  der  ur- 
sprODgliohe  ioD  im  allgemeioen  nie  auf  eine  frfibere  silbe 
zorOckversetet  wurde,  also  ein  /akenoc;^  bleiben 
muf^te.    Die  Aeolier  gingen  darin  weiter,   dafs  sie,  um 
den  beliebten  toufail  herzustellen ,    auch  die  zurückver- 
Setzung  des  tones  vom  ende  ausführten.    Das  leitet  den 
▼eif.  zum  lateinischen  accente  Ober.   Er  begrflndet  anch 
für  diesen  die  annähme  eines  ciroumflexes  in  viel  rationel- 
lerer weise  als  es  bis  dahin  geschehen,  indem   er  eben 
auch  fiir  das  lateinische  einen  mittelton  statuiert.  Darin 
aber  weicht  das  lateinische  vom  griechischen  wesentlich 
ab,  dafs  dieses  keine  unbetonte  länge  am  ende  gestattet, 
jenes  keine  mit  blofsem  mitteltone  bezeichnete  länge.  H. 
setzt  eine  gräco- italische  periode  voraus,  in  welcher  der 
oben  bezeichnete  tonfall  in  keiner  beziehung  zur  quantität 
der  süben  gestanden  habe,  diese  beziehung  sei  dann  eine 
besondere  schopfung  der  beiden  einzelsprachen ;  der  mitteltoo 
sei  nun  aber  im  griechischen  auch  den  im  satze  stehenden 
oxjtonen  zugetheilt  und  endlich  mit  dem  zeichen  des  gravis 
bezeichnet  worden.  Wir  erlauben  uns  liier  mit  bezog  anf  das 
lateinische  nur  zwei  bemerknngen.  Sollte  auch  die  meinnng, 
dafs  formen  wie  conficio  u.  a.  auf  eine  zeit  des  lateini- 
schen hindeuten,   wo  der  accent  noch  nicht  an  die  drei 
letzton  silbcn  gebunden  war,  umgestofsen  werden  koDoen, 
so  dürften  denn  doch  die  plautinischen  similumus  u.s.f. 
unbestritten  bleiben  und  immer  noch  ffir  ein  einstiges,  min- 
destens nicht  völlig  vernichtetes  princip  innerhalb  des  la- 
teinischen zeugen.  Aber  auch  abgesehen  davon  dürfte  das 
ähnliche  accentuationssystem  des  griechischen  und  lateini* 
sehen  kein  zwingendes  zeugniis  für  eine  grftco- italische 
periode  sein.    Dafs  übrigens  die  betonong  der  andern  ita- 
lischen dialekte  mit  derjenigen  des  lateinischen  im  wesent- 
lichen übereinstimmte,  das  beweist  uns,  meine  ich,  beson- 
ders die  behandlung  der  auslautenden  silbeu.  Schiieüeliofa 
weist  der  verf.  denjenigen  gegenüber,  welche  eine  musikaliscbe 
betonung  des  griechischen  unwahrscheinlich  6nden,  auf  das 
•   chinesische  und  die  mit  ihm  verwandten  sprachen  hin. 
Zürich,  im  juni  1872.       H.  Schweizer-Sidler. 
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On  the  Nalure  and  Dcsigiiution  of  the  Accent  in  Sanskrit.  Bj'  W.  D. 
Whitney,  Professor  of  Sanskrit  and  Comparative  Philology  in  Yale 
College.  (From  the  Transaction«  of  the  American  Philological  At- 
socialioD,  IÖ69— 1S70.) 

Herr  prof.  Whitney  ist  allen,  die  eich  mit  sanskrit 

ond  vergleichender  Sprachforschung  beschäftigen,  längst  so 
vortheilhaft  bekannt,  dafs  wir  jedesmal,  wenn  er  eine  grö- 
fsere  oder  kleinere  arbeit  veröffentlicht,  zum  voraus  ver« 
sichert  sein  können,  sie  enthalte  die  ergebnisse  gediegener 
nnd  scharfsinniger  untersncbnngen  oder  treffende  urtheile. 
Vorliegonder  anfsatz  ist  eine  frucht  von  Whitneys  umfassen- 
den Studien  über  den  sanskrit-accent;  er  behandelt  im  an- 
schlnsse  an  herrn  prof.  Hadleys  abbandlung  aber  den  griecb. 
accent  das  allgemeine  wesen  des  sanskrit-accentes,  dessen 
beseichnnngsweise  nnd  das  verhältnifs  der  theorie  der  na^ 
tioualtrrammatiker  zu  dprscll)en.  Es  möchte  manchem  leser 
dieser  Zeitschrift  schon  angenehm  sein  eine  schrift  kennen 
zo  lernen,  welche  in  klarer  spräche  die  bisherigen  resul- 
tate  der  forschangen  über  wesen  nnd  bezeichnnng  des 
sanskrit-accentes  darlegt;  der  kurze  anfsatz  bietet  aber 
viel  mehr;  er  läfst  uns  klarer  in  den  Zusammenhang  des 
sanskritischen  Systems  mit  dem  griechischen  hineinsehen 
nnd  deckt  in  schneidender  kritik  eine  blöfse  in  der  theorie 
der  indischen  nationalgrammatiker  auf.  Nach  dem  jetzigen 
zwecke  lälst  sich  allerdings  der  verf.  nicht  ein  auf  die 
eotsprechungen  und  Verschiedenheiten  des  sanskrit  und 
griechischen  mit  bezug  auf  die  accentuation  der  einzelnen 
wortformen  und  verweist  dafür  auf  Bopps  accentua- 
tionssystom,  ein  werk,  welches,  obgleich  oft  verkehrt 
in  Sachen  der  theorie,  doch  höchst  empfehh^nsvverth  sei 
als  klare  und  zusammenfassende  darstellung  des  faktischen, 
worüber  es  handle.  —  Das  sanskritwort  für  accent  (svara) 
heifst  nichts  anderes  als  ton,  wird  demnach  hftufiger  fbr 
vocal  gebraucht  und  bezeichnet  auch  die  musikali-  , 
sehen  töne  der  tonleiter.  Der  umstand,  dafs  in  die- 
sem ausdrucke  keinerlei  beziehung  auf  stärke  des  tones 
liegt  und  dal's  er  auch  von  der  musikalischen  tonstufe  ge» 
braucht  wird,  spricht  sehr  für  einen  musikalischen  ac- 
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tue),  gehoben,  und  anudätta  (für  gravis),  nicht  geho- 
ben. Dem  widerspricht  jedenfalls  nicht  der  name  svarita 
(der  selbständige  svarita  eine  art  circumflex,  bedeute 
er  nun  „mit  beiden  tönen  versehen^  oder  j^ganz  besondeit 
mit  ton  Tersehen^).  Herr  'Wh.  betrachtet  naeh  den  allge- 
meinen bestimmungen  die  fälle,  in  welchen  der  unabhän- 
gige circumflex  (svarita)  im  sanskrit  steht  oder  erzeugt 
wird;  die  £ftUe  aind  den  griechischen  insofern  gleich,  als 
anch  hier  ein  hoohbetonter  vooaltheil  mit  einem  minder 
betonten  znsammentrifit,  insofern  nur  ähnlich,  als  mit  dem 
svarita  hier  vorzüglich  unechte  diphthonge  (ya,  va)  be- 
tont werden.  Im  verhältnifs  zum  griechischen  ist  der  cir- 
eomflex  ( svarita )  im  sansitrit  um  vieles  seltener.  Um  so 
anfPallender  ist  es  nun,  dafs  daneben  ein  sehr  bftufiger 
enklitischer  svarita  nach  der  hochbetonten  silbe  be- 
stehen soll 9  und  das  führt  herrn  Wh.  auf  den  gedankeo, 
dafs  hier  ein  zeichen  mit  doppelter  bedeutung  vorliege, 
dals  der  enklitische  svarita  den  mittelton  oder  mittel- 
hohen ton  anzudeuten  habe;  er  rOgt  es  aber  an  Misteli 
und  Ascoli  mit  recht,  dals  sie  die  beiden  svarita  ihrer- 
seits nicht  auseinander  gehalten  haben,  wie  die  indischeo 
grammatiker  in  anderer  weise  sie  zusammenwarfen  * ).  Nach- 
dem der  verf.  die  hanptzfige  des  sanskritischen  accentsy- 
stems  zusammengestellt  hat,  behandelt  er  in  sehr  instructi- 
ver  weise  die  offenbar  symbolische  acceutbe Zeichnung 
des  Sanskrit  und  belegt  dieselbe  mit  passenden  beispieleo. 
£s  ergibt  sich,  dafs  zwei  classen  von  silben  in  den  ao> 
eentnierten  texten  nnbezeichnet  bleiben:  1)  diejenigen, 
welche  eigentlich  hochbetonte  oder  udätta  sind;  2)  solche, 
die  eigentlich  tieflonig  oder  anudatta  sind,  welche  aber 
weder,  indem  sie  einem  acute  folgen,  einen  eDklitischoi 
svarita  erhdten,  noch  mit  dem  zeichen  des  gravis  (an ad* 
ätta)  versehen  sind,  weil  sie  einem  acute  (udätta)  oder 
svarita  (circumflexe)  vorausgehen.  Es  existiert  nun 
ein  auffallender  und  verwirrender  zusatz  zu  der  indischen 


*)  Vgl.  dam  die  bamerkaiigiii  Mistelli  obtn    16 IT.   Aiml  d.  nL 
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aceenttbeorie,  welcher  diese  zwei  dassen  der  nicht  beEtidH 

neten  silben  röcksichtlich  des  tones  identificiert,  ein  Zu- 
satz, der  coosequent  auch  zu  einer  ganz  schiefen  auffas- 
SQiig  des  circumflexes  fbhren  mo&te.  Diesen  susatz,  nach 
wdchem  eine  reihe  eigentlich  unbetonter  silben  (ein  pra- 
kaya)  den  prakayasvara,  d.i.  hftufungston,  reihenweise 
vorkommenden  udätta  erhalten  sollen,  sucht  Wh.  als 
reine  grammatikerklQgelei  nachzuweisen,  eine  klögelei,  wel- 
che ans  der  sucht  nach  gleichmacherei  entsprungen  ist, 
die  aber  in  der  beutigen  Schulpraxis  so  grofsen  erfolg  er- 
rungen hat,  dal's  sie  die  kraft  des  alten  hauptaccentes,  des 
udätta,  völlig  auf  liebt.  Aber  wie  kamen  die  indischen 
grammatiker  zu  dieser  eigenthOmlichen  theorie?  Sie  setzt, 
80  meint  Wh.  gegen  M.  MoUer,  die  accentuierten  texte 
voraus,  ist  also  erst  nach  ihnen  entstanden  und  hat,  was 
ungeschickte  bequemlichkeit  war,  das  nichtsetzen  von  zei- 
chen innerhalb  von  Sätzen  mifsdeutet!  Wir  hätten  dem- 
nach die  Sache  so  zu  fassen,  dafs  die  Überlieferung  der- 
jenigen theorie,  auf  welche  sieh  die  sanskritbezeichnung 
des  accentes  stützt,  für  uns  verloren  gegangen  und  uns 
nur  eine  secundäre,  welcher  umgekehrt  die  zeichen  zu 
gründe  liegen,  erhalten  sei.  Jedesfalls,  wenn  von  einem 
etwaigen  mitteltone  des  praKaya  die  rede  sein  sollte,  wo- 
gegen die  silbe  unmittelbar  vor  dem  udätta  zur  völligen 
tonlosigkeit  herabsinken  mufste,  eine  anschauung,  welche, 
denken  wir,  sprachlich  begründet  werden  könnte,  wäre 
einmal  auffallend,  dafs  die  einen  satz  beginnenden  nicht 
mit  ud&tta  gehobenen  silben,  so  Tiele  ihrer  sind,  mit  dem 
zeichen  der  tonlosigkeit  versehen  wurden;  es  wäre  auffal- 
lend, dafs  die  scrupuloseu  grammatiker  diesen  mittelton 
nicht  scharf  vom  udätta  unterschieden  hätten,  im  gegen- 
theile  sich  sogar  getrieben  fanden  die  erste  h&lfie  des  sva- 
rita  über  den  udatta  zu  erheben  und  die  zweite  nicht  un- 
ter den  ud&tta  herabsinken  zu  lassen;  es  wäre  endlich  die 
heutige  recitation  gar  nicht  zu  erklären. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Wh.  noch  des  sogenannten 
kampa. 

Zusatz,  In  der  Zeitschrift  der  American  Oriental  So-> 
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ciety  (Proceedings  at  BoetoD,  May  M^y  1871)  finden  wir 

von  herrn  prof.  Whitney  eine  besprechung  (examination) 
von  prof.  Ilaugs  ansichteo  über  den  sanßkrit-accent,  welcher 
in  einer  vor  der  Munchener  akademie  gehaltenen  vorle- 
8ang*)  zu  der  anseligeo  ansieht  gekommeD  ist,  dafs  wir 
▼om  sanskrit-aecente  nichts  rechtes  wissen,  eine  ansieht, 
die  natürlich  Wh.  aiifs  eindringlichste  bekämpft. 
Zürich,  im  juni  1872.       H.  Schweizer-Sidler. 


Memoire»  de  la  Soci^te  d«  Lingaistiqne  de  PariB«  Tome  premiar,  4*  find- 
cnle.   Paria  1871. 

Mit  diesem  hefte,  dessen  Inhalt  wir  kurz  zu  bespre- 
chcu  <^('denken ,  ist  dvr  crt-ie  band  einer  von  echt  wissen- 
schat'tlicheui  geistc  getragenen  neuen  Zeitschrift  der  Societe 
de  Linguistique  abgeschlossen.  Wir  hofien,  dafs  dieser 
band  nicht  der  letzte  zuglt'ich  sein  werde,  vielmehr  recht 
bald  ein  mucs  lieft  öflPeutlieli  von  der  thätigkeit  der  wackeru 
gesellschaft  weitere  beweise  bieten  werde. 

Im  vorliegenden  hefte  ^den  sich  zwei  gröfsere  ar- 
beiten, die  eine  von  Mowat  »Les  noms  familiers  chez  les 
Romains^,  die  andere  von  Gaston  Paris  „Le  Petit  Poncet* 
(Däumling).  Der  erstere  aufsatz  bietet  uns  eine  grammatik 
der  römischen  eigennamen,  in  welcher  zuerst  die  suffixe 
(diminutivsufBxe),  dann  die  wurzeln  einlftiislich  behandelt 
werden.  Wenn  auch  im  einzelnen,  wie  der  verf.  selbst 
ausspricht,  manches  als  fiilscli,  vieles  als  zweifelhaft  erwie- 
sen werden  sollte,  so  hat  jedesfalls  diese  Studie  das  ver- 
dienst, etwas  recht  charakteristisches  in  der  römischen  na- 
menbildung  herausgehoben  und  vielfach  begrflndet  zu  ha- 
ben. Wir  gestatten  uns  nur  auf  einiges  wenige  einzu- 
treten,   üeber  die  suflixc  mit  -1-  besitzen  wir  eine  besou- 

*)  „Ueber  das  wesen  und  den  wcrth  des  wedischen  accents",  damtU 
uar  in  einem  auszugc  vorliegend  (^TrUbuer'g  American  and  Orieutal  Lit«- 
raiy  Beeord,  Vol.  VI,  p.  93  sqq.),  jetzt  gedruckt  in  den  sitsungsber.  der 
pbiloMpb.-philologi8ohen  nnd  hiitoriscben  dasse  der  k.  bayerischen  nketarie 
der  wiae.  sn  Monehen  1S71,  ■.  889  ff.    Anm.  d.  red. 
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dere  abhandlung  von  Curtius  vom  jähre  1870,  welche  niit 
der  diesem  forscher  cigenthümlioheu  Sauberkeit  ausgefHihrt 
ist  FOr  das  etrutkisob«  aber  hätte  der  verf.  besooders 
auf  eine  abhaadlimg  von  prof.  Elia  Lattes  in  Mailand 
liinweiaen  tonnen.  Wir  erwftbnen  diese  arbeit,  der  seit- 
dem mehrere  andere  aufaätze  desselben  verf.  über  densel- 
ben gegenständ  folgten,  wiederholt  und  absichtlich,  weil 
ea  die  gerechtigkeit  fordert,  dais  wir  das  verdienst  des 
seharftinnigen  jungen  gelehrten,  der  ansera  wissens  zoerst 
methodisch  nachgewiesen  hat,  dafs  das  etruskische  eine 
indogermanische  italische  spräche  sei,  ö£fentlich  aner- 
kennen. Gewifa  kann  das  auffix  -ins  diminutiven  ainn 
kabta;  dala  dieser  aber  inoontestablement  in  den  wertem 
iflig  und  filiue  liege,  wird  schwer  za'  erweisen  sein.  Die 
deutung  der  namen  auf  -edius,  -idius  etc.  ist  allerdings 
nicht  leicht,  aber  gerade  darum  hätte  es  sich  der  mühe 
gelohnt  sieb  genau  nmcuseben,  was  fOr  deren  erkl&mng 
seti  Hübnera  gediegener  ersllingsaehrift  von  deutschen  for- 
sobem  gescbebeo  ist.  Bs  roufs  nach  dem  charakter  der 
übrigen  arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  auffallen,  dafs  die 
begrQnder  eines  tiefern  Verständnisses  des  umbhschen,  Auf- 
recht und  Kircbhofi^  dann  Corasen,  Curtius  u.  a.  hier  gar 
nicht  genaimt  werden.  £Un  bemerkenswertber  zufall  ist 
es,  dafs  schlielslich  des  verf.  ansieht  dieselbe  ist  als  die 
von  Curtius,  nur  dafs  er  auf  einem  viel  weniger  methodi- 
schen wege  als  dieser  dazu  gelangt  ist.  Etwas  verwun- 
dsdüf^  iat^e,  wem  der  verL  unter  die  diminufcivsuffixe 
anoh  •erco-  rechnet  und  Lupercus  als  ebenso  von  Inpo- 
abgeleitet  hinstellt,  wie  noverca  von  nova.  Vergleicht 
man  yitricus  und  bedenkt  man  den  begriff  von  novus 
(skr.  navxjasy  navjas,  navja,  goth.  niujis),  so  wird 
man  in  noverca  einen  cottparativbegriff  kaum  verkennen 
kftttnen;  in  Lupercus  aber  die  alte  ableitung  zurückzu- 
weisen, sehen  wir  keinen  grund.  S.  316  werden  unsere 
diminutivsufExe  wieder  um  ein  -c-nus  vermehrt,  welches 
auch  in  benignus,  malignus,  privignua  wirksam  sein 
•olL  Dieaea  nur  sehr  weniges  von  dem,  waa  hier  zu  aa» 
gen  wäre.   Der  zweite  genannte  gröfsere  aufsatz  enthält 

Sdtoehr.  t  Tgl.  spraolif.  XXL  8.  lg 


Digitized  by  Google 


274 


Schweizer- Sidler 


eine  gründlich  und  fein  geführte  Untersuchung  über  die 
däumlingssagen,  das  verhältnifs  des  däumlings  zu  dem  sie- 
bengestirDe  und  seine  analogien  mit  dem  grieohischeo  Her- 
mes.  Unter  den  kleinem  arbeiten  ist  die  erste  too  Bao- 
dry,  der  Kuhns  Zusammenstellung  von  IlgofArj'^e'Og  mit  den 
skr.  pramautha  von  Seiten  der  spräche  weiter  zu  be- 
gründen versucht.    Die  geringste  Schwierigkeit  bietet  das 
7j  io  ÜQOfiri&eifg.    J.  Schmidt  hat  solche  länge  in  seinen 
buche  „zur  geschichte  des  indogermanisehen  ▼okatismns'' 
hinreichend  begrflndet.   Bailly  erkl&rt  das  ti-  Ton  Mritfa 
u.  8.  f.  aus  'eX-hj(fCjc  =  liXr/<pa  u.  s.  f.      die  et  von  eiuag- 
fjiai>  und  von  eigfjxa  aus  ififi  für  i(SfAa.  und  k^^,  für  ifq. 
Wir  werden  ans  mit  dieser  ansieht  einTerstanden  erkifira 
kdnnen,  ohne  deswegen  die  hier  gebilligte  theorie  fOB 
Meunier,  ei  in  cp&siQw  u.  a.  sei  ebenfalls  ans  b  mit  gg^  XI 
u.  8.  f.  hervorgegangen,  gutzuheifsen.    Vergl.  Curtius,  gr. 
etym.^  8.  634.  Jubainville  spricht  Aber  den  stamm  VECHA 
in  der  fränkischen  spräche  der  Merowinger.   Der  veif. 
kommt  schliefslich  durch  eine  recht  gründliche  Untersu- 
chung  zu   keinem   sichern   resultat   darüber,   ob  dieser 
Stamm  mit  wie,  wtg  „kämpft  oder  mit  veih(a)  „heihg*' 
zusammenfalle.    Das  hat  er  nicht  erwiesen,  dala  CH  in 
VECHA  der  lautverschiebung  entgangen  sei  nnd  anf  ein 
skr.  gh  leite,  also  auch  nicht,  da(s  hier  die  wnrsel  Tab 
mit  Übergang  in  die  i-conjugation  zu  gründe  liege.  Mit 
diesem  Übergang  hat  es  überhaupt  eine  eigene  bewandtoüs, 
wie  J.  Schmidt  gezeigt  hat.   Wir  setzen  für  goi.  veihan 
ein  indogerm.  vik  yorans.   Nach  einer  abhandlnng  von 
Brächet  „verzeichnifs  der  doppelformen  des  französischen^, 
einem  Supplemente  zu  dessen  Dictionnaire  des  Doublets, 
folgen  unter  dem  titel  Varietes  kürzere  artikel  von  Breal, 
>  Meuoier^  Bandry,  Siegfried  Goldschmidt,  Jubainrille,  Brä- 
chet, Foumier  und  endlich  ein  genauer  index  zum  eistan 


*)  So  im  wetentlicbm  echon  Fott  et  ibreeh.  U*,  SSSf.  vnd  oadi  Ihm 

ßrugmann  in  Cortins  stnd.  IV,  102.  124;  Siegismund  ebeod.  Sil.  Dil 
gleiche  erklärang  frird  mit  diesen  dreien  auch  für  cljuot^^at  oe  ^ff/f/aQ/tiu 
*ijiiictitKat  vorzuziehen  sein,  da  abfall  von  a  nicht  sicher  erwiesen  iat- 

Aiim.  d.  red. 
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bände  dieser  denkschriften.  Breal  weist  das  vorkommeD 
eines  schon  von  Fick  erschlossenen  adv.  ani  aus  dem 
skr.  sahst,  anlka  „antlttz*'  a.s.f.  nach.  Derselbe  verf.  be- 
spricht dann  das  Terbuoi  claudo,  welches  er  als  ans 
clavi  videre  „mit  dem  Schlüssel  abscheiden"  erklärt.  Das 
hier  erscheinende  videre  setzt  er  gleich  mit  videre  in 
di-videre,  dem  vedischen  vidh  (vindbdte,  leer  werden), 
wofttr  auch  das  perfectum  auf  -si  entscheide.  Das  deut- 
sche slinzu  sei  ein  fremdwort,  d.  h.  es  sei  aus  exclu- 
dere,  scludere  entstanden;  ein  grund  dagegen  liege  in 
der  starken  conjugation  ebenso  wenig  vor  als  in  schri- 
ben  n.  ft.  Beginnen  wir  mit  dem  letzten,  so  steht  aller- 
dings der  scharfsinnigen  annähme  des  verf.  die  starke  con- 
jugation nicht  absolut  entgegen;  der  umstand,  dafs  im  got. 
lükan,  im  ahd.  piliuhhu  denselben  begriff  anders  aus- 
drücken, scheint  sie  zu  begünstigen,  und  doch  ist  ein  häk- 
chen  da,  nJUnlich  die  volle  lautverschiebung,  die  nach 
Wackemagel  (umdentschung  s.  10)  in  einem  fremdworte 
als  unmöglich  erscheint.  Was  claudo  betrifft,  so  dfirfte 
man  etwa  sagen,  dafs  „schiufs  machen^  ein  recht  geeig- 
neter ausdrack  fQr  ^scbliefsen  ist,  daTs  das  aus  dha  ent- 
standene wnrzeldeterminativ  i^,  d  oder  nene  Terbalstilmme 
bildendes  t9^(w),  d(o)  nicht  bestritten  werden  kann,  dafs 
wohl  vidh  und  di- videre  im  lateinischen  selbst  nichts 
anderes  als  Zusammensetzungen  mit  wz.  dha,  da  sind.  — 
Meunier  erklärt  lat.  cabailns  aus  »aßdlXtig  und  deutet 
dieses  selbst  als  Zusammensetzung  aus  xa-ßaXXtjg  =  xa- 
raßdXXtjg  „kurzbeinig".  In  der  erklärung  von  perporam 
stimmt  M.  im  wesentlichen  mit  Curtius  überein.  Daran 
ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dais  perperam  wie  coram 
ein  aoc.  sing.  fem.  ist.  Viel  problematischer  ist  Meuniers 
erklärung  von  pejor,  pessimus  aus  demselben  stamme 
para  „der  andere".  Ganz  in  derselben  weise  wie  Corssen 
in  den  kritischen  nachträgen  s.  136  f.  deutet  M.  das  ad- 
jecÜYum  reeiprocus  ans  reoo-proco-;  er  läTst  dann 
aber  mit  gutem  rechte  auch  recnperare  aus  reco-pa- 
rare  entstehen.  Und  man  kann  herrn  M.  das  recht  nicht 
bestreiten,  auch  proximus  auf  proco-  zurückzuführen. 

18* 
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Baiuhy  fafst  sin  in  singultus  als  sam  (wie  in  sincerua 
u,  8.  f.)  und  gultus  als  substantivbildung  von  wz.  gar, 
gal  ^iverochlingen,  scbiucken^.  Goldschmidt  bat  die  gleiob- 
heit  TOD  altbulg.  chroinü,  daudos,  mit  skr.  arUma  «r- 
wiesen  ond  dadarob  die  beispiele,  in  denen  alaw.  eh  indo- 
gonnim.  s  entspricht,  um  eines  vermehrt.  Das  vedische 
juväku  erklärt  G.  sehr  8ohar£sinnig  und,  wie  es  scheint, 
durchaas  richtig  als  aus  einem  gen.  da*  juvftkam  entstan- 
den: es  sei  dann  später  dieses  aU  neatram  eines  a -Stam- 
mes aiigesehen  und  als  solches  flectiert  worden*).  —  Ju- 
bainville  weist  die  bebauptung  Corssens,  dafs  die  romani- 
schen sprachen  einem  lat.  au,  ö,  ü  gegenüber  niemals  a 
zeigen,  als  zu  ansscliiieislich  zurflcL  £r  flQhrt  das  italie- 
nische, spanische,  portugiesische  agosto,  das  firanz.  aoftt 
(armor.  eost,  eostik),  das  ital.  malagurio,  das  span. 
aguero,  das  portugies.  agouro,  das  provenpal.  attr»  das 
franz.  (alt  maUur)  malheur,  endlich  das  ital.  ascol- 
tare,  altspan.  ascuchar,  das  franz.  öcoater  dagegen  ant 
Nach  zwei  kleinern  aufsätzen  von  Jubainville  und  Brächet 
über  coosonantisches  i  und  j  im  französischen  und  Ober 
die  frage,  unter  welchen  bedingungen  die  lateinischen  vo- 
kale e,  i  in  den  romanischen  sprachen  zu  a  werden,  scfalieist 
Fonrnier  mit  einer  imtersuohung  Aber  die  etymologie  des 
Wortes  orange  das  heft  ab.  Er  erklärt  orange  als  nä- 
garanga,  dieses  als  rouge  comme  du  minium  (?). 

H.  Schweizer-Sidler. 


Die  dentoohen  pnmomina  und  saUwSiCery  Uitoriifili  diigMteHl  vw  dr. 
H.  B.  Bvmpelt.   Leipsig  1S70. 

Diese  arbeit  des  namentlich  um  die  Verbreitung  und 
erläuterung  der  so  wichtigen  neuern  lautphysiologischeo 
forschungen  verdienten  Verfassers  soU  nach  dem  Torworte 
eine  möglichst  klare  darsteUnng  von  der  historiadMn  ent- 


*)  Vergl.  die  deutache  Übersetzung  dieser  beiden  miseaHai  im  dta  Bfli- 
trägen  z.  vergl.  sprachf.  Yll,  s.  252  f.    Anm.  d.  red. 
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Wickelung  und  Verwandtschaft  der  deutschen  pronomina 
und  Zahlwörter  geben.  Das  büchlein  ist  für  die  zahlrei- 
oben  freunde  der  Sprachwissenschaft  Oberhaupt  bestimmt, 
deneo  ea  nicht  immer  möglich  iat^das  gesammte  material 
der  hier  eiDSchlägigen  forschungen  zn  benolKen  und  die 
gleichwohl  an  den  ergebnissen  dieser  arbeiten  ein  lebhaf- 
tes iuteresse  nehmen. 

Ob  gerade  zu  diesem  zwecke  der  gegenständ  passend 
gewfthlt  sei  nnd  nicht  z.  b.  die  conjugation  mit  mehr  recht 
dafdr  erkoren  worden  wlre,  wollen  wir  hier  nicht  genauer 
untersuchen.  Die  darstelhing  ist,  wie  wir  es  von  herrn 
jßompelt  gewohnt  sind,  übersichtlich  und  klar,  zuweilen 
nur  zu  sehr  in  die  breite  gehend.  Fragen  wir  nach  dem 
Standpunkte  des  yerfkssers,  so  ist  er  wesentlich  der  Ton 
Bopp  und  J.  Grimm.  Wie  irgend  einer,  verehren  auch 
wir  diese  bahnbrechenden  männer  und  unsre  grofsen  leh- 
rer;  aber  was  seit  ihren  umfassenden  Schöpfungen  im  ein« 
seinen  richtigeres  gefanden  worden  ist,  dürfen  wir  nicht  un- 
beachtet lassen,  was  sieb  aber  durch  neuere  forschung  als 
unwahrscheinliche  hypothese  erwiesen  hat,  nicht  mehr  als 
sichere  erklärung  aufilQhren.  Es  sind  in  unserer  schrift 
Ascolis,  Corssens,  Oortias*,  Kuhns,  Scherers,  Schleichers 
nnd  anderer  minner  forschungen  yiel  zu  wenig  bertlcksich- 
t^t  worden.  Es  durfte  berr  R.  kaum  noch  ohne  weitere 
bemerkung  8.4  got. -nsa-,  -zva-,  -gka-,  -gqa-, -mma-, 
-8-,  sämmtlioh  als  aus  sma  entstanden,  hinstellen.  Und 
wie  konnte  er,  der  doch  gewifs  die  gotischen  aoslantsge- 
setze  nnd  die  wandelung  der  gotischen  yocale  kennt,  s.  6 
meina  (mei)  als  durch  Schwächung  aus  skr.  mama  ent- 
standen erklären?  Schleicher  und  Scherer  können  den 
richtigen  weg  weisen.  So  hätte  Schleicher  auch  Ober  prS- 
kritisches  se  nnd  Aber  zendisches  hg  (s.  12),  Corssen  Aber 
lateinisches  sie  den  rechten  aufschlufs  gegeben;  und  ipse 
durfte  heute  wahrhaftig  nicht  mehr  als  aus  ispe  entstan- 
den hingestellt  werden.  Das  gotische  svalauds  ist  so 
dnnkel  nicht  mehr,  nnd  in  STaleiks,  das  jttaigst  J.Schmidt 
trefflich  erklärt  hat,  mag  ein  noch  etwas  allgemeinerer  ' 
begriff  liegen.   Für  den  stamm  j  a  konnte  wohl  der  verf. 
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die  treffliche  arbeit  von  Wiodieoh  noch  oioht  bemitie&, 
aber  daran,  dafs  lat.  eiim  einfach  einem  sanskritischen 

jam  gleichzusetzen  sei,  hätten  ihn  Corssens  Untersuchun- 
gen zweiielu  machen  sollen.    Der  wegfall  von  flexion  im 
pron.  poS8.  (s.  27)  hat  doch  wohl  in  diesem  keinen  andern 
grund  als  bei  den  adjectiven  überhaupt,  d.  h.  im  auslauts- 
gesetze  and  naehheriger  flbertragung.    Dafs  das  skr.  kva^ 
wo,  wirklich  in  ku-+-a  zu  zerlegen  sei,  zeigt  uns  schon 
der  accent  kva  d.  h.  kü-ä.    Der  leser  wird  ohne  eine 
kurze  Weisung  kaum  verstehen,  wie  xo  in  ao«,  ki  (&i)  in 
H'-g  fibergehen  konnte  (s.  32).    Von  einem  nnorgani* 
sehen   n   durfte  bei  griechischem  ri-g  kaum  gesprochen 
werden;   im  zendischen  ki-ne-m  scheint  der  vollere  pro- 
nominalstamm enthalten,  der  hier  mit  ri-  in  susammen- 
setznng  getreten  ist.  Und  ist  denn  wirklich  der  Qbergang 
von  qu,  c  in  p   in  quispiam  so  vollständig  erwiesen, 
dafs  er  in  einem  buche  mit  solchem  zweck  ohne  weiteres 
au%e8tellt  werden  durfte?  Entschieden  falsch  ist  die  hier 
mitgetheilte  ansieht  Ober  die  bildung  von  qnoins  und 
cui,  alt  quoiei.    Unrichtig  ist  auch  die  vergleichung 
oder  gleicbsetzuog  des  lateinischen  Suffixes  -quam  mit 
skr.  ka-na;  unrichtig  ist  die  meinung,  dafs  lat.  qui  aus 
quis  nur  mit  abwerfung  von  8  entstanden  sei.  Aber 
wir  halten  ein;  muisten  wir  doch  nur  onsem  sats  erwe^ 
sen,  dafs  der  Standpunkt  des  herrn  verf.  auf  diesem  ge- 
biete nicht  der  seit  Bopp  und  Grimm  im  einzelnen  viel- 
fach fortgeschrittenen  Sprachwissenschaft  entspreche,  und 
wollten  nicht  Oberhaupt  eine  arbeit  schlecht  machen,  welche 
mit  unverkennbarem  fleifse  angefertigt  ist  und  eine  gute 
Zusammenstellung  des  Stoffes  enthält. 

Zürich,  im  juli  1872.        ü.  Schweizer-Sidler. 


Wir  erlauben  uns  die  leser  auf  folgende  arbeiten  des 
prof.  Elia  Lattes  in  Mailand  aufmerksam  zu  machen: 

1)  OiaervAzioni  sopra  alctui«  ia«rlslani  Btruche  (Hemorlm  del  praf 
Blift  LaUmt  f.  «ooresp.  fM  B.  L  Lcmbttdot  9.  dit.  lSS9)i   2)  Omww, 
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eet,  leite  nell'  adunanza  del  9.  novembre  1871  del  R.  I.  Lomb.  di  scienze 
•  lettere;  8)  Oss.  intomo  alle  epigrafi  Etnuche  Fiorentine  del  tipo  deir 
nndecima  bilingue,  lette  nell'  ad.  del  28.  die.  1871;  4")  Intorno  alle 
ep.  E.  (Fabr.  384  —  897)  del  t.  dell  undec.  b.,  e  intorno  ad  altre  uni- 
lingui,  comprese  fra'  numeri  (Fabr.  73  —  231);  oss.,  lette  nell'  adunanza 
del  25.  gennajo  1872;  6)  Intorno  ai  tipi  delle  epigraü  Latine  dell 
Etruria,  confrontati  con  quelli  delle  epigrafi  Etrusche ;  osserv.  presentate 
nell  ad.  del  21.  niarzo  1872;  6)  Intomo  alle  unilingui  Etrusche  Fabretti 
402 — 462  ter  del  tipo  dell'  undecima  bil.  ed  intomo  alle  vaxietit  di  qael 
tipo;  088.  pres«  n.  *.  del  21.  m*  1872. 

Wir  begnügen  uns  hier  mit  einem  allgemeinen  urtbeile 
aber  diese  aofs&tze,  ohne  in  die  einzelergebniese,  welche 
wir  dem  weitaus  grölsem  theile  nach  flQr  darohaus  sicher 
halten,  einzatreten.  Das  allgemeine  anob  mis  unzweifel- 
hafte resultat  dieser  Untersuchungen  ist,  dafs  das  etruski- 
icbe  ein  indogermanisches  und  zwar  ein  italisches  idiom 
sei,  nnd  dafs  diese  iosohriften  wesentlich  dgennamen  und 
sehr  Tiele  weibliche  eigennamen  enthalten.  Dieselben  wer- 
fen eine  reiche  ernte  für  italische  Wortbildung  und  decli- 
nation,  für  namengebung  und  namenordnung  ab  und  sind 
filr  italische  lautgeschichte  und  palaeographie  Ton  der 
höeteteo  bedentnng.  Wir  er£shren,  da£s  unser  rüstiger 
Corssen  fthnUche  ergebmsse  erzidt  habe  nnd  dieselben 
nächstens  in  ausführlichster  weise  entwickeln  werde.  Aber 
einmal  ist  es  überhaupt  von  der  gerechtigkeit  gefordert, 
da£»  Lattes  frOhere  pnblicationen  ihre  wOrdignng  finden, 
und  wir  wnndem  nns,  dafs  gerade  die  Italiener  ihrem 
landsmanne  nicht  die  ihm  ▼oll  gebührende  ehre  ertheilen; 
andrerseits  werden  Lattes  forschungeu  durch  ihre  methode 
einen  bleibenden  werth  behalten.  In  ähnlicher  weise,  wie 
sein  berfihmter  College  Asooli,  beginnt  Lattes  mit  scharfer 
analyse  einselner  insohriften  und  schrritet  dann  zur  ana* 
lyse  von  einzelnen  arten  derselben  vor.  Schritt  für  schritt 
können  wir  sein  finden  verfolgen.  Da  und  dort  sind  in 
den  anmerkungen  grammatisdie  nnd  historische  fragen  zu- 
sammenfassend behandelt.  Hit  solcher  Sicherheit  konnte 
nur  der  forscher  vorgehen,  dem  das  material  in  der  gan- 
zen fülle  vorlag,  dem,  wie  unserm  Verfasser,  ein  von  ihm 
selbst  genau  zusammengestelltes  nnd  kritisch  gesichtetes 
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etniskischen  onomastieon  zu  (;ebote  stAnd.  Wir  dQrfen 
UDS  nicht  wundern,  wenn  ein  solcher  gelehrter,  der  seinen 
gegenständ  mit  voller  klarheit  umfafste,  von  den  mancher- 
lei grillen  und  verstöfsen  der  auf  demselben  gebiete  tbäti- 
gen  raäuner  eigenthQmiich  berührt  wurde  und  dann  und 
wann  seinen  Unwillen  durchblicken  läl'st;  nie  ist  aber  seine 
igi^  ins  gemeine  verfallen,  und  überall  spricht  er  treuer 
arbeit  und  gelungenem  daneben  seine  volle  anerken- 
nung  aus. 

Zürich,  im  august  1872.     H.  Seh weizer-Sidler. 


Miklosich,  Fr.  Die  slAviKheo  eleinrate  im  neDgrieehischcn.  W)«o 
1870.  8.  38  f.  (Besonderer  abdrack  au«  dva  aitzuugtberichttn  der 
pliil.-bis(.  cl.  der  kaiserl.  akad.  der  wisiciischkiXen.  Jubrg.  1B69.  Dec., 
LXIII  bd.  s.  523). 

„Die  vorliegende  abhandlung  soll  die  frage  beantwor- 
ten: welche  anhaltspunkte  gewährt  die  neugriechische 
Sprache  für  die  behuuptung  vom  slavischen  Ursprünge  der 
heutigen  Griechen?"  Die  antwort  lautet,  auch  in  Miklosichs 
eigenen  wortcn:  „dalis  aus  der  neugriechischen  spräche  al- 
lein, also  abgesehen  von  den  historischen  Zeugnissen  und 
den  Ortsnamen,  die  slavischc  nationalität  der  heutigen  Grie- 
chen sich  nicht  beweisen  läfsf.  Das  verzeichniis  enthält 
129  Worte,  eine  verhältnifsniäfsig  kleine  zahl,  deren  bedeu- 
tung  noch  dadurch  vermindert  wird,  dafs  ihrer  viele  auch 
durch  vermittehing  des  albanesiscben  und  türkischen  erst 
ins  neugriechische  eingedrungen  sein  können.  Der  elavi- 
scbe  eiuflufs  auf  diese  spräche  steht  nach  Miklosich  (s.  ö) 
erst  an  vierter  stelle,  während  der  des  albanesiecben  die 
erste,  des  romanischen  und  türkischen  die  zweite  und  dritte 
stelle  einnehmen.  Auf  die  flexion  des  neugriechischen  hat 
das  slavische  gar  keinen  einfluls  gehabt;  von  syntakti- 
schen erscheinungen  hat'  Fallmerayer  den  m^ngel  des  in- 
finitivs  auf  »lavische  cinwirkung  zurückzuführen  versucht 
Miklosich  nimmt  dagegen  an,  dafs  sowohl  das  »lavische 
(d.  h.  tUQÖcbst  das  bulgarische,  das  den  iofioitiv  nicht 
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mehr  hnmobi)  wie  das  griachisebe  die  umsdifeilmiig  der 
iofioittTCODfltraotionen  (griech.  mit        slav.  mit  da  und 

dem  verb.  fin.)  und  den  verlust  der  alten  infinitivformea 
dem  albanesiscbeo  Ferdanken,  das  diese  form  nicbt  keant. 
80  sehr  das  aacfa  mOgUoh  ist,  würde  es  mir  doch  als  er- 
wiesen nur  erscheinen,  wenn  eine  geschichte  des  allmäh- 
lichen Verlustes  der  infinitivform  in  beiden  sprachen  eine 
einwirkung  des  albanesischen  deutlich  ergäbe.    Es  dürfte 
kaum  möglich  sein^  eine  solche  zu  geben,  und  es  bleibt 
daher  immer  die  vermuthung  offen,  dafs  die  betreffenden 
sprachen  in  dieser  erscheinung  nicht  von  einander  abhftn- 
gig  seien.    Miklosich  führt  selbst  ein  griechisches  beispiel 
der  Umschreibung  aus  dem  13« Jahrhundert  an,  und  mufs 
daher  annehmen,  „dafs  schon  vor  der  Überschwemmung 
Morsa's  dnrch  albanische  ansiedlcr  ein  einflols  des  albani- 
schen auf  das  griechische  stattgefunden  hat,  da  die  ent- 
sprechende constrnction  älter  ist  als  die  einwanderung  der 
Albanesen  in  Morea^.    Miklosich  führt  zur  stütze  seiner 
ansiebt,  dafe  anch  das  bulgarische  die  nmsohreibnng  des 
infinitivs  dem  albanesischen-  entlehnt  habe,  die  andre  Über- 
einstimmung dieser  beiden  sprachen,  die  sufligierung  des 
artikels,  an.    AUein  in  einer  späteren  abhandlung  (Tro- 
janska  pri^.  Agram  187J)  s.  6  erklärt  derselbe,  dafs  der 
▼erlöst  der  oasusformen  im  neubulgarischen  sich  aus  den 
auslantsgesetzen  dieser  spräche  vollkommen  begreifen  lasse, 
ohne  die  annähme  albanesischen  einflusses.    Ferner  ist  es 
bekannt,  dafs  die  n^ung  zur  anüQgung  des  bestimmten 
artikele  hinter  das  nomen  auch  andere  slayische  volksdia- 
lekte  tbeilen.  Indessen,  wie  dem  auch  sei,  insofern  behftlt 
Miklosich  recht,  dafs  wenn  der  verlust  des  infinitivs  im 
griechischen  durch  fremde  einwirkung  herbeigeführt  ist, 
dabei  viel  wahrscheinlicher  an  das  albanesische  als  an  das 
slavisohe,  zu  denken  ist    In  der  slammbildung  endüoh 
leitet  das  hftnfige  deminntivsuffix  -/rZ;rr  zur  annähme  slavi- 
schen  Ursprunges.   Allein  auch  hier  bleibt  die  möglichkeit 
der  entstehung  aus  griech.  -iaxrj^  dafür  spricht  wenigstens 
sehr,  dafs  das  von  slavischen  dementen  unbeeinflufste  grie- 
chisoh  in  Italien  formen  wie  yetfioir^i  (ponticulus),  no(ji- 
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rffoy  (parvus  hortus)  hat,  wo  unverkennbar  -iaxiov  za 
gninde  liegt  MikloBich  zweiüelt,  ob  man  den  Übergang 
▼on  a»  in  zu  denken  hat  als  tfx  —  a0tf  —  t<f  {tQ  oder 
ex  —  <rr  —  ra  (r^).  Da  es  sich  hier  am  die  atellnng  tot 
palatalem  vocal  (i)  bandelt,  vermutbe  ich,  dafs  aus  öxi 
zunächst  ava$  wurde  (wie  x  sonst  Tor  i  zu  rcr,  tQ  wird), 
diese  lantgmppe  aber  erleichtert  wurde  durch  abwerfen 
des  ersten  <r.  Es  wftre  das  der  umgekehrte  fidl  wie  im 
slaviscben,  wo  bekanntlicb  mit  sc  vor  i,  e  auch  st  wech- 
selt (clovecisce  und  cloveöiste  loc.  sing,  von  cIot^« 
öisku  menschlich);  sc  ist  «b  sts,  Ton  welcher  lantgmppe 
dB»  letzte  s  abgeworfen  wird. 

Man  mafs  gestehen,  dafs  der  einflufs  des  slaTischen 
auf  das  neugriecbiscbe  nach  dem  von  Miklosich  angeftlbr- 
ten  sehr  gering  gewesen  ist  Wollte  man  sich  berufen  auf 
den  *mannig£ftchen  secnndftren  lautwandel  im  neugriechi- 
schen (fibergang  der  gutturale  in  dentale  oder  palatale 
doppellaute  u.  a.),  die  slaviscben  Vorgängen  analog  sind,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  sich  hier  slavischer  einflufs  wenig- 
stens nicht  nachweisen  lälst  und  die  hier  waltenden  gp* 
setze  vielen  sprachen  gemeinsam  sind. 

Das  yerzeicbnifs  der  betreffenden  worte  wird  noch 
Werth  voller  durch  die  angäbe,  ob  und  in  welcher  form 
dieselben  im  aibanesischen  und  türkischen  vorkommen.  Em 
gewinnt  dabei  auch  zuweilen  die  erklftrung  albanesiaGher 
worte;  es  sei  hier  nur  eins  angefUirt:  im  alban.  ▼erbnaa 
nsoTÖax  (bespringen)  hat  man  die  praep.  tisq  gesucht,  ver- 
gleicht man  aber  bulg.  pure  (caper),  serb.  prc  (caper), 
prditi  se  (coitum  appetere),  so  fUlt  diese  vermuthung 
weg.  Die  von  Miklosich  mit  angefUirten  frflher«i  etymo» 
logisieruDgen  der  slaviscben  fremd  worte  des  griechischeo 
geben  zum  tbeil  ergötzliche  beispiele  etymologischen  un- 
sinns.  Ableitungen  der  art,  wie  Qaydytov  (das  slav.  rogos 
binse,  rohr)  vom  ital.  ragaszo  (knabe)  finden  sich  häufig. 

A.  Leskten. 
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Gotisch  Yopija  ich  rufe. 

Scherer  zur  gescb.  d.  deutschen  spr.  179  f.  bat,  um  die 
impenitiye  der  Terba  auf  •ja-n  mit  dem  auslautsgesetze  io 
einklaog  zu  bringen,  angenommen,  ehe  das  geaete  in  wirk* 
samkeit  getreten,  haben  die  imperative  *8andija,  *na- 

sija  gelautet,  dann  regelrecht  ihr  a  verloren  und  ij,  d.  h. 
ii,  in  I,  d.h.  graphisch  ei,  zusammengezogen :  nasei*)* 
Diese  annähme  wird  zur  gewilsheit  erhoben  durch  das 
dem  got.  vopjan  entlehnte  abulg.  YOpiti  ftoav^  X(}d^6ip, 
Nach  dem  infinitive  hätte  man  im  praesens  zu  erwarten 
1.8g.  ""vüplj^,  2.  ""vüpisi  u.  8.  f.  wie  von  kropiti  be* 
sprengen  kroplj^,  kropiäi,  und  so  heilst  es  im  russi- 
schen wirklich  1.  voplja,  2.  Tcpüll  n.  s.  w.,  im  altbulga- 
riscben  aber  flectiert  es  yüpij^,  vüpijeSi,  d.h.  wie  ein 
prmiäres  verbum  nach  der  indischen  IV.  cl.  z.  b.  bi-jq, 
bi-je-di  u.  8.  f.  Diese  flexion  ist  aber  aus  der  slawischen 
grammatik  heraus  schlechterdings  unerklArbar,  denn  es  ist 
erstens  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  ein  lehnwort  wie 
ein  primäres  verbum  flectiert  worden  sei,  wäre  dies  aber 
geschehen,  was  ja  immerbin  möglich  ist  (vergl.  deutsch 
schreibe,  schrib),  so  ist  zweitens  nicht  su  erklären,  wie 
das  flexivische  element  der  fremden  spräche  cur  wurzel 
geschlagen,  und  so  eine  zweisilbige  wnrzel  ^üpi,  wie  Mi- 
klosich  vergl.  gr.  III,  s.  124  annimmt,  die  einzige  in  der 
ganzen  spräche,  gebildet  werden  konnte.  Ich  sehe  nur 
einen  weg  diese  Schwierigkeiten  befriedigend  zu  lösen, 
nämlich  die  annähme,  dalk  der  Slawe  auch  die  flezion  des 
▼erbums  aus  dem  gotischen  herübergenomnien  hat.  Er 
hörte  got.  1.  vopija  oder  vopijäm  und  gestaltete  dies 
zu  vüpij^,  was  nm  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die 
pmonalendongen  im  praes«  nng.  plur.  beider  sprachen  ein- 

**)  Soberer  IIS  f.  «rUirt  di«  aominativa  d«r  j«-itlliiime  haird«it, 

harjis  obigem  analog  aus  voraufgehenden  hairdij(a)s»  harij(a)6,  di«a 

wird  zur  ^ewifsheit  erhoben  durch  das  von  Scherer  vergessene  fr  eis,  dessen 
entstehung  aus  *frija8  durch  die  casus  obliqni,  z.  b.  frijana,  erwiesen 
wird.  Die  angesetzten  nominative  wie  *hairdijas  finden  ein  strictes  ana- 
logen in  litauisch  galvijis  hanpt  vieh  (zu  galvk  wie  ^hairdijas  za 
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ander  noch  80  ähnlich  waren.  Zur  Qbersicbt  setze  ich  hier 
iiehpn  einander  in  erster  columne  die  gotischen  formen  vor 
Wirkung  des  auslautsgesetzes,  in  zweiter  dieselben  nach 
Wirkung  demselben,  aber  vor  Vereinfachung  des  ij  zu  j, 
resp.  iji  zu  1  (ei),  welche  nach  ausweis  der  imperative 
nanei  u.  s.  f.  erst  nach  Wirkung  des  auslantsgcsetzes  eio- 
getrctcu  ist,  in  dritter  die  altbulgarischen : 

vopij&m  vopija  Tupij^ 

vopijeai  Topijis  vupijesi 

vopijeti  vopijith  vüpijeti 

vopijaiDiis*)  TOpijam  vüpijemü 
vopijete  vopijith  vüpijcte 

vopijanti  vopijand  vupijijti 

Zur  rechtfertigung  des  vor  den  endungen  der  2.  3.  siog., 
2.  pl.  angesetzten  e  als  Vorläufer  des  gotischen  i  verweise 
ich  auf  das  im  slawischen  und  griechischen  in  denselben 
personen  erscheinende,  also  ftlr  die  europäische  grund- 
sprache  anzunehmende  c.  Fand  die  cntlehnung  statt  vor 
Wirkung  des  auHlautsgesetzes,  so  konnten  die  gotischen 
formen,  da  wir  ftlr  eine  so  alte  zeit  auch  im  slawischen 
noch  vollere  pcrsonalcndungen  annehmen  müssen,  fast  un- 
verändert bleiben  um  als  slawische  zu  gelten,  aber  auch 
auf  zweiter  stufe  nach  Wirkung  des  auslautsgesetzes  be- 
durfte es  keiner  erbeblichen  Umgestaltungen,  um  ihnen  sla- 
wisches gewand  zu  geben.  War  dies  aber  geschehen,  so 
konnte  das  slawische  sprachgefQbl  nach  allen  ihm  zu  ge- 
böte stehenden  analogicn  aus  vüpij<i  mehr  eine  zweisil- 
bige ut  ita  dicam  wurzel  abstrahieren  und  der  bildung  der 
übrigen  tempora,  Inf.,  participien  u.  s.  f.,  für  welche  daa 
gotische  keinen  anhält  geben  konnte,  zu  gründe  legen. 

Es  bleibt  noch  daa  i  in  viipijq  zu  erklären.  Ich 
habe  nachgewiesen,  dafs  sämmtlichc  altbulgarische  i  (n) 
einmal  lang  gewesen  sind  ( zur  gesch.  d.  indog.  vocaliemus 
I,  12  f.),  kurzes  i  aber  im  altbulgarischcn  durch  i  vertreten 
wird.    Da  nun  das  i  in  got.  vopija-  zweifellos  kurz  war, 


•)  DAraua  *ot»Un<l  vopj«m  wie  aaa  'vutfa.mas  =  »bolg.  t14- 
ko-mii  got  TiiUam. 


285 


kann  ihm  nur  ein  abulg.  vnpTja-  direct  entsprechen  und 
dies  ist  belegt  durch  vupijetü  glag.  Cloz.  349.  (i87,  vü- 
pijade  cod.  Supr.  363,  20.  Nun  spaltet  sich  j  hinter  u,  i 
mit  yorliebe  in  !j,  d.  b.  der  ihm  inwolmeBde  etimmton 
wird  zum  selbttäodigen  Tocal  und  fliefst  dann  mit  dem 
vorhergehenden  u,  i  zusammen,  so  wird  z.  b.  im  nom.  sg. 
der  zusammcngesetzteo  adj.-decl.  aus  blazeDu+ji  zu- 
nftcbst  blaienüji  (lUHenii);  solobe  formen  rind  sablreicb 
belegt  8.  Mikl.  Tgl.  gr.  III,  s.79,  Jagk^  Aeaem.*  ev.  nvod  str« 
XXXI.  Indem  sich  das  j  in  Tj  spaltete,  entstand  bla- 
zenüiji,  d.  i.  blazenyji  (eftAxeMUti)  und  gerade  so  aus 
doblji-ji  (AOBAkH)  nom.  auf  m  a.  a«  o.  belegt  —  *do- 
bljiiji  und  durob  contraction  yon  li  in  i  (■)  dobljiji 
(^eiifai).  Selbst  awiseben  ewei  eng  verbundenen  Wörtern 
tritt  diese  wandelung  ein,  z.  b.  aus  predami  ji  (nfk-fi^AMk  h) 
tradam  cum  wird  o^tAAiiHl  glag.  Cloz.  172,  d.  i.  preda- 
miji  Vergl,  die  ganz  analoge  entetebung  des  skr.  n&« 
▼ijäs  aas  *naTijSs,  nivjas.  Gerade  so  wird  ans  tü- 
pijeti  vupijeti;  aus  vüpijase  vüpijachq  Supr.  2,22. 
37, 13;  im  cod.  Ostr.  erscheinen  nur  die  formen  mit  i, 
y&pijeti,  vusüpijeti  n.  a.  s.  Vostokovs  index. 

Sonaob  können  wir  mit  yoUstem  recbte  den  gotiscben 
praesensstamm  vopija«  als  btstorisch  flberliefert  anseben. 

Dafs  es  in  der  nordeuropäischen  grundsprache  prae- 
sensstämme  auf  -ija-  gab,  wird  weiter  durch  das  litaui- 
sohe  erwieseo*  Vor  der  praesensendnng  -in  =s  urspr. 
•jä-mi  werden  dipbtbonge  niobt  aufgelöst:  szlA'-ju 
Szlav-iaü,  szlu-ti  fegen,  spiau-ju,  spiov-iau, 
spiau-ti  speien,  ebenso  wenig  bei  abgeleiteten  yerben  auf 
-ü-ti,  -au-ti  :  bäUdju,  bMtuyaa,  bÄlt4ti  weifs  aus- 
seben,  pr^sztarauju,  pr^sztarayau»  pr^sztarauti 
widersprecben. 

Ganz  anders  ist  es  vor  der  endung  -iu,  wenn  der 
zweite  stamm  ^  ansetzt:  sraviü,  sravejau,  srave'ti 
rieseln,  ayiü,  ayöjan,  ay^'ti  an  den  flEkÜMO  als  beklei* 
dnng  tragen,  8t6yia,  stoy^jau,  stoy^'ti  stehen,  fiebfei- 
cher  lit.  gramm.  s.  245  rechnet  diese  und  ähnliche  zu  den 
stammy erben,  aber  mit  unrecht,  denn  die  auflöauog  der 
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diphthonge  srau  zu  srav  u.  8.  w.  wird,  wie  die  zuerst 

genannten  verba  zeigen,  durch  folgeudes  i  =  urspr.  j  nicht 
TeraDlafst,  weil  dies  i  zu  der  zeit,  als  ein  biatus  durch 
diphthoDgauflösuDg  beseitigt  werden  mnfste,  noch  spirant 
war.  In  sraTiü  bestand  aber  aogenscheinlioh,  trotz  des 
noch  spirantischen  j,  ein  hiatns,  sein  i  war  also  nicht  etn- 
faclies  j,  d.  h.  es  kann  zu  jener  zeit  gar  nicht  anders  ge- 
lautet haben  als  *sraviju  oder  mit  älterer  endung  "sra- 
▼ijam,  and  ^sraTiJli,  inf.  8rav6'ti  nebst  allen  Ähnlich 
flectierten  entspricht  ganz  genau  den  slawischen  abgeleite- 
ten Verben  wie  boljj|,  3.  sg.  boliti,  inf.  bol^ti;  sraviü 
ist  also  aus  sravajämi,  ^srayijam,  *sraviju  ent- 
standen. 

Johannes  Schmidt. 


Zwei  indische  gleichnisse. 

Den  wenigen  indischen  beispielen,  welche  flir  den  ge- 
brauch des  potential  im  gleichnifs  bei  Delbrück,  gebrauch 
des  conj.  und  opt.  s.  231,  angeführt  werden,  füge  ich  fol- 
gende zwei  aus  der  Kftuditaki-brfthmana-upaniiiad  hinzu: 

I,  4  tad  jathft  rathena  dhKTajan  rathattakre  parja- 
vekseta,  €vara  ahorätre  parjaveksetäivä  sukrtaduskrte 
sarväni  ka  dvandyäni  „wie  man  auf  einem  wagen  fahrend 
auf  die  beiden  wagenr&der  blickt,  so  blickt  er  auf  tag  and 
nacht,  80  auf  die  guten  und  die  bdsen  thaten  und  alle  ge- 
gens&tze^. 

II,  1  ja  gvä  ygda  tasjöpaniSan  na  jäksd  iti,  tad  jatha 
grftmä  bhikditTfi  'iabdhvöpavi^en  nftbam  atö  dattam  apni- 
jSm  iti,  ta  ^Tftinam  opamantrajante  je  purastftt  praQtta- 
kliran  „wer  dies  weiTs,  der  ist  im  besitz  der  geheimen 
Weisheit  ^nicht  möge  man  bitten";  wie  wenn  einer,  der 
in  einem  dorfe  gebettelt  und  nichts  bekommen  hat,  sich 
hinsetzt  (mit  dem  entschlnsse)  „nicht  mag  ich  hier  dar- 
gereichtes essen^,  die  aber  laden  ihn  ein,  die  ihn  zuvor 
abgewiesen  hatten".    In  diesem  letztern  beispiele  ist  na- 
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neotliob  der  weobael  der  modi  (opavi^  . .  •  •  upamantra- 
jante  .  .  •  pratjfiKakSlran  . .  . .)  höchst  beaohienewerth:  es 

sind  zwei  hauptverba,  das  erste  im  poteDtial  und  das  zweite 
im  indicativi  dann  folgt  wieder  ein  potential  im  relati?- 
satae.  Ein  genau  entsprechendes  homerisohes  beispiel  ist 
nur  nicht  zur  band,  es  sind  folgende  zwei  formen  (mit 
conjunctiv)  in  eine  vereinigt:  (og  ore  nvg  atSr^^iov  iv 
a^lq)  lfini(f?j  vkrj'  TidvTtj  t'  sikv(p6(av  avefiog  ifiQSi  .  . 
(jij  155)  und  6t   dv^Q  Sognoto  kiXaisTceij  ^  tb 

nannjptoQ  vhov  M  iXntixov  ßoB  otvons  nffxrov  ägotgw 
(v,  31 ). 

Leipzig.  Win  diso  b. 


Literarische  notiz. 

Folgende  werke  zur  lezikographie  der  germanischen 

sprachen  sind  der  redaction  zugegangen: 

Mittelhochdeutsches  handwörterbuch  von  Matthias  Lezer. 

Zugleich  als  Supplement  und  alpbabetiscber  index 
zum  mittelbocbdeutscben  wörterbucbe  von  Benecke- 
MOllex^Zarncke.  Erster  band.  A— M.  (1869^1872). 
Leipzig  (S.  Hirzel)  1872.   XXIX  ss.  2262  sp.  8. 
An  dem  von  allen  Seiten  bereits  anerkannten  werke 
sei  von  unserm  Standpunkt  aus  nur  die  sorgfältige  berück- 
sichtigung  der  etymologie  rahmend  hervorgehoben. 

Wörterbuch  zu  dr.  Martin  Luthers  deutschen  Schriften 
Ton  Ph.  Dietc.  Zweiter  band.  Erste  liefemng.  O — 
Hals.   Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel)  1872.  208  ss.  8. 

VergL  d.  zeitschr.  XVIII,  236.  XIX,  386. 

Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  von  Karl  Schiller  und 
August  Labben.   Erstes  heft.   A — amt.  Bremen 
(J.  Eflhtmaon)  1872.  XVI.   128  ss.  8. 
Mit  bedauern  sehen  wir  aus  dem  umschlage,  daih  die 
weiterfiahrung  dieses  vortrefflichen  Wörterbuchs  noch  im- 
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mer  oicht  ganz  gesichert  ist;  nur  eine  weitere  zahlreich« 
subscription,  zu  der  auch  wir  hiermit  unsere  leser  auffor- 
dem,  vermag  die  fortsetzung  eu  garantieren. 

Norsk  Ordbog  af  Ivar  Aasen.  Anden  forogede  Udgave 
af  Ordbog  over  det  norskc  Folkesprog.  Heft  l — 4. 
A— mnna.    Christiania  (P.  T.  Mailing)  1871  —  1872. 

512  68. 

Die  zweite  aufläge  dieses  (n-fflicheD  Wörterbuchs  der 
altertlirimlichcn,  norwegisohen  Volkssprache  zeigt  eine  be- 
deutende Vermehrung  sowohl  an  neuen  Wörtern  als  bedeu- 
tungen  und  ist  mit  derselben  Sorgfalt  und  genauigkeit  wie 
die  frohere  gearbeitet.  E)ie  geschiuhte  der  nordischen 
sprachen,  sowie  die  der  sittcn  und  des  glaubens  haben  an 
dem  werke  eine  reiche  fundgrube,  zu  deren  umfassenden 
ausbeutuug  wir  alle  forscher  hinleukeu  müchteu.  Das 
ganze  werk  wird  in  8  heften  ca.  Ü4  bogen  umfassen. 

Altdeutsches  nanietibucb  von  Ernst  Förstemann.  Zwei- 
ter baud:  Ortsnamen.  Zweite,  völlig  neue  boarbei- 
tung.  Nordhausen  (Ferd.  Förstcraann)  1872,  VIII. 
1739  sp.  4. 

Die  neue  aufläge  ist  mit  grofsem  fleifa  vennehrt  und 
verbessert;  hoffentlich  wird  sie  der  ausgangspuukt  ftlr  eine 
energischere  verwerthung  des  in  den  Ortsnamen  nieder- 
gelegten etymologisch -grammatischen  materials,  in  wel- 
cher der  herr  vcrf.  bisher  fast  gar  keinen  nachfolget  ge- 
funden bat. 
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Abhaudlungen  über  die  romanischen  mund- 
arten  der  Südwestschweiz. 

Bio  auf  dem  gebiet  der  lingoietik  aaegeseiohneter  ge- 
lehrter, Lorens  Diefenbach,  hat  berdte  Tor  drei  Jahrzehn- 
ten in  seinen  Celt.  I,  anhang  C  auf  die  Wichtigkeit  des 
Studiums  der  schweizerisclieD  muudarteu,  sowohl  der  deot« 
sehen  als  der  romanischen,  aufmerksam  gemacht  nnd  das- 
selbe mit  eindringlichen  werten  empfohlen.  Während  die 
dialekte  der  deutschen  Schweiz,  die  schon  vorher  durch 
Stalders  treffliches  werk  bekannt  geworden  waren,  seither 
gegenständ  einer  nngetheilten  anfmerksamkeit  geworden 
sind,  liegt  das  firansöeische  Sprachgebiet,  das  eine  eben  so 
reiche  ernte  dem  dialektforscher  in  anssieht  stellt,  hin- 
sichtlich wissenschaftlicher  und  philologischer  Untersuchung 
brach  und  unberührt.  Bridel,  dem  das  verdienst  bleibt, 
sneret  die  nothwendigkeit  einer  lexikalischen  arbeit  em^ 
pfänden  nnd  dieselbe  nach  seinen  besten  krftften  ansgeflQhrt 
zu  haben,  brachte  es,  wie  sehr  er  es  auch  wünschte,  nicht 
zu  einer  grammatikalischen  bearbeitung  der  dialekte  der 
französischen  Schweis,  wie  sie  sein  deutscher  landsmann 
Stalder  fllr  die  schweiserdeutschen  mondarten  ansgefiüirt 
hat  in  seinem  buch :  Die  landessprachen  der  Schweiz  oder 
schweizerische  dialektologie.  Aarau  1819.  Er  fand  sein 
vorhaben,  wie  er  sich  in  einem  brief  an  Stalder  äufserte, 
unausführbar,  worüber  man  sich  nicht  wundern  dar^  wenn 
man  bedenkt,  welch  geringe  hfllftmittel  in  jener  zeit  dem 
ßprachforscher  zu  geböte  standen.  Wenn  es  auch  unstrei- 
tig ist,  dafs  Bridels  arbeit,  veröffentlicht  zu  Lausanne  im 
jähre  1866  durch  die  geschichtforschende  geselischaft  der 
fransösischen  Schweis  unter  dem  titel:  Olossaire  du  patoia 
de  la  Suisse  romande,  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  kennt- 
nifs  jener  mundarten  und  eine  hellere  ansieht  darüber  zu 
verbreiten,  so  kann  man  sich  bei  strengerer  prQfung  doch 
nicht  verhehlen,  dafs  sie,  so  unentbehrlich  sie  auch  sein 
mag,  der  ernstem  forschung  eine  eben  so  schwache  als 
unwissenscha^liche  grundlage  darbietet.  Bridels  Glossaire 
Z«it8chr.  f.  vgl.  spracbf.XJU.  4.  19 
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ist  ZU  eiuer  zeit  entstanden,   wo  man  die  souderbarsten 
voretelluDgeu  von  der  borkunft   unserer  mundarten  hatte 
und  wo  von  einer  wisseDscbaftlichen  bebandlung  noch  gar 
keine  rede  war.    Abgcsebcn  von  seiner  unvoliständigkeit, 
der  Ternachlüssigung  des  wortaceents ,   der  ungeregelte», 
auf  den  principien  der  fran/.Ssischen  ausspräche  aufgebau- 
ten, daher  ungenauen  und  für  die  verschiedenen  nuauceu 
der  muudarteu  unzureichenden  recLtscbreibung  bat  Bridels 
wörterbucli  den  bedeutenden  inangei,  dal'a  nur  selten  der 
fundort  einer  wortforni  angegeben  wird.    Man  kann  sich 
unmöglich  eine  klare,  wissenscbafllicbe  ansieht  bilden  Ober 
die  mundarten  eines  laudes  aus  einem  buch,  das  eine  an- 
zabl  abweichend   klingender  aber  aus  demselben  lateini- 
schen Vorbild  entwickelter  wortformen  willkürlich  neben 
einander  stellt,  ohne  angäbe  des  ortes  oder  der  landschaft, 
wo  die  eine  und  die  andere  sich  vorfindet.    Was  das 
bandscbriftlich  vorhandene,  aber  noch  im  Privatbesitz  be- 
findliche Wörterbuch  von  J.  L.  Moralel  anbetrifll,  mufs 
man  sich  einstweilen  mit  der  hoffnung  trösten,  es  seien 
dario  die  bei  Bridels  arbeit  gerflgten  mängel  vermieden, 
bis  es  gestattet  wird,  dasselbe  zu  prüfen  und  eich  so  eine 
bestimmte  ansieht  Ober  seinen  werth  zu  bilden.  Sehen  wir 
uns  uaob  der  eigentlichen  mundartlichen  literatur,  sofern 
mir  dieser  ausdruck  erlaubt  ist,  um,  so  finden  wir  für  den 
zweck  grammatikalischer  Studien  nur  Idckeuhafte,  nicht 
gehörig  gesichtete  materialien.    Noch  besitzen  wir  keine 
vollständige  Sammlung  der  zahlreichen  lieder  und  was  bis 
jetzt  gedruckt  an  solchen  vorliegt,  ist  orthographisch  un- 
zuverlässig.   Manche  lieder,  namentlich  aus  den  alpeuthä- 
leru  des  Uuterwallis,  sind  noch  gar  nicht  gesammelt  wor- 
den; was  wir  in  dieser  hineicht  bis  jetzt  Oberhaupt  bestes 
aus  jenen  gegenden  kenoeo,  verdanken  wir  Julias  Fröbel, 
der  in  seinem  buch:  Reise  in  die  weniger  bekannten  thfi- 
ler  auf  der  nordseitc  der  pennioiscben  alpen.  Berlin  1840» 
einzelnen  walliscr   mundarten   seine  aufmerksamkeit  ge- 
schenkt hat. 

Unter  diesen  umständen  bleibt  nichts  anders  übrig, 
als  das  Sprachgebiet  selbst  zu  bereisen  uud  an  ort  und 
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stelle  die  von  der  französischen  Schriftsprache,  welche  durch 
die  mehr  und  mehr  in  das  leben  hineingreifende  voiks- 
sohnlbildang  begfioBtigt  UDd  yerbreitet  wird,  surfickgedräng- 
ten  and  ihrem  unyermeidltcben  nntergang  geweihten  Tolks- 
spracheu  zu  untersuchen,  wenn  dieselben  für  die  wissen- 
schafl  nicht  yerioreü  gehen  aoUen.  Einigen  derselben,  wie 
s.  b.  denen  des  oanione  Nenenburg,  eteht  ein  nahes  gänz* 
Hches  aussterben  bevor.  Schon  ist  es  hier  nothwendig, 
betagte  personen  aufzusuchen,  um  den  dialekt  aus  unge- 
trübter quelle  zu  schöpfen,  der  noch  im  anfang  unsere 
jahrhunderts  in  manchen  Ortschaften  gewöhnliche  Umgangs- 
sprache war.  Es  ist  hohe  zeit,  an's  werk  an  gehen  und 
den  letzten  pulsschlägen  und  athemzügen  einer  spräche  zu 
lauschen,  die,  mag  sie  wollen  oder  nicht,  das  gebiet,  wo 
sie  jahrhuixlertc  geschaltet  und  gewaltet,  einer  glücklichem 
Schwester  abtreten  und,  im  kämpf  ums  dasein,  der  auch 
das  leben  der  sprachen  ergreift,  besiegt,  mit  ihren  letzten 
greisen  freunden  ins  grab  sinken  mufs. 

Durch  alle  diese  umstände  zur  arbeit  aufgefordert,  habe 
ich  mich  entschlossen,  bei  allerdings  beschränkter  zeit  mein 
möglichstes  zur  fördemng  des  Studiums  jener  mnndarten 
bdzutragen,  in  der  hoffnung  und  mit  dem  wnnsch,  dais 
später  vereinte  kräfte  zu  demselben  zweck  zusammenwir- 
ken und  die  mühsam  begonnene  arbeit  zu  einem  glückli- 
chen ende  führen  mögen»  Da  ein  auf  einander  folgendes 
erscheinen  einzelner  artikel  Aber  diesen  gegenständ  den 
▼ortheil  hat,  dafs  ich  späterhin  einsichtigen  rath  und  wohl- 
meinende winke  anderer  zum  frommen  der  Wissenschaft 
verwenden  kann,  wählte  ich  diese  art  der  Veröffentlichung. 
Zu  überlegen  war,  auf  welche  weise  der  inhalt  der  einzel- 
nen artikel  zu  begrenzen  sei.  Das  zweokmftisigste  schien 
mir,  die  mnndarten  je  eines  einzelnen  cantons  zusammen- 
zufassen und  zum  gegenständ  einer  besondern  abhandlung 
zu  machen.  Sind  hinsichtlich  ihrer  mnndarten  die  gebiete 
innerhalb  der  staatlichen  grenzen  einmal  nntersnoht,  so 
wird  es  ein  leichtes  sein,  ftkr  die  einzelnen  dialektgruppen 
wissenschaftlich  begründete  grenzen  aufzufinden.  Schon 
war,  um  der  vorliegenden  arbeit  eine  art  einheit  zu  geben, 
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es  nothwendig,  die  iiiundartea  des  Berner  Jura  auszuschlie- 
föeD,  da  ihre  bilduog  durchaus  andern  principieu  folgt,  als 
diejenigen  der  übrigen  französbchen  Schweiz.  W&hrend 
diese,  um  nur  einen,  allerdipge  wichtigen  eng  anznflihren, 
das  lateinische  a  möglichst  zu  bewahren  suchen,  zeigen 
jene  eine  entschiedene  neigimg,  es  zu  trüben.  Schon  im 
canton  Neuenburg  lassen  sich  einige  spuren  jener  trabung 
wahrnehmen:  im  Yal  de-Travers,  auf  den  höhen  omLode 
und  La  Chauz-de-fonds  und  zu  Ligni^res,  wo  der  flber> 
gang  durch  einen  eigenthümlichen,  im  folgenden  mit  ä  be- 
zeichneten laut  gebildet  wird,  der  seiner  natur  nach  zwi- 
schen der  ausspräche  des  a  und  &  (&  s  engL  a  in  hat) 
schwebt.  ^ 

Bevor  ich  zur  arbeit  selbst,  die  ich  mit  einer  abhand- 
lung  über  die  mundarten  des  cantons  Neuenburg  beginne, 
übergehe,  gedenke  ich  voll  dankbarkeit  alier  derjenigeO| 
die  mir  bis  jetzt  bei  meinem  unternehmen  behfllflicb  ge- 
wesen sind. 

Klingnau,  im  januar  1872. 

Fr.  Haefeliu,  cand.  phiL 


Erst«  AbUimliiiig. 

Die  mundarten  des  cantons  Neuenburg. 

Literatur.   L  Lexikalische  arbeiten.   1)  Mer* 

veilleiix,  Etimologies  touchant  Pidiome  de  nostre  pays (Samm- 
lung von  ungefähr  fünfhundert  vocabeln,  wahrscheinlich 
aus  der  zweiten  hälfte  des  XVI.  jahrhunderts,  zusammen- 
geheftet mit  histor.  notizen  von  dems.)  handschriftlich  auf 
der  stadtbibJiothek  zu  Neuenburg.  2)  P.  F.  Droz  TAme- 
ricain,  Liste  de  plusieurs  mots  fi:an9ai8  expliques  eu  pa- 
tois,  handschr.  Sammlung  geringem  umfangs  ohne  eigent- 
lich wissenschaftlichen  zweck  vom  jähre  1779.  3)  Zwei 
heftchen  mit  etymologien  einer  reihe  von  Wörtern  der 
mundart  von  dem  für  die  geschichte  seiner  heimat  zu  früh 
verstorbenen  F.  A«  M.  Jeauneret|  Verfasser  der  Biograpiiies 
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neuchiteloises.  Manchmal  wird  geschickt  das  altfranzösi- 
sohe  Vax  vergleichong  herbeigezogen.  Beide  kleinen  eamm- 
langen  im  beeits  des  hm.  Ulysse  Mathey-Henri  in  Locle. 

4)  Qiiinche,  George,  Glossaire  der  mundart  von  Val-de- 
£uz,  bandschr.  im  besitz  der  historischen  gesellschaft  in 
Kenenburg.  Beigegeben  sind  vier  prosastflcke  geschieht* 
liehen  inhalts,  eine  gereimte  ersähUmg,  sprich wSrter,  eine 
anekdote  und  die  Übersetzung  des  gleichnisses  vom  ver- 
lornen Söhn  im  dialekt  von  Valangin.  Die  beiden  letztern 
sind  bereits  gedruckt  in  Bridels  Glossaire;  die  parabel 
findet  sieh  auch  in:  F.  A.  M.  Jeanneret,  Etrennes  nench&- 
teloises,  D*«  annee,  Locle  1862,  s.  109.  5)  Bride],  Glos- 
saire du  patois  de  la  Suisse  romande.  Lausanne  1866. 
Bietet  sehr  wenig  für  die  kenntnifs  der  mundarten  des 
cfmtons  Neuenbürg. 

II.  Texte.  Solche  finden  sich  zerstreut  in  folgenden 
bOchern  und  jouroalen:  1)  Stalder,  Fr.  J.,  die  landesspra- 
chen  der  Schweiz  oder  schweizerische  dialektologie.  Aaran 
181 9.  2)  Becaril  de  morceanz  choisis  en  yers  et  eb  prose 
en  patois  snivant  les  divers  dialectes  de  la  Baisse  fran- 
^aise  et  termine  par  un  vocabulaire  de  mots  patois  avec 
la  traduction  franpaise.  Hecueillis  par  un  amateur.  Lau- 
sanne. Au  d^t  bibliographique  de  B.  Corbaz.  1842. 
3)  Bridel,  Glossaire.  4)  Kramer,  Jules  Henri,  Ghants  Ya- 
langinois  accompagnes  de  textes  historiques.  Neuchätel, 
imprimerie  James  Attinger,  1848.  5)  Cbabloz,  Fritz,  La 
Berotse.  Recherches  historiques  sur  la  paroisse  de  St. 
Aufain.  Neuch&tel,  Samuel  Delachauz,  1867.  6)  Mus^ 
historique  de  Nenchatel  et  Valangin  publik  par  George- 
Auguste  Matile.  3  voll  Nenchatel  1841,  1843,  1845. 
7)  Musee  neuchatelois.  Recueil  d'histoire  nationale  et  d'ar- 
ch^ologie.  Neuch&tel|  imprimerie  de  Fritz  Marold  ^diteur. 
1864.  Dasselbe.  Neuch&tel  chez  H.  WoUWtth  et  Metzner, 
^diteurs  imprimeurs.  1866.  8)  Feuille  d'  avis  des  mon- 
tagnes.  Locle,  imprimerie  Courvoisier,  aus  dem  besonders 
abgedruckt  sind :  9)  La  saboulee  d^  Borgognons  ^  1^  fand 
du  Cr6te-VaiUant  en  1476.   Locle,  imprim.  Courvoisier, 
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1861  und  10)  Le  tin  don  viedge  da  noi  tre  payg;  let  met- 
chan  guignon  du  boucb  tchi  Esaic,  ibid.  1862.  11)  Le 
Val-de-Ruz,  fcnille  d'avis  agricole,  industrielle  et  commer- 
cialeä  Fontaine»:  correepondenzen  in  der  mundart  12) Eine 
anzabl  noch  nicht  herausgegebener  lieder. 


Sprach  Verhältnisse.  Dialektgruppen.  Nach 
Max  Wirth,  allgemeine  boschreibung  und  Statistik  der 
Schweiz.  Zürich  1870.  S.  m,  337,  343  zählt  der  can- 
ton  Neuenburg,  der  einen  flächenranm  von  35o6  quadral- 
stunden  hat  mit  einer  bevölkerung  von  87,369  seelen  in 
74  gemeinden  und  18,608  haushaltungen,  16,234  haushal- 
tungcn,  die  französisch,  2,327  haushaltungen,  die  dcuUch, 
44  haushaltungen,  die  italienisch,  3  haushaltungen,  die  ro- 
manisch sprechen,  eo  dafs  auf  je  1000  haushaltungen  S73 
französisch,  125  deutsch  und  2  italienisch  sprechende  kom- 
men. Nur  ein  ganz  verschwindend  kleiner  theil  der  fran- 
zösischen bevölkerung  ist  der  mundart  kundig.  Doch  er- 
scheinen in  der  dortigen  französischen  Umgangssprache 
trotz  aller  anetrengung  der  Volksschule,  dieselben  auszu- 
rotten, hin  und  wieder  Wörter  und  ausdrücke  der  mund- 
art und  jene  giebt  sich  wohl  veriorne  mQhe,  diese  unge- 
rufenen  gflste  aus  ihrem  vertrauten  Umgang  mit  den  lan- 
desbewohnern  verbannen  zu  wollen. 

Auf  einem  so  eigenthömlich  gestalteten  gebiet,  wie 
das  des  cantons  Neuenburg  ist,  bei  der  grofsen  Verschie- 
denheit im  leben  seiner  bewohncr  mufste  sich  nothwendig 
eine  mannigfaltig  nuaneirte  spräche  entwickeln.  Sehen  wir 
ab  von  jenen  abwcichungcn  der  ausspräche,  worin  eine 
Ortschaft  schon  von  der  ihr  zunächst  liegenden  sich  aus- 
zeichnet und  die  im  allgemeinen  (einzelnes  mufs  sich  schon 
der  Übergänge  wegen  ändern)  mehr  auf  einer  besondern 
intonation  des  wortes,  einer  bcsondem  hebung  und  Sen- 
kung der  stimme,  einer  besondern  klangfarbe,  als  auf  einem 
von  der  grammatik  auerkannten  lautunterschied  beruhen, 
und  fassen  wir  die  wirklichen  Verschiedenheiten  in  den 
dialekten  des  cantons  in's  auge,  so  bestimmen  uns  die  ein- 
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aelDen  hervorragenden  hauptmerkmale  derselben,  wenn 
anch  ein  gemeinsames  baod  Bie  alle  unter  einander  ver- 
koflpft,  folgeode  dialektgrappeo  aafnistelleD:  I.  gr.:  Ton 
NeaveTiDe  an  Iftngs  den  abhftngen  des  Chanmont  gegen 
Neuenburg  (patois  de  Lignieres;  patois  du  vignoble  du 
nord-est);  ll.gr.:  patois  du  Yal-de-Üuz;  III.gr.:  patois 
des  montagoes  (um  Loole,  La  Chaoz-de-Fonds,  la  Sagne, 
la  Brevine  etc.);  lY.gr.:  patois  du  Val-de-Travers;  V.  gr«: 
▼on  Neuenburg  an  gogen  den  canton  Waat  zu  (patois  du 
vignoble  du  sud-ouest;  patois  de  la  Paroisse).  Zur  erleich- 
terung  der  übersieht  und  der  behandlung  des  Stoffes  habe 
iob  im  folgenden  diese  eintheünng  und  reihenfolg^  beibe- 
halteo. 


£rkUruDg  der  orthographischen  zeichen.  Da 
zu  einer  möglichst  genauen  wiedergäbe  der  mundartlichen 
lante  durch  die  schrift  die  französischen  lautzeichen  un- 
sureicheud  sind,  so  war  es  nothwendig,  zeichen  einzufOh- 
ren,  die  soweit  als  möglich  die  etymologische  form  des 
Wortes  erkennen  lassen,  ohne  deshalb,  der  darstellung  der 
ausspräche  eintrag  zu  thnn.  Jeder  durch  die  schrift  be- 
zeichnete laut  wird  gesprochen;  dieser  grundsatz  findet 
anr  dort  eine  ausnähme,  wo  ich  genöthigt  war,  aus  einer 
schon  Torhandenen  schriftlichen  quelle  etwas  aufzunehmen, 
was  8.  b.  mit  triolet  geschehen  ist,  wo  t  am  ende  nicht 
ausgesprochen  werden  soll,  oder  bei  angeführten  stellen. 
Die  zeichen,  die  einer  besondern  erklärung  bedürfen,  sind 
nun  folgende: 

a)  fbr  die  einfachen  yocale;  a,  bezeichnet  den  kurzen 
und  reinen  a-laut,  ä  den  langen;  h  im  patois  von  Lignie- 
res (gr.  I)  einen  eigenthümlichen  laut,  der  zwischen  der 
nator  des  reinen  a-lautes  und  des  breiten  ä  in  der  mitte 
schwebt;  um  ihn  am  sichersten  hervorzubringen,  bringe 
man  die  organe  in  die  Stellung,  die  sie  bei  der  ausspräche 
jenes  ä  einnehmen  sollen,  streuge  sich  aber  an,  gleichwohl 
a  zu  sprechen;  k  klingt  dumpf  und  lang,  wie  engl,  a  in 
wall,  fall;  &  recht  breit,  nicht  wie  im  hochdeutschen,  son- 
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dern  nngefthr  wie  engl,  a  in  hat,  oder  wie  man  ft  in  eini* 

gen  theilen  des  cantons  Aargau  und  Bern  spricht,  inlau- 
tendes än  läfst  den  nasal  sehr  schwach  hören;  e  kurz,  mit 
dem  klang  von  h  in  pere;  S  ders.  laut  lang;  6  lang  und 
bell,  wie  ee  in  eee;  i  den.  laut  knrs;  6  lang,  Uegt  der 
aiisspraehe  nach  in  der  mitte  zwischen  i  und  e;  e  den. 
laut  kurz;  e  sehr  kurz,  mit  dem  klang,  den  das  franz. 
e-muet  im  geaangesYortrag  bekommt;  e  in  kleiner  schrift 
am  ende  des  wertes  =  gewöhnl.  franz.  e-mnet  an  gleicher 
stelle;  en  s  franz.  ein  in  sein;  en  in  der  2.  gruppe  deu- 
tet an,  dafs  sich  e  dem  laut  nähert,  den  das  franz.  in  in 
fin  hat,  ohne  dafs  der  nasal  börbar  wäre,  in  der  4.  gruppe 
ist  der  nasal,  in  derselben  weise  ausgedrückt,  ebenftdls 
kaom  anders  bemerkbar,  als  in  der  natur  des  vorherge- 
henden e-iantes,  der  fast  wie  &  klingt;  i  kurzes  i,  l  lang; 
o  dumpf  wie  o  in  köpf  und  kurz,  ö  ders.  laut  lang;  6  hell 
und  lang,  wie  deutsches  o  in  thron,  6  ders.  laut  kurz;  en 
wie  deutsches  5  in  köpfe  und  kurz;  eu  ders.  laut  lang;  eä 
hell  wie  5  id  schön  und  lang;  ed  ders.  laut  kurz;  ou  s 
deutsches  u  in  huhn  und  lang,  oü  ders.  laut  kurz;  u  = 
franz.  u  und  kurz,  ü  ders.  laut  lang;  b)  für  die  diphthonge: 
a«,  a^,  der  a-laut  wiegt  vor,  e  tont  wie  e,  4  wie  e,  aber 
bmde  ftnfserst  schwach  und  kurz;  ai,  beide  laute  gleich 
stark  und  jeder  deutlich  fdr  sich  zu  sprechen;  ebenso  in 
ei;  in  ai  wiegt  der  a-laut,  in  ei  der  e-laut  vor,  i  tönt  in 
beiden  schwach  nach;  le,  der  i-laut  ist  lang  und  hervor- 
gehoben, e  ist  etwas  kürzer,  als  gewöhnlich;  in  i^,  lö  undie 
tritt  der  e-lant  hervor,  i  ist  ftnfserst  schwach  und  kurz;  au^ 
deutsch  au;  ou  tönt,  wie  man  deutsches  ou  sprechen  wurde. 
Die  vocale  io  kleiner  schrifl  sind  äufserst  kurz  zu  sprechen; 
*  zwischen  zwei  Consonanten  bezeichnet  den  Verlust  eines 
vocals,  '  rechts  von  einem  vocal  den  auf  ihm  liegenden 
wortaccent:  famona  und  la  grema  sind  also  proparoxytona; 
Y  ist  halbvocal  und  wie  deutsches  j  zu  sprechen;  c)  ft)r 
die  consonanten:  ly  ist  1  mouillö;  n  vor  consonanten  wie 
deutsches  n,  z.b.  vor  dentalen,  zu  sprechen;  steht  nach  n  im 
hiltfut  ein  .,  so  klingt  es  wie  franz.  n  in  bon,  fin  u.  s.w., 
so  in  der  Verbindung  n.m,  n.n,  während  m  und  n  nach  dem 
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punkt  wie  deutsches  m  und  n  in  bäum,  bein,  zu  sprechen 
sind.  Auslaut,  m  und  sowie  ialaut.  vor  conss.  sind,  wo 
nichts  bemerkt  ist,  wie  im  franz.  za  sprechen;  n  in  klei- 
Der  Schrift  nach  einem  andern  Tocal,.  als  e,  das  dadurch 
£Mt  sn  ft  wird,  bezeichnet  dnen  äufserst  schwachen  na- 
salcu  beiklang;  n,  wie  gn  und  ny,  bezeichnet  den  glei- 
chen laut,  wie  8pan..n  oder  franz.  und  itaL  gn;  r  in  klei- 
ner Schrift  wird  nicht  gesprochen,  sondern  deutet  an,  dals 
der  vorhergehende  yocal  so  zu  articuliren  sei,  als  ob  die 
Organe  gleichzeitig  r  sprechen  sollten;  s  breiter  zischlaut,  wie 
deutsches  seh  oder  engl,  sh ;  i  as  deutsches  z  mit  etwas  säu- 
selndem geräusch  begleitet;  z  =  fr.  z;  z  mitteUaut  zwi- 
schen t  und  g;  ^  vor  e-  und  i- lauten,  sowie  yor  j  ak 
gutturales  c  zn  sprechen;  c  vor  e  und  i  =  firanz.  c  vor 
dens.  lauten;  9  vor  a-,  0-  und  u -lauten  =  fr.  9  in  glei- 
cher Stellung;  d  =  ital.  ci  in  ciarlare;  c  wie  lat.  c  vor 
i  in  concio;  ch  b  fr.  ch;  g  (auch  durch  dj  ausgedrCkckt) 
=  ital.  gi  in  giovare. 

Erster  theil. 
L  a  u  1 1  6  h  r  e. 

L   Die  vocale: 
1)  in  der  tonsilbe. 

A..  a.  Der  laut  des  lateinischen  a  in  betonter  silbe 
wird  Ton  den  mundarten  des  cantons  Neuenbürg  möglichst 
rein  bewahrt.   Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  dialekt» 

gruppen :  Gruppe  I.  a)  ä:  «)  byfi,  ble  (von  ablätum  nach 
Diez  wtb.);  tyär  (clärus);  gran  (gränum),-  gran.ne  (gräna); 
laujie  (Ifina);  levam,  levain  (levämen);  deman  (de-mfine)| 
nA  (n&sus);  pan  (pänis);  pyan.Ue,  plaine  (pläna);  prä  (prft* 
tum);  ram,  noeud  d'un  bois,  d'une  planche  (rämus);  s^nan.ne 
(septimäna);  ß)  bontä  (bonitätem);  libertä  (libertatem); 
y)  io  endungen  derjenigen  yerben  der  ersten  conjugation, 
deren  stammauslant  nicht  die  unter  den  „abweichun- 
gen^  besprochenen  ausnahmen  von  der  allgemeinen  regel 
herbeiführte,  nämlich:    aa)  in  der  infinitivendung  -äre: 
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cmifL  (cantfire);  etr&  (intrftre);  fiß)  im  mascal.  des  partio. 
perf. :  adorä  (adorätus);  <5antä  (cantätus);  yy)  in  der  2.  pers. 
pl.  des  iodic.  imperf.  praes. :  vo  öantä  (cantätis) ;  Sö)  in  der 
2.  pers.  pL  Jmperat:  apporta  (apportftte);  €b)  in  der  i.2.3« 
ps.  sing,  und  der  3.  ps.  plar.  ind.  imperf.  praet.:  i  portSv« 
(portäbam);  te  portäve  (portäbas);  e  portäve  (portabat); 
e  portäve  (portäbant).  b)  a  in  lat.  und  roman.  position: 
fjan^me  (flamma);  Ifice,  lache  (laxus);  vaiie  (vacca);  van 
(Tannas);  ^ambr«  (cam'ra);  cfi^e  (eSvea);  palye  (pälea); 
ra^e  (räbies).  c)S:  y^an.me  (ämo);  cäve  (cäva);  fäve  (föba); 
fam  (fämee);  mau  (mäous);  trä  (träbem). 

Anmerkung.  Der  dialekt  von  Ligni^res  behauptet 
iiinsichtlich  der  bildung  des  a  eine  besondere  Stellung. 
Hier  schwankt  der  laut,  der  aus  lat.  a  sieb  entwickelt, 
swischen  der  reinen  natar  des  a  und  der  trflbung  sa  i, 
namentlich  in  der  regel  vor  einem  nasal  (n  oder  m  im 
auslaut,  n.n  oder  n.m  im  inlaut).  Es  entsteht  ein  eigen- 
thümlich  klingender,  scheinbar  nachlässig  gesprochener 
laut,  den  ich  mit  &  bezeichne:  grta;  grtojie;  l&n«Dt;  de- 
m&n;  pto;  r&m;  fy&n.mt;  y'to.me;  fam  u.  s.  w. 

Gr.  II.  a)  ä:  a)  ägre  in  v'n-ägre,  vinaigre  (vioam 
ftcre);  tyftr;  gr&  in  mögrft,  malgr^(grfttum);  lan.ne;  pyaDJie; 
prS;  ram;  san  m,  san.n«  f.  (s&nns,  a);  ß)  enfirmitft  (infirmi- 
tätem);  santä  (sanitätem);  ^)  in  denselben  verbalformen, 
wie  oben,  b)  a  in  lat.  und  roman.  pos. :  läce;  vace;  öam- 
br«;  ca^«;  lyaco  (gläcies);  paly«.  c)  i^ve;  fam;  uiSiff*^ 
Biaigre  (maoer);  man. 

Im  ganzen  stimmen  die  beiden  ersten  dialektgruppen 
in  der  behandlung  des  a  überein.  Wie  aber  in  der  eraten 
gmppe  die  mondart  von  Ligniöres  eine  Sonderstellung  ein- 
nahm, weidit  in  der  eben  behandelten  der  dtalekl  wm 
Fenin  von  den  übrigen  ab;  an  stelle  des  reinen  a  tritt 
hier  nämlich  das  dumpf  tönende  ä:  byä;  volonti  (voluo- 
tOtem);  6uit4;  eträ;  pyorä  (plorftre);  portä  (portäre);  f^v«; 
min  u.  8.  w.  In  den  höher  gelegenen  dörfem  (Ghesacd, 
Haoi-Oeneveys)  zeigen  sich  sparen  des  flbergangs  m  den 
bergdialekten ;  es  gestaltet  sich  dort  nämlich  das  &  im 
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Wörtern  aof  ursprttngHohes  -fttkmni  bereits  zu  e;  s.  b« 

mari^ge,  manage  (gleichsam  maritäticum). 

Gr.  III.  In  dieser  gruppe  findet  die  trObung  des  ur- 
spr anglichen  a  bereite  anklaog,  doch  noch  nicht  so  viel, 
wie  in  der  folgendea. 

a)  S:  a)  Neben  rein  gebildeten  fehnen,  wie  ftgr«  in 
vftn-ägre,  vinaigre,  und  äcre,  herb  (beide  von  äcer,  äcris); 
gr&  in  m6gra;  gran;  gran.na;  lan.na;  levam;  deman;  na; 
pan;  pljran,  plan  (plftoum);  prft;  ram;  rftTa  (rapa);  rft 
(rania);  san;  e^nan.na  finden  eiob  solche  mit  getrflbtem  a: 
tye  (clärus);  tye  (clävis).  ß)  Rein  behielt  das  a  die  ganze 
classe  von  Substantiven  auf  -las,  -tätis:  bontä;  proprietfi 
(proprietfttem);  santä;  vanita  (vanit&tem)  und  y)  alle  bereits 
aufgesihlten  formen  der  ersten  conjngation  in  denjenigen 
▼erben,  die  das  betonte  a  der  infinitivendung  rein  bewah- 
ren. Hier  erhielt  sich  auch  betontes  ä  in  der  1.  pers.  pl. 
iodic.  imperf.  praet. :  no  öantavam  (cantabämus).  b)  a  in  lat. 
und  rem.  pos.  Auch  bei  der  die  reinheit  des  yocals  sonst 
gewöhnlich  schOtsenden  position  tritt  hier  trflbung  ein; 
neben  reinen  formen,  wie  fyan.ma;  vace;  cambra;  ca^e; 
lyace;  palje;  rage  u.  s.w.  erscheinen  solche  mit  getrübtem 
¥ocal:  iörme  pl«  (arma);  U6%  m.  löda  f.  (laxus,  a).  c)  ä: 
y*an.m^;  cftya;  ftva;  fam;  m8gr«;  man|  trä. 

Gr.  IV.  Hier  hat  die  trflbung  entschieden  am  weite- 
sten  um  sich  gegriffen,  a)  ä;  a)  Neben  rein  erhaltenem 
a,  wie  68  vorkommt  in  byä;  tyär;  tyä  (cifiyis);  gran; 
gr«n.aa;  lan.na;  levam;  deman;  pftla  (pftla);  pyan;  pjan^na; 
ram;  san  m*  san.na  f.;  s^nan.na,  kommt  dessen  trflbong 
vor  in:  ela  (äla);  gre  in  magre,  malgre  (grätum);  n^  (na- 
sus);  pre  (prätum);  reva  (räpa);  re  (rärusj;  ve,  cercueil 
(yas).  Auiser  solchen  Teremselten  erscheinungen  ergreift 
die  trAbnag  ß)  die  ganse  classe  der  substantiTa  mit  dem 
snfifiz  -tas,  -tfttts  :  bont^;  liberte;  propriet^;  sant^;  to« 
lonte;  forner  ist  die  Wandlung  des  a  in  e  vollständig 
durchgedrungen  iu  der  flcxion  derjenigen  verben  der  ersten 
conjagation,  welche  im  infinitiv  ihr  betontes  a  nicht  in  i 
ftbergehen  lassen,  üeberall,  wo  in  den  andern  dialekt» 
grappen  betontes  a  sich  erhielt,  erscheint       in  dieser 
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gruppe  als  e,  n&mlicb:  aa)  in  der  infiuitivendung:  an.me; 
innte;  porte  u.  s.  v^;  jiß)  im  pari,  perf.:  an.mö;  app'l^ 
(appellfttas) ;  cnndun.nc  (condemnfttus);  non.me  (nominfttua); 
;7')  in  der  2.  pers.  pl.  indic.  impcrf.  prao8.:  vo  dante;  S8)  '\a 
der  2.  pers.  plur.  impprat. :  an.me;  et)  im  indicat.  impcrf. 
praeter.:  y'an.mfivo;   t'an.mevc;   el  an.mevr;   el  an.nifcve. 

b)  a  in  lat.  und  rom.  pos.  Neben  reinem  a  in  arma;  car 
(caro,  carnie);  car  (rarrus);  fyan.ina;  va<fc;  (farobra;  cage; 
lyac«;  paly«;  pyace  (platea) ;  rag«,  erscheint  auch  die  trt^ 
bung:  gr^  m.  gresHa  f.  (crassus,  a);  Icco  m.lece  f.  (laxus,  a). 

c)  ä:  y^  an.mo;  fam;  man;  eäva  (sapa);  getrObt  erscheint 
ä  in  ceva  (cäva);  ieva  (füba);  tre  (trabs,  träbis). 

Anmerkung  zu  gr.  III  und  IV.  Vergleichen  wir  die 
dritte  und  vierte  dialektgruppe  mit  den  beiden  ersten  und 
der  nachfolgenden  fünften,  so  bemerken  wir  den  wesent- 
lichen uDterfichied,  dals,  wAhrend  diese  latein.  betontes  a 
möglichst  rein  zu  bewahren  suchen,  jene  der  trfibung  einen 
bedeutenden  spiciraum  gewfihren  und  so  den  flbergang 
von  den  scbweizermundartcn  zu  den  benachbarten  franzö- 
sischen vermitteln.  Reide  haben  daher  gröfsere  verwandt- 
schail  zu  einander,  als  zu  den  Qbrigen,  sind  aber  hinsicht- 
lich des  grades  der  trQbung  doch  wieder  sehr  von  einander 
verschieden.  Die  vierte  dialektgruppe  ist  weit  mehr  von 
derselben  ergriffen  worden,  als  die  dritte.  Abgesehen  von 
einigen  zufälligen  einzelheiten,  wie  v6,  ccrcueil  (vas),  giebt 
es  nur  eine  gröfsere  wortclasse,  wo  beide  in  der  behand- 
lung  des  a  vollständig  Obereinstimmen.  Es  sind  dies  die- 
jenigen Substantive,  welche  auf  einen  lateinischen  typus 
mit  dem  suflfix  -äticum  (üt'cum)  zurückzuführen  sind.  Im 
patois  des  montagnes  gestaltet  sich  jenes  suf6x  zu  ege,  in 
der  mundart  von  Val-de-Travers  zu  ego  (ezofi  zu  Vcr- 
rieres).  Folgende  tabellc  mag  das  vcrh&ltnifs  veranschau- 
lichen. 
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Chr.  InndlL 

Qr.Y.  YigDoUa. 

ParoiiM 

Gr.  m. 

Gr.  lY. 

ft^e 

äie 

ege 

orS^e 

oräze 

oräio 

orege 

orego 

dammägc 

1  dammä^e 

dammä^o 

damm^ge 

dammego 

from^o 

barb^o 

lägu^go 

fermS^e 

fremSio 

fremde 

herbüge 

herbäie 

herbft^o 

herbege 

legage 

legaze 

lengäzo 

laguege 

mariäge 

mariäie 

mariäzo 

mariege 

mariegd 

T'U&ge 

▼ella2e 

▼eliä^o 

v'll^g6 

vSsa^« 

Wörter,  die  auf  folgende  Toraosgeeelxte  typeo  surficksuftlh- 
ren  eiod:   aet-fiticum;   aur-äticum;  damn-fttieom;  form- 

-äticum;  herb-äticam;  lingu-äticum;  marit-äticum;  vill- 
-fiticnm;  vie-ätioum.  Aus  imago  werden  &hiiUohe  formen 
ersettgt:  Qr.  I  und  II:  imS^e;  gr.  V;  emUa  und  imiAo; 
aber  gr.  XU:  im^e  und  gr.  IV:  im^. 

Gr.  V.  lü  dieser  gruppe  ist  a  wieder  durchweg  sei- 
nem reinen  laute  treu,  a)  ä:  a)  äla  (äla) ;  bjä;  tyär  (im 
Vignoble),  ty&  (in  der  Paroiase);  tyft  (clävia);  gran;  graiuia; 
grftinmdgrft;  Ian.oa;  ISTami  dlSman;  nft;  pftla;  pan;  pyaa; 
pyan.na;  prä;  ram;  rSTa;  san  m.  san.na  f.;  s'nan.na; 
ß)  bontä;  libertä;  proprietä;  santä;  volontä;  y):  aa)  armä 
(armäre);  eträ  (V.),  enträ  (P.);  eprovft  (gleichsam  expro« 
bftre);  a'oft  (sönAre) ;  ßß)  adoiii;  an.mft;  daiitft;  oocQpft(oo* 
cnpfttus);  ebenso  im  fem.  des  partic.  perf.:  an.oift*y-e 
(amäta);  destioa-y-e  (destinata);  yy)yo  cantä;  ecotä  (V.), 
acuitä  (P.),  (auscult&te) ;  ee)  y'an.mävo  (P.);  t'an.mä?e;  el 
an.mft?e;  el  aibinftvaii  (P.);  b)  a  in  lat*  und  roman.  poe.: 
fyan.ma;  gra  m.  graasa  f.;  Iftö«  m.  Isda  f.  (V.),  lido  m. 
laöa  f.  (P.),  läche;  voace  (V.),  va6e(P.);  cambra;  caie  (cS- 
vea);  lyace;  palye;  pyace;  raie.  c)  a:  y'an.me  (V.),  y'an.mo 
(P.);  Cava;  föva;  fiun;  man;  tr& 

Abweiohangen  Ton  der  hauptr^l,  die  eioh  auf 
grö&ere  gebiete  ergtreeken.  a)  Folgt  auf  a  ein  1  oder  U, 
80  geht  jenes  in  6  über;  es  wird  nur  bewahrt  im  dialekt 
von  Val-de-Travers.   Weder  in  dem  einen  noch  in  dem 
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andern  fall  wird  I,  wenn  es  nach  abfall  der  lateinischen 
enduDg  in  deo  auslaut  zu  stehen  kommt,  gehört,  es  sei 
denn,  dafs  ein  vocal  darauf  folgte,  mit  dem  ein  nachste- 
hendes wort  beginnt.  Steht  nach  1  ein  vocal  und  wäre  es 
nur  ein  stummes  e,  so  bewahrt  auch  die  dialektgruppe  des 
Vignoble  du  sud-ouest  uud  der  Paroisse  (gr.  V)  den  vor  1 
stehenden  vocal  a  in  seiner  reinheit.  Beispiele:  avo,  en 
bas  (ad  Tallem);  eg6,  ^gal  (aequalis);  anim6  (animal);  ö'yd, 
öSv6  (eaballos);  d*n6,  6*n6  (can&lia);  m6  (mSlam);  p6, 
pieu  (pälus);  sö  f.  (sal);  ou  to  (tälis);  aber  im  Val-de- 
Travers:  animä;  öVä;  denä;  mä;  sä;  on.tä.  Man  könnte 
geneigt  sein,  jenes  6  als  eine  Verbindung  des  a  mit  dem 
sa  u  Tooalisirfeen  1  anzunehmen,  wenn  nicht  ftDe,  wie  der 
folgende:  mä  tota  sta  rotta,  kma  d^  kisola  et  de  manl- 
-apprets,  ne  s'a  baillira  ra  du  to  ä  vouaide*)  u.  s.  w. 
uns  Döthigten,  6  (au)  als  eine  auf  lautphysiologi sehen 
grftnden  beruhende  anlehnung  des  a-lantes  an  die  liquide 
1  zn  betrachten.  Diese  annähme  scheinen  fHUIe  wie:  61e 
pl.  (gr.  II)  (äla);  pole  (gr.  I  und  II),  p61a  (gr.  III),  pelle 
(päla)  zu  bestätigen.  In  Wörtern  der  letztern  gattung  ver- 
wandelt freilich  die  5.  grnppe  eben  so  wenig  als  die  vierte 
jenes  a  io  6:  da  (gr.  IV),  fli  pl.  (gr.  V);  pfila  (gr.  IV 
und  V). 

b)  Verwandelt  sich  ein  vor  a  stehendes  (gutturales) 
o  in  ö  (gr.  I — IV)  oder  6  (gr.  V),  so  findet  gern  die  trä- 
bnng  des  a  statt  Gr.  I:  6fk  (canis);  cer  (caro,  camb);  <5er 
(carrus);  gr.  II:  de;  <5er;  der;  gr.  III:  öÄ;  6^;  öö;  gr.  IVr 
dä;  aber  <5ar;  dar;  gr.  V:  a)  Vign. :  öai  (mit  schwach  ge- 
sprochenem i);  cer;  cer;  fi)  Par.:  den;  ce;  ce.  In  eini- 
gen fällen  erseheint  le  oder  l;  in  der  Verbindung  le  tritt 
die  aossprache  nnd  betonnng  des  lautes  i  gegenüber  der 
von  e  stark  hervor.  Gr.  I:  i  cfeze  (cädo);  die  vre  (cäpra); 
4^er  (cärus);  öie,  chez  (cäsa);  ecfe-r-Ie,  echelie  (scäla); 
gr.II:  ebenso;  gr.  III:  i  läao;      aber  ^^vra;  öer;  ed6la; 


*)  mais  toute  cette  soci^t^,  comme  des  ricaneurs  et  des  inHl-appoia^ 
n'y  prirent  nullement  garde.  On  vilUotet  du  tin  d'oB  viaidj.  Mustfa  a««- 
•hfttoloi«.   S*  «Bii^    8.  141. 
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gr.  IV:  i  6lz6;  divra;  der;  «dda;  gr.  V:  i  6ls»  (V.), 
i  clzo  (P.);  clvraj  cl;  ecl-r-la;  aber  cer  (V.),  ceü 
(P.),  eher. 

c)  Regelmäfsig  findet  der  Übergang  des  betonteo  a  to 
i  statt  bei  deojenigeo  Terben  der  ersten  oonjagatioii,  deren 
stSmme  auf  ö,  c,  g,  auf  ly  (monillirtes  1)  oder  ii  (ny,  gn), 
auf  y  (namentlich  bei  vorangehendem  vocal),  r  (jedoch 
selten )|  s,  ±  und  z  oder  9  ausgehen,  weshalb  die  1.  con- 
jngalion  in  der  mnndart  in  swei  oonjngationen  eich  spaltet 
Beispiele:  conöi,  coedl  (collocare);  allegi,  allegcr  (gleich«* 
sam  alleviare);  balyl,  donner  (bajulare);  banl  oder  bagnl, 
banyi  (gleichsam  balneare  von  balneum);  appoyl,  appuyer 
(?on  einem  ans  podiam  abgeleiteten  ad-,  appodiare);  fyen, 
puer  (aus  flagrare  fUr  firagrBre);  bassl,  baisser  (von  einem 
ans  bassos  abgeleiteten  bassare);  menii,  maoger  (mandn- 
Cäre);  av'zl,  accoutumer  (ital.  avvezzare,  abgeleitet  vom 
lat.  Vitium);  danci,  danser  (ahd.  dansdn,  goth.  thinsan). 
Da«  vro  die  verben,  deren  Stämme  nicht  auf  die  eben 
genannten  laute  ausgehen,  das  die  l.conjugatioo  charak- 
terisirende  a  in  den  endungen  bewahren,  zeigen  jene  an 
seiner  stelle  I,  z.  b.  megl  (manducfire),  i  m'glvö  (mau- 
dncabam). 

d )  Das  ft  des  part.  perf.  behandelt,  wie  schon  geseigt 

worden,  die  5.  dialektgruppe  durchweg  regelmäfsig;  die 
übrigen  trüben  es  im  fem.:  Gr.  I:  an.m^-y-e  (amäta);  de- 
stine-y*«  (destinäta);  gr.  II:  ame-y-e  u.  s.  w.;  gr.  III: 
gotd*>ye  (gnstäta);  priv^-y-«  (privita);  gr.  IV:  an*m^y>« 
Q-  s.  w. 

e)  Die  Wörter,  denen  ein  lateinischer  typus  auf  -ärius, 
•Srium,  -äria  zu  grnnde  liegt,  gestalten  dieses  suffix  ge- 
wöhnlich zu  ie  oder  l  und  ier«:  gr.  I:  etran^fe,  etranger 
(gleichsam  extrane-arjus);  gr.  II:  ebenso;  gr.III  und  IV: 
etrangi ;  gr.  V:  etran^;  ferner:  arenfere  (gr.  II  und  V),  sand** 
grübe  (von  arena);  faviere  (gr.  V),  bohnenfeld  (von  faba). 
I  und  ie  sind  io  diesen  beispielen  durch  anziehung  und 
Umstellung  des  in  der  folgenden  silbe  im  hiatnsTerhftltnils 
Stehetiden  i  entstanden.  Siehe:  Vocale  im  TerhAltnifs  des 
hiatus. 
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B.  e.  Im  aUgemeinen  herrscht  das  strebeo,  e  iii8|^ 
liehst  seinem  laut  getreu  za  bewahren.   In  einigen  dia« 

lektgruppen  fiodet  sieb  hie  und  da  ä  dafür  ein,  welchen 
idang  es  auch  gewöhnlich  vor  noch  yorhandenem  oder 
yerstommtem  nasal  bekommt.  In  den  am  see  gelegenen 
Ortschaften  des  gebiete  der  ersten  dialektgruppe  sowie  is 
der  fünften  entwickelt  sich  daraus  hftufig  ei,  ai  und  zwar 
ist  dieser  Vorgang  nicht  etwa  auf  e  beschränkt,  sondern 
auf  positionslanges  und  kurzes  e  (hier  freilich  seltener)  aus- 
gedehnt. Das  einzelne  und  besondere  mag  die  prOfang 
der  yersohiedenen  dialektgruppen  aufklären. 

Gr.  I.    a)  e.    Neben  rein  erhaltenem  e  in  i  creye 
(credo);  greje  (creta);    fenne  (femina);    me,  moi  (me); 
movAa^yt  (moneta);  sey«  (s^ta)  u.  a.  m.  findet  sieh  a)  im 
dialekt  der  Ortschaft  Ligni^res  und  Umgebung  e  zn  ä  ge> 
trObt:  aväoe  (ävena);   cändäie  (candela);   mä,  mois  (mesis 
statt  mensis);  eträn^  (strenas);  täle  (tela);    ß)  in  den  see- 
gegenden  zu  ei  umgestaltet:  avei  (habere);  mei,  mois;  po* 
▼ei,  ponvoir  (ital.  potere);  savei  (aus  sapere  statt  sapere); 
trei  (tres)  u.  s.  w.    Zu  Landeron,  dessen  ausspräche  als 
sehr  schwerfällig  verspottet  wird,  erscheint  statt  ei  das 
breiter  klingende  äi:  e  cräi  (credit);  päi,  poids,  it.  peso 
(pesum  statt  pensum);  tr&i  (tres)  n.  s.  w.   b)  e  in  lat.  und 
rom.  pos«  ist  gewfthnKeh  erhalten:  arge  (argentum);  m^r« 
fmembrum);  methe  (mentha)j  tedre  (ten'rum);  i  tefie  (teueo). 
Der  dialekt  von  Lignieres  zeigt  bisweilen  an  seiner  stelle 
ä:  tädre,  tendre  adj.  u.  a.  m.   In  der  mundart  des  se^^e» 
l&ndes  kommt,  wie  oben,  ei  zum  yorschein:  eontei  (eon- 
tentns);  presei,  present,  cadeau  (praesens,  -tis),  wofür  der 
dialekt  von  Landeron  formen  mit  ai  aufweist:  tai  (tem- 
ptts)  u.  a.  Eine  ausnähme  von  der  bis  jetzt  bekannten  bil» 
dnng  macht  das  in  position  befindliche  e  yor  U,  wenn 
letzteres,  nach  abwerfbng  der  lateinischen  endung  von  kei- 
nem vocal  geschützt,  das  wort  schliefsen  sollte,  ebenso 
vor  8t  und  sp,  indem  es  zu  i  wird,  also:  a)  an!  (agnellus); 
bl  m.  balle  V«  (bellus,  a);  6aXL  (castellum);  marti  (marteUnn 
ftlr  martulus);  noyl  m.  noyallo  f*  (noyellus,  a)$  la  pi  (peUis); 
ß)  hlU  (bestia);  vos  ite  (estis);  f 'nitre  (fenestra);  fite,  fMa 
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(feste);  temtr«,  liem  (terreatris  seil,  hadera);  tite  (teste); 
^pre,  8oir  (vesper).    c)  e  vor  ursprOnglicheo  nasalen,  die 

jetzt  verstummt  sind,  erecheiut  als  ä ;  bä  (bciiej ;  tä  (teuet); 
Tft  (venit),  woiür  allerdings  auch  bin,  tin  u.  s.  w.  geschrie- 
ben wird,  ohne  dals  jedoch  ein  nasaler  klang  irgendwie 
deudioh  vernehmbar  wäre.  Die  mundart  der  seegegeod 
liebt  aueh  hier  den  laut  ei:  bei;  tei  u.  s.  w.,  die  voo  Lan- 
deroD  ai:  bai;  tai;  vai.  Häufiger  ist  die  brechung  des  e 
zu  le  mit  stark  betontem  und  bervorgehobeuem  l:  die  (de- 
oem);  e  fier  (förit);  fier  (föras);  yier  (beri);  mie  (mel); 
pfe  (pedem). 

Gr.  II.  a)  e:  areoe  (areua);  aveiie;  candele;  grcye; 
nie,  mois;  moneye;  pe,  poids;  pyä  m.  pyene  f.  (planus,  a); 
ra^  (racdmus);  s6ye;  etrene;  tele;  tese,  toise  (tesa  fOr 
tensa);  tre;  Töne  (yönas);  v'nä  (ven^num);  avC;  dVe  (de- 
bM).  Die  mundart  von  Ch^zard  gibt  dem  €  gern  den 
laut  eu:  teule  (tela);  teuse,  toise  (tösa);  treu  (tres).  b)  e 
in  lat.  und  rem.  pos.:  arge;  attedre  (attendere);  conte  m. 
contete  f.  (contentus,  a);  möbre;  meth«;  ffidu  (gen'rum); 
tsdre;  tM&bye,  tremble  (trem^lus);  e  oonvene  (oonveniunt); 
i  tefie.  Die  Wörter,  die  Ton  lateinischen  auf  -ellus,  -ellis 
hergeleitet  sind,  machen  aus  ihrem  betonten  e  hochtoni» 
gase:  aüe;  be  m.  balle  f.;  cate;  marte;  oove  m.  novalle  f*; 
p6;  bei  Wörtern  mit  betontem  e  vor  st  steht  der  aas 
e  entwickelte  laut  in  der  mitte  swischen  e  und  e  (6),  nur 
die  mundart  von  Ch6zard  zeigt  neigung  für  i;  also:  ar- 
rete  (gleichsam  ad-resta);  bete;  vos  ete;  f'uetre;  fete;  tele; 
ebenso  in  veprc;  aber  im  dialekt  von  Chezard:  bite;  f 'nitre; 
fite;  tIte  (doob  daneben  auch  tete).  c)  e.  FOr  h  gilt  hier, 
was  in  der  1.  gruppo;  doch  findet  sich  neben  dem  aus  S 
entwickelten  le  auch  einfaches  i.  Der  e-laut  erhielt  sich 
in:  be;  el  eleve  (elevant);  i  nevoüe  (nego);  e  te;  e  ve;  le 
hat  sich  entwickelt  in:  fievrc  (febris);  f fei  (fei);  fier(feru6); 
hier  (heri);  pfe  (pedem);  daneben  ftr;  pl. 

Gr.  III.  a)  6:  «Mandela;  creyo;  greya;  me,  moi;  me, 
mois;  moüneya;  pe,  poids;  seya;  tela;  tesa;  tre;  ave; 
deve;  save.  Der  ä-laut  erscheint  vor  nasalen:  eräna  (arena);. 
avftna;  pyä  m.  pySua  f*;  rH  (rdues);  sVä  (serenus);  väna 
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(v^naft);  v'nÄ  (vonPnimi).  I»)  e  in  Jat.  und  roni.  pos.:  dro  ra. 
dreltu  f.  (directns,  a);  hcrha  (herl)a);  termo  (terminiiB);  terra 
(torra);  coiivcn;»,.  (conv^ninnt);  i  nu»  s'venil  (subvcnio).  Dif- 
jenigrn  Wörter,  bei  denen  nach  abfall  der  lateinischen  en- 
dung  r  in  den  anstaut  7.u  stehen  gekommen  wäre,  lassen 
r  saninit  dem  daraufTol<(endcn  consonauteu  reretumuicn, 
wandeln  e  in  e  und  geben  ihm  ein  flOchtig  gesprocliones 
<{  als  Vorschlag:  ße  (ferrwni);  afuC,  enfer  (infernum);  nse 
(nervus);  v,fö  (vermis).  Betontes  e  in  Wörtern,  die  von  la- 
teinischen auf  -ellus,  -ellia  hcrkomtDe»,  wird  hoc-htoniges 
e  :  b(!  ui.  balla  f.;  rate;  niartä;  nove  m.  novalla  f.;  j>e;  e 
vor  8t  und  sp  wird  e:  arrete;  beti>;  tos  ete;  f'netra;  föta; 
tArretr*,  liorre;  teta;  vepre.  Wörter  mit  ursprangiiehein 
nnsal  nach  e  lassen  den  nasal  stumm  werden  und  e  in  ä 
nbergehcn:  i  päs6  (penso);  tä  (tcmpns);  gädr«  (gen'rum); 
triibyc,  trenible.  Sonst  wird  e  in  diesem  fall  regehnäfsig zu 
a:  arga;  atladn.;  y'iitlado  (attendo) ;  oonchacr  (conecientia); 
conta  ui.  coututa  f.  (contentus,  a);  des^adre  (desttendöre); 
mabr«;  matha;  pachaco  (patieutia) ;  sarpa  (serpeus, -tis);  va- 
drc  (vendere);  vatn»  (venter);  tadrr  (tenVum)  u.  s.  w.  c)  e. 
Vor  nasalen  wird  es  ä:  bä  (bene);  i  tä  (tenet);  i  vä  (ve- 
nit).  In  den  meisten  andern  fällen,  namentlich  wenn  es, 
nachdem  der  cndconsonant  stumm  geworden,  in  den  aus- 
laut  zu  stehen  konmit,  geht  es  in  i  (aus  ie)  Ober;  oft  hat 
sich  je  erhalten:  dl  (ilecem);  il  elfva«  (elevant);  i  Ilv«  (le- 
vat);  ml  (mcl);  pl  (pedem);  diejenigen  Wörter,  in  denen  ie 
aus  e  sich  erhalten,  legen  den  hauptaccent  nicht,  wie  in 
den  vorhergehenden  gruppen  geschah,  auf  i  sondern  auf  e, 
wobei  i  sehr  kurz  Uliugt,  also:  ftevra;  fjel;  f;^  (ferit);  ffi 
m.  ficra  f.  (ferus,  a);  hie  (heri). 

Gr.  IV,  a)  e.  Neben  bilduugen  mit  ä:  aräna;  aväoa; 
i'andftta;  tala;  av&;  devfi  finden  sich  zahlreiche  beispiele 
mit  reinem  e-laut:  compyö  (oompletus);  i  crey<^  (e.redo); 
fcnna;  greya;  me,  moi ;  me,  mois;  pe,  poids;  pre  (presus 
statt  prehensus);  se,  soir  (serum);  ctrcn.n^  (strenas);  tre; 
ven.na  (v^na);  v'ncn  (venßnum)  mit  kaum  hörbarem  nasal 
und  etwas  zu  ä  hinneigendem  e-laut;  bisweilen  steht  an 
stelle  de«  einfachen  e  ei;  i  pcis«  (peso  statt  penso);  y"ci«- 
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peir^  (spero);  teisa,  toise.  b)  e  in  Jat  und  rom.  pos.  Bs 
fioden  Bich  beispiele,  wo  e  den  laut  A  aDnimmt:  dr&  m. 
dr&tta  f.  (directus,  a);  mäbri  (membnim);  \  pasd  (penso); 
^Sdrrf fgr*irrum) ;  tadrö  (ten'runi);  trahyu  (treuriusj;  d'vädro 
(dies  Ven'ris).  lo  den  meUtea  fälieu  aber  ist  e  erhalten: 
arge;  attadre;  cooohece;  conte  m.  conteta  f.;  descedre; 
metha;  pacbece;  vedre;  Tetr^.  lo  denjenigen  Wörtern,  woe 
vor  II  steht,  das  nach  verlust  der  lat.  endung  in  den  auslaut 
zu  stehen  käme,  oder  vor  st,  sp,  entwickelt  sich  daraus 
ei  mit  schwach  nachklingendem  i-laut:  a)  enei;  bei  (vor 
▼ocalen  beil)  m.  balla  f.;  6itei;  martei;  novet  m.  no* 
?aUa  f.;  pei;  ß)  arreite;  bejte;  vcfb  eit^;  feneitra;  feita; 
tfjta;  veipro.  Folgt  auf  e  ein  r,  so  erscheint  an  seiner 
stelle  der  laut  a:  t'ar  (ferrum);  harba  (herba);  pariÖ  (perdo); 
Urmi  (terminus);  terra  (terra);  nar  (nervus);  var  (vermie). 
Diese  regel  erstreckt  sich  aber  auch  auf  das  anfserhalb 
der  toDsilbe  stehende  e:  harbeg<i  u.  a.  Schon  in  der 
3.  gruppe  finden  sich  vereinzelte  spuren  dieser  eigenthum- 
lichen  wandluog.  Steht  e  in  rom.  pos.  vor  uH-i  oder 
n  +  e  mit  nachfolgendem  vocal,  so  geht  es  vor  dem  er- 
weichten n  (n,  ny  oder  gn)  in  T  Ober:  e  convTne  (cony^ 
niunt);  i  m'  s'vlnd  (subvenio);  i  tind  (toneo);  i  vino  (vi?- 
nio).  c)  e  vor  einem  nasal  nimmt  den  ä-laut  an,  wobei 
der  nasal  äuiserst  schwach  nachklingt:  bft;  e  tft;  e  vä;  in 
einigen  andern  Tereinzelten  ftJlen  bleibt  es;  sonst  wird  es 
in  der  regel  zu  ei:  feivra;  e  leiv^;  niei(mel);  neiv<<  (nego) ; 
preiyu  (precor);  bisweilen  gestaltet  es  sich  zu  I;  nament- 
lich, wenn  es  in  den  auslaut  zu  stehen  kommt  und  vor  r; 
dl;  e  fir  (förit);  hr  (förus);  hylr  (heri);  pl. 

Gr.  V:  Vignoble.  a)  S:  Neben  rein  erhaltenem  e 
in:  i  ced«  (cedo);  i  crey«;  fenna;  entye  m.  enty^ta  f.  (in« 
quietus,  a):  mdeneye;  i  pes«  (peso  statt  penso);  seye; 
y'esper«  u.  a.  ünden  wir  in  den  meisten  fällen  an  seiner 
stelle  ei:  areina;  avema;  ^andetla;  pyei  m.  pjeina  f.  oder 
a,-,  was  noch  bftufiger  ist:  mai,  mois;  pai,  poids;  prai  ro. 
praisa  f.  (presus,  a  statt  prehensus,  a);  re^^ai  (racemus); 
rai  (renes);  sera;  (serenus);  etaila  (stela  statt  Stella);  etratna 
(strana);  taila;  taisa;  trat;  vain^;  venai  (venßnum);  avai; 
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d^va,;  sava;.  b)  c  in  lat  und  rooK  po8.  In  den  m^teo 
ftUen  findet  sich  der  e*laat  erhalten:  (argentnm);  at- 
tedr«;  conte  m.  contetaf.;  deeeedr«;  metiba;  i  per^e  (perdo): 
vedr^:  vetre  n.  8.  w.;  daneben  bildungen  in  kleinerer  zahl 
mit  ei  und  a.:  meibr«  (membrum);  tei  (tempus);  conchoaic«; 
pachoHiC«;  i  pai8«(pen8o);  teidre  m.  tetdra  £,  tendre;  tretbj«, 
tremble;  deveidr«,  vendredi.  Die  wörtw,  die  von  latei- 
niflwben  aof  «ellne,  -eUis  hergeleitet  sind,  Terwandeln  ihr 
e  in  e:  ane;  be  in.  balla  f.;  cate;  noarte;  nove  ra.  novalla 
f.;  pe;  folgt  auf  e  st  oder  sp,  so  wird  es  zu  langem  c  (e): 
arrftt»;  böta;  wob  ^ti;  fenetra;  föta;  töta;  ▼«pr«.  Befindet 
sioh  e  vor  n-f-e  oder*n-hi  mit  folgendem  vocal,  so  er» 
scheint  an  seiner  stelle  I:  e  convirie  (conyeDinot);  i  me 
sövin«,  (subvenio);  i  tlüe  (teneo);  i  vlfie  (venio);  das  gleiche 
geschieht  vor  ri  mit  folgendem  vocal:  niatire  (mäteries); 
meti  (minietMum).  e)  e.  Der  e-lant  bleibt  nnr  in  eini- 
gen wenigen  beispielen,  s.  b.  ala  wnrselvocal  einiger  ver- 
ben,  wie  e  lev..  (levat),  sonst  zoigt  sich,  namentlich  im 
auslaut  und  vor  r,  Obergang  in  i:  di  (decem);  tivr«;  flr 
(fenis);  ylr  (heri);  i  ul«  (uego);  pl. 

Paroisse.   a)  6.   Der  reine  e-lant  ist  anf  diesem  ge- 
biet mehr  bewahrt,  als  auf  dem  eben  behandelten:  arSoa; 
aySna;   i  creyo;  me,  raoi;   me,  mois;   moneya;   i  peso,  je 
ptise;  pyen  m.  pyena  f.;  recem  (racemus);  ren;  seren; 
seya;  y'espero;  etrene;  venai  ▼^n^o;  an  stelle  des  reinen 
e  steht  bisweilen  at  inlautend,  a„  mit  sehr  schwai^  naeh- 
tAnendem  e  im  anslant:  dandaila;  pra.sa  (präsa  statt  pre- 
bensa);  ta.la;  taisa;  dagegen:  pa^,  poids;   pra^  (presus  st. 
prebeusus);  trse  (tres);  ava«.  (habere);  devae(deb^);  sava» 
(sapdre  statt  sapere).    b)  e  in  lat.  und  rom.  pos.    In  den 
meisten  fällen  wird  e  bewahrt:  arien;  attendr»;  conefaenc«*: 
conten  m.  contenta  f.;    descendre;    membro;   nienthu:  i 
penso  (penso);  termo;  vendr«;  ventro;  ^endro,  gendre; 
tendro,  tendre;  devendro,  vendredi;  selten  ist  der  laut  et: 
fromein  (frumentum);  ^in  (gens,  gentis);  paehemo«;  ser- 
pein  u.  8.  w.    Die  Wörter,  die  nrsprQnglieh  auf  «ellna, 
-ellis  ausgehen,  sowie  diejenigen,   wo  e  vor  st  oder  sp 
stebt^  wandeln  ihr  e  in  l:  o)  aul;   bl  m«  balla  f.;  cati; 
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martl;  no?i  m.  no^aila  f.;  pl;  ß)  arrlt«;  blia;  tos  It«; 
f 'ultra;  fita;  temtro;  tita;  Tipro.   Vor  einer  liquida  mit 

naohfolgendem  e  oder  i  und  nachstehendem  vocal,  erscheint 
an  stelle  des  e  wie  vorher  I:  e  devlne,,  (devcniunt);  i  tino 
(teueo) ;  iiieti  (ministerium)  u.  a.  w.  c)  e.  Der  e-iaut  wird 
bewahrt  bei  oachfolgendem  nasal  und  im  verbalatamm,  so» 
fem  er  von  einem  consonanten  gescbfttzt  ist:  ben;  el  eleve«  ' 
(elevant);  e  ten  (tenet);  e  ven  (venit).  Sonst  findet  sich, 
liehen  fällen  der  brechung,  wie  in;  fjeu  m.  fira  f.  (ferus,  a); 
bteü  (iieri)  u.  a.,  oft  als  entwicklung  daraus  ein  blolses  I: 
i  Dijo  (nego);  pl  (pes,  pSdis)  u.  a.  Wegen  seiner  be* 
sondern  bebandlong  des  %  ist  faivra  aus  febris  beach- 
tenswert h. 

Als  eine  allgemeine  Abweichung  von  den  regeln, 
die  wir  tkber  die  gestaltong  des  betonten  e  bisher  kennen 
gelenit  haben,  muls  die  Wandlung  desselben  sn  a  angese- 
hen werden  in  der  femininen  form  der  adjectiven  auf  -ellus, 
a,  um:  balle  (gr.  I.  II),  balla  (gr.  III.  IV.  V)  von  bellu; 
Dovaile  (gr.1. 11),  novalla  (gr.  III.  IV.  Y)  von  novella  und 
in  den  Substantiven  esc6balla  (gr.  III),  escabeau,  das  zu* 
rflekgebt  auf  den  plur.  von  scabellum;  ecöalla,  ecueile  aus 
soutella  (gr.  IV^)  und  salla  (gr.  III.  IV.  V)  von  bella,  wo- 
für gr.  I  und  II  ein  noch  sonderbareres  suil«  aufweisen. 

C.  I.  I  neigt  sich  im  ganzen  in  seiner  mundartlichen 
gestaltuttg  dem  e*laut  zu,  nur  als  l  wird  es  in  den  meisten 
fUlen  rein  bewahrt,  üeber  das  einzelne  und  nähere  mag 
die  prufung  der  dialektgruppen  aufschlufs  o^ebon. 

Gr.  I.  a)  I  bleibt  in  einer  grofsen  zahl  von  Wörtern  seinem 
laute  treu:  ami  (amicus);  citby«  (cnbrum);  figu«  (fica 
statt  ficus);  fl  (fHum);  ^etl,  gentil  (gentdis);  llvr«  (llbra); 
ni(Dldu8);  y'  ecriv,  (scribo);  tig«.  (tibia) ;  vo  v'ni  (venitis); 
i  vive  (vivo).  Ist  ein  auslautender  nasal  verstummt,  so 
nimmt  i  den  ä-laut  an:  crä  (crinis);  fä  (finis);  lyä,  yä 
zu  Ligni^res  (llnum);  v^9&  (yiclaum);  v&(vlnttm);  ebenso 
wenn  sich  vor  einem  durch  vocal  geschützten  und  rein 
gesprochenen  nasal  ein  secundärer  entwickelt  hat:  lyän.mo, 
yäu.me  (lim.'i).  In  der  mundart  von  Lignidres  erscheint 
an  stelle  des  ä  bisweilen  das  ihm  nahekommende  &:  fa 
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(finis)  u.  a.  iii.    Wie  in  den  am  sce  gelegenen  ortscbnf-  I 
ten  ei  ud(1  zu  Landeron  äi   an  die  stelle  von  iirsprflng-  > 
liehen)  e  trat,   so  7.ei{»t  es  sich  hier  för  1:  coesoi,  cousiii 
(consohrliiiis);  ffti  (finis);  reima,  rime  (rimu);  vei  (vinnml 
u.  a.    Folgt  auf  1  (  in  durch  nachfolgenden  vocal  vor  dm 
verstummen  gfScIiOtztes  n,  so  lieht  I  den  (ibergang  in  eu, 
wobei  der  nasal  wie  verdoppelt  lautet:  fameuuu,  (gleiuh&am 
faiulua);  fareuun.  (farlna);  raceunu^  (gis.  radiclua);  epeunn, 
(spina);  veceunn,  (vicina).    h)  i  iu  lat.  und  roman.  pos.  \ 
wird  mit  wenigen  ausiinlimen  o  oder,  namentlirli  wenn  der 
erste  der  positton  bildctiden  consonaiiten  n  oder  in  war,  S:  J 
d'vetr,  (capistruni);  crct^.  (erista);  fedr,  (findere);   cd  vur  I 
vocaleu,  franz.  en  (indc);  etr,  (inter);   legu,  (lingua);  i  I 
pe«5,  (piscor);  »e  m.  bcC,  f.  (^iccus,  a);  verg,  (virga);  ncj^r 
(nivea);  V-äly,  f.  (cingülunt);  sovä  (subinde);  püdr,  (pingPre). 
Statt  il  verwendet  die  mundart  von  Lignieres  oft  psi" 
dr,;  cbiädre,  cendres  (cin'rcs);  e  resabye  (resitn'lant).  In 
diesen  fällen  orsclieiut  oft  in  der  mundart  von  Landeron 
ai:  0  sniby,  (sim'lat),  in  derjenigen  der  am  See  liegenden 
Ortschaften  ei.    1  in  roman.  pos.  vor  ti  oder  Ii  und  fol- 
gendem vocal  bleibt  seinem  laute  treu:  djiisticc  (jusfitial: 
family,  (familia).    c)  i  wird  gcwöhnlieb  e:  fo  (fidem);  y" 
cpyey,,  jVmploie  (implico);    peg,  (picein);  sc  (siti^);  in 
andern  fallen  entwickelt  sich  fi,  namentlich  bei  wörlfrn. 
wo  auf  i  ein  m  oder  n  folgt:  tc  mi"»ue  (mlnas  statt  nii- 
nfiris);  sii  (sine);  die  mundart  von  Lignieres  braucht  dafflr 
manchmal  ti:  pit  (pilus).    In  den  bereits  oben  genannten 
örllichkeitcn  erscheint  auch  an  der  stelle  dos  i  ai  und  ei- 
fei  (f idem) ;  sei  (sine)  n.  9.  w. 

Gr.  II.  a)  I;  a«;i;  yVclin„  (iucllno);  crlby,;  ilgiu; 
fl;  geti;  hvr,;  ni;  riv,  (rlpa);  y'  ccriv,;  i  viv,  «.  s. «. 
Wie  in  der  ersten  gruppe  finden  sich  auch  hier  beispirle 
von  in  eu  nbergcgangenem  l:  famcunn,;  farcunn,  zu  Fon- 
taincs,  sonst  far'n,;  raceunn,;  epeunn,;  v'ceunn,.  Unter 
der  gleichen  hedingung  wie  oben  erscheint  auch  hier  elo 
allerdings  weniger  breiter  fi-laut,  der  hier  mit  e  bezeichnet, 
aber  zur  Unterscheidung  mit  „  versehen  ist,  das  nicht  ge- 
sprochen   werden   darf:    cre«;   fcu;   lye„.ni,;    lye„;  v'cc«; 


Did|Mt)y  Google 


Abhiuidluugen  Uber  die  rornan.  mUudurlen  der  SUdwesUcbweiz.  311 


ven;  ancb  sonst  erscheint  bisweilen  e:  pe,  pois  (pisnm);  i 
catey«  (uastlgo),  1>)  i  in  lat.  und  roiiian.  pos.:  c'vetr«.;  cret,; 
fedrm'f  fernie  (firiuusjj  ed;  legu«;  luettr«  (mittere);  i  ped«; 
86  m.  f«;  sove;  ver^«;  oh^edre;  e  seby«;  mervely«  (mi- 
rabÜia);  neg^;  i  erhält  sieb  nur  in  wenigen  fllllen,  immer 
in  pos.  vor  ti  und  folgendem  vocal,  bisweilen  vor  Ii  in 
derselben  Stellung:  avaric«  (avaritia);  djustice;  servicc  (ser- 
vitium);  familje  (familin).  c)  i  erscheint  in  seiner  mond- 
artUchen  gestaltiing  gewöhnlich  als  e:  i  depyöy«,  je 
ploie  (displico) ;  f'e,  foi;  pe,  poil,  cbcveux;  pege,  poix;  se, 
soif;  se„  (sine);  se„  (sinus)  u.  a.  Die  niundart  von  Cbezard 
zeigt  neigung  für  den  laut  eu  au  stelle  von  e:  leuvr«,  livre 
(Über);  peu,  poil;  peuvre,  poiTfe  (piper);  doch  zeigen  sich 
spuren  dieser  bildung  auch  in  andern  localit&ten,  freilich 
ntir  in  vereinzelten  f&llen,  wie  penr  m.,  poire  (pirum),  wfth- 
reud  hier  die  niundart  voo  Chezard  wieder  eigenthüuilicher 
weise  por  hat. 

Gr.  III.  a)  I.  Auch  hier  bleibt  I  in  der  gröfateD 
zahl  von  nUlen:  ami;  criby«;  figa;  fl;  ^ati;  livra;  ni;  riya; 
y'ecriyd  u.  a.  üebergang  zu  ä  findet  statt,  wo  nach  ab- 
t'a\\  der  lateinischen  eudung  ein  nach  I  stehendes  m  oder 
n  in  den  auslaut  kam,  wobei  diese  laute  dann  später  ver- 
atommten,  oder  wo  vor  einem  in  der  ausspräche  geschfitzten 
m  oder  n  ein  secimdärer  nasal  sich  entwickelt  hatte:  crft; 
fö;  lä„.iiia;  lä;  pä  (plnus);  vepä  (vicinus);  vä  n.  s.  w., 
wofür  sich  auch  crin,  fia,  liu.ma  u.  s.  w.  geschrieben  fin- 
det, ohne  dafs  jedoch  ein  deutlicher  nasal  vernehmbar 
wäre.  In  vereinzelten  föUen  zeigt  sich  auch  e  aus  U  pe, 
pois;  i  öat^yo  (castigo).  Ein  eigenes  loos  traf  in  dieser 
gruppe  diejenigen  Wörter  mit  betontem  i,  die  in  den  bei- 
den vorhergehenden  dasselbe  ia  cu  übergehcu  Helsen,  d.  b. 
diejenigen,  deren  nach  l  folgendes  n  durch  vocal  geschützt 
und  der  alten  ausspräche  erhalten  blieb;  hier  rückt  der 
wortaccent  auf  die  antepaenultima,  was  kurzweg  die  un» 
terdrückung  des  t  zur  folge  hat:  fani'na;  far'na;  ep'na, 
trotzdem  e  hier  nur  secuodäre  zuthat  ist;  ra^'na;  ve^'na. 
b)  i  in  lat.  und  roman.  pos.:  c'vetr«;  creta;  ferm«;  mettr»; 
i  pöiSo;  se  m.  8eö«f.;  mervclyo;  nege.  Abgesehen  von  ein» 
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zclfällon  verbleibt  i  regclniäfsig  vor  ti  und  naclifolgcndrin 
vocal:  avaric,;  djustic,;  servicr.  Stand  popitionslangeä  i 
vor  n  oder  m,  so  giug  es  in  a  über,  wie  unter  gleicher 
bediogung  e,  uod  der  nasale  laut  verstutomte:  fadr«  (än- 
dere); atr,  (inter);  laga  (liogua);  chadro  pl.,  cendres  (ciu'- 
res);  i  saby,  (sTm'lat).  Auch  vor  r  ging  es  in  a  Qher  in 
dem  Worte:  varg,  (virga).  c)  ü  wird  uieistentbeils  zu  e: 
i  depyeyo,  je  deploie;  fe,  foi;"te  uieiie;  pc,  poil;  pe,  poix; 
üe,  soif.  Zu  ä  umgewandelt  findet  es  sieb,  wenn  ursprOug- 
licb  ein  nasal  darauf  folgte:       (slue);  uä  (sinus). 

Gr.  a)  I:  aini;  crlbyd;  c  duc  (dicunt);  figa;  fl; 

gcti;  livra;  y'ecriyo;  vi  in.  viv,  f.  (vlvus,  a)  u.  a.  m.  Un- 
ter derselben  bedingung,  wie  vorbin,  kommt  ä  zum  Vor- 
schein: crä;  fa;  lä„.ma;  Iii;  pä;  v\&;  vä  mit  kaum  wahr- 
nehmbarem nasalem  klang.  Die  laute  ü  und  e  erscheinen 
auch  in  einzelnen  andern  fiillen:  i  cateyä;  pü,  pois;  T 
verschwindet,  indem  dt^r  aecent  auf  die  antepaenultima 
rQckt,  in  denselben  Wörtern,  wie  in  der  3.  gruppe:  fam'na: 
far'na;  ra^;'na;  ep'na.  b)  i  iu  lat.  und  roman.  pos.  gebt  in 
der  regel  entweder  in  c  oder  in  ä  Uber:  ix)  fedr,;  cd  vor 
vocalen,  en;  etr,;  neg,;  fi)  ptldr,  (ciugere);  ;!äly,,  saugle; 
iSga;  cboädni  pl.,  ctiidres;  e  säby,  (»im  lat).  Folgt  darauf 
ein  r,  so  geht  es,  wie  e,  in  a  Ober:  larmo  (iirmus);  ars. 
(irpex);  varg,  (virga);  var  m.  varda  f.  (vir'dis).  Befindet 
sich  i  in  roman.  pos.  vor  ti-|- vocal,  so  bleibt  es  rein:  ava- 
ric,;  djuslic;  t.;irvip6:  ebenso  in:  family,.  c)  i  bleibt  sel- 
ten rein;  gewülmlich  gebt  es  iu  e  oder  ä  über:  u)  i  de- 
pyöy<5;  tc  men,,  tu  meues;  (i)  fri,  foi;  pü,  poil;  pä,  poix; 
Dä  (sine);  sä  ((ifnus);  sä,  soif.  Bemerkenswerthe  formen 
mit  ci  sind:  leivro,  livre  (Uber);  pejvr6,  poivre  (piper). 

Gr.  V:  Vignoble.  a)  I:  anii;  i  dlz,  (dico);  y'eucliu,; 
fi;  livr„;  lim,.  Kam  nach  abfall  der  lateinischen  enduug 
ein  auf  I  folgender  nasal  in  den  auslaut,  so  verstümmle 
der  letztere  und  es  bildete  sich  aus  jenem  der  breittöneudo 
laut  a;:  craj  (crinis);  fa-,  (finis);  luj  (llnum);  pai  (piaus); 
ve^ai  (vicinus);  va;  (vinum).  ßouicrkcuswcrth  ist  auch  pa 
aus  pisum.  Es  wird  uuterdrnckt,  nachdem  der  acccnt  auf 
die  autepacnultinia  ijcrflckt  ist,  in  würteru,  wie  wir  sie  in 
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der  3.  und  4.  gruppe  in  gleichem  verhältnils  kenDen  ge- 
lernt haben:  iar'na;  rap'na;  doch  bildet  sieb  aas  splna, 
wie  in  der  1 .  and  2.  gruppe :  epeunn«.  b)  i  in  latein.  und 
roman.  pos.  wird  gewöhnlich  e:  öVetr*;  dety^dr«  (de-ex- 
tiuguere);  fedr«;  cd  vor  vocalen,  en;  etr«;  Ißga;  se  m. 
sec«  f.  (siccus,  a);  6pe  m.  öpöss»  f.  (spissus,  a);  yoeri«(virga); 
e  sfibj«  (stm'lat);  ver  m.  verta  f.  (viridis);  nei«,  neige. 
Doch  tritt  gern  statt  e  et  nnd  ai,  seltener  blofses  a  nach 
verstummen  des  auch  sonst  nur  sehr  schwach  gesproche- 
nen i  ein,  namentlich  wenn  der  erste  der  position  bilden- 
den consoiianten  ein  nasal  war:  u)  peidr«  (pingere);  cfaoei- 
M  {dar.,  oendres;  ß)  ei  etnu  (stiingit);  vaior«  (Tineere); 
dfoaiöe  f.  (domin^ca),  dimanche.  y )  9&  s^&^t  ^ai ,  cinq  (quin- 
que).  Reines  i  bleibt  in  wenigen  fällen;  regelmäfsig  nur 
in  roman.  pos.  vor  Ii  -h  vocal :  zustic«  (justitia) ;  servic« ; 
ihnen  reihen  sich  noch  an:  famiJj«;  prodii«  (prödigiom). 
c)  h  Neben  bildnngen  mite:  i  depyey«;  se,  soif;  se(sine) 
n.  a.  finden  sich  solche  mit  ai,  wobei  i  sehr  schwach 
nachklingt,  weshalb  letzteres  nicht  selten  verötummt  und 
blolses  a  erscheint,  fai,  foi;  pai,  poiz;  pa,  poil;  sa  (sinus). 
In  sehr  wenig  fiüien'ist  i  bewahrt. 

Paroisse.  a)  I:  aml;  y'endlno;  crtbyo;  figa;  livra; 
y'ecrivo;  vi  m.  viva  f.  u.  s.  w.  Vor  nasalen,  die  hier  be- 
reits wieder  mittönen,  klingt  das  zu  e  umgewandelte  i  fast 
wie  ä:  cren;  fen;  len.ma;  len;  pen;  vecen;  ven.  Beson- 
ders bemerkenswerth  sind:  paii  pois;  nu  (nidns);  ru  (rlvus). 
In  folge  der  ▼«rrCIcknng  des  accents  anf  die  antepaenul- 
tima  gestaltet  sich  l  zu  c  in:  famena;  farena;  ra'cena; 
e'pena.  b)  i  in  lat.  und  roman.  pos.  wird  gewöhnlich  zu 
e:  cendre  (cingere);  cenly«,  sangle;  etjrendr«  (eztingnSre); 
fendr«;  entr«;  lenvoiia,  langue;  epe  m.  epess«  f.  (spissus,  a); 
▼encrc,  vaincre;  verze,  verge;  chendra,  cendre;  e  seroby». 
Nur  in  dieser  mundart  kommt  es  vor,  dal's  positionslanges 
i  in  einer  grölsern  anzabl  von  Wörtern  den  laut  des  e 
(oder  eines  sehr  kurz  gesprochenen  ö  oder  en)  annimmt: 
cretn  (crista);  messa  (missa);  i  pe6o  (piscor);  sed«  (sicca); 
vella  (villa);  neze  (nivea);  rein  bleibt  positionslanges  i  re- 
gelmäisig  nur  vor  ti-Hvocal:  avaric«;  zustic«;  servi^o; 
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ebenso  in:  (»niily,;  prodizo.  e)  i  hat  sich  selten  leiu  er- 
halten; gewöhnlich  ging  es  io  c,  inanchmul  in  »i,  iw  mit 
sehr  schwach  nachklingendem  ;  nnd  ,  üher:  a)  i  dcpjeyo; 
«cn  (sine);     )  pai  (pKCUi) ;  ;)fa,,  Ibi;  pa,,  poil;  sn,,  uoif. 

Als  bcnicrkeuswerthe  (oruion  mit  a-,  sind  fermT  zu 
erwähnen:  ba;r,  (biberc);  laivro,  livre  (liber);  paivro  (pl- 
per);  repaigr,,  roccvoir  (lecipere);  doch  sind  bcispiele  die- 
ser Bildung  auf  diesem  gebiet  weit  seltener,  als  auf  dem 
vorijien. 

l).  O.  Die  mundart  räumt  diesem  laut  einen  weiten 
ifpielraum  für  seine  gestallung  ein;  doch  bewegt  sich  die 
weitaus  unll'asseud^^te  tiildniig  desselben  iunorbalb  der  gren- 
zen der  laute  eu  und  o.  Letzteres  ist  gewöhnlich  die  ent- 
wickluug  von  latein.  ö  und  ö  vor  nasalen,  die  in  diesem 
falle  nicht  wie  nach  e  und  i  verstummen  niud  von  o  in 
Position,  ersteres  von  ö  nnd  ö  im  allgeineinen.  KinzeloM 
und  genaueres  mag  die  prüfuug  der  einzelnen  dialekte 
aufklären. 

Gr,  I.    a)  ö:  ft)  fyeür  (Hörem);  heür,  (höra);  metiby,, 
mcuble  ( mübilis  seil,  res);   meür,  (vom  pUir.  von  mörum); 
n'veü-r  (nepötem);  cö  (övum);  i  jiyertr,  (plöro);  epeü  (spö- 
8Ua  statt  sponsus);  epeüs,  (spösa  statt  sponsa);   veö  (vö- 
tum(;       in  den  Wörtern  mit  dem  sufüx  -tor,  -töri«:  ania- 
tei'ir  (amatörem);  pateür,  hirt  (pastöreiii);        in  den  sub- 
stimtiven  auf  -or,  -öris,   wo  jedoch  der  tiefer  klingende 
laut  eu  vorkommt;    caleQr  (calörem);    couleQr  (colörem); 
bonear  (honörem);    <>)  in  den  zahlreichen  udjectiven  .luf 
-ösua,  a,  um:  goycu,  joyeux  (gis.  gaudiösns);  merdeA  (gls. 
merdüsus);  galeü,  jaloux  ( gls.  zelösus);    *)  in  dem  pron. 
poss.  lyeü,  zu  Lignüres:  ycü  (illörum).    Folgt  ein  nasal 
darauf,  so  bekommt  das  lat.  ö  den  laut  o:  carbon  (carbö- 
nem);  coiironn«  (coröna);   don  (döuuiu);   nom  (uömen); 
pöu.m,  (v.  pl.  von  pönuim);  t'mon  (temönem);  ebenso  in 
den  zahlreichen  substaiiiiveu  auf  -io,  -iönis,   und  -tio, 
-liöuis:  ra.son  (ratiöiiem)  u,  s.  w.    Fallt  nach  0  ein  conso- 
nant  ans  und  uiüHsen  die  beidcJi  zusammentreffenden  vo- 
cale  in  der  muudart  im  hiatusverhältuifs  stehen,  so  li«bt 
ö  den  Übergang  in  ou:   y'  avou,.  (gls.  advöto);   e  dou. 
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(dötat).  Bigenthümlicbe  bildttogeii  sind:  Dyu  (nddos);  pu* 
bje,  peuplier  (pöplns),  wo  u  sich  wahrscheinlich  ans  einem 

voran^ejranjrcnen  eu  entwickelt  hat.    b)  o  in  lat.  und  ro- 

DD       O  ' 

man.  pos. :  i  cont«  (coinp'to);  cür  (corpus);  i  dörm»  (dor- 
mio);  Ion  m.  loo^«  i*  (loogus,  a);  i  moly«,  zu  Lignieres: 
i  aioj«  (molKo);  sonn«  (somnns);  homm«  (höm'nem).  An 
stelle  von  o  erscheint  bisweilen  6,  namentlich  gern  bei 
nachfolgendem  r:  el  appurtc  (apportant);  corne  (cornu); 
por  (porcus);  porte  (porta);  sor  (sortem);  tor  (tortum). 
Stand  oder  steht  nach  o  ein  st  oder  ss,  so  ging  o  in  oa 
fiber:  oout«,  c6te,  rippe  (costa);  nontr«  m,  t  (noster,  no* 
stra);  poui,  puis  (post);  la  poust^,  la  poste;  a  propou 
(propös'tum) ;  voutre  m.  f.  (voster,  vostra  statt  vestor,  ra); 
fousse  (fossa).  Das  in  rom.  pos.  vor  einer  liquida  -f-  i  und 
nachfolgendem  Tocal  befindUofae  o  geht  ebenfalls  in  ou 
Uber,  sei  es,  dafs  jenes  i  in  die  betonte  silbe  attrahirt 
wnrde  oder  nicht:  couer  (cörium);  fouly,.,  zu  Lignieres: 
foüey«  (aus  d.  pl.  von  fölium)  u.  s.  w.  c)  Ö  wird  gewöhn- 
lich zu  eü:  beü  (bövem);  ^eür  (cdr);  e  d'meür«  (demörat-ur); 
ne6  m.  neüv»  f.  (növns,  a);  neü  (nöyem);  prei&y«  (prdba); 
reüye  (röta);  e  teÄOe  (tönat).  Vor  unmittelbar  nachklin* 
gendein  vocal  wird  es  ou:  e  coue  (cöquit);  foUe  (föcus); 
djoue  (jücus);  e  djoue  (jöcat-iir).  Doch  auch  in  andern 
einzelnen  föllen  kommt  ou  bisweilen  vor:  rons«  (rösa); 
ecouU  (schöla).  Vor  nasalen  bleibt  der  o-lant:  son  (sönns); 
ton  (tönus). 

Gr.  II  befolgt  im  ganzen  in  der  behandlung  des  o 
dieselben  grundsätze,  wie  die  erste:  a)  ö:  a)  fyeür;  med- 
by«;  meür«;  nVed,  auch  n'veü-r;  nyeü,  noeud,  in  Paquier, 
nyn  in  Dombresson,  nn  in  Ch^zard;  eA;  i  pyeüro;  epcü; 
epeüSp;  ß)  amateür;  serviteür  (servitörem);  daneben  auch 
patefir;  ;  )  ardeür  (ardörem);  coüieür;  daneben:  doüleür 
(dolorem);  ^fayeflr  (faTörem);  boneür;  viguefir  (▼igörem); 
d)  amoüreä  m.  amoöreüs«  f.  (gls.  amorösus,  a);  e)  lyeü. 
TieftoDig  wird  es  in:  hear«;  seul  m.  senl«  f.  (sölns,  a).  Als 
dumpfes  o  klingt  es  vor  nasalen:  cerl}on;  coüronne;  den; 
uom;  pön.m«;  t'mou;  rasen  u.  s.  w.  Unter  denselben  um- 
stftnden,  wie  oben,  gestaltet  sich  ö  zu  oo:      aYou»;  e 
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doue;  c  oyoiie  (nödat);  ebenso  in  dou,  dos  (dösum  für  dor- 
suoi);  nouby«  (oöb^lit);  sa  o  in  nju,  du  neben  nyeä;  po- 
by«.  b)  o  in  Ist.  nnd  roman.  poe.:  i  cont»;  o5r;  com»; 
fbr  ni.  fört.  f.  (foitls);  Ion  m.  loo^e  f-;  i  moly«;  mör  (mor- 
tem) ;  pör;  pörte;  e  pörte  (portant) ;  liomiDe;  hochtoniges  6  . 
haben  sor;  tor;  o  vor  8  in  po&:  couU;  fouss«;  hout«, 
hdte  (bostis);  poöi;  poast»;  n  propoii;  nontr«;  vontr«.  0 
in  rem.  poe^  vor  einer  liqmda  -f-i  mit  darauf  folgendem 
Toeal  wird  ebenfalle  ou:  fouly«.;  depouly^  (gls.  despölia). 
Diesen  ist  noch  anzureihen  proutv,  proche  (pröpius).  c)  ö 
wird  eüy  seltener  eu:  beü;  ceür;  neu  m.  neüv«  f.;  neü; 
preÜT«;  e  demettr«;  mefU«  (mdia);  e  teun«;  unter  denaelbea 
nmetftnden,  wie  in  der  ersten  gruppe  entwickelt  sich  6  za 
ou:  foue,  doch  auch  fou;  djoue;  e  djoue;  lyoue  (löcns); 
ou  triÖt  sich  auch  in  andern  einzelnen  fällen:  ou  (ös); 
rotts«;  ecoul«.  6  vor  nasalen  wie  in  der  ersten  und  den 
folgenden  gmppen. 

Gr.  III.  a)  5  gestaltet  sich  hier  su  eü,  eu  nnd  sogar 
zu  u:  fc)  meübyo;  eü;  fyeu;  meur,.;  i  pyeOr6;  senl  m.  seula 
f.;  hura  (höra);  uu  (nödus);  amateür;  doch  auch  setu, 
fauoheur  fseotörem);  f^)  arde6r;  6ileAr;  couleür;  doüleür; 
▼igueür;  daneben  aber  auch:  öaln  (caldrem);  oalu  (cold<* 
rem);  hanu  (honorem);  ())  amoüreü;  dodloüreü  (dolorO- 
sus);  daneben:  goyu,  joyeux;  galu  m.  galusa  f.,  jaloux,  se; 
i)  leü.  Vor  nasalen  bleibt  der  o*laut:  <5arbon;  coüröna; 
don;  nom;  poma;  Pmon  (temönem);  rasen  u.  s.w.;  fiber- 
gang von  5  in  ou:  y'avofi^;  i  dou«;  einselflElIle  mit  ou: 
dou,  dos;  nevou,  neveu;  noubye,  noble,  b)  o  in  lat.  und 
rom.  pos.:  i  conto;  Ion  m.  long«  f.;  sonn«;  sör;  homme* 
Folgte  auf  o  ein  r,  so  -wird  jenes  gern  an  6  nnd  nimmt 
gewöhnlich  einen  vocalischen  Torsohlag:  eoif6  (corpus); 
coüona  (cornn);  foü6  m.  fotfdta  f.  (fortis);  mofi6  (mortem); 
poiio  (porcus);  i  pouota,,  (portant).  O  vor  s  in  position  wie 
in  den  beiden  vorhergehenden  gruppen:  coute  pL;  foussa; 
poüi;  a  propou;  noutr«  m.  noutra  f.;  vontr«  m.  routra  £ 
O  in  rom.  pos.  vor  I  -f-  i  und  nachfolgendem  TOcal  seheint 
hier  den  überirang  in  eü  zu  lieben:  feäly,,;  seüly«,  schwelle 
(sölea).    c)  ö  gebt  gern  in  eü  Über;  folgt  ihm  ein  r,  so 
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erhält  das  cUuraus  berrorgegangene  eA  gewöbulich  einen 
▼ooalisehen  Torscblag:  bei&;  ci{eü(cör);  fyeü(föcu8);  meöla; 

moüeü  (mörit-ur);  neu  in.  Deüva  f.;  preüva;  reüva;  seü 
(söror);  i  teÜD«  (tönat);  i  veiile  (völat);  bisweilen  erscheint 
der  laut  eu:  i  deineüre;  neu  (növem).  Uebergang  za  ou 
nnter  derselben  bedingang,  wie  oben:  i  djou«  u.a.,  sowie 
in  einzeUIÜlen^  boün  m.  (yor  voc,\  boüna  f.  (bönos,  a), 
aber  bon  vor  cons. ;  rousa;  ecoula;  u  zeigt  sich  in  djui 
(jöcus);  o  in:  son;  ton. 

Gr.  IV.  a)  ö:  a)  heüra;  roeübyö;  eü;  i  pyeürj; 
epeAsa;  mit  en:  fyenr;  neren^r;  seul  m.  seul»  f.;  epen; 
ß)  amateür;  y)  coüieür;  doüleür;  boneür;  pateu^  hirt; 
Ö)  amoureü;  goyeü;  mardeü;  galeü  m.  galeüsa  f.;  e)  len. 
Der  o-laut  bleibt  bei  nachfolgendem  nasal:  carbon;  cou- 
röa«;  don;  nom;  pon.ma;  ISmon  (temöBem);  rason  u.  a., 
sowie  in  andern  einseinen  fUlen.  Der  laut  ou  an  stelle 
von  ö  erscheint  unter  derselben  bedingung,  wie  oben,  so- 
wie in  einzelfällen,  wie  dou,  dos;  noubyö,  noble,  b)  o  in 
lat.  und  roman.  pos.:  i  oonl^;  i  dOrm^$  Ion  m.  lon^«  f.; 
i  molyo;  pdrta;  e  pMe  (portant);  sonn^;  s5r;  neben  o  er- 
sobeint  auch  der  hellere  laut  6,  namentlich  gern  vor  rs 
c6r  (corpus);  cÖrne  pl.  (cornu);  för  m.  forte  f.  (fortis);  por 
(porcus);  tor  (tortum).  Vor  st  und  ss  geht  o  in  ou  Über: 
asstou  oder  aatou,  anssitdt  (aliud  sie  toetum);  cout^  pl.; 
foQSsa;  poüi;  poutta,  poste;  a  propou;  oontr^  m.  noutraf.; 
TOUtrÄ  m.  vontra  f.  O  in  rem.  pos.,  die  gebildet  wird 
durch  einen  consouauten  und  ein  vor  nachfolgendem  vocal 
ZU  j  verdichtetes  i,  wird  ou :  fouly«;  prou<56;  o  bleibt  in: 
depoly«.  o)  d  wird  gewöhnlich  sn  ett:  beü;  ^ür;  meAla; 
neA  m.  neüva  f.;  preiiva;  seär;  e  veül»;  seltener  zu  eu: 
e  deraeür,. ;  neu  (nÖvem).  E«  wird  ou  daraus  in  folgenden 
beispielen:  e  cou  (cöquit);  fou  (föcus);  e  mour,.  (morit-ur); 
ou  (ös);  rousa  (rösa);  ecoula  (schöla)  U  hat  sich  ent*; 
wickelt  in:  djn  (jöcus);  lyu  (Idcus).  Gesellt  sich  ihm  der 
nasale  laut  bei,  so  bewahrt  6  seinen  eigenen  laut:  bon, 
aber  boüen  vor  vocalen ;  son ;  ton ;  e  ton.Ue  (tönat) ;  ebenso 
in  andern  einzelnen  fällen. 
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Gr.  V.  a)  ö:  a)  fyeör  (Vignoble);  hedr«  (V.)«  hedra 
(Parome);  medby«  (V.);  DeveA-r  (V.),  neveü  (P.);  e6;  i 

pyeÜFe  (V.),  i  pyeüro  (P.);  epeü;  epeiis«  (V.),  epeäsa  (P.); 
eu  erscheint  in:  seul  (V.),  seulo  (P.);  />)  ainateür;  ;)  ar- 
deiür;  caleür;  coüleür;  doüleur;  honedr;  Ö)  in  der  be- 
haodlung  des  ö  bei  adjectiven  auf  -Osus,  a,  um  gehen  die 
Iiiundarten  des  Vignoble  und  der  Paroisee  bedentend  aus- 
einander: die  erstere  wandelt  es  in  eü,  die  letztere  in  a^, 
also:  Vignoble;  zoyeü,  joyeux;  zaleü,  jaloux;  aber  in  der 
Paroisse:  zoya^;  merda^;  zala^ ;  auch  bei  den  substan* 
tiven  auf  -tor,  -tOris  kommt  in  der  mundart  der  Pautnsse 
neben  der  gestaltimg  des  6  zn  ed  die  eben  erwähnte  wand* 
hing  desselben  zu  a^'  vor:  cachae,  (-hasseur  (gls.  captiatö- 
rem);  saitae,  fiiucheur  (sectörem);  diesen  reihen  sich  noch 
an  die  Substantive:  fyaif,  fleur;  nya^,  noeud,  sowie  das  proo. 
poss.  M  (lyeü  im  Vignoble),  bildungen,  wo  der  a-lant 
so  stark  vorwiegt,  dafs  nicht  selten  der  nachklingende 
e-vocal  kaum  mehr  hörbar  ist,  wie  er  denn  auch  oft  weg- 
gelassen wird,  wie  z.  b.  in  fya  neben  fya^.  Der  o-laut 
bleibt  bei  naehfolgendem  nasal:  dörbon;  coüronn«;  don; 
nom;  personn»  (V.),  per8onna(P.);  pon.ma  (V.),  poma  (P.); 
t'mon;  rason  (V.),  reson  (P.),  sowie  in  einigen  vereinzelten 
fallen  wie  uö  (nös);  to  (tötus)  u.a.  Folgt  auf  ö  ein  vocal 
(oder  halbvocal  wie  y),  so  findet  Übergang  in  ou  statt: 
y'a?ou«(V.)j  y'avouo(P.);  i  douy.(V.),  i  douo(P.)  (döto); 
desgleichen  in  einigen  vereinzelten  ißlllen;  noubyo  (P.)? 
während  im  Vign.  nohye;  bemerkenswerth  ist  auch  poüi- 
bye  aus  pöpMus  (V.),  während  die  mundart  der  P.  puhyo 
aufweist,  b)  o  in  lat.  und  roman.  pos.  wird  gewöhnlich  o, 
selten  ö:  cord«  (V.),  corda  (P.)  (cborda);  i  eont»  (V.), 
i  cönto  (F.);  cörna;  i  dorm«  (V.),  i  dörmo  (P.);  for  (V.), 
fö  (P.),  fort;  Ion  m.  lonz«  f.;  i  raolje  (V.),  i  molyofP); 
sonn«  (V.),.  sonno  (P.);  homm«  (V.),  hommo  (P.).  O  in 
Position  vor  st  oder  ss  gestaltet  sich  zn  ou:  cout4  pl.; 
fouss«.  (V.),  foussa  (P.);  poui  (V.),  poüu  (P.);  a  propoo; 
noulTe  m.  noutra  f.  (V.),  noutro  m.  noutra  f.  (P.);  voutr,  m. 
voutra  f.  (V.)>  voutro  m.  voutra  f.  (P.)«  Befand  sich  o  in 
pos.  vor  einem  consonaoten  and  einem  vor  nachfolgendem 
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vooal  za  j  verdichteten  i,  so  ging  es  in  ou  Aber;  fonly«  (V.), 

foiiuly..  (P  );  proudc  (V.),  prouöo  (P.);  o  bleibt  in  depoly^. 
c)  ö  wird  meist  zu  eü,  seltener  zu  eu:  beü;  ceür  (V.), 
9eü  (P.);  e  demeüfp;  lyeü  (V.),  aber  in  der  F.:  lyu  (löcua); 
iDeül«(V.),  nieüla(P.);  neo  m.  neoT»  f.  (V.),  ned  m.  neüva 
f.  (F.) ;  nen  (ndTem) ;  predv«  (V preAva  (?.)•  Der  o-Iaut 
geht  in  ou  über,  wenn  unmittelbar  ein  vocal  darauf  folgt 
(oder  ein  halbvocal  wie  y),  sowie  in  einzelfällen,  wie  diese: 
ou  (ös);  rousa  (P.);  ecoul,,  (V.),  ecoula  (F.);  u  an  stelle 
Ton  00  findet  eich  in  djui  (V.)  aus  jöcue,  ans  dem  in  der 
mimdart  der  Paroiase  dji  sich  entwickelt  mit  unterdrOekung 
des  u-lautes.  Der  o-laut  bleibt  bestehen  unter  der  glei- 
chen Bedingung,  wie  obeO|  sowie  in  ein  paar  einzeliallen. 

£.  U.  Langes  sowie  kurzes  u  lieben  im  allge«ieinen 
den  ttbergang  in  den  fransftsischen  u*laut;  n  in  pos.  wird 
m  der  regel  xa  o.  Die  prOfimg  der  einzelnen  dialekt- 
gruppeu  mag  das  nähere  ergeben. 

Gr.  I.  a)  ü:  cadue,  zu  Lignieres:  caduc  (cadücus); 
commun«,  gemeinde  (oommaois);  cru  m.  cm«  f.  (cradus,  a); 
cu  (calos);  cflr«,  pfitrrhaos  (cüra);  dür  (düms);  Ion»  (lana); 
nature  (natura);  nyu  m.  nyot«  f.  (nüdus,  a);  pätQre  (pa- 
stüra);  pur  m.  pur»  f.  (pürus,  a);  i  remuy,.  (gls.  reraüto); 
salu  (salütem);  ecritur«(scriptara);  ecu(8Cütiun);  vertu  (vir* 
tatem).  Den  laut  ou  hat  es  nnr  in  wenig  fHUen:  coüt«, 
kofe  (cüpa);  i  djoüre  (jOro);  i  ^0  (sildo);  natour«  findet 
sich  neben  natur«.  Zu  kurzem  eu  wird  Q  vor  nasalen,  die 
der  alten  ausspräche  treu  blieben:  forteune  oder  forteuao«; 
leuDfl  oder  leunn«  neben  lun«.  Vor  nach  franz.  weise  gespro* 
ohenem,  die  silbe  schlieisendem  m  oder  n,  wenn  sie  sich  vor 
scharf  gesprochenen  nasalen  anch  nur  secundär  entwickelt 
haben,  gestaltet  sich  ü  zu  o:  pyon.me  (plüma);  pron.uie  (aus 
dem  plur.  von  prümum  statt  prtmum);  ou  (ünus)  aber  en  vor 
▼oeal.  b)  n  in  lat.  und  roman.  pos.  wird  gewöhnlich  o: 
colomb«  (ooinmha);  fonS»  (fbrca);  görge,  bouche  (gurges); 
gotte  (gutta);  moce  (musca);  mot«  (vom  pl.  von  mustum); 
prevon  m.  prevonde  f.  (profundus,  a);  rotr«  (rumpere);  sor 
m.  sord«  f.  (surdus,  a);  tor(tnrris);  to  (tussis);  ombre(um- 
bra);  only»,  zu  Lignieres:  on^y«  (ungiUa);  or  (orsus);  i 
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doit«  (düb^to);  nombr«  (ournVus).  Der  laut  ou  ist  selteo} 
ooup»  (cttppa);  ooüer  m.  coüert«  f.  (cartus,  a);  ebenso  o: 

djuste  (Justus);  i  purge  (purgo).  D  in  roman.  poe.  vor 
einem  cons.  -h  e  oder  i  mit  nachfol<xendcin  vocal  wird  u 
oder  eü:  deliig«  (dilüyium);  rüg«  m«  f.  (rubeus,  a);  pyeüge 
(plÜTia).  c)  ü  wird  gewöhnlich  a:  dju  (jugum);  iu  (lü- 
put);  lave  (Inpa);  md«  (rOdis);  oa  in  djon'vene,  djoav^n» 
homtiie  (jüvenis);  eü  iu;  creii  (crux,  crücis);  e  ceüve  (cü- 
bat);  9eüvre  (cüpruiu). 

Gr.  IL  a)  ü:  brat«  ni,£  (bratns,  a);  caduc;  cu;  cur«; 
eru  m.  crut«  £;  da  m.  dar«  f.;  ^n^«  (jadez);  nator«;  nyn 
m^nyassef-;  pätur«;  pur  m.  pure  f.;  i  r'mfU;  saln;  ecu  (aeG- 
tum);  8UC  (sücus);  vertu,  ü  bleibt  als  ou  in:  i  djouer^; 
mou  (mürus);  i  ^ou«.  Es  wird  eu  daraus  iu:  forteuue; 
]eun«;  o  unter  derselben  bedingnng,  wie  oben:  pyon.m«; 
pron.m«;  on.  b)  u  in  lat.  und  roman.  pos.:  colomb»;  cor 
in.  Corte  f.  (curtus,  a);  djor  (diurnuni);  forde ;  for  (fbrnas); 
görg,. ;  gott«;  moCe;  mot«;  prevon  m.  prevond«  f.;  rotr«; 
sor  m.  sorde  f.;  tor;  to;  ombr«;  oiily«;  or;  comby«  (cüm^- 
lus);  homby«  (hüm'lis);  nombr»;  der  laut  oa  ist  sehr  sel- 
ten: eoüpe  (cuppa);  häufiger  findet  sieh  u:  djoste;  lott» 
(lutta,  lucta);  i  purge;  ebenso  in  fallen  der  durch  Verdich- 
tung von  e  oder  i  zu  j  entstandeneu  roman.  pos.:  deiug«; 
ru^«;  aber:  pyeü^«.  c)  ü  wird  o:  dja;  Iu;  luv«;  nid«; 
ou  in  djou'ven«,  djeaT^n-homm»;  e6  in:  creA;  e  ^eAn;  peö- 
VTe  'i  gueüle  (güla). 

Gr.  III.  a)  ü:  brüte  m.  bruta  f.;  caduc;  cu;  cur^; 
cru  m.  cruta  f.;  du  m.  dur«  f.;  i  djurö;  dju,  brübe  (jöa); 
natur«;  nn  m.  nua  f.;  pur  m.  pur«  f.;  salu;  eou;  i  wa6 
(südo);  vertu;  ou  erscheint  in:  oo&va  (cfipa);  i  r'moiM(; 
o  unter  der  bekannten  bedingung  in;  c'mon  pl.,  prairies 
appartenant  ä  uue  commune,  oü  Ton  garde  les  vachea 
pendant  Tete  (commünis);  pron.ma.  Eine  eigenthümlicke 
bildung  ist  hier  pyeAma  aus  plüma.  Aosgeatofsen  ist  Q 
in  fort'na  (fortQna),  indem  der  wortaocent  auf  die  ursprOn^ 
liehe  antepaenultima  trat.  Eine  noch  sonderbarere  bildung 
äbnlicber  art  ist  Fua,  luue,  aus  lüua.  b)  u  iu  lat.  uud 
roman.  pos.  wird  in  der  regel  o;  folgte  ein  r  darauf, 
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hat  das  aaa  u  entwickelte  o  biaweileo  einen  yocaliscben  Vor- 
schlag: coüo  m.  Coüota  f.  (curtus,  a);  görge;  for<5e;  gotta; 
mod«;  möta;  prevon  m.  prevonda  f. ;  to  (tussisj;  orma  f.,  ulme 
(ulmnai  mit  endungawecbael,  wohl  dem  fem.  geacblecht  von 
ulmossQ  lieb)|  ombr«;  only«;  vargogn*  (Terecundia);  com* 
by«;  nombr«;  u  findet  sieb  selten:  djust«  m.  djasta  f.;  lutta; 
i  purg6;  ebeuso  in:  deluge;  rug^;  aber:  pyeüge.  Der  laut 
eu  auä  u  tritt  auTserdem  noch  etliche  mal  auf:  djeu,  (diur- 
num);  seurdj«  oder  seu«^»  m.  seorda  f.  (surdus,  a);  teu» 
(tarris);  eur  (ursus);  benmby«  m.  beumbya  f.  (bümUis). 
c)  ü  gestaltet  sich  meist  su  u:  dju;  lu;  luva;  riid«  ni. 
ruda  f.;  zu  ou  in:  djou'veuQe,  djouv'n-homme;  couvr«  (cü- 
prum);  eü  wird  daraus  in:  i  ^4v«(cübat);  gueüla  (güla). 

Gr.  IV.  a)  Ii:  cadao;  eu;  cuva;  cor«;  cm  m.  crataf«; 
du  m.  dara  f.;  djug<$;  i  djürd;  mn  (mflms);  natur«;  na  m. 
nuve  f.;  päture;  pu  m.  pur«  f.;  ecrituFe;  ecu;  suc;  vartu; 
ou  findet  sich  selten;  i  remouÖ^  i  4oüÖ;  o  unter  der  giei* 
eben  bedingnng,  wie  oben:  pyon.ma;  pron.ma;  on  (vor 
▼ocalen  en).  Ausgefallen  ist  u  in:  fort^na;  Pna.  b)  n  in  lat. 
und  roman.  pos.:  colomb«;  forde;  görge ;  gotta;  mode;  pre- 
foD  m.  prefonda  f.;  rontr«;  sordo  m.  sorda  f.;  to  (tussis); 
onlje;  vargogo«;  comby^;  bisweilen  erscheint  u:  djust^; 
i  poii^o;  ebenso  in:  ru^o  m.  ro^«  f.;  manchmal  en  und 
eü:  djeor;  lentta;  teur;  eur;  pyeüg«.  c)  ü  wird  meist  ea 
nnd  eü,  seltener  u:  creu,  croix;  ceüvro,  cuivre;  djeu,  joug; 
leu,  loup;  leüva,  louve;  aber:  rudo  (rüdis). 

Or.  Y.  a)  II:  brot«  m. f.;  caduc;  cn;  cnv«  (Vignoble), 
caTa(Paroisse);  cur.  (V.),  cnra(P.);  cm;  dur(V.),  du(P.); 
iu4e  (V.),  zuzo  (F.),  juge;  i  Äur«  (V.),  i  züro  (F.),  je  jure; 
natur«;  nju  m.  nyut«  f.  (V.),  du  m.  ou«  f.  (P*)»  pätur«; 
pur  (V.)y  puro  (P.);  salu;  eoritur«;  ecu;  vertu;  es  er- 
scheint en  in:  forteun«  oder  forteunn«;  leuna  (P.),  wäh- 
rend in  der  mundart  des  Vignoble  das  wort  mit  unter- 
drücktem u-laut  erscheint :  Tna.  Vollständiges  verschwin- 
den des  u  findet  auch  statt  in  co'm'na,  commune,  indem 
der  acoent  auf  die  ursprQnglicbe  antepaenultima  trat.  Zu 
o  wird  u  nach  der  bekannten  regel  in:  pyon.ma;  pron.ma; 
on,    vor  vocalen:  en.    b)  u  iu  latein.  und  roman.  pos.: 
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colomb^  pl.  (V.);  tor  (V.),  to  (P.),  jour;  forte;  ginri«; 
gotta;  moce;  roote  (V.),  m6tk  (P.);  prevon  m.  prevond«  f. 
(V.),  prevon  m.  prevonda  f.  (F.);  rotPe  (V.),  roiitre  (P.); 
8or  m.  sordä  f.  (V.),  sordo  m.  sorda  f.  (P.);  tor,  tour;  to, 
toux;  ooly«;  or;  oombyo  (P.);  bombr«  (V.),  oöaibro  (F.); 
der  laut  oo  zeigt  sich  selten;  coup,. ;  cofiör  m.  cou^rt«  £ 
(V.),  coüer  m.  coüerta  f.  (F.),  wo  oü  sich  (entwickelt  hat 
wegen  des  darauf  folgenden  e-IauteS)  wie  es  auch  in  boüi 
aas  buzus  aus  ähoHohem  gründe  erscheint  H&ufiger  fin- 
det sich  u:  ±u8t»  (V.),  susto  (P.),  jüste;  lutt«  (V.),  lutta 
(F.);  i  purie  (V.),  i  puf«o  (F.);  deluie  (V.),  delui^o  (F.); 
TU±e  (V.),  Tuio  (F.) 5  auch  eu  und  eü  kommt  zum  Vorschein: 
seuffro  (P.)  (suffero);  heumby«  (V.),  heumbyo  (F.);  pyeüi,. 
c)  ö.  Neben  formen  diii'tt:  in  (V.),  joug;  In  (V.),  loop, 
dagegen  louira  ebeodaselbsC^  rud«  (V.))  mdo  (F.)  Iffiiden  sich 
solche  mit  eü :  creü  (V.),  croix ;  e  ceüv,.  (cübat);  ceüvfe 
(V.),  ceüvro  (F);  gueüU*  Ou  zeigt  sich  in  zouv'oe  (V.), 
jouv'n«  (P.)  aus  juv^nfs;  oft  in:  ioO  (P.)»  jong;  lo&va 
(P.),  louve,  mit  stark  hervortretendem  o-lant.  Das  mascul 
zu  loflva  lautet  lo,  das  einzige  ^»eispiel,  wo  ü  zu  o  wird. 
Eine  sonderbare  form  ist  crae  (F.)  aus  crux,  crücis. 

Allen  regeln,  die  wir  über  die  gestaltuug  des  u-lautes 
kennen  gelernt^  zum  trotz  sind  dile  formen  en«  (gr.  I.  U), 
ena  (gr.  III — V),  auch  eno«,  enfta  geschrti^ben,  aus  fina 
gebildet,  sowie  das  vor  vocalen  stehende  en  statt  od,  wo 
der  e-laut  sich  wahrscheinlich  aus  einem  vorangegangenen 
eu  entwickelt  hat.  i  .  .  ..> 

F.  Y.  Es  gestaltet  sich  dieser  griech.  laut  a)  an  i  in: 
gi,  zi  (gr.  V)  ans  yvxfßoq;  ß)  o  in  Wörtern*,  wo  y  (i  ) 
im  mund  der  Romanen  wie  u  lautete;  gr.  I:  bors,  (bursa, 
ßvQOa);  tomb«  (rvn^^og);  ho&U  (tI-J/J«);  gr.  Ii:  börs«; 
tomb«;  b6^t«;'gr;  Iii:  b^oda;  tomba;  boeta;  grllV:  bors«; 
biftte;  gr.V:  bors,  (V ),  borsafF.);  tombe  (V.),  tombafP.); 
boaite.  Wiewohl  auf  a  betont,  fflge  ich  noch  bei  das  in 
der  5.  gruppe  bereits  durch  das  französische  wort  ersetzte 
mostaö«  {fMVüra^):  r  ,    -  i  - 

O.  Die  diphthonge:  a)  ae;  oe.  Aus  caelum  (coelnm) 
entwickelt  sich  das  auf  i  stark  betonte  dM;  im  patoia  töd 
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Val-de-Travers  lautet  das  wort  eil,  zu  La  Sagne  findet 
sich  nebeo  de]  auch  che.  Aua  faenum,  foenum  geht  her* 
▼6r:  Ä  in  gr.  I— IV5  gr.  V:  (V.),  fen  (P.);  aus  paena, 
poeOa:  gr/L  II:  pän«;  gr.  III.IV:  päiia;  gr.  V:  paiDe(V.), 
peaa  (P.). 

b)  au.  Aus  diesem  diphthong  entsteht  mit  grofser 
regelmAfaigkeit  langes  ou.  Gr.  I:  y'ouge  oder  y'oudj« 
(audio);  Potire,  vent  (aura);  ou  (aut);  6on  (caulis); 
douSe  (causa);  tyouTe  (claudere);  e  frouye  (fraudat); 
gouj«  (pl.  von  gaudium);  i  lou«  (laudo);  pou  (pancum); 
pouvr»  (pauper);  rouc»  (raucus);  i  rout«,  j'ote  (gls.  re- 
haufllto). 

Gr.  II:  y'ouge;  our,;  ou;  cou;  tyour«;  gouy«;  pou; 
pouvre  als  praedicat,  pour  als  adjectiv;  i  m^  r^pous«  (gls. 
repauso);  rouö«;  i  rout». 

Gr.  III:  ou-v-ra;  ou;  dou;  tyour«;  ^^ay«;  i  louytf; 
pou';  poor  'm.  poura  f.;  im'  repous^;  rou^^«;  i  ront4$. 

Gr,  IV:  y'  ougo;  cou;  lyour«;  e  lou«  (laudat);  pou; 
p<(ur6  ro.  poura  f.;  i  m'  r'pouso;  i  routo. 

Gr.  V:  y'  oui«  (V.),  y'  ouzo  (P.);  ou-T-ra;  ou  (V.), 
6  (F.);  6oti;  työiir«;  iouy«  (V.),  zouyo  (P.);  i  louo  (P.); 
pQu;  pouvr«  (V.),  pouro  (P.);  i  m'  r^pouso  (P.);  rou<5e  (V.), 
rouco  (P.);  i  routo  (P.).  Von  cauda  bildet  nur  die  3.  dia- 
lektgruppe  eine  der  obstehenden  regel  folgende  form  mit 
allerdings  kurzem  ou:  coüa.  Sonst  entsteht  daraus  io 
der  i.  gruppe:  cay«,  in  der  2.:  cmt«,  in  der  4.  und  5.: 

CQYa. 

2)  Au  Ts  erhalb  der  tonsilbe.  Da  der  accent  der 
belebende  athem  des  Wortes  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dafs 
dii  acöentloäen  yocale  finer  grdfsern  wandelbarkeit  ausge- 
setzt sind,  indem  seine  hauptsächlichste  lebensthätigkeit 
ihren  sitz  iu  der  tonsilbe  hat.  Oft  bilden  sich  die  unbe- 
tonten vocale  in  neue  laute  um,  gewöhnlich  im  Widerspruch 
mit  detf  gesetzen,  die  fQr  dje  neugestaltung  der  betonten 
▼ocale  gefunden  worden  sind,  hftnfig  fallen  sie  sogar  aus 
und  namentlich  zeigen  die  mundarten  des  cantons  Neuen- 
burg eine  ganz  besonders  ausgesprochene  neiguog,  sie,  so 
▼iel  als  möglich  ist,  zu  beseitigen. 

21* 
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A.  Unbetonte  vocalc  aufscrhalb  de»  liiatus; 
a)  vor  der  tonsilbe.  Ausfall  dea  toiiloseu  vocals  findet  gc- 
wöbDÜL-h  statt,  weuD  zwei  oder  mehr  unbetonte  silbeu  vor 
der  tousilbe  stehen  und  zwar  trifit  er  denjenigen  vocal  am 
leichtesten,  der  unmittelbar  der  betonten  silbe  vorangeht; 
80  ftlll  «)  a  aus:  njervely,  (2)*),  merveilJe;  ,"?)  e:  byamä 
(1.  2.  3.  5),  byamc  (4),  (bla«ph(e)mare);  desirS  (I.  2.  3.5), 
de8ir6(4),  (de8id(e)rure);  ovräg.  (1.2),  ovräi,  (5a),  (gis. 
op(c)rat*cu[n)  und  in  neuern  bilduogen:  app'lä  (1.2.3.5), 
app'l^  (4),  (Bpp(e)llatus);  c^atMan  (2),  (castellanus)  u.  e.  vf.; 
y)  i  in  sehr  vielen  fÄllen:  ool(l),  oci  (2),  oiseau  (mit.  au- 
cellus  aus  avioellus);  com'nutä  (2.  3),  commune  (gleichsam 
commun  al(i)tatem);  forgI(l— 4),  foril  (5),  (iabr(i)care); 
iljugl  (1  ~4),  (.')),  (jud(ijcare);  tna<;i  (12),  iiiedl(3), 
ma6l  (5),  (oiast(i)c8re);  pregl  ( 1  —  4),  preil  (5 ),  parier 
(praed(i)care);  sati  (3),  seti  (4.  r)a),  (aemitariue);  sudä 
(3),  sude  (4),  soudfi  (3  b),  souder  (8oI(i)dari^)  u.  s.  w.;  in 
neuem  bildungen :  abst'nt  (3),  (abstinere) ;  arr'vfi  (2),  (giß. 
ad-r(i)pare,  arr(i)pare);  avartheü  (2),  (gU.  avar(i)tio8u«); 
baöl  (1—4),  bacl  (5),  (bapt(i)zare);  dev'nä  (2),  (div(i)- 
nare);  eflä  (2),  eußler  (gIs.  in('(i)larc  von  filuni);  ep'naö, 
(1  —  4),  ep'nac,  (5a),  epinards  (gls.  8p(i)nacea);  «ot'nl 
(1_5),  (su8t(i)nere)}  v&n'tfi  (5a),  anderswo  vaniia  (vaD(i}- 
tatem);  ver'tü  (2),  var'te  (4),  (ver(i)tateni);  <))  ü  in:  coucl 
(2.  3),  cuc'l  (4),  coeöl  (5b),  coucher  (<;oIl(o)care) ;  orloi, 
(5a),  (hor(o)Iogium)  und  in  neuern  bildungen:  dourreü  (2), 
(dolorosus) ;  f'os'na  (2),  foisonner  (gls.  fu8i(o)nare  von  fusio); 
£)  u  in:  Cdl  (2.  3),  eidl  (4),  edl  (5b),  aider  (adj(u)Ure); 
balyl  (1.2.3),  bailler,  donner  (baj(u)lare);  combya  (2.3), 
(cuui(u)laro) ;  sebyä  (1.2),  sabyft  (3),  sebye  (4),  sembyä 
(5  b),  scmbler  (8im(u)lare). 

Bisweilen  erleidet,  wenn  der  betonten  silbe  zwei  un- 


i 


*)  Die  in  (  )  stehend«  zahl  2  zeigt  «D,  d*i«  die  vorangehende  wort- 
fortn  aich  auf  dem  gebiet  der  3.  didlckt^ppe  vorflndet;  tu  demaelb«n 
zweclt  üiiid  im  folgenden  die  übrigen  vorkommenden  zahlen  verwendet.  Die 
zahl  6  allein  di^ulet  an,  dafs  die  betreffende  wortfvrm  Dowolil  im  Vignvbie, 
wie  in  der  Paroiiue;  Ka,  dafa  sie  nur  itn  Vignoble;  üb,  dafs  si«  nar  in  der 
Paroitme  vorkommt.  Wo  ea  erforderlich  war,  ist  der  zahl  auch  noch  der 
uanie  dtr  ortHcliafl  beigegeben. 
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betonte  rorangehen,  nicht  der  vocal  der  onmittelbar  vor 

der  tonsilbe  stehenden,  sondern  derjenige  der  zweitvorher- 
gebenden  unbetonten  silbe  die  synkope.    So  fallt,  nament- 
lich wenn  der  Tocal  der  folgenden  silbe  ein  dnmpferer  ist, 
e  ans;  m'seorfi  (5a),  (mesnrare  statt  mensiirare);  rHjamft 
(2),  (reclamare);   s'  r'gol  (2),  se  r^jouir  (gls.  re-gaudere); 
ebenso  o,   namentlich  vor  liquiden:  v^ntä  (1),  (volunta- 
tem).   In  c'macl  (3),  c*m&ci  (4),  c^maicl  (5  a),  (aber  co- 
mend  5  b),  (zsgs.  ans  com  nnd  initiare)  fand,  nachdem  der 
erste  den  roman.  sprachen  gemeinsame  ansfall  des  i  vor  t 
geschehen,  auch  die  der  mundart  eigene  synkope  von  o 
vor  der  gebliebenen  unbetonten  silbe  statt.    Einem  ähn- 
lichen Torgang  verdankt  rUog«  (2)  ans  horologinm  seine 
entstehuDg;  ebenso:  m'gi  (2),  (mandncare);  s^nan.n«  (1.2), 
s*ttan.na  (3.  4.  5),  (septimana).    Eine  bedeutende  Unter- 
drückung  von    unbetonten   silben   zeigt  auch:  benchon 
(3,  4,  5a),  die  kirchweih  (benedictionem),  während  das 
wort  in  der  Paroisse  noch  lantet  benechon«  Wie  in  r'Io^« 
▼erschwand  die  ganze  erste  silbe  in  dem  worte  rondall« 
(1.  2),  rondalla  (3.  4.  5  a),  (dim.  von  hirundo),  während  die 
mundart  der  Paroisse  eine  form  riondalla  aufweist,  welche 
durch  die  Umstellung  von  ir  sn  ri  entstand* 

Oeht  der  tonsilbe  nur  eine  unbetonte  voran,  so  ist 
der  ausfall  ihres  vocals  seltener,  als  im  vorigen  fall,  tritt 
aber  doch  häufig  genug  ein;  die  mundart  der  5.  gruppe, 
ganz  besonders  die  der  Paroisse,  zieht  es  häufig  vor, 
ihn  als  ^  wenigstens  noch  zu  bewahren,  seltener  thut 
dies  die  mnndart  von  Travers  Bs  füllt  a)  a  ans,  nach- 
dem es  vorerst  in  e  übergegangen,  wie  es  sich  noch 
in  ^evreü  (1.  2),  cevro  (3),  devreuil  (4),  cevreuil  (5a), 
(capreoltts)  n.  a.  erhalten  hat,  in:  6\6  (1.  2.  3),  ^Vft(4), 
cbeval  (caballus),  während  das  wort  in  der  5.  gruppe 
lautet;  d'neve  (1.2),  c'neve(5a),  chanvre  (cannäbis,  xdvvaßig) 
mit  verrückung  des  accents  auf  die  paenultima,  aber  mit 
beibehaltung  der  alten  betonnng:  cilnevi  (4),  und  denevo 
(5b);  öNetr«  (1.  2.  3),  öVetr.  (5a),  chevMre;  IWa  (3), 
]\&rda  (4),  (lacerta),  aber  la-n-cerda  (5  b)  mit  eingeschobe- 
nem nasal;  ß)  e  im  f^mall«  (1.2),  Tmalla  (3.4.5),  (femella); 
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rmtr.  ( 1 ),  f'nfetr.  (2),  fnttra  (3),  fnltra  (5b),  fenfitre,  aber 
(eneitni  ( t)  und  (rnetra  (5a);  g'nu  (2),  it'nu  (5a),  aber  zea^i 
(5b),  (gonu);  in'to  (3.oa),  (inetulluin) ;  n'vfü-r  (1),  n'veü  (2)j 
dagegen  nevoii  (3),  neveu-r  (4),  ueveü-r  (5h),  nereü  (5  b), 
oeveu;  s'rfi  (1.2),  srd  (3),  s're„  (1),  aber  serai  (5a),  ficren 
(5b),  (bereuiit));  t^tuou  (1.2),  l'uion  (3),  Icnion  (4),  l'oton  (5), 
timoD;  v'nä  (1.2),  v'uil  (3),  v'iie.  (4),  aber  renai  (öa), 
vcncn  (5b),  venin;  ;  )  i  in  ältern  hildungen,  wie  drä  m. 
drätt,  f.  (I),  dre  ai.  dn  U.  f.  (2),  dre  lu.  dretta  f.  (3;,  drä  m. 
drfitta  f.  (4),  dra;  m.  drajta  f.  (5),  droit,  e  (directus,  a), 
sowie  in  jdngern:  flft  (2),  61er;  Tel  (2.;^),  Iccl  (5  b),  loisir 
(beere):  m'nace  (.^a),  (minaoiae);  ni^n&  (2),  mener  (minari); 
oi'nistr,  (2),  (minister);  m'riit},.  (1.  2),  nierelyo  (4),  ineraty, 
(5a),  meratyo  (5b),  mirade  (mirnculuii));  v'llüg,  (1.2), 
village;  v'sfig,  (  I ),  visage;  ö)  o  in:  c'mnud«  (3),  c'nioudo 
(4),  aber  cetuinoudo  (5  b),  eoiniuode  (eotnmodtis,  mit  ver- 
rOckung  dos  acc-oiitt<  auf  die  paeniiltiuia) ;  c'iiion  pl.  (3)« 
prairies  commiines  d'un  village;  d'aiäiJ,  (  1 ),  d'meö,  (2), 
d'mS«',  (4),  aber  deinär,  (3),  dcmaiC,  (5a),  dcmenc,  (.')b;  f., 
dimancbe  (domiuiea  siil.  die!>);  s'nä  (I.  2.  3.  .^j,  &onne  (4), 
(souare);  t'in'er,  (1.2),  iudef'a  auch  t'nä  (2),  l'uär,  (3),  t'uer, 
(5a),  aber  tonar«  (4),  tonerro  (5  b),  touerre  (tonitru) ;  e)  u 
in  f'mfi  (1.2."'.  5a),  fme  (4),  (f'umare) ;  dj'nec.  (3.4),  i'«ec, 
(5a),  (juniceni);   /.'naivr,  (5ji),  (juniperus). 

Auinerkuug.  Rückt  durch  die  flexioD  der  accent 
auf  die  silbc  n^it  unterdrückten»  yocal,  so  gelangt  der  letz- 
tere wieder  zu  seiner  vollen  geltung :  i  fon.mo  (fümo),  ob- 
gleich im  iiißnitiv  Tmä.  Eine  ähnliche  wirki^ng  hat  auch 
der  nebenaccent,  d.  h.  derjenige,  welcher  sich  an  zweit- 
vorbergehender  stelle  von  der  tonbilbe  entwickelt  So  ha- 
ben wir  in  der  2.  gruppe  einen  infinitiv  de^'rl,  wo  9  wie 
scharf  gesprochenes  s  lautet,  dcchirer,,  ein  imperf.  i  de- 
p'rtv,  u.  8.  w.,  aber:  i  decercrl  im  conditionalis. 

Bleiben  die  unbetonten  vocale  stehen,  so  findfp.pft 
Öbergänge  derselben  in  andere  statt  und  zwar  geht:  a  Qber 
in  e:  erret,  (1|,  (gls.  ladresta,  arresta);  egnej  oder  efiej  (4), 
(agnellus);  emfiby,  (3),  eni^hyo  (4),  (amabilis) ;  creun«„(3),, , 
sonst  aran,  (aranea);   erä  (2.  5a),  erä  (3),  labourer  (arafe); 
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eräoa  (3),  (arena);  emör«  f.  (3),  schrank  (vom  pl.  Ton  ar- 

marium);  err'vä  (1),  (gls.  arripare);  erte  (2),  orteil,  (arti- 
culus);   sertyä  (2),  (sarcularej;   serme  (1),  (sarmeutum). 
E  aus  a  in:  cel^de  (2),  <:elede  (4),  Weihnachten  (calendae); 
öerbon  (2)9  <Sörbon  (5)  neben  carbon  (1.3.4),  charbon; 
derdon  (1.2),   derdon  (5),   ofaardon  (ableitrng  von  Car- 
duus); dergl  (1.  2),  cerzl  (5)  uebeu  cargl  (3.  4)  mag  seiner 
entstehung  nach  zu  vergleichen  sein  mit  e  aus  a  in  (ier,  cer 
und  ähnlichen.  Siehe:  Betonte  vocale:  A.  Abweichungen 
b);  a  in  o:  6pp6ti  (3),  (appetitua);  don^  (2),  danger  (mit. 
damnarium  von  damnum);  esc6balla  (3),  (vom  pl  von  scabel- 
iura);  zu  dem  mit  o  verwandten  a  in:  vän'tä(5a);  e — a:  galä 
und  sein  compos.  degalä  (1.  2*  S)»  zahl,  dezalä  (5),  geler 
(gelare);  in&löc»(2),  m^I^ze  (aus  mei+larix,  -eis  nach  Die» 
wtb.);  mardi  (2),  march6  (mercatus);  galeü  und  galou  (2), 
galu  m.  galusa  f.  (3),  galeü  (4),  zaleü  (5a),  zala^  m.  za- 
laisa  f.  (öbj,  jaloux,  se  (ital.  geloso,  gls.  zelosus,  a).  In  der 
4.  grnppe  geht  unbetontes  e  wie  betontes,  wie  wir  schon 
froher  gesehen,  vor  r  in  a  Ober,  was  auch  in  einzelnen  fUllen 
bei  der  3.  gruppe  vorkommt:  puatu  (3),  partu  (4),  pertuis 
(gleichsam  pertusium);  mardeü  (4),  merdeux;  tarribyo  (4), 
(terribilis);  sarpa  (3),  sarpe^  (4),  (serpens);   sarvip<$  (4), 
Service;  i — a  in  beispielen,  die  auch  in  den  classischen 
roman.  sprachen  es  aufweisen:  parec«  (1.2.  3),  pare.Ce  (4), 
paresse  (pigritia);  daeon  (1.'3),  cacon  (5),  chacun  (quis- 
que-unus,  ital.  ciascuno);  i — eu:  beiiver  (1),  heuvoC  (3), 
beilvfir  (4),  hiver  (hibernQin)^  o — a:  caln  (3),  couleur; 
banu  (3),  honneur;  o — e:  ep*t6  (2),  h6pital  (im  ftltesten 
mit.  hospitale),  während  hoto,  maison,  sein  0  rein  behielt; 
prevon,  d«  (l.  2),  prevon,  da  (3),  prefon,  da  (4),  prevon, 
de  (5a),  prevon,  da  (5  b),  (proiundus,  a);  u  in  unbetonter 
silbe  mit  nachfolgendem  r  nimmt  gern  einen  e-laut  nach 
sich:  djoüerfi  (2),  jurer  (jurare);  moüeraly«  (1),  muraille 
(muralia);    recoüerä  (2),    recurer    (recurare)    u.  a.  m. 
Dasselbe  thut  auch  bisweilen  o  vor  der  tonsilbe:  couerti 
(1.  2J,  coiUrti  (3),  cöerti  (4*  öb),  jardin  (von  einem  vor- 
auszusehenden chortile,  ital.  cortile,  afir.  courtil,  hof,  ge* 
höft);   moüeri  (2),   (möri)}   au  —  a:  acuta  (2),  acut6  (4), 
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acaitft  (5b),  (aascultare);  an — e:  ecout&  (1.  3),  ecol&  (5a), 
^couter;  aa  — o:  6tono«  (aactumnns)  in  allen  gruppen; 

oy^  (2),  (andire);  ogmatä  (3),  ogmenti  (5b),  (augmeo- 
tare);  orfige  (1.  2),  oräZe  (5a),  orage;  oroly^  (1.  2),  orelje 
(3),  or'Jye  pl.  (4.  5a),  orely«  (5b),  (auricula);  göyeü  (1«2.4), 
goju  (3),  ioyeü  (da),  ioyui  (5b),  joyeux. 

b)  Nach  der  tonsilbe.  Obgleich  die  meisten  enchei- 
nungen,  die  hier  erwähnt  werden  mQssen,  mit  gleichem 
oder  noch  mehr  recht  in  das  gebiet  der  formenlehre  hin- 
eingehören,  da  das  in  der  flezion  sich  geltend  machende 
bedfirfnifs  der  unterscheidnng  nnter  gleichen  Terhältois* 
sen  verschiedene  lautgestaltnngen  herrorrief,  habe  ich 
mich  dessen  ungeachtet  entschlossen,  hier  gleich  das  wich- 
tigste wenigstens  zu  berühren,  um  mich  später  kürzer  fas- 
sen zxi  können.  Untersnchen  wir  nnn  die  einaelnen  viH 
cale  der  reihe  nach,  so  gelangen  wir  za  folgenden  eigeb- 
nissen. 

a)  A:  cca).  A  in  der  endung  der  ersten  declination 
nnd  in  der  endung  gewisser  neutra  phiralia  der  zweiten 
und  dritten,  welche  dann  wie  substantiva  der  ersten  dedi- 
nation  behandelt  nnd  betrachtet  werden  nnd  wieder  einen 
neuen  romanischen  plural  bilden,  wird  1)  im  singularis  auf 
dem  gebiet  der  beiden  ersten  dialektgruppen  stummes 
wiewohl  auch  hier  sich  a  schon  vielfach  seigt,  in  der  3. 
4.  und  5.  ein  schwächer  klingendes  a;  bisweilen  hat  anch 
die  mundart  des  Vignoble  stninmes  «  da,  wo  die  mund- 
art  der  Paroisse  und  die  der  8.  und  4.  gruppe  a  haben, 
also:  barb.  (1.  2),  barba  (3.  4.  5),  (harba);  dambr«  (1  2), 
^ambra(3. 4),  öambra(5),  chambre;  f7an.ni«(1.2),  fyan.ma 
(3.  4.  5),  flamme;  gran.n«  (1.  2),  gran.na  (3.4.  5),  graine; 
lan.Ue  (1.  2),  lan.na  (3.  4.  5),  laine;  livre  (1.  2),  livra  (3.4), 
livr«  (5a),  livra  (5b),  livre  (libra);  pole  (1.  2),  pöla  (3), 
pfila  (4.  5),  pelle;  pjan.n«  (1.  2),  pjan.na  (3*  4.  5),  plaine; 
preüv*  (1.  2),  preüva  (3.  4),  preüv«  (5a),  preüva  (5b), 
preuve;  pron.m^  (1.  2),  pron.ma  (3. 4. 5),  pntne;  rftv«(l.  2), 
rftva  (3),  reva  (4),  räva  (5),  rave;  s^nan.n«  (1.  2),  s'nan.na 
(3.  4.  5),  semaine;  tit«  (1),  tet«  (2),  t^ta  (3),  teita  (4),  teu 
(5a),  tita  (5b),  tdte.   Diejenigen  subatantiva  der  ernten 
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lateinischen  declinatlon  und  die  neiitra  plur.  der  zweiten 
und  dritten,  deren  stämine  in  der  mundart  auslauten  mua- 
een  auf:  ly;  n;  45,  6;  9;  i;  j  (aelteo);  r  nntor  der  be- 
dinguDg,  dafs  darnach  e  oder  i  im  hiatnsTerbftItniis  stand,, 
sowie  diejenigen  substantiva,  die  auf  lat.  femin.  typen  in 
-ia  zurückgehen,  lassen  in  allen  gruppen  ihr  unbetontes  a 
in  stummes  «  fibergeben.    Beispiele:  fouly«(1.2),  feüly« 

(3) 9  fouly«  (4.  5a),  foiiuly«  (5b),  feuille;  paly«  (f — 5),  paiUe; 
arafie  (1.  2.  4.  5),  ^renn«  (3),  araign^;  roo^e  (1  —  4), 
moCe  f.'^),  mouche;  pyao^  (1 — 5),  place;  pyeüg«  (1—4), 
pyeüie  (5),  pluie;  gouye  (1  —  4),  zouye  (5a),  joie;  favfer^ 
(1),  cbamp  plante  de  föves  (gls.  fabaria);  arenfer«  (2), 
sabli^re  (arenaria);  parrlTe  (3),  oarriöre  (gls«  petraria),  f^ir« 

(4)  ,  foire  (feria). 

Anmerkung.  Als  besonders  merkwürdige  formen 
sind  zu  erwähnen:  ombrö  (4),  ombro  (5b),  ombre;  ioayo 
(5b),  joie. 

Weniger  prftois  sind  Toranstehende  regeln  bei  dem 

fem.  sing,  der  adjectiva  durchgeführt.    Oft  greifen  beide 
einander  gegenseitig  in  die  ihnen  zugehörenden  gebiete 
ein;  bisweilen  erscheint  stummes      wo  a  stehen  sollte  und 
umgekehrt.    Regelrechte  bildungen  sind  mit  «  und  a: 
yöte  (1),  hote  (2),   bota  (3),  häta  (4),  hota  (5),  (alta); 
coüerte  (1),  Corte  (?),  CoaOta  (3),  c^erta  (4),  coüerte  (5a), 
coü€rta  (5b),  (curta);  mit  «:  ru^e  (t — 4),  rui«  (5),  (rubea). 
Abweichende  bildungen:   •  erscheint  an  stelle  von  regel- 
rechtem a:   fräd,  (1),   frgd.  (2),  freda  (3),   fräd«  (4), 
frajde  (5),  (frigida);  räd.  (1),  red,  (2),  reda  (3),  räda  (4), 
fftid«  (5),  (rigida);  a  an  stelle  von  regelrechtem  stummen 
lar^.  (I.  2),  l^r^a  (3),  larg.  (4),  lari.  (5),  (larga);  läd. 
(!.  2),  l^öa  (3),  We  (4),  läca  (5a),  laca  (5b),  (laxa).    2)  Die 
mehrzabl  der  substantiva,   die  ihrem  Ursprung  nach  der 
ersten  lat.  declination  angehören  sowie  derjenigen  neutra 
pluralia,  die  nunmehr  wie  feminina  der  ersten  declination 
angesehen  werden,  unterscheidet  sich  yon  der  einzahl  da- 
durch, dafs  das  a  der  endung  -as  zu  verschiedenen  laut 
tönenden   aber  kurzen  e- lauten  sich  entwickelt  hat  und 
zwar  in  der  1.  gruppe  zu  -e:  colombe;  in  der  2.  zu  -e: 
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rondalle;  ebenso  in  der  3.:  gäglye,  gencives  (gingivas);  in 
der  4.  udd  5.  zu  -e:  delede  (4);  m*nacl  (5a);  fenne  (5b), 
(feminas).  ßß)  Was  das  anbetonte  a  in  den  conjugations- 
endtiDgen  anbetrifft ,  so  zeigen  die  gemachten  beobachtun- 
gen  folgendes:  1)  in  der  2.  pers.  sing,  indic.  imperf.  praes. 
der  1.  conjugation  wird  aus  dem  a  der  endung  -e  in  der 
1.,  -e  in  der  2.  und  3.,  stnmmes  in  der  4.  und  d.gruppe» 
in  der  3.  ps.  durchweg  stummes  -e;  a  in  der  3.  ps.  pl.  bleibt 
a  in  der  3.  gruppe,  sonst  wird  daraus  in  der  1.,  2.  und 
4.  -e,  in  der  muudart  des  Vignoble  -e,  in  derjenigen  der 
Paroisse  -e  mit  schwach  mittönendem  nasal;  2)  das  aus- 
lautende unbetonte  a  der  2«  ps.  sing,  imperat.  der  1.  eoD<* 
jugation  wird  durchweg  stnmmes  -e;  3)  das  unbetonte  a 
in  den  endungen  der  2.  und  3.  ps.  sing,  und  der  3. ps. 
plur.  des  indic.  imperf.  praet.,  soweit  dieselben  in  ihrer 
alterthümlichen  zweisiibigkeit  erhalten  sind,  wird  auf  dem 
gebiete  der  1.  und  2.  dialektgruppe  in  der  1.  und  3.  ps. 
sing,  stummes  in  der  2.  sing,  und  in  der  3.  plur.  -e; 
die  3.  dialektgruppe  hat  an  seiner  stelle  in  der  1.  ps.  -o, 
die  4.  und  die  mundart  der  Paroisse  -o,  w&brend  der 
dialekt  des  Vignoble  hier,  wie  die  beiden  ersten,  stnm- 
mes -e  zeigt.  Das  endungs-a  der  2.  pers.  sing,  wandelt 
die  l'.  dialektgruppe,  wie  die  beiden  ersten,  in  -e,  die  bei- 
den folgenden  in  stummes  -e«  In  der  endung  der  3.ps.sing, 
haben  die  3.,  4.  und  d.  stummes  mit  den  beiden  ersten  ge- 
mein. Was  das  unbetonte  a  der  endung  der  3.  ps.  plur. 
anbetrifft,  so  haben  es  nur  die  3.  dialektgruppe  und  die 
mundart  der  Paroisse  bewahrt,  die  4.  gruppe  und  das  par 
tois  des  Vignoble  haben,  wie  die  swei  ersten  gruppen,  an 
sdner  stelle  -e;  4)  was  das  unbetonte  a  in  den  endungen 
der  1.,  2.  und  3.  ps.  sing,  und  der  3.  pl.  im  conjunctiv 
imperf.  praes.  der  2.,  3.  und  4.  conjugation  anbelangt,  so 
zeigen  sich  folgende  mit  den  vorhergehenden  engyerwandte 
Umbildungen:  Die  1.  und  2.  dialektgruppe  lassen  das  un- 
betonte a  der  endung* in  der  1.  und  3.  ps.  sing,  in  stnm- 
mes -e,  in  der  2.  sing,  und  in  der  3.  plur.  dagegen  in  -c 
übergehen.  Die  3.  und  4.  gruppe  sowie  die  mundart  der 
Paroisüe  haben  in  der  1.  pers.  sing,  in  der  endung  einen 
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o-Ui|t,  IQ  der  •  2.  ps«i  eniwiokelt  sich  ans  dem  unbetonten 

endungs-a  , -e  fOr  die  3.  gruppc,  fOr  den  dialekt  des 
Viguoble,  dagegen  stummes  -e  für  die  4.  grnppe  und  die 
mimdart  der  Paroisse;  in  der  3.  {»«.aing.  ersobeint  stum- 
mes an  steUe  dee  tonloeea  a  der  eodung  in  allen 'gmp« 
pci^  nnd.  jn  der  3.  ps.  plur.  -a  auf  dem  gebiet  der  3.  dia^ 
lektgruppe  und  in  der  mundait  der  Paioisse,  dagegen  -e 
in  der  4.  dialektgruppe  und  -e  iu  der  muodart  des  Vigno- 
bl^;  5)  unbetontes  a  im  femin.  des  partic.  perf.  der  ersten 
conjugation  mit  erbaltenem  charakteryocal  wird  su  stummem 

Beispiele  ffir  das  aus  der  irerbalflesion  hieher  gezogene 
si^be  im  „zweiten  theil"  sowohl  hier  wie  im  folgenden. 

ff),  E  nach  •, der  tonsilbe  fallt  aus:  aa)  in  allen  fäl- 
len, wo  es  in  der  ursprflnglich  vorletzten  silbe  stand; 
so  ergaben  sieh  substantiya  und  adjeeUva^  wie  <5ambre  ( I ) ; 
^edre  (2),  gendre;  tadr«  (3),  tädro  (4),  tOidre  (5a),  tendre; 
dexendjro  ,(5b)9  vendredi  u.  a.  m«,  sowie  infinitive  von  ver^ 
ben  der  3.  oonjugation  wie  r*e^vre  (2),  recevoir  (recipere), 
und  jBolober  der  2«v  die  »erst  anf  romanischem  boden  in 
die  3.  übergetreten  sind,  wie  folgendet  pySfe  (1.  2),  (aus 
placere  statt  placere);  se  repetr«  (2),  se  repatre  ('^),  re- 
petra,.(4),  repetr«  (oa),  repentr«  (5b),  (aus  repoenitere  statt 
repoenitQre), denen  sich  noch  ein  Terbum  der  4.  conjuga- 
tioo  imschliflfatt«  setr»  (2),  satr«  (3),  sentr«  (5b)  ans  sentire 
mit  zurückgezogenem  accent,  wodurch  es  in  die  3.  conj. 
übertrat;  ßß)''m  ^der  «ndailbe^«  wenn  durch  den  verlust 
de^^elbfpi,  .diei.,aosaprache  der  vollen  und  noih wendigen 
forip  ,4iea-tbelrefieDden  wortes  nicht  aU35Usehr  ''erschwert 
od^r  einer  weiibern  einbofse  an  durchaus  nothwendrgen  be* 
slaodtl^eileo  entgegengefübrt  wird.  Während  also  die  mei- 
8te|^,j|ubAtanMva  nnd  adjeotiva,  die  der  3.  lat.  deolination 
angehören.. 'UndiodeBeni  jetaige  •romanische*  gestalt  wir  im  ' 
allgi'nieinen  auf  den  lateiniaohen  «coosativ  zurückftkhren, 
das  e  der  endung  der  regel  nach  abwerfen,  so  finden  sich 
and^^^  .namfintJieh  solche,  deren  jetziger  stammanslaut  aus 
me)arer^  OOfiaonanten»  besteht V  die  auf  einen  bald  mehr* 
bald,  weniger  vernehmbaren  vocal  enden.  Die  gleichen 
wdrter,  die  im  iranzösischen  auf  stummes  e  ausgehen,  ha»  ' 
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hon  in  ihrer  mundartlichen  gostalt  einen  vocal  als  endung 
Ifcwuhrt  und  zwar  in  den  drei  ersten  grnppen  und  in  der 
muodart  des  Vignoble  gewöhnlich  stuiuaaes  in  der 
4.  gruppe  und  im  dialekt  der  Paroissc  -o,  wofQr  im 
äufserBten  thcil  des  Val-de-Travers,  zu  Verriires,  ein  hell- 
tönender on-liiut  auAritt.  Beispiele:  figr,  (2.3),  ftgr6(4), 
aigre  (acrem);  homm,  (1,  2.  3),  bomm<J  (4,  hommori  in 
Verrieres),  homrii,  (5a),  hommo  (5h),  homme  (bom'nem). 
Der  plural  dieser  Wörter  lautet  in  der  endung  nicht  ver- 
schieden vom  Singular. 

Etliche  suhstantiva  weiblichen  geschlechts,  die  ur- 
sprünglich der  dritten  declination  und  der  eben  erwähnten 
clasfie  angehören,  haben,  wohl  dem  geschlecht  zu  lieb, 
nicht  stummes  o  und  -o  in  die  endung  aufgenommen, 
sondern,  wie  subatantiva  der  ersten  declination,  stummes 
in  der  t.  und  2.  gruppe  und  gewöhnlich  auch  in  der 
niundart  des  Vignohic,  dagegen  a  in  der  3.  und  4.  so- 
wie im  dialekt  der  Paroisse;  auch  im  plural  werden  sie 
wie  substantivu  der  ersten  declination  behandelt:  etyeunn, 
(1.2),  ech'ua  (3),  ecyenna  (4),  ecjeunn,  (."Sa),  entyenna  (5b), 
encluroe  (incus,  incudis),-  lievr,  (1),  l^vr,  (2),  licvra  (3), 
lejvra  (4),  llvr,  (5a),  lasvra  (5b),  lievre  (lepuß,  -oris); 
und  im  plural:  chifildre  (1),  ch<{edre  (2),  chadre  (3),  ch..ä- 
dre  (4),  choCidr^  (5a),  chendre  (5b),  cendres  (cineres).  Auch 
das  femininum  der  adjectiva,  die  ursprflnglich  der  3.  de- 
clination angehören,  wird  so  gebildet,  als  ob  es  zu  einem 
adjectivum  auf  -ua,  a,  um  gehörte;  es  nimmt  nämlich  in 
denselben  gruppen  und  unter  denselben  umstSnden  stum- 
mes und  a  als  endung  an,  wie  die  substantiva  der 
1.  declination,  wiewohl  auch  hier  dieselbe  inconsequenz 
gilt,  die  ich  bereits  Irßher  für  die  bildung  des  femininnms 
der  adjectivcn  auf  -us,  a,  um  hervorgehoben  habe.  So 
haben  wir  zu  dem  mascul.  trist,  (1.2.  3.  5  a),  tristo,  -o 
(4.5h)  das  fem.  trist,  (I.  2),  trista  (H.  4),  trist,  (5a),  trista 
(5b),  (tristis).  yy)  Betrachten  wir  tonloses  e  in  der  ver- 
balflexion,  so  führen  die  gemachten  beobachtungen  zu  fol- 
gendem orgebnifs:  es  verschwindet  I  )  in  der  letzten  silbe 
der  erulungen  der  Infinitive  der  1.  2.  und  4.  conjugation ; 


•bhandlniig«!  ftb«r  die  romAn.  mimdArten  der  SQdweatsehwtii.  883 


in  infioitiYen  der  3.|  wo  bereits  ein  e  in  der  paenultima 
ausgefallen  ist,  wird  es  euphonischer  gründe  wegen  ge- 

wöhulich  als  stummes  -e  bewahrt;   2)  e  fällt  ferner  ab  in 
der  endung  der  2.  ps.  plur.  des  imper.  der  1.  und  gewöbu- 
lich  auch  der  drei  übrigen  conjngationen;  doch  scheint  es 
sieh  in  gewissen  fllllen  erhalten  zn  haben  in  verben  der 
2.,  3.  und  4.  oonjugatiou,  wenn  bei  ausfall  des  Yocals  der 
paeuultima  seine  Unterdrückung  unmöglich  wurde;   3)  in 
der  2,  ps.  sing,  des  imper.  der  2.  uud  3.  coojugatiou  wird 
es  eben&lis  abgeworfen,  sowie  4)  in  den  endongen  der  2. 
nnd  3.  ps.  sing,  des  indic.  imperf.  praes.  der  2.  conjogation. 
Die  endung  der  3.  ps.  plur.  ist  ganz  dieselbe  in  der  2. 
wie  in  der  1.  uud  überhaupt  den  übrigen  conjugatiouen; 
5)  itu  passö  ddfini  (dem  ursprünglichen  lat.  perfectum  prae- 
sens), soweit  es  noch  vorhanden,  trat  eine  verrflckung  des 
wortaccentes  yon  der  paenultima  auf  die  antepaennitima 
ein,  insofern  ihr  vocal  nicht  ausgeworfen  wurde  wie  in 
d^slra«  (3),  (dixerunt).  So  erklären  sich  formen  wie:  foura. 
(aus  füeruut  statt  fu6runt);  soora«  (aus  sApuerunt  statt  sa- 
pn^nint) ;  6)  was  die  gestaltung  des  unbetonten  e  im  con- 
junctiv  imperf.  praes.  in  der  1.  conjugation  anbetrifft,  so 
zeigen  die  beobachtuugen,  dafs  es  sonderbare  Schicksale 
erfahren  hat.  So  wird  es  in  dem  wohl  am  besten  bewahr- 
ten patois  von  Ligni^res  (1.  gr.)  betont  und  lautet  für  die 
1.  nnd  3.  ps.  sg.  -ey«,  ebenso  fCar  die  3.  pL,  ftlr  die  2.  sg. 
-eye;  in  der  2.  gr.  wird  daraus  für  die  1.  ps.  sing,  -e,  für 
die  2.  uud  3.  sg.  und  die  3.  pl.  -e;  die  3.  zeigt  an  seiner 
stelle  einen  sonderbaren  oü-laut  in  der  1.  und  2«,  -e  in 
der  3.  ps.  sing.;  die  4.  gr.  in  der  1.  ps.  -o,  in  der  2.  -e, 
in  der  3.        die  mundart  des  Vignoble  in  der   1.  und 
3.  ps.  8g.  'ey  in  der  2.  -e;  die  mundart  der  Paroisse  -o  in 
der  1.,  -e  in  der  2.  und  -a«  in  der  3.  ps.  sing.   Für  die 
3.  ps.  plur«  haben  die  3.,  4.  nnd  d.  dialektgrnppe  die  en- 
dung -an.  Diese  nnd  die  Obrigen  eigenthOmliehen  bildun* 
gen  führen  zur  vermuthunc^^   dafs  es  keine  eigentlichen 
entwickluDgen  aus  dem  unbetonten  lat.  e,  sondern  vielmehr 
oooventionell  an  dessen  stelle  gebrachte  ersatzmittel  sind. 
Zudem  mu£s  bemerkt  werden,  da&  der  eigentliche  con- 
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junctiv  praes.  sehr  selten  in  anwenduug  kommt  und  mei- 
stens durch  den  geläufigeren  conj.  imperf.  praet.  (den  lat. 
ooDj.  pkisquaa^rf.)  erseist  oder  dur^  gewisse  rede#eii- 
dungen  ▼ermieden  •wird.  Was  den  oonj.  imflerf.  pra^t.  'flo- 
betrifi't,  so  stimmen  die  an  stelle  des  latein.  unbetonten  e 
gekommenen  vocale  mit  deuen  öberein,  die  sich  aus  dow 
unbetonten  a  der  endungen  des  indic.  imperf.  praet.  ent- 
wiekelt  liaben. 

1:  aa)  i  in  paennltina  naoh  «der  tonsilbe  schwin- 
det: admiräbye  (1.2),  (admirab(i)li8);  am«  (1.  2),  a,nm(3  — 5), 
(an(i)ma);  an«  (1 — 3),  eno  (4),  äno  (5b),  (as(i)na8);  i  cfirg. 
(1),  ^«r^.  (2),  (3),  Ärjrö  (4),  6en.  (öa),  öerito  (5b), 

(cari<i)eo);  ^l-r  «  <l.  2),  -ooSt^  (3),  9s6d<  (4),  v^d^  (oa), 
^eudo  (5b),  (cub(i)tu8);  fenn«  (1.  2),  fanna  (3),  fenna  (4.  5a), 
fönna  (5b),  (fem(i)na)  u.  8  w.  Hieher  gehören  auch  die 
zahlreichen  substantiT»,  die  auf  lateinische  typen  ilnit  d\er 
ableitongssilbe  -«1(1)01101  siirflokgehen,  wie  niari%«  t^.  2), 
mariege  (3),  mariego  (4),  mariitöe  (5a),  marifito  (5b),  (gld. 
maritat(i)cum);  ß^i)  befindet  sich  unbetontes  i  in  der  end« 
übe  eines  wertes,  so  schwindet  es  in  der  regel  ebenfalls; 
aber  unter  denselben  hsdingangsn,  anter  deneb  ein  stummes 
•  oder  6  und  o  an  die  stelle  von  e  trat,  treten  dieselbsa 
laute  an  die  stelle  des  unbetonten  i,  in  Wörtern,  deren 
ranzösische  form  ebenfalls  auf  stummes  e  ausgeht.  Darum: 
dVädr«  (I),  devädr,  (2),  devädr«  (3),  dVädro  (4),  deveidr« 
(5s),  devendro  (5b)  aus  dies  Veneris;  j^y)  betrachten  wÜ* 
unbetontes  i  auf  dem  gebiet  der  verbalflezion ,  so  Schwio- 
det  dasselbe:  1 )  in  den  endungen  der  2.  und  3.  ps.  sing, 
indic.  imperf.  praes.  der  3.  und  4.  conjugation;  2)  in  der 
endiing  der  2.  ps.  sing,  imperat.  der  4.;  3)  ebenso  in  der 
endung  der  2.  ps.  plur.  aller  tempora  und  modi  in  sftnraitF- 
liehen  conjugationen,  wenn  nicht  durch  den  ausfall  des 
Tocals  in  der  paennltima,  welcfaei^  bei  der  2.,  3.  und  4. 
conjogition  bisweilen  eintritt,  es  nothwendig  wird,  daft  io 
der  IsCntsn  silbo  ein  hörbarer  vocal  verbldbe,  #as  z.  b. 
aasb  iu'  den  vom  lateinischen  estis  beMamniendeil^fonM^^ 
ItS'  (1),  öte  (2.  3),  eite  (4),  ^te  (da)  geschehen  mufste,  wo 
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DDr  die  muadart  der  Parpi§ee  die  form  It«  Zj^igt  ^^^ir 
apiele  liiesu  im  j^zweiteu  theiH. 

d)  O:  aa)  unbetoutes  o  in  der  paeuultima  schwindet 
ebeufalls:  dyabyo  (öbj,  neben  dyebe  (3)  und  dyäb4  (4), 
(diab(o)lu8);  hevre  (1),  levr*  (2)  u.  s.  w.,  (lep(o)rcm); 
flß)  auf  dem  gebiet  der  yerbalflezion  zeigt  sich  o  ab  en- 
dang  in  der  ersten  person  des  imperf.  praes.;  an  eeine 
stelle  tritt  -e  in  den  muudarten  der  1.  und  2.  gruppe, 
ebenso  in  derjenigen  des  Vignoble,  während  die  3*  wie 
die  4.  gruppe  -tf,  die  mundart  der  Faroiase  -o  aufweist 
Nur  selten  kommt  es  vor,  da(s  diese  endungen  verloren 
gegangen  sind. 

b)  U;  aa)  in  der  paenultima  nach  der  tonsilbe  wird 
68  wie  die  bis  jetzt  behandelten  laute  ausgestoi'sen:  certy« 
(1),  (circ(u)lu8);  combj*  (2),  (cum(u)lus);  mörl«  (3),  marlo 
(4),  (mer(u)lu8);  m'ratye  (1.2),  miracle;  eulye(3),  (oc(u)lu8); 
et-r-äbye(l.  2),  et-r-übyo  (5b),  (stab(u)kim);  träbye{3),  träbyo 
(4),  trcibye  (5a),  tremb-r-yo  (5b),  tremble  (treni(u)lu8); 
ßß)  findet  sich  u  in  der  endsilbe,  so  schwindet  es  ^ben- 
&lls  in  den  meisten  ftllen;  aber  zu  demselben  zweck,  zu 
welchem  an  stelle  von  e  und  i  stummes  -e,  6  und  o  erscheint, 
werden  hier  dieselben  laute  verwendet  und  zwar  in  den 
drei  ersten  gruppen  und  im  dialekt  des  Vignoble  (doch 
zeigt  sich  in  letzterm  in  seltenen  f&llen  ebenfalls  o), 
schwach  gesprochenes  o  in  der  mundart  der  Paroisse  und 
in  der  4.  dialektgruppe  ^,  zu  Verrieres  ofi,  wie  der  dialekt 
des  letztern  überhaupt  diesen  laut  entwickelt  hat,  da  wo 
sonst  o  erscheint.  Das  ebei^  gesagte  geschieht  ifk  i^l  den- 
jenigen Wörtern,  Substantiven  und  ac^ctiven,  der^n  jfranr 
zösische  formen  entsprechend  auf  stummes  e  auslauten. 
Beispiele:  än«  (1.  2.  3),  eno  (4),  än«  (5a),  äno  (5b),  aue; 
gädre  (1),  ^edr.  (2),  g^r.  (3),  g&drc5  (4),.  zeidr.  (5a), 
4endro(5b),  gendre;  lar^.  (1.  2),  le^fc  (3),  Iv^f^  (4^ 
Jarie  (5a),  lario  (5b),  large  (largum);  mag«  (1),  meg«  (2), 
DQlge  (3),  meigo  (4),  meckcin  charlatan,  quacksalber 
(med(i)cum);  y^)  noch  wäre  zu  untersuchen i  was  aus 
dem  u  der  endung  der  3.  p«.  pinr.  des  indio.  imperf,  praes. 
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M  yerbeu  der  3.  und  4.  latein.  conjugation  und  des  perf. 
praes.  aller  conjogatiooeD  geworden  sei.  Doch  komuit  hier 
keine  besondere  bildung  in  betracht,  sondern  die  eodon- 

gen  lanten  gleich  mit  denjenigen,  welche  wir  im  imperf. 
praes.  der  1.  conjugation  kennen  gelernt  haben. 

B.  Unbetonte  vocale  im  hiatusverbäitnifa. 
a)  Ist  der  hiatus  bereits  in  der  quellensprache  vorhanden, 
so  wird  er  gewöhnlich  beseitigt  theils  durch  einschiebnng 
eines  lautes,  mit  Vorliebe  eines  halbvocals,  wie  es  in  py- 
eüvr«  (1)  'das  pluere  geschehen  ist,  theils  durch  Verdich- 
tung eines  vocals  zu  einem  halbvocal,  wie  es  in  Dyeü 
(Dens);  djöb«  (2),  dy^b«  (3),  dyabyo  (5b)  ans  diabolns 
▼orkommt.  In  folge  dieser  verdiehtung  entstehen  in  Ver- 
bindung mit  ge.vissen  consonanten  eigenthümliche  neue 
laute  und  zwar  in  folgender  weise.  Steht 

a)  i  (e)  nach  den  liquiden  im  hiatus  mit  folgendem  to* 
cal,  so  geht  es,  verdichtet  su  j  (y),  aa)  nach  1  mit  diesen 
zu  jenem  laut  Ober,  den  wir  1  mouille  nennen,  wofern  das 
betreffende  wort  derart  beschaffen  ist,  dafs  nach  jenem  ly 
ein  schätzender  vocal  zu  stehen  kam,  was  nicht  der  £»11 
war  in  ded  (2)  aus  dolium  (in  cordoiinm)  und  in  Ii  aus 
lilinm;  bisweilen  scheint  es,  als  habe  der  nach  I  stehende 
vocal  in  der  betonten  silbe  einen  neuen  laut  hervorgerufen.  So 
entstehen:  consely«  (2.3),  (consilium);  foulye(1.2),  feüly« 
(3),  fonlye  (4. 5a),  feuille;  melyeür(5a),  (meliorem);  mervely« 
(2.  3),  merveille;  paly«  (1 — 5).  Der  dialekt  von  Lignid- 
res  verschmäht  die  Verbindung  ly  und  begnügt  sich,  indem 
er  1  vor  y  ausstöfst,  mit  blofsem  y:  conseye,  conseil; 
fofiey«,  feuille;  dasselbe  thut  auch  die  mnndart  von  Lande- 
ron:  fouy«,  feuille  u.8.w.  Eine  sonderbare  bildung  mit  untere 
bliebener  erweichnng  des  1  ist  öl«  (1.  2.  3),  ^1^  (4),  ele(5a), 
elo  (5b)  aus  dem  plur.  von  oleum,  wo  das  im  hiatus  ste- 
hende e  attrahirt  wurde,  ohne  dafs  es  sich  zu  j  (y)  ver- 
dichtet und  die  vorhergehende  liquida  afficirt  hatte;  ßfl)  i  (e) 
nach  m  verdichtet  sich  su  g  (dj)  in  gr.I — IV,  zu  ±  in  der 
5.  gr. ;  m  bleibt  davor  entweder  nasal  stehen  oder  fällt  unter 
gewissen  umständen,  die  später  werden  bekannt  werden,  aus, 
SO  dafs  nur  ^  oder  ±  übrig  bleibt:  con^  (5a)y  (commeatus); 
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Bl^e  (1),  sö^e  (2),  Säge  (3),  sägÖ  (4),  8&i±,  (5a),  (simia); 
TenaiZe  0»),  (vindemia);  yy}  i  (e)  nach  n  verdichtet  sich 
uod  bildet  mit  ihm  die  lautgruppen  Dg,  (ndj)  (gruppe 
I— IV)  iitid  Dife'  (gruppe  V),   wober  jecloeh-  unter  ge* 
wi8ge&  bedinguDge»  der  neeel  oft  eingebafat  wird.  Bei-^ 
spiele;'  etrang^  (1.  2),  Strange  (extraneus);  grang«  (3), 
grange  (granea);  lauge  (4),  lange  (lanea);  laiz«  (5a),  linge 
(▼cm  adj.  lineus);  eoni*  C^^)«  ^onio  (5b),  sooge  (somnium). 
Id  eitler  weüane  geniigem  aasAbl  yoD  flUlen  verbiadet  sich 
5  (e)  als  j  (y)  mk  ti  «tt  *fl  (ny,  gn):  araji«  (1.  2),  tretiii« 
(3),   arafie  (4.  5),  araignee;   datafie  (1 — 4),  catafi«  (5), 
(castanea);  i  teüc  (1  2),  ten^  (3),  tino  (4),  tlfie  (5a),  tino 
(5b),  (teneo);  i  veD«(l.2),  ▼en6(3),  vinA  (4),  vlö«  (5a),  Tino 
(M>),  (venio).   Sdteft  wird  der  im  biatoe  stebende  Toeal 
fai  die' betonte  silbe  attrahirt:  coen  (5b),  (cuneus);  öd)  \  (e) 
nach  r  im  verhältnifs  des  hiatus  wird  attrahirt.  Endet  das 
betrefißende  wort  oicht  auf  einen  aus  dem  lateinischen  en* 
dnngS'a  etttwiofceit$n  Tooiil     eo  tank  t  in  den  meisten  fälien 
raMumm^m-  ^eHea-verbiodel  sieb  ein  a  der  ▼orbergebenden 
§ilbe  mit  dem  attrahirten  vocal  zu  e  oder  einem  ähnlichen 
laut:  einSre  (3),  armoire;  meistens  entsteht,  wohl  mit  um- 
8teUitng  der  beiden  susammenfiiersenden  vocale,  fe  oder  i: 
iren;f^«  -(2«  5),  sabM^te;  etiranr^  (2),  (^e*  extranearius); 
Avlere(l.  5),  'ohamp  de  föves;  le-r-gie  (2),  legi  m.  leglr« 
f.  (3.  4),  le-r-Äl  ro.  le-r-ilPe  f.  (5b),  leger,  legere  (gls.  levia- 
rius,  a);  ro8^e(1.2),  ro«!  (3^  4.  5a),  roüsl  (5b),  rosier;  sati 
(3),  flieti  (4.  da),  sentier  (seDiitarias)i  tyolir«  (3)»  docb 
alieli  obne  nmstellnttg:  tjcA^r«  (4),  tyclair«  (5),  tniterie 
(gls.  tegularia);  ebenso  perrair«  (5b),  Steinbruch  (gls.  pe- 
traria).    Ebenso  verhält  es  sich  mit  Wörtern,  wo  e  in  der 
vor  r  stehenden  silbe  sich  befindet :  matier«  ( i .  2),  matlr» 
(3),  iMtir»  (4X  ittatlr«(da)9  mstiere(5b),  (materies);  metle 
(t.  2),  -meti  ^S.  4.  5),  (miiriBterkim);  doob  findet  sieb  obne 
Umstellung  aus  feria:  f^ir«  (4),   faire  (5b);    couer  (1.  2) 
und  coue  (5b),  (coiium),  doch  mit  ausgeworfenem  attra- 
birtem  T6oal  ^OOiir  (4.  5a),  mit  Umstellung  tyeü  (3)  ans 
deö  iMid  '-dNB  'avs  ^sAi,  ceüir,  ooir«   In  monr«  aus  mnria 
ist  das  attrahirte  i  ebenfalls  ausgefallen,    fi)  I  (e)  nach 
ZeitBGhr.  f.  vgl.  sprftchf.  2JU.  4.  22 
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den  flibilaoten:  aa)  nach  s;  auch  hier  pflegt  attractian 

stattzufinden:  besi  (1.2),  (basiare);  cerfeSe  (1),  ^'rfes«  (2), 
9'rl8e  (3.4),  cerl8e(5),  (gls.  cerasea);  ßß)  nach  t  wird 
i  (e)  mit  diesem  zu  einem  Sibilanten  laut:  daoson  (1  —  4), 
6takBon  (5),  (cantio,  «ionis);  6aM  (1—4)9  (P^)^  ^^'^ 
aer  (gls.  captiare);  pyac..  (1  —  f)),  place;  rason  (1 — 5a), 
reson  (5b),  (rationem).  Ein  breiterer  zischlaut  hat  sich 
entwickelt  in:  auchan  m.,  ancieu  (Feglise,  anchan  n«  und 
anchan.na  f.,  femme  de  l'aneieD  d'eglise  (gls.  anteanua,  a); 
avarcheü  (1.  2.  4),  avare,  aTarideax  (aTaritiotns);  paoh/iot 

(1)  ,  pacho'ece  (2),  pachaoe  (3),  pachece  (4),  pach„aiCe  (5a), 
pacheinCe  (5b),  (patientia);  yy)  i  (e)  nach  c  (ch)  wird  mit 
diesem  ebenfalls  zum  zischlaut:  cosse  oder  66cef»(^i\  cuiotte 
(aas  calceua);  fac»  (5a),  (faoies);  lyac«  (1 — 5),  jae.  snlig* 
ni^res,  (glacies);  fremdartig  ist  die  gestaltung  zu  d(gr.I— IV) 
und  6  (gr.  V)  in:  ep'na<$e  (3),  ep'nace^  pl.  (4),  epenac^  (5b), 
(gls.  spiiiacofi).  Breiter  ist  der  zischlaut  in:  odacheü  (1), 
(gls.  audaciosus);  bracha  sing.,  bracht  P^*  C^)?  brasse  (bra- 
ohia)«  Befindet  sich  vor  c  n<K^  ein  s,  so  wird  der  brei- 
tere laut  ebenfalls  vorgezogen:  oonoh^äc«  (1),  conch^ee« 

(2)  ,  conchaCe  (3),  conchece  (4),  conch„aiCe  (5a),  conchenc, 
(ob),  (conscientia);  chottec«  (2),  choac«  (3),  (scientia). 
y)  I  (e)  nach  den  mediae  und  nach  aa)  nach  d;  es 
▼ereinigt  sich  mit  diesem  zu  g  (dj)  in  gr.  I — IV,  m  dt  in 
der  5.  gmppe:  assie^«  (5b),  Stützmauer  (gls.  assedium); 
djouqu'a  (1  Landeron),  jusqu'ä  (de-usque  ad);  gor  oder 
cyor  (1-  ■-)?  G^)?  djeur  (4),  ^or  (5a),  zo  (5b),  jour ;  borg« 
oder  b6rdj.  (3),  hördjd  (4),  böri.  (da),  körio  (5b),  Offi 
(hordeum);  meg«.  oder  medj«  in  medjo-lan.n«  (2),  mi-laine 
(media-laiia) ;  mezo  (ob),  mi,  milieu  (medium);  gag*  oder 
gadj,  (3),  gagö,  gadjö  (4),  gaz.  (5a),  gazo  (5b),  gage  (mit 
vadium).  Doch  wird  d  bisw^en  auch  synkopirt  und  der 
darauf  folgende  vocal  verbleibt  als  y;  so  entstanden:  fgowj^ 
(1 — 4),  *ony..  (5a),  zouyo  (5b),  joie,  sowie  das  dazu  ge» 
hörige  adjectiv  guyeü  (1.  2),  goyu  (i^),  göyeü  (4),  zoyeü 
(5a),  zoyae*  (5  b);  Savouye  (3),  Savoie  (Sabaudia) 
u.  a.;  ßß)  nach  g;  in  Verbindung  mit  diesen  wird  ea  ^ 
in  gruppe  I— IV,   2  in  der  5.  gruppe:  elog,  (2.  3)i 
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elo*e  (5a),  eloge  (elogium);  prodig«  (1— 3),  prodii,  (5aX 
prodiio  (5b),  prodige  (prodigium),  lu  auderu  fällen  wird 
g  syokopirt  und  es  bleibt  der  oachsteheDde  vocal  aU  j 
Obrig:  qu'i  foay*  (5a),  (fugiam);  yy)  nach  b;  ans  dieser 
▼erbinduDg  entsteht  ebenfalls  ^  (gr-I-^IV),  i  (gr.  V): 
ösn^l(l— 4),  ßanzl  (5a),  changer  (cambiare);  rag«  (1 — 4), 
ra4e(5),  (rabies);  rüg.  m.  f.  (1 — 3),  rugo  m.  rüge  f.  (4),  TU±e 
m.f.(5a),  ruzo  m.  ruz,  f.(5b),  jubeu8,  a);  ^V))  nach  v:  allägl 
(2),  aUe^  (3),  aUei^  (4),  alto  (öb),  all^ger  (gls.  alleviare); 
6A,  (5a),  (alvens);  cfi^«  (1),  cag«  (2—4),  cai«  (5),  cage; 
deiuge  (1  —  ■^),  deluze  (5a),  deluzo  (5  b),  deluge;  nege 
(1—4),  neie  (5a),  uez«  (5b),  neige;  pyeü^.  (1  — 4), 
pyeiz«  (5),  pliue;  s6^  (öa),  (salvia);  ö)  1  (e)  nach  p 
gdit  mit  diesem  Ober  in  6  (gnippe  I— IV),  in  6  in  der 
5.  gmppe:  a<5e  (1),  ache  (apium);  approdl  (1.  2),  ap- 
procher  (gls.  ad-propiare);  proud«  (2.  3),  proud6  (4), 
prouc»  (5  a),  prouco  (5b),  (propius);  reproöl  (5b),  re- 
procher  (gls.  repropiare).  Wie  im  französischen  pigeon, 
seigt  sich  aoeh  in  peiion  (5a),  (pipiooem)  eine  unorgani- 
sche erweichung. 

U  im  verhältnifs  des  hiatus  stehend  in  viduus,  a  ward 
in  seiner  zum  Substantiv  gewordenen  ableitung  zu  y  ver^ 
dichtet  und  d  davor  ausgeworfen:  vev»  m.  vev«  f.  (1),  vev« 
m.  veve  f.  (2),  v^v«.  m.  v^va  f.  (3),  vevÄ  m.  veva  f.  (4), 
veve  m.  veva  f.  (5a),  vevo  m.  veva  f.  (5b),  veuf,  veuve, 
witwer,  witwe,  während  es  in  dem  von  demselben  lateini- 
schen Vorbild  abgeleiteten  adjectivum  attrahirt  wurde  in 
die  tonsilbe:  voÜid«  m.  f.  (5a),  vuido  m.  vuida  f.  (5b),  vide, 
leer,  wo  es  mit  i  seine  stelle  wechselte;  ebenso  in  dem 
dazu  gehörigen  verbum:  voü^dl  mit  dem  compos.  devoiiedx 
(2),  voödl,  vudi  (4)  mit  ausgeworfenem  i,  vöedl  (5),  (vi- 
dnare).  Zwar  wird  der  hiatus  auch  oft  geduldet,  wenn  u 
einer  der  ihn  bildenden  vocale  ist;  so  haben  wir:  detruir« 

(2)  ,  (destruere);  roüeniie  (1),  roüi'une  (2),  rui'nna  (5a), 
rui'na  (5b),  doch  mit  Zurückziehung  des  acceuts  auch  runa 

(3)  ,  (ruina). 

b)  Ist  der  hiatus  durch  Zusammensetzung  entstanden, 

so  wijcd  in  4er  regel  der  erste  der  beiden  zusammentref- 

-  22^ 
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fenden  vocftle  durch  eliaion  beseitigt  i  don  (deniiide);  ▼er« 
btndadg  iooiger  art  fand  statt  in  deoi 'schon  *  erwtttnteii 
djonqa^a  (de-nsque  ad).  In  abgeleiteten  wf)H^rn  trird', 

im  französischen,  der  hiatus  durch  eioschiebung  eines  t 
getilgt;  so  in:  fo-t-i  (1),  buche,  aus  fo,  foQ prov.  fau 
,  (fiigns)  und  dem  abieitungssaffix  ^=is«arius  susammengesetsf. 
e)  Der  durch  consonantenanidfall '  entstandene  hiatos 
wird  oft  geduldet:  boe  (2j,  boyau  (botellus);  moüä  (2), 
muer  (mutare);  nyo  (2),  neslei  (gls.  nidale  seil,  ovum); 
nyufi  (3),  nyne  (4),  nyo&  (5a))  (nodare);  salifi  (2),  (sa- 
latare);  etemia  (5b),  (sieniatare);  trioi,  dim.  triölek  (2), 
tr^fle  (trifblium),  manchmal  jedoch  wieder  durch  einen 
eingeschobenen  laut,  in  der  regel  einen  halbvocal,  besei- 
tigt: o-y-l(2,  5a),  ouir,  eutendre  (audire);  ne-vou*ä(2),  nier 
(negare);  po-T-ei  (1),  poovoir  (aus  potere,  ^oere  statt  podse). 

Unorganische  lant^rscheinnngen  atif  d^m  g«* 
biet  des  ^rocal Ismus.  Als  solche  sind  zu  betrachtiptpt 
das  eindringen  eines  i-lautes  nach  den  liquiden  l  und  n, 
wodurch  diese  mouiiiirt  werden,  sowie  der  laute  u,  ^'und 
ofi  nach  ch,  hervorgegangen  aus  einfachem  c,  sei- und 'ti^ 
wie  in:  ch^&dr^  (1),  ch^edre  (2),  choftdr^  <4),  ch(»«idr^  (5a), 
cendres;  conch/^äiv.  (1),  conch<^eCe  (2),  conchoaiCe  (5a),  con- 
science;  choöece  (2),  ch..ac«  (3),  soience;  pachefäCe  (1),  pa- 
ch^^ec«  (2),  paohoaiOe  (öa),  pattence,  während  das  entstehen 
von  nebenvbcalen  vor  r  unter  gewissen  bedingungen  renk 
der  natur  des  r-lantes  abhängig  ist;  vor  allem  aber  dm 
ansetzen  von  neuen  vocalen  vor  dem  wortkörper  selber, 
wie  es  stattgefunden  hat  in  folgenden  beispielen:  e-lbrcw 
(2),  ciseanx  (ital.  forbici,  forpex,  -icis);  a4ya»,  a^^äa  so 
Ligni^res,  a-yan  zu  Landeron  (1),  a-lyan  (2,  3,  4),  aber 
lyan  (f)b),  gland  (glans,  -dis);  et'nelye  (3),  et'nelye  (4), 
etenalye  (ob),  teaaiile  (vom  plur.  von  tenaculum),  sowie  io 
diem  deutschem  Ursprung  angehörigen  e-louj«  (2),  galeris 
(hAlk/laubja,  ahd.  lauba). 

Der  grammatik  können  die  hn  nniml  des  Volkes  *ror- 
kommf'uden  Verdrehungen  von  fremdartigen  Wörtern,  wie 
e.  b.  partiama  oder  parfyamä  fOr  parfumer,  nicht  zugewie- 
sen'Wefden.'  Häfelis. 
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Ueber  vocalsteigenmg, 

■  « 

iDsbesoDdere  in  der  Terbalflezion. 

•  •'  •  ' 

•  -  fienn  Dodor'  Arthur  Ameluiigs  kleine  eofarift  Uber 

hildaQg  der  tenposetftmme  durch  TOcalätei|^iuig  kl 
dmitBciM&^  (Berlin  1871)  gehört-  za  eider  Ueioeii  «nsahl 

sprachwissenschaftlicher  arbeiten,  die,  von  GeroianisteD 
aMgeheod,  doch  weit  Über  das  gebiet  der  gescbiohte  deaU 
sehen  «praohe  Jmaosgreifen  woileD^  -die  aber  Ton  -seitea 
der'  TergleiofaesdeD  epraohtoschMi^:  nur  gmngen  beifaU 
finden  'können,  einmal  weil  sie  deren  resultate  nicht  in  hin- 
reichend weitem  umfang  kennen,  vor  allem  aber,  weil  ihre 
methode  imd  art  dor  beweiafübniog  aaf  aUauwenig  sicherem 
toden  aioh  bewegt^  m  -besog  auf  die  mm  doch  aohon  man» 
tkm  gewonneo  worden  iet.  Daraof  'hier  wcvler  einzuge* 
hen,  ist  indels  gegenwärtig  meine  absieht  nicht,  vielmehr 
möchte  ich  nur.  einen  einaigen  punkt  aus  der  oben  ange- 
illbrteo  .kl^^ineb  «dirift.  so  weilever  betracfatuag  berandie* 
beo^  aber  einen  .pbiAt,  dl»r  ftür  das  ganze  von  besonderer 
Bedeutung  ist,  auf  dem  eigeDiUch  alles  weitere  aufgebaut 
w<Hrden  ist. 

Seite  '7  aaa  Sohleichers  ixunpendium  (s.  11)  daa 
klgsndic  syahm  «der  m^steigernngen  gleichwie  etwas  gaaz 
fertiges  and  gutes  aufgeDOflnueo:  '  . 

•  GnmdTocal:      1 .  Steigerung:  2.  Steigerung: 

:i  Af-Efiihe'  a.  a-Ha.s*«  aa;  a-f-  &ft  fia 
•      irtpeihe  •    i  .  .  a-Hi       ai.    '  a-Hai'  »  8i 

•  nkceibe  *  •  a      a*4*a  *>*  W      B«^aa  es  an 

and  tu  einsrölnen  Wörtern  mm  sogai*  so  weit  durchzuftihren 
gesucht,  dafs  in  ihnen  ä  (für  aa)  von  ä  (für  äa)  in  der 
Schrift  untersohiedeD  wird,  als  ob  sich  wirklich  in  irgend 
ekem  indogermamsohen  .  Worte  em  •olohes'  monsinuD  ^oa 
▼OGallHldmig',  wie  daa  hier  gesetzte  Aafta^  aho  sasa^-a-ha, 
beweisen  liefse.  " 

!  '  Olme  allen  zweifei  gehört  das  oben  angeführte  System 
zor/dem  rntttratheiieten,  waa  Schkicher  in  seinem  compen* 
dium  Ohediaiipt  vorgslutaoht  haAMmd  man*  kann  Unaoffr* 
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gen,  dafs  bei  seiner  ganzen  art  es  gar  nicht  schwer  zu 
▼erstehen  ist,  wie  er  m  solcbeai  mifsgriff  gekommeo.  Ei 
geschab  durch  seine  Vorliebe  Systeme  Oberhaupt  und 
die  damit  eng  zusammenhangende  abneigung  gegen  die 
ausnahmen  in  der  spräche,  gegen  die  mehr  vereinzelt  ste- 
henden sprachlichen  erscheinungen,  und  daneben,  kann  roao 
hinznfElgen,  durch  ein  auch' sonst  vielfach  durcfasuffihleo- 
des  SU  geringes  interesse  fllr  eine  tieß^r  gehende  kenntnät 
des  Sanskrit.  Friedrich  Mftller,  der  in  seinen  zahlreichen 
kleineren  sprachwissenschafthchen  abhandlungen  immer  so 
Tortrefflich  die  wichtigen  punkte  hervorzuheben  und  m 
helles  licht  zu  stellen  weifs,  betont  in  der  abhandlnüg  über 
„die  vocalsteigerung  der  indogermanischen  sprachen"  (Wien 
1871),  8.  8,  dafs  in  der  indogermanischen  Ursprache  nur 
eine  einzige  vocalsteigerung  vorhanden  war;  die  zweite 
Steigerung  (d.  i.  fii  und  &u)  in  ihrer  conseqnenten  entimk» 
lung  als  vrddhi  sei  ein  specifisch  Indisches  product,  und 
einige  zeilen  später  hebt  er  noch  hervor,  dafs  selbst  das 
altbaktrische,  das  doch  sonst  mit  dem  altindischen  in  voll- 
Stern  einklange  sich  befinde,  in  betreff'  der  vocslsteigemBg 
mit  demselben  nicht  fibereinstimme,  indem  es  nur  eine  stei* 
gerung  (die  erste,  den  sogenannten  gunas)  kenne,  von  der 
zweiten  stei<^erung  dagegen  (der  vrddbisj,  die  im  indischen 
bei  gewissen  bildungen  regelmäfsig  zur  anwendung  komme, 
nur  ganz  geringe  spuren  aufweise. 

In  sehr  charakteristisch  der  Schleiohersohen  ganz  en^ 
gegen  stehender  weise  spricht  Bopp,  einfach  don  thatsacben 
gerecht  werdend  und  ohne  ein  ausführlicheres  System  auf- 
zustellen, in  semer  vergleichenden  grammatik  §.  29  Ober 
den  In  frage  stehenden  gegenständ.  Nachdem  er  Am 
iufeere  der  vrddhibiMnng  (äi  und  in)  einfach  angefahrii 
fährt  er  fort:  „diese  Steigerung  ist,  abgesehn  von  gewissen 
klassen  abgeleiteter  substantiva  und  adjectiva,  welche  den 
voeal  der  anftmgssilbe  des  stammwoirtes  vriddhiren  s.  h. 
jftuvanÄ-m  „Jugend^  von  jüvan  „jung^  (thema),  hfti- 
ma-s  „golden"  von  hemä-m  —  auf  vocalisch  endigende 
wurzeln  beschränkt.  Diese  steigern,  unter  andern  im  can- 
sale,  den  wttrznlvDoal  dnrch  vrddhi,  daher  z,  b.  ^rftv- 
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-4ji-nii  (euphoniseb  filr  ^rBli-4)ft«ini)  „ich  mftche  hö- 
ren" von  ^ru,  näj-ajä-rai  „ich  mache  führen"  von  nl. 
Die  europäischen  schwefiteraprachen  nehmen  an  dieser  art 
TOD  steigeniDg  sehr  wenig  antheil^.  Was  in  dieser  leto- 
teo  besiehung  nun  Bopp  an  beispielen  noch  glaubt  anfah- 
ren zn  dürfen,  beschränkt  sich  ganz  auf  jene  „vocalisch 
endigenden  wurzeln".  Die  wurzeln  nun  aber,  die  als  solche 
vocalisch  endigende  hier  in  frage  kommen  können,  sind 
eiosig  die  auf  u  (oder  ü)  und  i  (oder  l),  da  die  wenigen 
auf  ö  Ton  den  indischen  grammatikem  aufgestellten  ebenso 
wie  die  auf  e  und  äi  bekanntlich  ohne  irgend  ausreichen- 
den grund  als  solche  bezeichnet  sind,  weiter  aber  auch 
niemand  mehr  von  wirklichen  wurzeln  auf  Tocalisches  f 
und  f  wird  sprechen  wollen,  da  es  klar  genug  ist,  dafs, 
wo  die  indischen  grammatiker  von  gnnirung  dieser  letzt- 
genannten beiden  vocale  sprechen,  die  nach  ihnen  ar  lau- 
tet, vielmehr  dieses  ar  die  ältere  und  zu  gründe  liegende 
iautform  bildet,  und  wo  sie  das  ftr  als  Trddhis  von  r  oder 
f  bezeichnen,  wir  darin  nichts  anderes  sehen  können,  als 
jenes  alte  ar,  in  dem  aus  irgend  welchem  gründe  das  a 
gedehnt  wurde. 

£s  ist  schon  an  anderen  orten  ausfQhrlicher  davon 
die  rede  gewesen,  dais,  wo  sichs  um  wurzeln,  also  wirk- 
lich uralterthflmlifhe  sprachforroen  handelt,  wir  gar  kein 
sicheres  recht  haben,  formen  auf  u  (ü)  oder  i  (l)  als  solche 
anzusetzen,  wenn  wir  formen  mit  av  (au)  oder  aj  (ai) 
daneben  finden,  also  z.  b.  srävftmi  „ich  flieise^  neben  sei- 
nem particip  srutä-  oder  n&jftmi  „ichfthre^  neben  dem 
particip  nita-  „geftlhrt",  vielmehr  dem  allgemeinen  gange 
der  geschichte  der  spräche  nach  es  durchaus  wahrschein- 
licher ist,  dafs,  um  uns  an  die  gewählten  nächsten  bei- 
qi^ide  zu  halten,  das  srav-  und  naj-  älter  ist,  als  die 
daneben  liegenden  sru-  und  ni*,  für  w^che  letzteren  es 
vielmehr  nahe  liegt,  an  bildungen  mittels  lautlicher  Ver- 
stümmlungen zu  denken,  wie  wir  ganz  ähnlich  in  dhrta- 
«gehalten"  neben  dhärämi  j,ich  halte^  nicht  mehr  oiit 
den  indischeo  grammatikem  das  dhr-  fiftr  alterthQmlicher 
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und  ebw  alB  wanalforoi  ;ni«liewph»«iide«  9mäm-ktt^ 
nePy  aU  dM  dbar-*  ...  -i: 
Wenn  wir  nun  aber  yoo  dieseiti  gesiobttpuokt  4M| 

die  vriddhirung  in  der  altindischen  verbalflexion  betrach- 
ten, so  finden  wir,  dafs  «ie  m  wi^kiichj(fiit  ftufs'^pe  gan« 
«ttisercMrdendioh   kieioo  aosahl  von  .  formfi»  jb^sobr&nkl 
kt,  iiiid  dafs  jBie  naeieDÜioh  bei  den  I^MraMUHy  die  her  spe^ 
cieller  verglelcfaung  der  deutschen  verbalflexion  besonder« 
10  betracht  kommen.,  also  bei  alleo  präseutischen^.und 
per£ecti8chen,  Qberbaopt. :  gar  njokt •  TorfcooMat.  i*  Im  pnl^ 
aena  haben  oaoh  den?  akiodiftofami  granmatikeidrdije  ^dbir 
Bteigerung   nnr   einige  Terba.  der  «wekeD  ^daaaetf^  abo 
solche,  die  ihre  personalsuffixe  unmittelbar  an  die  wurzel 
treten  lassen,  und  «war  die,  deren  wurzelform  a\ß  aufutt 
ansgebecid  angegeben  v^ird  (Beal'eye  ivelltl^MRdige.  igramnar 
tik  §.800,  III),  80  ru  „br«Ueii%  in  »waeb8ea<<  ind  ato 
„loben",   deren  erste  personen   der  reihe   nach  heifsen 
rauuii  „ich  brülle%   idumi  „ich  wachse'^  und  staumi 
,iich  iobe^  oder  aber  auch.  J^av im i,  tavimi  und  sta« 
Yimi,  wie  naob  beaonderer  regel  (Benfciy:  §^41d»  .lI,ä,-2) 
erlaubt  ist.    Wir  bezeichnen  deshalb  ihre  verbalgiruiidfei^ 
men  oder  wurzeln  der  reihe  nach  als  rav,  lav  und  stav, 
aus  denen  die  erstaa^eführten-  präsentisuben.  iariBi^  ein» 
lach  durch  debnulig  dee  iniiem     (JcMmi  ftr  rftvrmi 
und  «o  Ibrt)  gebildet  vurden.   Die  flhngea  der  nnfefchi^ 
ten  rege]  bezOglich  der  angeblichen  ▼riddbirung  unterlie- 
genden Verben  sind  kav  (ku)  ^^sobreien^  :  kdumi  „ich 
schreie^,   kdav  (ksu)  „niesen^  :  käiurai  ,)icb  nieae^i 
kd^av  (kdj^u)  ^isohäifen*'  ^kün^i^nii  »i^b  sdbii4e%  4jmw 
(dju)  „glän^en^,  naeh  B^VhtHngk-Both :  „losfrinreii,'  aagrai«» 
fen"  ;  djäumi  „ich  glänze",  nav  (nu)  „loben"  :  ndumi 
^ich  lobe",  jav  (ju)  „verbinden"  :  jaumi  „ich  verbiiuie''a 
aav  (sq)  „berrecbeo"  :  aiunii  ^ich  .herrtfcdke!^- und  «Mir 
(enu.)  „fliefaen^  :  sniami.  ^ioh  ^eljwjf,  daiiMi  die.  oan^ 
akritgrammatik  dann  auch  noch  glaubt  zufügen  zu  dörfen 
ürnu  „bedecken"  mit  der  ersten  person  ürnäumi  oder 
Hrnömi^  in  dessen  -n&u-r  oder  -nö-  afaef  ukak^  jMaderaa 
enthalten  sein  kann,  als  das  (allerdings  etwas  aoiserge- 
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«5ifai]ifili  Miandelte).  priseiisaaebeii  der  :fOiiflen  klasse. 
Iii  den  «BgoiMirlM  pritoeotisolMn  .fomen:  itt  die  wbid** 
g^oiKUbr»  gßm.  vat  die  ;iifliiilielie  ii«Ue!|>elntid^  wie  10 

khäunäti  „er  springt  hervor**  (Benfey  §.  8()5,  IV),  zu  dem 
aecb  die  >  indisfiben  gFAmmatiker .  die  wursel  als  .  aof  a« 
((kJia¥)*  «oegeltepd  -  «ügeben« 

-  •:  .  Was-die  ^perfeotiezioii  aDbetrifty  eo  iritt  eine  nnew«'* 

ftlhafte  — '  das  heifst  im  inntern  der  verbalgrundforna  vor 
wurzelhaftem  cooeoDanien  sich  findende  —  Tftidbis  in  ihr 
auch'  ebenso  wenig  itgendwö  ani^  -.M  ki:  der  prleealMiilieo 
iemea«  Wo  wiv/iMKdi  der  angäbe,  der  ednekrtAgfaUMÜ»* 
bm  vrddbis  im  perfect  finden,  betrifft  sie,  ganz  wie-  in 
den  oben  aafgeftkhrten  präsentischen  formen,  ausschliefslich 
den  auslaut  naob  der.  gewröbnliolieii  Auffassung  vocaiisaii 
MlBgelwiider  mmtzdhmmk.  Die  .yoeaWerettilBuiig"trkl  a|»er 
fiur  eiD  in-  der  drhiea  eiogbkrpertobt.det  «perlectsv  we 
wir  dann  also  nur  von  debnung  eines  inneren  a  sprechen, 
und  willkQhrliob  auch  in  der  ersten  person ,  wo  nach  der 
flQgabe  der  gntaiaiatik  attch  gaaitd  eiotretea  --'^  oder  dach 
dneertr  anlFaaeooig  altes  wareeUiafl^a  a  unTeffsvhft  ^  biei-» 
bev '  kalin.  *  Ale  beiepiele  kann  bier  genügen  anenftthren 
dudrava  „er  lief**  und  dudräva  oder  dudrava  „ich 
üef^  von  der  wurzelform,  die  die  indischen  gcammatiker 
dra^  wir  aber  lieibei^  dMir  ^laitfen^  aenneB^  «md  ni  nrija 
nir.'ftiirte^  nebst  iHB&ja  oder*  ni«4ja  ^iob  fifthriie'^^  an 
denen  wir  die  wurzelform  als  naj  „führen"  aufführen  wür- 
den, die  indkohen  graminatiker  aber  dieselbe,  als  nl  be^ 
leiehnen;*      •  t  •  t!  :.    :;  • 

'  •  Unter  itanitUoben  <v€ftrecbiedenen:tei*tinebildongen*des 
aitindiichto  ist  nnr  ^- eine  •  einzige,  b^  der- wirkNcb- von 
vrddhisteigerung  die  rede  sein  kann,  nämlich  diejenige 
aorietbildung ,  deren  bauptkennzeicbeu  ein  einfaches  s  ist, 
oder.  oa4d»  fienfe^  die  vierte.  >  In  idte  paragMpheii  856 
bit  '856  'i^bt'  tBenfey)  in  tteirier'  vdlatibidigea  grnnnnnlik 
die'  -nielit  ganz  einfachen  •  und  vielfach  sieb  durcbkiwzeni- 
den  regeln  über  den  gebrauchsumfang  des  in  frage  stehen- 
den aorists,  füc  den  die  vriddhirung  übrigens  nur  in  den 

iMrtiir&iffiiM!^  (PeiraiMipadnai«  Bea%  §1 847«  1,  h)  ge|»B&iinb* 
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lieh  ist.    An  hier  in  betracht  kommenden  verben,  d.  h. 
solchen  mit  iooerem  u  oder  i,  die  den  fraglicheo  aorist 
bUdeD,  ergeben  doh  aus  deo  von  Benfey  zusammeDgestell- 
ten  beitimtniiiigen  flbrigene  our  die  folgenden  aobtsebn  auf 
K  und  g,  d  und  dh,  und  p,  neben  denen  wir  die  firag^ 
liehe  aoristbildnng  beispielsweise  in  der  indicativen  ersten 
singularperson  mit  aufführen :  rik  ^platz  maohen^  :  aräik- 
lam  „ieh  machte  platz%  Tikj^trenn^^  :4¥ftikdani  nieh 
trennte**;  nig  ^reinigen**  :  4näiklam  „ich  reinigte**,  bhug 
„geniefsen**  :  äbhäiiksam  „ich  geuofs",  jug  „verbinden": 
ajauksam  ^ieb  verband^,    rüg  „zerbrechen^  :  äräuk- 
fiam  „ich  zerbrach^,  vi^  „zittern^  :  4v&ikSam  ,yich  zit- 
terte**; kdnd  jyxerreiben**  :  Äkd&nt6am  «ieh  zerrieb^ 
khid  „betrüben**  :  Akhäitsam  „ieh  betrflbte**,  kbid 
„spalten**  :  alcbäitsam  „ich  spaltete",  tud  „  stofsen "  : 
atäutsam  „ich  stielä**,  nud  „stoüseo"  :  anäutsam  „ich 
8tie&**,  bhid  j^spalten"  :  ibbftiteam  ,,ich  spaltete**;  rudh 
^zurdokhalten** :  ^rftutsam  ,|ich  hielt  air(lck%  sidh  ^leh- 
ren*'  :  asäitsam  „ich  lehrte";  köip  „werfen**  :  Äkdftip- 
sam  „ich  warf^,  khup  „berühren"  :  akhäupsam  „ich 
berührte**,  und  gup  „sohfitzen"  :agäupsam  „ich sohütate**. 
Mehrere  der  aufgeführten  verba  bilden  übrigens  neben  den 
in  frage  stehenden  auch  noch  eine  andere  aoristlbm,  dm 
meisten  den  zweiten  aorist  nach  der  gewöhnlichen  Zählung, 
nämlich  rik  :  arikam,  vik  :  ävikam,  nig  :  anigam, 
jn^  :  ^jugram,  Yi^  :  ivi^am,  kdud  :  akdudam,  khid: 
4khidam,   bhid  :  abhidam,  rudh  :  irudham  und 
aufserdem  sidh  „lehren**  aufser  dem  aufgef%lhrten  ieftit*- 
8 am  auch  Äsedhisam  „ich  lehrte"  und  gup  „schützen** 
auXiser  dem  aufgefi&hrten  igäupsam  auch  noch  agöpi* 
dam  und  in  den  veden  auch  ^ugupam,  wie  Benfef 
§.  857  bemerkt. 

Da  für  zehn  der  oben  aufgezählten  achtzehn  verba 
weder  bei  Westergaard  noch  in  dem  grofsen  Petersburger 
Wörterbuch  eine  der  aoristformen  mit  innerer  vrddhis  wirk- 
lieh  belegt  worden  ist,  so  mag  es  nicht  OberflOssig  er- 
scheinen ,  für  die  acht  noch  übrigen  Terben  aus  den  bei- 
den angeführten  Wörterbüchern  die  wirklich  beigebrachten, 
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im  ginm  dooh  mir  sehr  wenigen,  betreffenden  aoriedbr« 
MO  hier  nocbmale  soeammeBcnstellen,  da  es  ja  fllr  die 

eanskritgrammatiken  Oberhaupt  Doch  viel  zu  wenig  mode 
ist,  die  in  fülle  und  ttberfQlle  gehäuften  regeln  mit  bele- 
genden beiepielen  etwas  an  belebe.  Aus  den  veden  finde 
leh  aar  -  eine  einsige  der  fragliehen  aorisifonnen  beige- 
bracht, nämlich  von  ni^  ^reinigen,  abwasehen^,  in  der 
stelle  apas  m&lam  iva  pränäikSlt  für  prä-an äiksit) 
särvän  makkbapäthän  adbi  Atharvavedas  II,  7,  1. 
Die  Abrigen  belegten  formen  geboren  sa  Icänd  „serrei- 
ben^  tthid  ,,8palten%  tud  ^^stofsen^  bbid  ^spalten^ 
kfiip  „werfen",  gup  „schützen"  und  die  meisten  zu  rudh 
„zurückhalten".  Wir  geben  sie  in  der  angeführten  ord- 
nong,  also  sonäohst  an  kind  :  te  tarn  akäfintsos  pft- 
dftis  ,,sie  zerstompften  ihn  mit  den  Uftfsen*  Bhattik&yjam 
XV,43;  zu  khid  :  asja  upasadjftm  mä  khäitsTt  pra* 
gajä  pa^ubhis  ka  Qatapathabrähmanam  XIV,  9,  4,  23 
und  tam  tu  tvä  mä  girUn  santam  udakam  antap» 
-Khäitsit  patapathabrahmanam  1,8, 1f  6;  zn  tud  :  atfint- 
slt  ^er  stiefs^  Bhattikävjam  XV,  37  and  atäntsns  ^ü- 
Iftis  „sie  stiefsen  mit  Speeren"  Bhattikävjara  XV,  4;  zu 
bhid  :  padäbhjäm  kdmäm  iva  abhäitsit  „mit  beiden 
ftkfaen  spaltete  er  gleichsam  die  erde"  Bhattikäyjam  XV,  22, 
abhäitsit  täm  ^arftis  „er  spaltete  ihn  mitpfeiien*'  Bha^ 
tikävjam  XV,  117  und  pratj abbsitsus  aTadan  tjS  äva 
tam  aprubindubhis  Raghuvan^as  XIX,  22 ;  zu  käip  : 
päilän  ud-akäaip8U8  „berge  werfen  sie  in  die  höbe" 
fifal^(ikay|ain  XV,  34;  an  gup  :  agöpiä^bftm  pnrim 
Irakäm  agöptäm  (statt  dessen  Westergaard  ag&nptäm 
schreibt,  wie  aber  auch  Böhtlingk  und  Roth  gelesen  wis- 
sen wollen)  raksasäm  balam  BhattikäTjam  XV,  1  f.'^.  Am 
meisten  belege  hiehergehöriger  aoristischer  formen  haben  die 
Pdersbnrger  sowohl  als  Westergaard  an  rndh,  neben  denen 
als  vediscbe  fbrmen  aneb  aränt  und  aräntsi  angeführt 
werden:  aräutslt  „er  hielt  zurück"  Mahsbharatam  VIII, 
244;  (kdiptän)  girln  aräutslt  paräis  Bhattikävjam 
XV,80|  nadim  ^uktimatim  giris  aräutslt,  „den  nD- 
sohelreiohen  flnib  kielt  der  berg  «of «  MnhibhinitaDi  1,2867; 
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taya  ad bjäyasantani'  mUn  IM  .«ftutsls  rkiidttjafli 
BbattHübijam  ¥111^81^$  ^viv^i^ta  k«iiiMlk.ftj*ftrftnillti^M 
Tl^naiidiirir«  Set  Oifordor  l^DflirioMflteB        a,  20;  äilr* 

thena  nväi  ajam  adbyarjus  ähutls  präräutsit  Qa- 
to[)Alh*brftha»aDani  <Kl,r4^  2,  14 ;  bbxätajram  pürvAg^fli 

d«iiSt  tasinfit  oa  pratjaräutsi  Aitareja  br&bmanain  VI, 
34  und  das  mit  fragezcichen  von  Westergaard  angeführte 
mä  mä  uparötsis  (was  doch  w^rfüi ji^iiviSiiuifk  .upAjrMtr 

■     Et.  ]8<>  4^8o  €Üke  :wh9mmSnä9Mgf  nar  geringe  amnit 

von  verben,  die  ibreii  aorist  mit  unleugbarer  vrddhistei- 
giBrpng.  des  iiuaere» .  vocales  ,  bildet ,  umil  4ie.;  «o  ge^bild^i^ 
mmste  scbeineft  aiHleiiiB^i.  9i»r.t  Mpe^.  ^l99fi9ijQiA9i%  b4«%  ^ 
hnncbt»  brmm^.  iw  'Miti^  JQtef  ci^l.-  «b^if > fkoii .  wki^lliq^ 
Was  sieh,  an  vriddbiirutig  io  in4i9Che«  mbalforaieii  Qbw» 
baupt  anfObren  läfst.  Diejenigen  griecbiscben  aoriste,  die 
den.  iok  firage  i«lebai)(jlen  altiodisoben  »lU^obst  steht«]),  -die 

mge«  .tri«r  aiocf 'mbT  ti^BBleigertcf  prfi* 
sentischer  oder  auch  futarstamm  und  können  aobon  des- 
halb mit  jea^D,  sanskritischen  die  vrddbis  im£w<eisaii4ail 
aoBiatformea.  oiohtHObne  weiteresi  awmm^^orfeD  iTA 
dtB.  ßo.  ist)  .06 .  naob :  ailam  ^fblofigcmi  4einMi#b;  .4kih-  im 
griechisohen 'irie/tair  dautaoheti  .  Oberhaupt  gar  kieiae  ver* 
baiformen  mit  der  in  diesen  sprachen  eigenthGimlich  aua* 
gebildeten  sogeni^uilaii  zw^eiten  steigQriutg^iaitika^tiafiischcfa 
dia  rTjpMhiattiyciMigr;  eifhitottien*  gaMU^  jeftepMcbfiMl 
maiBBi0ilgastdk:MtdeB('jDiHiiiaili  •!  .im:  tu.-  s.v  m'  ..:  , 
•  '  Aber  auch  innerhalb  des  sanskrits  selbst,  ist  noch  her- 
yorzuheben,  besteht,  gar  Jkein  so  bestimiater  zuaamtQe&haiig 
■wiaabai).  §uoaBi;i)ad'svt>ddtM«  'oder  dar;  toggaatHjluMi ;  imaktm 
md  apaiteki:  moaabt^igfirang,,'!  .■dafanfliaiiüaiina  ^ainaii.  MgdU 
nbftfsigen  atuföngang  voib  .grimd^datt-djirob  gunaa  suriif^ 
dhis  anzunehmen  hätte,  wie  das  oben  angeführte  Scbleir 
cbersobcL  ^j^satem  es  glaubücbi  machen  scheint.  Die  yt*d^ 
dhiata^AarangtjaiKtqfuiiil^  yma .  aribatollMidiginiMidtoi  ja  im 


Digitized  by  Google 


6M 


gniDde  Kegenden  vocal,  ofkne  sich  erat  aof  eioen  gunavo- 

eal  zn  stützen,  ja  sie  scheint  auf  einem  ganz  anderen  prin- 
cip  zu  beruhen.  '  " 

I  Darauf  deutet  auch  sohoo^Beiifey  (voUstftndige  gram^- 
bwüId  §u  9v«-teifevlning  2t)f  •dMeB:Jies(l|^icliü  woetaifwir  ^la 
Uwea  gaMM  giifinmeDhang  beiMteeo,.  einiges  .-ms  luvt 
wichtigere  darin  besonders  betonend:  ^Vielfach  flällt  die 
gonirung  «uics  vocals  mit  seiner^  accentuirung  zusammen^ 
wäbimd  amgekehrt-  der  «i;iif*ehe  Toodi  9tnif0lHiMi  beipiklivl 
wMf  nvD  qidrt.  dnl'.  amnt :  bat^'  •  'Dkft  mtMut*  nUtü'  tHai» 
wahrscheinlicb,  dafs  die  erwettanimg  dmbta  jknprllngKeli 
Bloft  folge  des  accents,  rein  phonetisch  war.  In  an- 
dern tollen,  wo.  zwar  ia  dem  vorliegenden  sanflksit  die  g»* 
aiate  ;ailbe:'^aa>'MOMit<.Bioftit'bsti  Wal  aicb^aaobwmaai 
dafc^afte  vibn  tinati  'battait  -Oaeb  Maiben  «sob  i^icda'tbrig; 
wo  dieses  nicht  geschehen  kann,  8elbst  solche,  wo  sich 
nachweisen  ISist,  daTs  sie  ihn  früher  nicht  haben  konnte« 
ÜB  dateigt-iiiaber  viak^<  au  der  vcaauitbung,  'daia^idiegtinii» 
mag  Qrq»rÜDglii^<«aiVftr':iror' fijjga  pbaoaüaobeii  einflOiAe 
w&f%  aber  da^^' mbea-'vani'aililogian'^  irolcbe' am 'durch- 
drungen hatte,  in  dem  sprachbewulstsein  nach  und  nach 
eiae  "beghfi^he  (dyaamische)  galtuog'  aiob  erwarb*  Ob 
daiselbiBr  ooob*/^'  dar^yiiddbi«  ao^poitisab  waidea:  fcOao^ 
lat'  am  ^yfrlea>'»w«>i?eMiaftea,  -da  4ieia  -«fal^'-aj^aiftaf 
entstanden  und  eine  eigenthümlich keit  des  ari- 
schen sprachzweigea- ist.  Obgleich  aucb  hier  einige 
iüie  mit  dam  iMsieeiit'-acisanitaaatrefFeoi  so  aabefet  doob  die 

'  Zw '  gründlicheren  forschanFgeti  öber  die  vrddbisteige* 
rang  würde  vor  allen  dingen  unumgänglich  nöthig  sein, 
•ich  Aber  den  umfang  ihrer  verwaadung  inaerhall^  des  ait* 
ittdiaab^-iataab  ytoii*-ripbtUBgaB'aif  *orieQ         :  . 

^  'Vfkoi  apeeialgtaDdpiiairt  dantsöber  grammatib  «Ba  lMil 
sich  über  die  vrddhisteigerimg,  also  über  die  vocalgebilde 
&i  und  au,  keinerlei  nützliche  i[>elehrung  bieten.  '    -.  >  .  ~ 
PMptftV  d^  15.  Id.]  fabvim  '  ^ 

Leo'Mey^r. 
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"Exaovog  —  Fixaavog. 

Was  ich  im  achteo  bände  dieser  seilsckrift  (s.  171) 

mit  kräftiger  eDtschiedeobeit  ausgesprochen:  „es  steht  un- 
sweiielhaft  fest»  dafs  die  imprAnglicbeo  formen  fiUr  ixa- 
irrog,  ixarepog,  ixmt9g&9  im  grieMmikBn  ^ixaarog^  ^exe^ 
te^f  jTix^i^i  lanten,  die  ihnen  f  o  grande  liegende  ein- 
fkche  form  also  ßnta^^  das  muftte  trols  des  snm  thml  sskr 
heftigen  Widerspruchs,  den  es  gefunden,  alle  zeit  bestehen 
bleiben,  weil  es  auf  sorgfältigster  abwAgung  der  maaisge- 
banden  TerlüUtnisse  beruhte. 

Benfey  glaubte  in  einem  besonderen  anfiMtse,  der  ansh 
noch  dem  achten  bände  (s.  321  bis  328)  dieser  Zeitschrift 
einverleibt  ist,  in  einer  von  dem  von  mir  aufgestellten  ganz 
abweichenden  weise  eine  völlig  neue  und  in  gewisser  be- 
aiehong  anoh  wohl  anspreobende  etymologie  der  in  frage 
stehenden  griechischen  w5rter  anfetellen  ca  dfirfen,  nach 
der  sie  ein  altes  anlautendes  /  sollten  enthalten  und  so 
also  lAaaxo^  frClber  sollte  ßxuorhg  gelautet  haben. 

Ahrens,  der  den  Wörtern  ixawa^g  und  tSnacrog  anoh 
einen  besonderen  anfsats,  der  im  sehnten  bände  (s.  59  bis 
68  und  8.  81  bis  95)  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  steht, 
gewidmet  hat,  behauptet  für  die  behandelten  Wörter  den 
anlaut  eines  nrsprOngUchen  <r,  so  dals  also  bcaarog  aolkn 
aus  einem  filteren  aixaffrog  entetaaden  sein. 

Beide  gelehrte  haben  ihre  aufstellDogen  nicht  im  eot» 
ferntesten  bewiesen.  Benfey  drückt  sich  (s.  322)  zur 
▼ertheidigung  seines  j  doch  gar  zu  unsicher  aus,  wenn  er 
sagt:  »gerade  in  beeng  anf/  gUube  ich  —  um  dies  hier 
bdlftofig  so  bemerken  —  viele  sparen  einer  TcrhAltnilo» 
mäfsig  noch  langen  geltung  auf  griechischem  boden  zu 
finden  und  werde  vielleicht  später  gelegenheit  erhalten,  sie 
susam meozus teilen  ^  und  was  Ahrens  (s.  65  nnd  6b)  zur 
▼ertheid^png  eines  homerisch  noch  anlastenden  o^  wo  wur 
es  sonst  im  griechischen  nicht  mehr  finden,  glaubt  aallBh* 
ren  zu  können,  ist  kümmerlich  wenig  und  ganz  und  gar 
unsicher  dazu. 

Beweise  führen  lassen  sich  auf  spraohwissettsohafi* 
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Hchem  gebi«t  nwt  dardi  frappant  einleaohtende  nnd  dareh 

zahlrcicbe  beispiele.  Was  aber  im  einzelnen  fall  für  frap- 
pant einleuchtend  gelten  darf  und  wie  viele  begründende 
b^iepkle  cur  wirklichen  beweisfahmog  als  nothwendig  g«l- 
t«B  dflrfeD,  das  läial  sich  Dicht  matheoMitisoh  »hgrftosco, 
Modem  bemht  anf  gesnodem  wissenaobafblichem  urtheil. 
Was  in  der  vorliegenden  etymologischen  frage  nun  aber 
(und  es  handelt  sich  zunäciist  nur  um  den  alteo  aolaut 
▼OD  hMtnog  und  ixcttigog)  zur  Tertheidigung  ihrer  aaaich- 
tea  ¥OB  den  beiden  geoamiteo  gelehrten  an  begründenden 
beispielen  beigebracht  ist,  wird  eben  niemand  frappant 
einleuchtend  oder  zahlreich  nennen  wollen,  wird  niemand, 
wie  man  auch  sagen  könnte,  für  qualitativ  oder  quantitiv 
aoereiehcBd  halten. 

Wenn  nun  aber  in  dem  angezogenen  aufeats  von  Ben- 
fey  auch  gar  nichts  bestimmtes  beigebracht  ist,  um  das 
wirkliche  Vorhandensein  eines  j  in  der  homerischen  spräche 
zu  beweisen,  so  darf  doch  ai^fQhrt  werden,  dals  derar- 
tiges von  andern  schon  versucht  worden  ist,  so  insbeson- 
dere von  Georg  Curtius,  der  in  seinen  grundzQgen  (s.  551 
bis  553)  den  „spuren  des  erhaltenen  jod^  einen  besonde- 
ren abschnitt  geglaubt  hat  widmen  zu  müssen« 

PrOfen  wir  die  beweisführungl  Curtius  sagt:  „ja  wir 
finden  selbst  bei  Homer  eintelne  spuren  der  ezistens  die- 
ses consonanten.  Namentlich  gilt  das  von  den  beiden 
Wörtern  ojs  und  üaitai^.  Da  aulser  den  genannten  bei- 
den Wörtern  sonst  gu  nichts  znr  begründung  eines  anlau-/ 
tenden  j  in  der  homerischen  spräche  beigebracht  worden 
ist,  so  wollen  wir  zur  Widerlegung  der  aufgestellten  be- 
hauptung  hier  auch  nicht  weiter  greifen.  Curtius  stellt, 
wie  auch  andere  es  gethan  haben,  das  griechische  wg  dem 
aitindischen  jftt,  das  unverkennbar  ein  alter  ablativ  dte 
relativstammes  ja-  ist,  gleich.  Da  von  der  bedeutung  des 
altindischen  jät  dabei  überhaupt  nicht  weiter  die  rede  ist, 
so  wollen  wir  hier  hervorheben,  dals  das  j&t  im  grolsen 
Petersburger  Wörterbuch  aufser  in  iwei  ganz  vereinzelt 
vorkonun^iden  zusamsiensetznngen  (jftKKhrödth&-  [für 
jät-^reltha-]  „bestmöglich^  und  jadrädhja-  „so  weit 
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08  .«Ußh  thun  läTst,  so  gut^  oder  „so  schnell  als  mögliok*) 
BfHr.^it.fdtif  fmÜBoiten  atelko  belegt  ist  in.detf  bcideiiliag 
ufai'Aomil  80  vkl  el»;  Mi  kuige.  4b^  -Mit?^-  was  vim 
dem  bofiierisoheil  auf  das  es  liier  lallei»^  ankbamen 
kanu,  ziemlich  weit  abliegt.  In  formeller  beziehung  wird 
zu  weiterer  begrönduog  der  fraglicbeD  gleichstellung  ao^ 
geHhol V .  daie .  sokon  .Im . ;  pWobgiu-  ((lU^  S) '  danuif*  bing^ 
iricBao  aer,  »daie  die  mdftngievuDg  btmeF.eilben  wr  «fen 
in  der  anastrophe  stehenden  (ittog  wg,  o^ti^eg  coc,-,  cpv» 
HQV  ;rtX6xt/^  üig)  auf  diese  weise  zu  erkläce»  sei,  wo* 
mit  jetzt  Christ  154  «ftbereiiMtimmt^.  In  d«r>eiige«ogeiMO 
^faiMegnaMtUe  .fiwietf  aieh:  nun)  ab^t-keioe  sjiur  'vicMi  be^ 
w  ei  8 K  eines  alteo  j  in  j^en^  (og ;  es  wird:  dort  einfacli  be>» 
haiiptet:  „spuren  eines  anlautenden  j  ...  kommen  auch 
souat  vor,  am  deutlicbsteii  fx)c  iwy  s  jät^,.  Wetter  aber 
ieii  aa  begt^aduiig 'd^t  iu^lMigo:  ateheaddo!  pnolätea  mm  m* 
gezogeaen  orte  der.  gnmdiBQge  gaoa.  md  gmr  atobte  beige* 
bracht,  man  müf'ste  sonst  die  warte  (s.  552) :  „dafs  aber  der 
Spiritus  asper  des  relativpronomens  nod-  setoes  adverbs 
ans  jod  eDtataadei)  aei^ihehaupteteotwir  'miteK  'OO.  606  trots 
eiiiigev  dagegen 'jachobBuev  bedenfceo^  ;dfftr.:balteiiw'  Se* 
hen  wir  an.  ;der'  beseicbttelic^n  steHe*  iiactb,  so  finden  wir 
auch  da  wieder  nicht  das  allermindeste  beweisende  für  ein 
im  homerischen  .fuf' noch  anlautendes  j:  alles  was  .  die  bo* 
mensohe  flpraQiie,'«nf  .die  G«rtiu0..(s»  döt^  tttnerinn 
wicht  legt^  .fiEbr  |eae8.aiM»tof4u8obe)  wie  wir.ns  km  nemm 
können,  oj^  beweist,  ist,  dal's  es  einen  anlautenden  codso* 
nanten  enthielt:  dafs  diei^r  aber  ein j  sein  konnte,  das  zn 
beweisen)  weüs  Curtius-  nicht  daa  mindeste  beiaubringen. 
,  .  Wras  dm  gneehiaeben.  rsfattcratiunm  im  allgeaiaiiiao 
betrifft,  ad  Jkann  kem.ortbcilsflUiiger^laran  «wmftln,  daia 
der  mit  dem  altindischen  ja-  genau  übereinstimmt  Br 
begegnet  in  der  homerischen  spräche  k&ofig  genug,  um 
a«fs  .bastimoijkeata'  behattptfa.äu:  könneo)  .dafa  ^-  iii  üur 
keteen^  eonaDoantiacbent.anlani  mdhr  hat,  wm  naeb  dar 
gescbichte  des  jod  im  griechischen,  so  weit  wir  sie  ken* 
nen^  nicht  allein  nichts  .auilaUiges  iaat^  sondern  dem  geoM 
SAtapiiobt,  wan  .wir  ton.  ▼omherdn  .anob  erwartett  koa»» 
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teo.   Sebr  anfflllKg  und  sehr  beacliteiiswerth  aber  ist  dem 

gegenüber,  ddis  das  anastrophischo  w,^  in  der  homerischen 
spräche   deutlich   coDsonantischen  anlaut  hat.  Immanuel 
Bekker  hat  io  seineo  homerischeD  blättern  (e.  204)  die  be* 
weisenden  stellen  ▼ol]ständi<r  ziisammeDgetragen :   13  mal 
findet  sich  hiatus  vor  dem  nachgesetzten  w^,-,  34  mal  macht 
sein  anlaut  position,  6  mal  steht  es  metrisch  gleichgültig 
und  nur  an  17  stellen  scheint  es  vocaliscben  anlaut  zu 
haben.   Daraas  folgt  ganz  einleuchtend,  dafs  das  nachge- 
setzte Sg  gar  nicht  zum  relativstamm  gehören  kann.  Bek- 
ker nennt  es,  wenn  er  es  auch  so  in  seiner  Homerausgabo 
(Bonn  185^)  noch  nicht  bezeichnet  hat,  mit  recht  digam-^ 
mirt  und  erklärt  es,  worin  wir  ihm  ganz  beistimmen,  flElr 
verwandt  mit  dem  pronomen  der  dritten  person  home- 
risch ^t,  aus  sva-],  zu  dem  man  auch  ff)^  „wie"  gestellt 
hat.  Da  stellt  sich  also  das  gothiscbe  s  v  e  ,|Wie^  zunächst 
zom  vergleich. 

Noch  bedenklicher  aber  als  fiClr  jenes  nachgesetzte  äg 
sieht  es  mit  der  Gnrtiusschen  beweisfbhrung  aus,  dafs  das 
honierische  U.n')at   sich   ein   anlautendes  altes  j  erhalten 
habe.    Zunächst  wird  wieder  auf  den  philologus  (III,  5) 
verwiesen.   Da  führt  Curtius,  wie  es  auch  viele  andere 
thun ,  das  griechische  ttipLi  auf  das  altindisohe  j  ä  zurQck 
und  sagt  dann  weiter  (s.  8):  „aus  derselben  wurzel  jä  ging 
nun,   glaube  ich,  auch  das  medium,  aber  auf  eine  völlig 
selbst&ndige  [?]  weise  hervor.    Die  reduplication  hat  im 
allgemeinen  intensive  kraft,  die  nicht  selten  eine  desidera- 
tive  Bedeutung  erzeugt,  z.  b.  in  TtH^ttxo^iai^  Xilctiopiat.  Die 
begriffe  wünschen,  streben  h'hnen  sich  gern  an  den  sinnliche- 
ren gehen  an  .  .  .  Im  griechischen  wirkte  also  die  redupli- 
cation OWa«)  im  bunde  mit  den  medialen  endungen,  um 
ans  j  ft  gehen  ein  streben  zu  machen,  während  sie  im  activ 
eine   causative  geltung  bekam.    Daher  bedeuten  die  nicht 
reduplicirten  formen  z.  b.  üa&ca  niemals  wünschen.  Der 
▼ocal  der  reduplicationssilbe  wurde  gedehnt  [?  wo  wird 
sonst  ein  reduplicationsvocal  i,  der  in  j^sftat  doch  aus  a 
geschwftcht  sein  mnfs,  gedehnt?],  wie  in  den  sanskritischen 
intensiven  und  z.  b.  im  griechischen  vt^vio).    Hier  im  me- 
ZetUohr.  f.  vgl.  sprachi;  X^.  4.  23 
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diam  hatte  die  Verdoppelung  nocb  eine  fühlbarere  kraft 

als  im  activ,  deshalb  hielt  sich  hier  die  länge  und  der 
consoQaotische  anlaut  im  homerischen  dialekt^.  Dagegen 
würde  zn  bemerken  eein,  dals  wir  von  einer  anlautende 
consonanten  schützenden  „i^hlbareren  kraft  der  verdoppe- 
lung**,  wo  sonst  jener  consonantische  anlaut  eingeböfst  zu 
werden  pflegt,  absolut  nichts  wissen.  Zu  jener  ausftihruDg 
im  pbilologus  aber  ist  in  den  grundzügen  gar  nichts  hin- 
zugekommen, das  das  anlautende  j  flOr  h/icu  noch  weiter 
zu  begründen  im  stände  wftre.  Es  beifst  (s.  552)  „in  den 
medialen  formen  i'tro^  i^uevo^^  huivojv  u.  8.  w. ,  die  sich 
auch  durch  die  bedeutung  streben,  sehnen  etwas  [!J  vom 
activ  entfernen,  finden  wir  vor  dem  anlaut  in  22  stellen 
der  homerischen  gedichte  auffallenden  hiatus.  Bekker 
S'  hreibt  dort  und  wo  sich  sonst  ^  durchführen  läfst  jriaro^ 
^lifiiVüQ.  Aber  auch  nach  jenem  aufsatz  im  pbilologus  hat 
niemand  aus  griechischen  mundarten  oder  verwandten  spra- 
chen das  j:  zu  begründen  vermocht.  So  ist  es  mir  immer 
noch  wahrscheinlich  [!],  dafs  wir  hier  den  hiatus  nielit 
dem  labialen,  sondern  dem  palatalen  Spiranten  verdanken**. 
Damit  ist  aber  natürlich  wieder  ganz  und  gar  nichts  be- 
wiesen und  noch  viel  weniger  kann  man,  wo  es  sich  am 
zu  ermittelnde  echte  homerische  spräche  handelt,  den 
zunächst  noch  weiter  zugefügten  ganz  vagen  aussprach 
beipflichten  „der  conventionelle  gebrauch  der  epischen  sän- 
gerschulen  konnte  selbst  nach  dem  verschwinden  des  lau- 
tes jod  den  hiatus  und  die  dehnnng  vor  solchen  Wörtern 
in  gewissen  häufigen  Wendungen  aufrecht  halten,  ähnlich 
[?]  wie  die  späteren  [!]  epiker  es  mit  den  digammirten 
Wörtern  machen,  nar  hdera  längst  der  spirant  selbst  ver- 
haucht war^.  Wir  beben  noch  hervor,  dals  es  noch  in 
besonders  hohem  grade  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  ho- 
merische spräche  sich  jenen  laut  j  gerade  in  dem  anlaut 
ji  sollte  bewahrt  haben,  der  im  lateinischen,  das  doch 
sonst  das  j  im  anlaut  noch  häufig  genug  bat,  überhaupt 
gar  nicht  vorkömmt,  im  altindischen  aber  sowohl  als  in 
deutschen  überhaupt  nur  äufserst  selten  anzutreffen  tat. 
Wir  können  in  den  ausführuugen  von  Curtius  über 
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ein  anlauteDdes  hotnerisclies  j  keine  spur  eines  wirklichen 
beweiseB  finden  und  schlielsen  selbst  vielmehr  folgender- 
mafsen:  wie  das  naohgesetste  wg  siob  io  der  homerischen 
spräche  dem  relativstamm  deutlich  sehr  fern  stellt,  so 
kann  auch  das  homerische  i^nftcd  „strel)en,  verlangen"  gar 
nicht  zu  iriui  „ich  sende^  gehören,  da  diel's  mit  allem  sei- 
nem ^ubehdr  in  der  homerischen  spräche  ganz  deutlich 
Tocalisohen  anlaut  zeigt.  So  hat  ohne  zweifei  Bekker  mit 
seinen  ^/ero,  jriifABvoi^  ganz  recht  und  behält  auch  recht, 
selbst  wenn  sich  nichts  weiteres  Ober  die  ältere  geschichte 
eines  homerischen  jriead-at  erstreben ,  verlangen^  sollte 
ermitteln  lassen.  Möglicher  weise  hängt  es  zusammen  mit 
dem  altindischen  ▼!  „yerlangend  aufsuchen,  Verlan gend  her- 
beikommen, appetere,  zu  gewinnen  suchen":  väti  „er 
sucht  zu  gewinnen^,  ava-vi  „aufsuchen",  upa-vi  ,,her- 
zustreben^,  pra-vl  „l|inausstreben,  zustreben  auf^. 

Wir  haben  Tolles  recht,  fülr  die  homerische  spräche 
firog  ,jahr",  ßiöhiv  „sehen",  j:aatv  „Stadt**,  auch  ^Qtj^ig 
„rifs"  und  auch  vrifug^  !/t//fA/i/r(jg,  a^eiöb  und  zahllose  an- 
dere foraien  mit  an-  oder  inlautendem  j:  aufzustellen,  aber 
nicht  das  mindeste  recht,  etwa  das  homerische  6  noch  (To 
zu  schreiben  oder  km&  noch  amtd .  oder  yivBog  noch  j^i^ 
vE(7og  und  ebenso  wenig  recht,  irgendwo  für  die  homeri- 
sche spräche  das  alte  J  wieder  herzustellen,   weil  dessen 
▼orihandensein  in  der  homerischen  spräche  bis  jetzt  noch 
mit  nichts  wirklich  bewiesen  ist.   Nach  allem,  was  wir 
darüber  wissen  können,   haben  wir  im  Homer  schon  ein 
ausgebildetes  dialektisches  griechisch,  nicht  etwa  noch  das 
urgrieohisch  oder  gar  noch  das  griechisch-lateinische  oder 
sonstiges  indogermanisch,  in  das  man  alle  möglichen  nur 
wissenschalUich  erschlossenen  alten  formen  einschmuggeln 
dürfte. 

Alles,  was  bis  jetzt  ausreichend  bewiesen  ist^  was  wir 
bis  jetzt  wisseti  von  lauten,  die  in  unseren  homerischen 
texten  allerdings  nicht  Qberliefert  sind,  doch  aber  der  ho- 
merischen spräche  angehört  haben  müssen,  beschränkt  sich 
reio  auf  das  digamma,  das  ^.  Und  überall,  wo  wir  den 
beweis  f&r  einen  früher  vorhandenen,  wenn  auch  in  den 
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Öberlieferten  texten  verlorenen,  wirklich  homerischen  con- 
eouanten  für  ausreichend  halten  dürfen,  können  wir  nur 
an  das  digamma  denken.    Insbesondere  aber  ist  das  der 
fall,  wo  die  metrische  behandln ng  bestimmter  Wörter  da 
noch  einen  anlautenden  consonanten  erkennen  Iftfst,  wo  wir 
im  späteren  iusb<;sondore  attischen  griechisch  vocaiischen 
aniaut  ünden.    Das  aber  gilt  unverkennbar  auch  für  exa- 
0tog  und  für  das  unmittelbar  damit  zusammeDb&ogende 
ixätiQ&B,  neben  dem  das  diesem  sunlicbst  za  gmnde  lie- 
gende adjectivische  i/.uTeQo^  mit  seinen  vielen  kurzen  Sil- 
ben iii  der  homerischen  dichtung  nicht  auftritt,   die  wir 
deshalb  für  die  homerische  spräche  /ixaCTog  and^cxdvs^^e 
schreiben  können. 

Da  ich  zur  orientimng  Ober  die  behandlang  des  &eo- 
aru^  im  homerischen  verse  mich  oben  (b,  s.  1G7)  auf  die 
Hostsche  ausgäbe  des  alten  Dammsc^eu  homer-pindari sehen 
Wörterbuchs  stützte,  „in  dem  die  betretenden  stellen  aller- 
dings nicht  ganz  vollständig  angegeben  sind^,  da  dann 
aber  auch  Seber,  auf  den  Ahrens  (10,  s.  60)  seine  Zäh- 
lung begründete,  nicht  ganz  vollständig  in  bezug  auf  daä 
fragliche  wort  ist,  und  weiter  anch  Friedrich  Alleo,  der 
im  dritten  bände  der  Studien  von  Curtins  (s.  249)  anf 
die  betre£Pende  Zählung  znrflckkommt^  in  ihr  um  ein  we- 
niges   hinter   dem    richtigen   zurückbleibt,    so  halte  ich 
nicht  für  überflüssig,  die  Übersicht  über  den  homerischen 
gebraucli  des  ixaisrog  nochmals  ganz  vollständig  zu  geben. 
Es  begegnet  in  der  Ilias  117 mal,  in  der  Odyssee  IlOmal 
und   zwar  trägt   es    in    der   regel   die  sechste  liebuiig, 
bildet  also  den  schluls  des  verses;   sonst  trägt    es  am 
meisten  die  dritte  vershebung,  seltener  die  vierte,  noch 
seltener  die  zweite  und  fast  nie  (in  der  Ilias  nie)  die 
fllnffce.    In  der  Ilias  weist  es  deutlich  an  65  stellen,  bei 
denen  wir  von  dem  nach   der  gewöhnlichen  auschauun^ 
für  „entschuldigt^  geltenden  hiatus  ganz  absehen,  in  der 
Odyssee  an  60  stellen  auf  consonantisohen  aniaut.  Wir 
geben  die  stellen  zunächst  aus  dem  versschlafs:  jroutow^S^ 
jrixaaro^  Ilias  I,  606  =s  Odyssee  III,  3f)6  =  VII,  229  = 
XIII,  17,  Odyssee  1,424,  neben  denen  nach  jetzt  besei* 
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tigten  lesuDgen  auch  früher  Doeb  zu  neniipn  waren  Odys- 
see XIV,  87,  dessen  ausgang  jetzt  ^oixövöe  vieaäai  lautet, 
und  Odyssee  XVII,  177,  wo  jetst  als  sohlufs  n%i&ov%6  re 

uvi^p  gegeben  wird;  ^oixords  ^ixartrov  Odyssee  XXIV, 
418;  xXiairjvöe  ^ixaaTog  llias  IX,  712;  XXIil,  58;  ixa- 
Toiißoiog  dk  ^xaOTog  llias  II,  449;      di  ^exetarip  Odyssee 
XIV,  14;  iv  SkjTBAdarti  llias  11,509;  Odyssee  XU,  90; 
nap     ßixdtnfp  IHas  VIII,  562;   (pvXeanijoBg  ^ixatrrot 
llias  IX,  (>6;  i/Mrov  <)k  jrexcerrr(t)  llias  IX,  85;    ig  dt  ßiry.ct- 
(txog  llias  XXIII,  203;  h      j^r^naTi^v  Odyssee  IX,  159; 
&tfiunwei     jrexaiTTog  Odyssee  IX,  114;  diaxtxgiftivai  Si 
/ixaovai  Odyssee  IX,  220;  ^^gicn      ßixaata  Odyssee  X, 
292;  ÖutTQvyioq  Se  ^hxaöTog  Odyssee  XXIV,  .'il2;  i]dk  jre- 
•/aart]  Odyssee  XI,  233;  7^61  jrkxuöxcc  Odyssee  XII,  25; 
XXIV,  236;  Sitjxoöioiv  tb  ^ixatirog  Odyssee  VUI,  233; 
ßunm  r«  ^ixaata  Odyssee  III ,  36  f ;  agm^  ^exd<ftov 
llias  XXIII,  374 ;  iyoj  S*  ^wvk  tfe^ijfa^Tr«  Odyssee  XXIV, 
337;    yrwTi  j^txuavüg  llias  XIX,  84;    hyQrjyooOi  ptxaarog 
llias  VII,  371  =  XVIU,  299;   öu^^Qi^afh.  jrtxaöta  llias 
X,  432;  ^i<s&B  ^ixatnog  llias  XIII,  121 ;   tnc&i  ^Bxdarn 
Odyssee  IV,  729;    dydtfrjif&e  ^ixctarog  llias  XIV,  III; 
f(rtj(7a(7i9 e  ^exatrrog  llias  XV,  662;  /jndaa&e  ^fxacrrot,' llias 
XVI,  202;  yi'ojaeai^e  ^pkxaoro^  llias  XXIII,  497;  (fiZra  ^h- 
xaarov  llias  U,  164;  II,  180;  XVU,  552;  Odyssee  XVII, 
365;  avdga  ^ixaerog  llias  V,  37;  XVI,  351;  ävdga  ^ixa- 
(trov  llias  VII,  424;  IX,  1 1 ;  X,  68;  XV,  660;  XXII,  415; 
Odyssee  X,  173  =  X,  517  =  XII,  207;  XXIV,  441 ;  i'/J>« 
^h.rtaxog  llias  XIX,  277  =  XXIII,  3;    xi^Qvxa  fkxafSrog 
Odyssee  VIII,  399  —  XVUI,291;  öigfia  j^ixikai^  Odys- 
see IV,  440;    yvia  jrixaiJTov  Ilias  VII,  215  =  XX,  44; 
ytfta  ^exciOTTig  llias  XVIU,  31;  Odyssee  XVIU,  341 ;  yvta 
/exaöTov  Odyssee  XI.  527;  XVIU,  238;  ^^oya  ^kxaaxog 
Odyssee  11,252;  nollcc  ^exdarfp  Odyssee  XVII,452;  j^oiSa 
fixaata  Odyssee  XVIII,  228;  XX,  309;  i^yuga  ^ixaaxov 
llias  XVII,  222;  B^Sfi-ffptM&a  ^ixatrrog  llias  V,  878;  (f  &to- 
fAsrfd^a  jrexcc(fTog  llias  XIV, 87;  kd-rirEontaO n  frxaaTcc  Odys- 
see       218;  fiiydgoLo  ^ixctarog  Odyssee  XVI,  390;  iai^- 
fAi^vütVTo  ^ixactog  llias  VII,  175;   cmtyinfififavxo  jixatftog 
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Utas  Vn,  185;    atg^erooivro  ^exacTog  Ilias  VIII,  347  s 

XV,  369;  ftvdovTo  ^k^atoq  Ilias  XVI,  697;  äq^^nXiiwto 
^ixaarog  Utas  XXIII,  26;  ktfodfftfttvro  jk/xtara  Ody«»ec 
XXI,  222;  mj^L  ^exa^Ti^  Ilias  II,  GIO;  «j'<)oi  jrexccano  IWsiS 
II,  Gl«;  Odyssee  II,  91 '  =  XIII,  3Ö0;  ycori  ^£xaffr(p  Ilias 

XIII,  2dO;  XX,  353;  XIV,  514;  xgaü  ^vtaatip  Odyuee 
Xn,  99;  tj/j  A<xer<itov  Utas  m,  326;  ^x'^  ^sxdarip  Dias  XI, 
76;  i{jiüiui  ^gx«f7r//i' Odyssee  XI,  229. —  Die  dritte  vers- 
hebung  trägt  ^bx^aiug  lu  folgenden  Verbindungen:  ccvÖQa 
ßhtaavot  Ilias  II,  127;  xavtci  ^exccara  Ilias  X,  550;  X^^TTj 
95;  onXa  ^Uaata  Odyssee  XI,  9;  XII,  151;  tä  ^ixacra 
Ilias  XI,  706;  XIX,  339;  Odyssee  XII,  16;  XII,  165; 

XIV,  375;  'iTieiTa  jri/.KCTov  Ilias  X,  166;  ot  öe  ßixaaxoii 
Ilias  IX,  656;    TiccnTi^rer  Öe  jrexaatog  Ilias  XIV,  507  =s 

XVI,  283  »  Odyssee  XXU,  43;  uptqwsp  j:ixairrov  Dias 
XVn,  215;  Ivrgog  Si  ^ixa^og  Odyssee  IV,  231;  ävSgl 
jrexdöTfü  Odyssee  XIII,  7;  av^t  ^ixanroi  Ilias  VII,  100; 
^X^^  ^txaatüQ  Odyssee  III,  87;  n  ^tj  fuui  av  ^ixaoxa  Odys- 
see XIII,  385.  —  Die  vierte  und  aweite  hebung  raheo 
auf  ßkxaatog  io  der  Odyssee  einige  male  häufiger  als  io 
der  nias;  bezüglich  der  vierten  bebung  sind  hier  au  nen- 
nen: vuf:TE{)üv  öt  jrexaciTüv  Ilias  XVII,  226;  xvxXa  /-«za- 
<nq»  Ilias  XVIII,  375;  ^Im  jrexäaifp  Odyssee  IV,  445; 
TiQokxovTQ  ^axd<fTo»%  Odyssee  III,  8;  l|e^€o«ro  jrixa^rm 
Odyssee  IV,  119  »  XXIV,  238;  naidl  jsexäarov  Sias 
XXIII,  350;  —  be«Oglich  der  zweiten  hebung  sind  anzu- 
führen: rgug  di  ftxaOTOP  Odyssee  IX,  431 ;  ravTa  ^ixa- 
axa  Odyssee  XIV,  362;  XV,  487;  x«/  Qa  jrexdarq)  Odys- 
see )I,  384  a.  VUI,  10;  hx^  jeBmfrvt^  Ilias  1,607. 

Zu  den  aufgefBhrten  im  ganzen  125  stellen,  an  denen 
vor  ^kxudiüi^^  wenn  nr)an  ihm  sein  anlautendes  ^  nicht  zu- 
ertheilen  will,  in  uoscrm  homerischen  text  der  hiatus  an- 
stols  giebt,  iügen  wir  a^gleich  die,  in  denen  man  fir4hsr 
trotz  aller  sonstigen  unempfindliclikeit  gegen  den  liiatos 
sich  gern  die  aushfllfe  mit  dem  v  k<fekxwrrtx6v  gefallen 
liefs;  ihrer  sind  in  der  Ilias  20,  in  der  Odyssee  24,  in 
deren  meisten  wieder  das  jrtxaüro^  die  secbte  vershebmig 
trfigt,  also  den  vers  schliefst.   Wir  .  geben  die  letstercii 
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reA^e  ^exaarog  Ilias  XI,  17  «  XII,  84;  ioT^in  t  ^txnotüv 
Odyssee  11,392;  iueecps  jrexaara  Odyssee  IV,  137;  i^sge- 
«m  ^h.aara  Odyssee  X,  14;  XII,  34;  tjxs  ^ixd^öty  Odys- 
see IX,  245  IX,  309  »  IX,  342;  di^tfa  ^exdortp  Ilias 
11,451;  yai/u  6 /'ex«i<Tr<|ö  Odyssee  XIV,  436;  ToA«//o«^lxtt<rra 
Odyssee  XXIV, 261  ;  ijiiTQeti'eie  ^fx«<Troi;  Odyssee  VII,  149; 
rev^Bu  ^sxcefST)/  Odyssee  XX,  1 1 ;  jrulai  ^ixaoTog  Ilias  II, 
775;  IV,  428i  XI,  731;  XXUI,  371;  fisytigoiai  j^atri 
Eias  VIII,  520;  nqoHqoiOi  ^sxaörri  Ilias  XVm,  496; 
rjyefi&ifBffai'  ßkxaatoi  Ilias  III,  1 ;  naicl  jrkxccatog  Ilias  VII, 
334;  OTt'jiJeodt  ^ey.arfrov  Ilias  XV,  701 ;  ('m(piifOQ^v6t  ^k- 
xaöxoi  Odyssee  IX,  164;  j^fo^ri (rrog  Odyssee  X,  397; 
xXtiflöi  ^kxaöToi  Odyssee  XIII,  76;  ox^Hipi  y^aCTov  Ilias 
XXni,  130;  kifTi  j:%xctatov  Ilias  XX,  25;  kari  ^sxtiaT(p 
Odyssee  II, '207;  VI,  2()r);  ne/nTit^oi  ^sy.c<ar(o  Ilias  XV,  109; 
iäihiai  j^exäoKo  Odyssee  1,  349;  VI,  189;  ar^fiaipuvoi  ^k- 
xMTog  Ilias  XVII,  250.  —  Die  dritte  hebang  ruht  auf ^h» 
xaffrog,  wo  die  aoegabeD  mit  unrecht  das  Dachklingende  v 
davor  haben,  nur  in  rwv  alfsi  <r(fi  ^kxaatoq  Odyssee  XIV, 
105;  —  die  vierte  hebung  in:  TTooadXsKpe  ^sxddTf^j  Odys- 
see X,  392;  raifisie  jrhxaöta  Odyssee  XIII,  191 ;  fiaydQoioi> 
jtxiastov  Odyssee  XX,  389;  na^a  dk  cr^i  ^axcrcrr^  Ilias 
V,  195;  X,  473;  kml  ßlxaatog  Odyssee  XI,  338;  —  die 
zweite  nur  in  ioxt  jrtxaoTon  Odyssee  XXll,  31  und  luiöc 
^kxaatog  Ilias  II,  805. 

Weiter  dörfen  sieh  dann  noch  diejenigen  stellen  an- 
seUieAen,  in  denen  iuB^ixacTog  mit  seinem  anlautenden 
^  nach  der  frAheren  lesnng  (wir  halten  uns  an  die  Wolf- 
sehe  ausgäbe  von  1804  und  1807)  allerdings  metrisch  stö- 
ren würde,  für  die  aber  Immanuel  Bekker,  gestützt  auf 
das,  was  f&r  das  homerische  htaavog  aus  sorgfältigerer  er* 
wäguDg  seines  gebraochs  im  homerischen  verse  Oberhaupt 
sich  ergiebt,  in  seiner  ausgäbe  leichte,  zum  theil  schon 
von  früheren  vorgeschlagene,  änderungen  vorgenommen 
hat  Ihrer  sind  in  der  Ilias  19,  in  der  Odyssee  9,  und 
swar  trftgt  in  ihnen  bis  auf  drei  ausnahmen  das  fbeceoTog 
nur  die  sechste  vershebung.   Die  Werte  yershebung  ruht 
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aof  dem  fhtatsrog  »d  den  in  frage  kommeoden  stellen  nur 
in:  koivai  8h  ^€xa<ft(i  Utas  II,  719,  wo  Wolf  noch  liest 

^Qf^rra  d'  h'  t/.ctarij^  und  in:  kni  yrtg  re  jrE/.darcp  Odyssee 
XIX,  592,  wo  Wolf  bietet  im  yctg  toi.  Udavip^  die  dritte 
yershebuDg  nur  in  nBvn^xovta  ^ixaara  Odyssee  XII,  130, 
wo  Wolf  giebt  mvnixovra  S*  Mxaata,  Die  Qbrigen  hier 
namhaft  su  machenden  Verbindungen  bilden  sftmmtlich  den 
schlufs  des  verses,  es  sind:  dö^jna  jrexaarog  Uias  IX,  88 
(Wolf:  060:101'  ^^xctarog);  ifi]i'  kjii  vrijra  ^ixctCtog  Ilias 
XXIV,  1  (Wolf:  ß^oag  knl  vija^  Ixacrro»);  ^fov  nqos  öwfia 
jrixatfTog  Odyssee  II,  258;  XVm,  428  (Wolf:  ia  ngog 
dio^cti^'  ?xa(Troc);  y-ard  ddiua  ßiyt&tsxov  Odyssee  XXIV, 
•  188  (Wolf:  xctTct  Öioiuttf'  ixixcTOv)',  tiTVi'S  ^exccarq)  Ilias 
IX,  203  (Wolf:  h'Tvvov  kxd(ST(^\  du(pi  ^exaüTOV  Ilias  XI, 
634;  XI,  748  (Wolf:  apuplg  htaaTov)^  apiipi  ^ixaata  Odj*' 
see  XIX,  46  (Wolf:  afifplg  Ixcetfra);  Stijxdöioi  8i  ^^x^mag 
Ilias  IX,  .'■$83  (Wolf:  ()i}]y.6(fioi  ö'  dv'  ixdaT7]v);  h'  öi 
xdaifi  Ilias  XVI,  169  (Wolf:  h'  ()'  ä()'  ixdorij);  ^eintg  ti 
^BxaffTa  Odyssee  XXIV,  339  (Wolf:  xai  Umeg  fbtaöTa); 
&anTov  T€  fiixaaroi  Odyssee  XXIV,  417  (Wolf:  xal  ^A- 
nrov  txa(fToi)\  d-vftog  8'  inittotaaf,  ^Bxdarov  Pias  XXIII, 
370  (Wolf:  ^drctaas  ifvudi^  ixdarov);  Ov^ov  ts  ßixd- 
(frov  Ilias  V,  470  =  VI,  72  =  XI,  291  =  XIII,  155  = 
XV,  500  —  XV,  514  «  XV,  667  —  XVI,  210  XVI, 
275;  V,  792  =  Odyssee  VIII,  15  (Wolf:  Ttal  dvptov 
ixd(7rov). 

Neben  den  aufgefUhrten  104  stellen  der  Ilias  und  93 
stellen  der  Odyssee,  also  im  ganzen  beinahe  zweihundert 
homerischen  stelleo  mit  der  form  j:kxaifrog  bleibt  dann  mir 
noch  die  verhältnifsmftfsig  kleine  zahl  von  13  Ilias-  ond 
17  Odysseestellen  übrig,  an  denen  ein  kxaaroq  mit  anlau- 
tendem ^  metrisch  stören  würde,  was  das  bauptresultat  in 
bezug  anf  die  ermittelte  ältere  form  ^kxattvoq  natOrlioh 
nicht  umgestalten  kann.  Der  Vollständigkeit  wegen  ftihren 
wir  auch  diese  stellen,  an  denen  unsere  Homertexte  kein 
jrkxaaro^  leiden,  noch  auf.  Die  meisten  unter  ihnen  ent- 
halten das  txacTog  auch  als  schlufswort;  wir  nennen  die 
zuerst,  in  denen  das  txt^tnog  im  Tersinnern  steht.  Dr«i» 
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mal  raht  auf  dem  txamog  die  ftlnfle  vershebung,  was  in 
beiQg  auf  daB^kxaarog  nie  der  fall  war,  nämlicb  io  r^ig 
txaütop  Odjasee  IX,  65,  xctl  hea^a  Odyssee  XIV,  128 

und  XV,  377.  Die  zweite  Hebung  ruht  auf  ^.xamog  in 
xai  (jLOi  txaaxa  Ilias  XXIII,  107  und  ä(p'  ixdort^g 

Odyssee  IX,  60;  die  vierte  in  ätdaarm  txainog  liias  XV, 
189  QDd  «fo^  ixdüTov  Odyssee  XVI,  313;  die  dritte  in  Sbv^ 
SiXXe>v  kg  ixafrrov  Ilias  IX,  180;  tüiv  nctvtmv  foi  'ixamog 
Ilias  X,  215  und  xiuv  ^oi  qriooi;  ^y.anroq  Odyssee  VIII, 
392.    In  den  übrigen  hier  noch  namhaft  zu  machenden 
BteUen  bildet  hLafttog  wieder  den  versscbluis,  trftgt  also 
die  sechste  Tersbebung,  es  sind:  itri8%  ixatrrfi  Ilias  XIX, 
302;  Odyssee  XI,  542;  dußaV  ä;^f^(Tr(^>  Ilias  XI,  II;  XIV, 
151;  ^^trrofi'  ixdartjv  Odyssee  XIX,  501;  ^otxoi  ixdoxti 
Odyssee  VIU,  324;  dtaü*omäa»M  tbcacta  Ilias  X,  388; 
Suufxoniäa-^ai  htaittov  Ilias  XVU,  252;    &vfidg  ixaarov 
Ilias  XV,  288;    hf  onliaffavTsg  ixntftot  Ilias  XXIII,  55; 
\fELxoodßoiov  txariTtfq  Odyssee  XXII,  57;   yaiav  '4xaarog 
Ilias  XV,  505;    mvrfjxufnoi  (V  iv  ixdfntj  Odyssee  111,7; 
vevop  iiukarip  Odyssee  IX,  468;  n^tsaitfxov  htaaxa  Odys- 
see VIII,  259;  hlBQt^ivov  hcaöra  Odyssee  XVII,  70;  XIX, 
463;    T€?JoiBv  'ixcearn  Odyssee  IX,  127;    ÖfJ^fiag  'ixaoia 
Uias  XIX,  332;  imrQeyjeiag  Ibcaara  Odyssee  XV,  24. 

Bs  erübrigt  nun  noch  zu  ganzer  ▼ollstAadigkeit,  auch 
di'e  homerischen  stellen  noch  su  überblicken,  in  denen  das 
comparatlT-adTerbielle  ^exdrsgd'ev^  neben  dem  das  adjecti- 
vische  ^xaTEoog^  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  nirgend 
in  der  honnerischen  poesie  auftritt,  gebraucht  worden  ist. 
Es  findet  sich  in  der  Ilias  7 mal,  in  der  Odyssee  10 mal 
and  swar  steht  es  am  häufigsten  so,  dafs  die  dritte  vers- 
hebung  darauf  ruht;  mehrere  male  trägt  es  auch  die  fünfte 
und  nur  zweimal  die  zweite  hebung.  Was  sein  verhält- 
nilk  ^nr  metrischen  stell uug  anbetrifft,  so  findet  sieb  meh- 
rere male  consonantisch  auslautende  kurzvocalige  silbe  da- 
vor in  Position,  nftmlieh  in  üra&uoifiv  jrsxdrsQ&B  Odyssee 
VI,  19;  yvne  Öi  fjiv  f^y.ctTEQ\fE  Odyssee  XI,  578;  rw  ö' 
tiatav  ^exdrsg&s  Odyssee  XXII,  181  und  wg  oi  ^tkv  /-«xa- 
TBQ&9  IHas  XX,  1 53,  an  welcher  letzteren  stelle  aber  Wolf 
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nooh  liest  (o^>  oi  fiiv  (/  ^xdreui/^f..  Siebenmal  sind  laoge 
TOCale  davor  nicht  verkürzt,  oämlich  in  Xa^a  Se  rov  ^«xa- 
t€g&Bv  Ilias  XXill,  329;  voita'  aga  rov  fBxdrtQ&tv  Dias 
XXIV,  319;  xeÖPv  ^s^dre^^i  Odyssee  I,  335  «  XVIII, 
211  =  XXI,  (iÜ;  äijjduevoi  ^ezctTeoiie  Odyssee  IX,  386 
und  Tüj  ()'  ireQU)  jrexdrsodev  Odyssee  IX,  430.  Metrisch 
gleichgültig  steht  ^«xar^^^c  fiermal.  Dämlich  in  ot  S'  iml 
ovv  ßix&tiQ&w  Ilias  in,  340  =»  XXIII,  813;  tgBXg  ^txA- 
TtQ&B  Ilias  XI,  27  und  ktfLiTjv  ^sxdreQiie  Odyssee  VI,  263. 
Nur  zwei  stellen  sind  dann  noch  zu  nennen,  an  denen  das 
anlautende  j:  in  ixdnoi^s  den  vers  stören  würde,  nämlich 
rgig  Ö*  äxdvBgi^s»  Ilias  XXIV,  273  und  x^^^^oi  ^  i»^ 
T6(}&s  Odyssee  VII,  91. 

Aus  alle  dem  ergiebt  sich  mit  hinreichender  deutlich- 
keit,  daiis,  wie  ich  es  im  achten  bände  dieser  Zeitschrift 
schon  mit  vollster  entschiedenheit  ausgesprooben,  diegrie* 
chischen  Ibtaarog^  ixdvBg&B  und,  dürfen  wir  natfirlich  auch 
binzufQgen,  ixdreqog  in  der  homerischen  spräche  noch  /k- 
xuaiug^  jrixdtiQd^e  und  ^exdisgug  gelautet  haben.  Georg 
Curtias  hat  in  seinen  gmndzügen  (s.  426)  von  allen  aus- 
führnngen  Aber  htaarog  und  ixangog  in  dieser  Zeitschrift 
nicht  die  mindeste  notiz  genommen  nnd  bemerkt  kurz,  es 
sei  unverkennbar,  dafs  das  i  in  jenen  Wörtern  den  stamm 
des  Zahlwortes  itf  enthalte,  wie  er  dasselbe  auch  schon  im 
dritten  bände  dieser  seitschrifi  (s.  404)  mit  einem  „ohne 
sweifel'  ansgesproohen.  An  letsterer  stelle  fügt  er  hinso 
„der  bei  Homer  vor  'lixuarog  herrschende  hiatus  beweist 
einen  consonantischen  anlaut,  den  wir  aber  auch  bei  dg 
voraussetzen  müssen^.  Das  letztere  ist  aber  durchaus  un- 
richtig. Vor  werden  in  der  homerischen  dichtung  re* 
gelmäfstg  die  kurzen  vooale  apokopirt,  bleiben  consonan* 
tisch  auslautende  silben  mit  kurzen  vocalen  regelmäfsig 
kurz,  und  kömmt  aulserdem  auch  die  kürznng  wortauslau- 
tender diphthoDge  Tor. 

Die  völlige  unhaltbarkeit  seiner  eigenen  ansieht  Aber 
die  alte  form  von  J^xacrog  aufs  evidenteste  zu  erweisen 
und  damit  zugleich  für  meine  entschiedene  behauptung 
eines  alten  ^^o^ro^  den  besten  beweis  beizubringen ,  war 
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Curtius  selbst  vergönnt,  indem  er  im  zweiten  bände  seiner 
Studien  zur  griechischen  and  lateinischen  grammatik  (1869 ; 
8.  443  bis  445)  die  suerst  von  J.  N.  Oekonomides  in  Athen 

(1869)  veröffentlichte  lokrische  inschrift  mit  einigen  bemer- 
kungen  wieder  abdrucken  liels,  die  in  ^kxctaTo^  (l^)? 
xtioTovg  (28)  und  ^tx^eruiv  (26  und  30),  also  an  vier  ver- 
schiedenen  stellen,  das  von   uns   behauptete  j:ixaaTog 
enthält. 

Nun  drängt  es  auch  der  frage  nach  der  etymologie  von 
fixaOro^  noch  etwas  näher  zu  treten,  der  in  seiner  in  deo 
Stadien  von  Curtius  (III,  205  bis  279)  abgedruckten  ab- 
handlung  Über  den  lokrischen  dialekt  vor  nicht  langer  zeit 
auch  Friedrich  Allen  sich  wieder  zugewandt  hat,  und, 
darf  ich  hinzufügen,  in  einer  weise,  die  sich  mit  meiner 
anschauong  in  der  betreffenden  frage  sehr  nahe  berührt, 
wenn  sie  aaeh  nicht  Tdllig  damit  flbereinstimmt.  Allen 
(s.  251)  Termuthet  im  ersten  theile  von  fMixarog  den  stamm 
des  reflexivpronomens  sva  und  hält  das  xa  darin  fOr  den 
alten  ioterrogativstamm ,  dessen  bedeutuog  die  indefinite 
geworden  sei;  so  sei,  folgert  er  weiter,  in  den  comparati- 
Tischen  and  siijserlati vischen  xihfgog  und  xaitfoq  die  be- 
deutung  alteruter  (einer  von  beiden)  oder  utercunque 
(wer  auch  immer  von  beiden)  und  quotuscunque  (der 
wie  vielste  irgend)  entstanden,  je  nachdem  einer  von 
einem  anderen  oder  von  allen  anderen  unterschieden  sei. 
Von  da  sei  der  Ubergang  zu  nterque  (jeder  von  beiden) 
und  quisque  (j^der)  leicht.  Mit  zuf'ügung  des  Stammes 
ofB  sei  dann  entstanden  o^i'XaxE^joq  „nterque  separa- 
tim^  (jeder  von  beiden  besonders)  und  <^l-x<r<irrog  »qois- 
qae  seorsim*  (jeder  fSr  sich). 

Mir  mufs  ich  gestehen,  ist  diese  bedeutungsentwick- 
lung  nicht  klar  genug  und  ich  sehe  mich  genöthigt,  um 
au  klarem  verstftndnifs  zu  gelangen,  meinen  eigenen  weg 
zu  gehen.  Zunächst  darf  man  als  unbezweifelbar  hervor- 
heben, dafs  ix&ti{iüq  und  htatfroQ  comparativ*  und  super- 
lativformen sind,  in  bezug  auf  ihre  beJeutungen  aber  ist 
beachtenswerth ,  dafs  die  beiden  Wörter  nicht  in  das  ge- 
biet der  gewöhnlichen  acljectiva  gehöre,  sondern  zu  den 
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pronominellen  bildungen,  unter  denen  die  comparativ-  und 
Buperlatiyform^ ,  was  natürlich  auch  für  die  geschieht« 
des  oomparatiTS  und  Superlativs  Überhaupt  von  grofser 
bedeutung  ist,  ganz  eigenthflmliche  bedeutung  entwickelt 
haben:  Trürf-nu.^  heilst  „welcher  von  beiden",  das  altin- 
dische  ekataras  ^einer  von  beiden",  daneben  das  su- 
perlativische ^katamis  „einer  von  vielen  %  irtgog^  das 
unmittelbar  zu  Ir-  ^jcin'^  gehören  wird,  „der  eine  von 
beiden",  ovdiTSoog  (von  iwSh-  „kein")  „keiner  von 
beiden"  und  anderes  in  ähnlicher  weise.  Dem  entspre- 
chend  heifst  ixarBgug  «jeder  von  beiden^  und  lixaarag 
9 jeder  von  vielen und  das  einfache  ^xcr-  scheint  gant 
allgemein  zu  bedent^  „  jedes  Diese  letztere  bedeutung 
aber  kann  ich,  raufs  ich  bekennen,  auf  etymologischem 
wege  ohne  übertriebene  künstlichkeit  für  den  stamm  ixa- 
nicht  gewinnen.  Es  ist  aber  auch  zu  beachten,  dals  in 
ixangog  und  txatrrog  gar  kein  ganz  allgemeines  jeder 
steckt,  sondern,  was  Allen  mit  recht  hervorhebt,  „jeder 
für  sich",  „jeder  einzelne".  Und  nun  ist  etymologisch 
sogar  möglich,  dafs  in  den  biidungen  iy.cct^Qog  und  txa^ 
irrow  ftufserlich  nur  das  «ftlr  sioh^,  j^einzeln^  enthalten  ist 
und  die  bedeutung  „jeder''  sich  erst  durch  die  bestimmte 
beziehung  auf  die  im  Zusammenhang  zu  verstehenden  ent- 
wickelt hat,  was  im  comparativ  IxccTegog^  bei  dem  ja  über- 
haupt nur  von  swei  bestimmten  die  rede  ist,  immer  ganz 
deutlich  sein  mufs.  So  Ilias  III,  340 :  oi  y  Intl  ovv  ^s- 
xdvBg&BV  ofiiXoo  &(aQYix^Yi^av  „als  sie  (Menelaos  und  Ale- 
xandros)  auf  den  einzelnen  der  beiden  Seiten  der  beer- 
schaar  sich  gerüstet  hatten",  worin  thatsächlich  gar  nichts 
geändert  wird,  wenn  wir  sagen  „auf  jeder  der  beiden 
selten'',  da  überhaupt  nur  von  der  beerschaar  der  Achier 
und  Troer  die  rede  ist;  Ilias  XI,  27:  roüg  ßtx&tiQ&i  »drei 
auf  der  einzelnen  (oder  jeder)  der  beiden  Seiten".  Aber 
auch  ohne  die  beziehung  auf  bestimmte  zwei  konnte  sich 
aus  dem  „fßr  sich,  einzeln"  die  bedeutung  „jeder"  ohne 
zweifei  unschwer  entwickeln,  zumal  bei  tnaatog^  bei  dem 
noch  das  superlativsuffix  auf  eine  bestimmte  menge  hin- 
weist. Finden  wir  doch  ähnliches  auch  sonst.  Man  denke 
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an  das  lateinische  singuli.  In  der  Germania  heifst  es 
(6):  poditos  et  inissilia  sparguDt  pluraque  sin- 
guli  und  die  Tbudichum  übersetzen  entschieden  gut  „die 
fufsgäDger  streuen  auch  Wurfgeschosse  aus,  jeder  meh- 
rere";  centeni  ex  singulis  pagis  sunt,  bei  Thndi- 
chum ,  „aus  jedem  gau  sind  es  liundort".  Es  wird  bei 
den  singuiis  nicht  etwa  an  einzelne  wenige  gedacht,  son- 
dern an  eine  bestimmte  vollzählige  menge,  die  aber  in 
ihre  einzelnen  theile  zerlegt  wird. 

Es  ist  nicht  blofs  glaublich,  sondern  sogar  sehr  wahr- 
scheinlich, dal's  das  dem  ty.artoog  und  ^y.ctürog  zu  gründe 
liegende  ixa^  jrexa  von  der  bedeutung  „jeder  ^  noch  gar 
nichts  enthielt,  und  die  unmittelbare  Zusammenstellung 
seines  schlufätheiles  mit  dem  interrogativstamm  ka  för- 
dert gar  nichts.  Viel  wahrscheinlicher  ist  ein  ganz  an- 
derer Zusammenhang,  den  Allen  (s.  251)  auch  vorüberge- 
hend berührt  hat;  wir  meinen  mit  dem  suffix,  das  im 
griechischen  recht  deutlich  nur  in  einem  einzigen  worte 
erhalten  ist,  nämlich  in  avdQaxdg  „mann  fbr  mann',  das 
einmal  auch  bei  Homer  auftritt,  nämlich  Odyssee  XIII, 
14:  a'/./J  cr/8  ßoi  öoousv  TQtnoÖa  fjäyav  tjf>e  kkßiita  av~ 
Ögaxdg  „wohlan,  schenken  wir  ihm  einen  grofsen  dreifufs 
und  ein  hecken  einzeln  (jeder  von  uns)'.  Genau  entspre- 
chende altindische  bildungen  hat  man  längst  in  denen  auf 
das  suffix  pas,  das  vom  interrogativstamm  ka  doch  ganz 
absteht,  erkannt,  wie  krama^äs  „schrittweise,  nach  und 
nach,  allmählich,  der  reihe  nach',  gana^äs  „schaaren- 
weise,  reihenweise',  pädapäs  „fnfsweise,  fufs  bei  fufs, 
viertelweise",  pada^as  „schrittweise,  schritt  vor  schritt, 
nach  und  nach,  allmählich",  mukhjapas  „vor  allem,  zu- 
nächst' von  mükhja-  „vornehmlich',  bahupis  „vielfach, 
oftmals,  wiederholt',  hhüjiSthapäs  „in  sehr  grofser  an- 
zahlt', alpa^as  „in  geringem  mafse,  vereinzelt,  wenig, 
selten",  ^ata^as  hundertweise',  sahasrapas  „tausend- 
weise^,  dvipas  „je  zwei  und  zwei,  zu  zweien,  paarweise', 
ekapäs  j^einzeln'.  Neben  diese  bildungen  stellt  sich  un- 
verkennbar auch  das  adverbielle  ijtdg^  ^Bxdg  (aus  (f^ixdg) 
„für  sich,  einzeln,  abgesondert,  singillätim,  in  geson- 
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derter  weise das  bei  Homer  bekanotlioh  aaoh  Sften 

vorkömmt,  wie  Ilias  XIII,  263:  avSotov  ÖvöftEvicov  ftm^ 
löTccfABVog  9)V0D  den  feindlicheu  mäonern  abgesoDdert  ste- 
hend*', und  darin  werden  wir  die  dem  ixategog  nnd  to- 
ifTog  sunftcbststehende  griechische  bildnng  ansnerkennen 
haben.  Mit  diesem  griechischen  ixÄg  aber  ist  ohne  zwei- 
fei das  lateinische  secus  „anders,  nicht  so*'  ganz  dasselbe, 
mit  dem  im  zehnten  bände  dieser  aeitschrifl  (s.  93  bis  95) 
Ahrens  die  griechischen  ixangog  nnd  Mxatnog  susammen- 
stellen  wollte,  worin  ich  ihm  nnn  freundschaftlichst  bei* 
stimmen  kann,  wie  insbesondere  auch  noch  darin,  dafs  er 
im  gegensatz  zu  vielen  leidigen  sprachverwirrern  von  jenem 
seous  das  comparativische  s^cins  =  fjatrov  (aus  ^xM>y) 
„weniger^  entschieden  trennt. 
Dorpat,  den  10.  m&rs  [27.  februar]  1872. 

Leo  Meyer. 


Etymologische  beitrage. 

1. 

Altirisch  14r  boden,  estrich  =  german.  fldra  fior  so 

lit  plo-ti  flach  schlagen. 

Das  altir.  \kr  fundus,  solum  erscheint  auch  in  dea 
übrigen  celtischen  dialecten  in  regelrechten  reflezen:  gae- 
lisch  lÄr,  cambrisoh  laur,  Ilawr,  lor  pavimentnm,  solum, 
cornisch  leur,  luer,  1er  s.  Ebel  Gramm.  Celtica  95.  Um 
d{^8  wort  richtig  zu  deuten,  müssen  wir  uns  erinnern,  dafs 
ursprünglich  anlautendes  p  im  celtischen  spurlos  abfjült,  so 
in  lia  =  nXtitav^  Um  band  =  palma,  nakdfui  n.  8.  w. 
Demnach  kann  l&r  aus  einer  grundform  pl&ra  erwachsen 
sein,  und  dafs  dies  wirklich  der  fall,  beweist  das  german. 
fiora  flur,  welches  ebenfalls,  da  german.  f  =  p,  6  =  ä 
ist,  auf  die  grundform  pl&ra  zurückgeht  und  sich  mit  14r 
in  der  bedeutung  deckt.  Man  ▼ergleiche  nur  mit  lir: 
an.  flor-r  m.  gen.  üor-s  pl.  -ar  steinfulsboden,  ags.  fldr  m.  f. 
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estricb,  engl,  floor;  mhd.  vloor  st.  m.,  nhd.  fliirf.  Das  verb, 
aus  dem  pla-ra  erwachsen,  kann  uur  pia  gelautet  haben, 
and  dies  pla  findeo  wir,  da  lit  o  »  nrspr.  4  ist,  im  lit. 
plo-jii,  plo-ti  schlagen,  Uataoheii,  wozu  plo-Da*8  fein,  dünn, 
ploni'8  kachen,  lett.  plAo^e  tenne  und  anderes. 

2. 

Altir,  ithemair  gefräfsig  s  skr.  admara  gefr&Tsig;  lanmair 

voll,  liomaire  fülle  vgl.  nhiiAiAV^ja, 

Das  saiBx,  richtiger  wohl  das  doppelsafBx  -mar  (= 
-mara)  kommt  nach  Ebel  Gramm.  Celtica  780  nur  in  zwei 

altiririschen  bildungen  vor,  nämlich  in  ithernair  gefräfsig 
ond^  lanmair  pl.  voll,  davon  linmaire  fülle.  Beide  bildun- 
gen sind  nicht  anf  celtischem  sprachboden  entstanden,  son- 
dem  aos  älteren  Sprachperioden  herObergenommen,  was 
daraus  erhellt,  dals  sich  ihre  reflexe  in  andern  verwandten 
Sprachen  nachweisen  lassen.  Dem  altir.  ithemar-  gefräfsig 
.(▼on  ithim  ich  esse)  entspricht  genau  skr.  admara  gefräfsig 
(▼on  ad*mi  esse);  zu  lanmar-  voll,  linmaire  (d.  i.  linmar-ja) 
flllle  vergleicht  sich  nXriu^vga  (d,  i.  nXtjujuvg-ja)  und  nlrifA- 
fiVQ-idt'.  (fluth  7i).7jU^(iQ(jü  (d.  i.  nhjiA/LtvQ-jw)  voll  sein,  über- 
flielsen.  Diese  bildungen  beruhen  auf  einer  basis  nXrtfjL- 
fiVQO'y  worin  V  getrflbt  ist  aus  o,  €t  (wie  in  /Avkij  mühle 
ans  fÄoXrj  s  lat.  mola,  wnrzel  mal)  and  ans  vf*  ent- 
stand; die  grundform  des  altir.  hiHnar-  ist  plenmara-  und 
auf  diese  selbe  basis  geht  das  griech.  7ih}fAfivQ0'  (=  nkiiV' 
fMQo-)  zurttck. 

3. 

Altir.  aig  eis  =  cambr.  ia  eis  zu  an.  jaki  eisstück,  jökuU 
gletscher  und  lit.  i^a-s  eisscholle. 

Zum  an.  jaki  (ss  jakan)  m.  eisstflck,  besonders  gro- 
fses,  ditmars.  is-jaek  m.  eiszapfen,  an.  jökull  ui.  gletscher, 
eisberg,  ags  ises-gicel  stiria,  engl,  ic-ic^le  eiszapfen  wurde 
in  d.  zeitschr.  schon  Ton  mir  das  lit.  ita-s  m.  eisscholle, 
pl.  \±B\  grundeis  gestellt.  Es  kommt  jetzt  zu  dieser  sippe 
noch  verwandtes  aus  dem  celtischen.    Altir.  aig  eis  steht 
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(nach  Ebel  Gramm.  Celt.  4!')  für  jaig,  wie  aus  dem  neu- 
cambr.  ia  (=  jag)  eis  erhellt.  Die  gemeinaame  basis  f&r 
aig  und  ia  ist  alao  jag,  wovon  auch  das  aremor.  ad),  yen 
(=  yein,  yagin)  eisig,  kalt  stammt.  Mit  dem  celtiscbeo 
jaga-  eis  stimmt  nun  auf  das  schönste  das  german.  jakan-, 
jaka-  wie  das  lit.  iza-  (aus  jaza  =s  j^ga-)  überein.  Wir 
mQssen  also,  im  widerspräche  niit  unserer  früheren  annähmet 
als  Urform  jaga-  ansetzen,  worauf  celt.  jag-,  german.  jaka- 
zurückweisen,  während  lit.  iia-s  (aus  iga-,  jaga-)  sein  aa- 
lauteudes  i  aus  ja  verkürzt  bat. 

4. 

Altir.  cn4m  m.  bein,  knochen  =  xvij-fifi  L  Schienbein 

ags.  hamm,  ahd.  hamma  f.  «• 

Das  altir.  cnam  m.  bein,  knocbea  deckt  sich  bis  auf^s 
geschlecht  völlig  mit  xvtifArj  (äol.  xvdfia  vgl.  äol.  xväfAtwss 
xvijulda)  Schienbein;  die  gemeinsame  grundbedeutnng  ist 
„bein",  das  dann,  wie  das  deutsche  „bein"  selbst  auch  den 
knochen  bezeichnet,  im  irischen  diesen  letzteren  sinn  an- 
genommen hat.  Die  wabre  grundform  scheint  aber  nicht 
kn&ma,  sondern  kan-ma  zu  sein  und  dieses  erkenne  ich 
im  ags.  hamm  f.  kniekehle,  ahd.  hamma,  mhd.  hamme  st 
f.  hinterscbenkel ,  kniekehle.  Hierbei  ist  auch  zu  beach- 
ten, dafs  im  niederdoutscben  hamm  den  borgwaid  bedeutet 
(vgl.  die  Ortsnamen  Hamm,  Hamburg,  die  Hamm  in  Dit- 
marschen  u.  s.  w.),  genau  wie  das  griech.  TtvfifAoq^  das  Ton 
xvrjjnr/  nicht  zu  trennen  ist.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dafs 
in  der  europäischen  einheitsprache  kanma  die  doppelbe- 
deutung  Schienbein  und  bergwald  in  sich  vereinigte.  —  Die 
Wurzel  des  worts  yermag  ich  nicht  anzugeben. 

5. 

Altir.  ciad-,  cambr.  coit  wald  s=  germ.  haitha  heide  » 

lat.  (bü).-cetum  trift. 

Das  altir.  ciad-  wald  in  ciad-cholum  waidtaube  (obolum 
aus  lat.  colnmba)  wird  durch  altoambr.  coit,  nencanibr. 

coed,  aremor.  coat  wald  wiedergespiegelt.  Hieraus  ergieht 
sich,  da  altir.  ia  =     eine  grundform  c^to*,  worin  e  ver- 
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treter  too  nrspr.  ai,  von  Ebel  bereits  mit  dem  deutschen 
keidu  Terglichen  (an.  beitfr  pL  hei0ar  f.  beide,  beiO"  niedri- 
ger, flaeber  gebirgerdoken ,  goth.  baitbja-  f.  feld ,  ags.  hoff 
f.,  engl,  heath  heidekraiit,  ahd.  heida  f.  Heidekraut,  mhd. 
beide,  nbd.  beide).  Auf  dieselbe  grundform  kaita  geht 
aber  aocb  lat.  -cötu-m  in  bChc^tum  trift  zurück,  das  mit 
bü-  rind  zusammengesetzt,  sich  laut  für  laut  durch  „kub- 
heide"  übersetzen  läfst.  Die  abweichenden  bedeutungren 
des  Worts  in  den  verschiedenen  sprachen  dürfen  uns  nicht 
beirren;  die  alten  terrainbezeichnungen  sind  sehr  weit- 
schichtig  gefaist.  Tgl.  skn  löka  freier  räum  ta  lat.  lacu-s 
hain  b  lit.  lauka^  feld  »  ahd.  löb  brucbwald ,  denen  al- 
len ein  gemeinsames  lauka  ^lichtung'^  zu  gründe  liegt 

6. 

Slavodeutsch  valg  netzen  und  altirisch  folcaim  netze. 

Im  deutschen,  litauischen  und  slavischen  ist  eine  wnr- 
zel  valg  netzen  weit  verbreitet,  deren  hauptrepräsentanten 
etwa  folgende  wÖrter  sind:  lit.  vilg-au,  vilg-yti  netzen,  an- 
feachten,  prenfs.  welgen  schnupfen,  ksl.  vlaga  f.  feuchtig^ 
keit,  nftsee,  vlai^  (as  vlag-jq),  vla^iti  nftssen,  anfeuchten, 
netzen;  ags.  vläe,  ahd.  welc,  weih,  mhd.  welc,  welch  feucht, 
milde,  weich,  nhd.  welk,  as.  wolkan,  ahd.  wolchan,  mhd. 
wölken  n.,  nhd.  wölke  £  Zu  dieser  wnrzel  valg  stellen  sich 
Dan  celtische  biidungen,  welche  auf  die  grundform  valk 
xarfickgehen:  altir.  folc-aim  netze,  cambr.  golcbi  waschen, 
wozu  Ebel  noch  die  altgallischen  namen  Volcae  und  Vol- 
oatius  stellt.  Ferner  gehört  hierher  altir.  fliuch-  (grundform 
mioh  £bel  vliquos,  iu  entstanden  aus  i  inficirt  durch  u) 
in  fliach*idi  (humidi)  fliuob-dercc  (lippus)  und  cambr.  gwlyp 
madidus,  das  auf  dieselbe  grundform  vliquo-s  geht. 

Alles  hier  angeführte  geht  offenbar  auf  eine  wurzel 
zarUck;  fraglich  bleibt  nur,  ob  wir  valk  oder  valg  als 
grnmdform  anzusetzen  haben,  oder  etwa  valg  und  valk  als 
wechselformen,  die  nebeneinander  bestanden,  uns  denken 
wollen.  Mir  scheint,  nach  ausweis  des  slavodeutschen,  valg 
die  grundform,  das  celtische  valk  wird  erhärtung  des  aus- 
Jauts  erlitten  haben,  wie  in  ithim  ich  esse  ith  offenbar 

MtMhr.  f.  vgL  ipiMhi:  ZZI.  4.  24 
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aus  ed  hervorgegangen  ist.  —  Dafs  lat.  lippus  aus  vliquos 
eatstaoden  und  mit  altir.  fiiucb  =  cambr.  gwlyp  gleich- 
zQsetzen  sei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
Göttingen,  28.  mai  1872.  A.  Fick. 


Oastar  G«rber,  die  spräche  als  kunst.    Erster  band.    8.    Vm,  59S. 
Bromb«rg  1871.   Blittlenche  bochhaodliiiig  (U.  Hejrfelder). 

Wir  haben  obeogeoanntes  buch  mit  freude  begrülisti 
denn  es  schien  ans  nach  einer  seite  hin  der  spräche  ge« 
recht  werden  zu  wollen,  nach  welcher  man  sie  sonst  nicht 

immer  richtig  oder  doch  nicht  eingehend  genug  beurtheilt. 
Wir  neueren  wenigstens:  denn  die  alten  haben  allerdings 
die  künstlerische  seite  der  spräche  einer  sehr  scbari'en  be- 
trachtnng  unterworfen,  allein  von  ihrem  Standpunkt  ans, 
und  der  ist  einseitig  genug.  Wenn  nnn  auch  von  oösereo 
gelehrten,  wie  allbekannt  und  naturlich  auch  in  vorliegen- 
dem buch  an  zahlreichen  stellen  ausgesprochen  ist,  die 
Sprache  vielfach  eine  kunst  genannt  wurde,  so  hat  doch 
niemand  bisher  streng  und  erschöpfend  nachgewiesen,  worin 
denn  eigentlich  die  künstlerische  seite  der  spräche  bestehe, 
und  der  gedanke  des  herrn  Verfassers,  nach  dieser  seite 
hin  wissenschaftlich  einzutreten,  war  ein  ebenso  richtiger 
und  glücklicher,  als  sein  unternehmen  ein  ausgedehntes  und 
schwieriges  war. 

Im  ersten  einleitenden  theil  des  buches  wird  zunächst 
allgemein  vom  s)  steni  der  könste  und  daun  von  der  sprach- 
kunst  an  sich  gehandelt  (1 — 122).  Hierauf  folgt  nun  der 
eigentlich  abhandelnde  besondere  theil  und  zwar  seis  er- 
ster abschnitt  (123 — 596),  „die  spräche  als  kunst^.  Der 
zweite  hand  wird  (s.  100)  zunächst  „die  sprachkunst  in 
ihrer  Selbständigkeit^  und  dann  „die  (werke  der)  sprach* 
kunst  im  dienste  der  spräche^  behandeln.  —  Gleich  an- 
fangs wird  die  Stellung,  welche  die  sprachkunst  unter  den 
künsten  einnimmt,  besprochen  und  wird  ihr  unter  den 
künsten  des  obres  die  zweite  stelle  —  musik  sprachkunst 
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poesie  —  eDtspreobend  der  plastik  unter  den  kflnsten  des 
aages  —  baukanst  plastik  maierei  —  zuerkannt  (s.  34). 
Dieser  parallelismus  der  eprachkunet  und  plastik  wird  fest- 

gehalten  und  vielfach  erwähnt  und  benutzt,   aber  nur  in 
sehr  ftulserlicher,  nicht  fruchtbarer  weise,  wie  er  denn 
auch  gewils  nicht  richtig  ist.   Der  Verfasser  kommt  dazu, 
weil  er  den  begriff  ^spräche  als  kunst**  nicht  richtig  faiat: 
die  Sprache  ist  ihm  schon  bei  ihrem  ersten  entstehen  kunst, 
jede  urwurzel  in  richtiger  consequenz  dieser  ansieht  schon 
ein  kuDstwerk,  und  dies  ist  falsch.   Er  selbst  kann  sich 
dem  nicht  entziehen;  denn  an  yielen  stellen  redet  er 
davon,  dafs  die  spräche  durch  naturnothwendigkeit  ent- 
steht (8.  III.  129.  142.  152.  156.  163.  193.  231  oben. 
252.  255  u.  8.  w.),  oder  nennt  die  kunst  der  spräche  eine 
unbewuiste,  absichtslose  (s.  159.  183. 186.  332  u.s.w.)'  Al- 
lein was  durch  naturnothwendigkeit,  durch  mechanische 
reflexe  von  nerven  reizen ,  was  ferner  unbewufst  geschieht, 
kann  unmöglich  kunst  oder  ein  kuustwerk  sein,   es  kann 
durch  spätere  benutzung  -und  künstlerische  gestaltung  in 
den  bereich  der  kunst  gehoben  werden,  ist  aber  an  und  ftkr 
sich  nur  ein  naturprodukt.    Denn  zum  hervorbringen  eines 
kunstwerks  gehört  vor  allen  dingen  freies,  selbstbewufs- 
tes,  absichtliches  schaffen  und  ein  solches  war  das  heraus- 
bilden der  ersten  sprachstufen  gewifs  nicht.    Ganz  richtig 
heifst  es  s.  124:  „es  ist  die  spräche  eine  auf  natfirlicher 
grundlage  zur  freiheit  sich  entwickelnde  kunst",  d.  h.  doch 
nur,  wenn  die  spräche  von  ihrer  naturgrundlage  aus  sich 
zur  freiheit  (wir  wollen  den  ausdruck  hinnehmen)  entwik- 
kelt  hat,  dann  wird  sie  kunst    Folglich  durfte  die  natur- 
grundlage der  Sprache  nicht  mit  in  den  bereich  der  kunst 
gezogen  werden;   und  diese  naturi^rundlage  ist  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  bestimmter  perceptionen  auf  die  sprach- 
werkzeage  (§.  30 ),  sondern  sind  die  bildungen  der  ersten 
^unbewolsten"  sprachstufen  selbst,  bis  dahin,  wo  der  mensch 
anfängt,  die  einzelnen  lautcomplexe  ihrer  bedentung  nach 
zu  differenziren :  denn  erst  dann  beginnt  —  wenigstens  in 
gewissem  sinne  —  die  kunst. 

Und  mit  ihr  erst  das  feld,  wo  der  hr.  verf.  eintreten 

24* 
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mofste.  Schon  nach  allem  vorstehenden  können  wir  uns 
mit  der  besprechung  über  den  Ursprung  der  spräche,  wie 
er  sie  gibt,  nieht  einveretanden  erkläreo.  Ist  es  non  auch 
richtige  coBseqaens  seiner  annchten,  wenn  er  später  zwi^ 
sehen  material  und  ansban  nicht  scheidet,  so  ▼erhftlt  er 
sieb  auch  gegen  die  verschiedenen  Zeiträume  dieses  aus- 
baues  zu  gleichgültig,  v^ie  er  denn  z.  b.  die  laute  des 
französischen  (s.  214),  des  lateinischen,  des  hebräischen, 
der  indogermanischen  Ursprache  u.  s.w.  ganz  ebeiHnäfsig 
flQr  seine  beweise  benutzt.  Hier  mufste  entschieden  ge- 
sondert werden.  Ganz  recht:  die  verschiedenen  e  des 
französischen  wirken  sehr  verschieden,  aber  die  geschichte 
dieser  e  beweist,  dafs  ihre  wirknng  eine  rein  zufällige, 
jedenfalls  erst  seonndäre  ist,  dafs  man  sie  also  nicht  ohne 
weiteres  mit  den  lauten  der  Ursprache  zusammenstelIeD  darf. 

Ueberhaupt  glauben  wir,  d&Ca  solche  fragen  schwie- 
rigster art,  wie  sie  sich  der  verfl  zur  beantwortong  toi^ 
legt,  unmöglich  nur  „a  parte  potiore,  nur  von  einigen  her- 
▼orragenden  sprachen  des  indogermanischen  Stammes  ans* 
(s.  324)  sich  beantworten  lassen.  Zur  richtigen  einsieht, 
wie  weit  die  spräche  kuust  und  was  sie  künstlerisch  za 
leisten  fähig  sei,  gehört  bekanntschafi  mit  einer  reihe  spr^ 
eben  yerschiedener  Sprachstämme,  ohne  welche  soldie  un* 
tersucbiingeu  immer  leer  bleiben  und  auf  abwege  führen 
müssen.  So  ist  z.  b.  was  gegen  Buschmann  s.  184  vor- 
gebracht wird,  dafs  jene  ältesten  naturlaute  für  vater  mnl» 
ter  nicht  durch  die  Wirkung  rein  mechanischer  kräfte  enl- 
standen  seien,  denn  vater  mutter  giengen  auf  die  wnrzehi 
p&  und  mii  zurück,  schon  deshalb  irrig,  weil  Busch niano 
▼on  allen  sprachen,  der  hr.  verf.  dagegen  nur  vom  indo* 
germanischen  redet.  Indessen  — •  wenn  hier  eine  absohwc^ 
fung  gestattet  ist  —  können  wir  uns  überhaupt  nicht  da- 
hin bringen,  anzunehmen,  dafs  vater  pater  narijo  pitar 
—  auf  pä  schützen  und  muoter  /nt]Tt]Q  mater  mätar  — 
auf  mä  wirken  thun  zurückzuführen  seien.  Schoo  die 
kflrze  Ton  pater  pitar  spricht  dagegen,  ferner  die  nebe»» 
formen  pMia  fid^iut]  mama  u.  s.  w.  und  nannog  papa 
u.  s.  w. ,  deren  iterierte  form  auf  höchstes  alterthum  hin- 
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weiat  und  sich  nnr  als  telbttlodige,  darchans  nieht  abge- 

Jeitete  bildung  erklären  läfst.    Dann  aber  auch  die  bedeu- 
tuDg.  Zur  zeit,  als  die  urwörter  zu  vater  mutter  sich  bil- 
deten, lagen  ethische  momente  wie  schQtzen,  arbeitoi  dem 
tpraehbildenden  geiste  yiel  zq  fern:  wollte  man  den  Täter 
nennen,  so  geschah  es  entweder  mit  dem  lallwort  oder  aber 
mit  der  hervorhebung  der  eigenschaft,   welche  ihn  zum 
vater  machte,  da  war  er  der  genitor,  parens  und  die 
matter  die  gebftrerin.    Allerdings  hat  man  das  snf&z 
-tar  jenen  alten  natnrlauten  angehängt  und  das  hat  die 
irrong  yeranlafst*).    Jenes  -tar  aber  bezeichnet  Oberhaupt 
nur  person,  mensch  und  ist  als  schärfer  bezeichnender  za- 
satz  erst  in  späterer  Sprachperiode  angetreten.  Zam  suffix 
des  nomen  actoris  ist  es  weit  später  herabgesunken;  dap 
her  es  als  solches  im  nordenröpäischen  stamme  fehlt.  Die 
Wörter  i9vydTt]o  tochter  u.s.w.  und  sünu  sunus  söhn  u. s.w. 
gehen  zwar  auf  die  stamme  dugh  und  su  zurück,  bedeu- 
ten aber  nicht  ,,die  melkerin^  and  d^  gezeugten,  sondern 
das  Und,  welches  (dereinst)  milch  gibt  und  das,  welches 
(dereinst)  selbst  zeugt  (mit  activischem  sufBx),  dentungen, 
welche  allein  für  jene  sehr  alten  zeiten,  in  welchen  diese 
oamen  entstanden,  angemessen  sind.  —  Gleich  dies  eine 
beispiel  beweist,  wie  schwer  es  ist^  der  spräche  gerecht  zo 
werden,  ihre  bildungen  zu  verstehen  nnd  dadurch  erst  su 
würdigen.    Eine  solche,  welche  auf  der  ersten  stufe,  auf 
ganz  natürlichem  noch  ganz  unkOnstlichem  boden  ver^ 
harrt  wäre,  gibt  es  nicht  nnd  kann  es  nicht  geben,  da  es 
kein  Tolk  ganz  ohne  geschichte  gibt.   Allein  was  die 
einzelnen  sprachen,  was  die  höchst  stehenden  in  ihrer  ent- 
wickelung  in  wabrheit  geleistet  haben,  das  zeigt  sich  erst 
durch  vergleichung  mit  den  sprachleistongen  anderer  Völ- 
ker.  Es  mufste  Ober  die  Tcrschiedene  entwickelung  der 
sprachen  geredet  werden,  das  yersohiedene  kflnstleriscbe 
princip,  der  verschiedene  kunstwerth  derselben  nachgewie- 
sen werden.   £&  war  nicht  zu  befürchten,  hier  nur  Stein- 


*)  Vergl.  die  fthnUche  ansieht  im  petersb.  sanskr.  wört«rb.  i.  v.  mftar. 
Anm.  d.  red. 
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thals  sprachtypen  zu  wiederholen,   vielmehr  konnte  dies 
treÜlicbe  buch  hier  nach  material  und  gedaokeoiuhalt  er- 
gftnzt  und  weitergeffthrt  werden.    Es  ist  uns  ganz  onvei^ 
ständlicb,  wie  der  verf.  solche  classiticationeD  als  mit  dem 
kunstcharakter  der  spräche  unvereinbar  s.  397  ganz  ab- 
weisen mag.    Dann  mufste  die  höchste  kunstentwickelung 
menschlicher  rede  betrachtet,  in  ihren  elementen,  ihrer 
geschichtlichen  entwickelung  nachgewiesen  werden,  so- 
nächst  nach  der  seite  ihrer  formbildung,  dann  nach  der 
Seite  der  syntax.    Für  das  letztere  war  ( wie  der  vorfas- 
ser  versnebt)  vergleichende  betrachtung  selbständiger  höchst 
entwickelter  sprachen  nöthig  —  alles  dies  ein  complex  tod 
aufgaben,  dem  ein  einzelner  kaum  genüge  leisten  kann, 
auf  den  anregend  hingewiesen  zu  haben  schon  zu  hohem 
lobe  gereicht.    Allein  dieser  aufgäbe  auch  nur  annähernd 
gerecht  zu  werden,  kann  nur  an  der  band  der  antbropo- 
logie  und  ethnologie  gelingen  (wie  dies  der  verf.  freilicb 
▼on  anderem  Standpunkt  aus  s.  397  selber  ftlhlt),  da  eine 
menge  vortragen  zu  lösen,  eine  menge  Vorkenntnisse  unent- 
behrlich sind,  welche  nur  jene  beiden  Wissenschaften  ge- 
währen.   Man  betont  jetzt  das  sprachliche  dement  yiel- 
£ftch  zu  einseitig;  spräche  ist  doch  nur  eine  äufsemng 
menschlicher  geistesthfttigkeit.    Zudem  blickt  der  br.  verf. 
zu  der  nrsprache   des  indogermanischen  Stammes   als  zu 
einem  einheitlichen  urgrund  alles  Sprechens  empor  (wenn 
gleich  er  an  einigen  stellen  auch  das  chinesische  und  d^ 
erwähnt),  aber  ganz  ohne  berechtigung  selbst  flir  den  i»* 
dogermanischen  stamm.    Diese  Ursprache  (wenn  wir  ein- 
mal diesen  etwas  compakten  oamen  wollen  gelten  lassen) 
betrachtet  man  meist  als  eine  gegebene  einheit  und  ope- 
riert mit  ihr  als  solcher,  vielfach  gewifs  ganz  berecht^ 
nur  dafs  diese  einheit  wieder  das  facit  ist  einer  menge  btf 
jetzt  noch  ziemlich  unbekannten  faktoren  und  das  rosuliai 
zahlloser  längst  verschollener  Wanderungen  und  wandeluo* 
gen,  selbst  schon  ein  sehr  complicirtes  kunstprodnkt  und 
▼om  anfang  menschlicher  rede  durch  lange  jabrtaoaende 
getrennt.    Auch   hier  drängen  sich  wieder  anthropologi* 
und  ethnologie  als  ganz  unentbehrlich  hervor  und  gerads 
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von  ihnen  aus  die  Indogermanrn  zu  durchforticheD,  ist 
dringend  an  der  ^eit  und  w&re  fQr  din  »pracbwissenscbaft 
vom  höchsten  werth. 

Während  wir  die  hier  eiuechlageudeu  Untersuchungen 
nur  dann  ftlr  wirklich  fördernd  halten,  wpnn  eie  zuniichut 
auf  möglichst  ausgedehnter,    aber  auch  möglichst  realer 
basis  stehen ,   so  gebt  der  verf.  vtellai-h  philosophiHch  zu 
werke  und   wo  er  den  stofi'  nicht  den  quellen  Kcllxit  ent- 
lehnen kann,  da  stützt  er  sich  aut  die  trofi  lit-hston  gewAhrs- 
niäoncr,  Schleicher,  Grimm,  W.  v.  Humboldt,  Rcnao,  Steiu- 
thal,   Pott  u.  a.    Mit  recht.    Nur  dalH  uus  die  allzu  weit- 
läufigen   anfObrungen  aus  bücbern,    die  jvder  Hprai-hfor- 
scber  —  und  lör  wen  schrieb  der  hr.  verf.  uls  für  diese  — 
aufs  genaueste  kennt,   dafs  uns  diese  anfübrungen  uicbt 
gerechtfertigt  erscheinen.    Sie  geben  dem  buche  oft  das 
aussehen  einer  noch  unverarbeiteten  niaterialsamndung  uud 
wie  ermüderd  ist  es,  Seiten  lang  durch  bekanntestes  sich 
durchlesen  zu  mrisseol  von  anderem  verweilen  bei  den  tri- 
vialsten dingen  (vgl.  «.  46.  242.  2'\3.  203.  271.  4()b  u.  s.w.) 
nicht  zu  reden.  Auch  mit  der  philosophischen  behandhing 
können  wir  uns  keineswegs  einverstanden  erklären,  üie 
Worte   werden  bald  zu  äul'serlich,    bald  zu  unbestimmt 
genommen.   So  ist  es  doch  reine  spiclorci,  wenn  es  s.  312 
heilst:  „in  der  formirung  der  laute  selbst  zeigt  die  spräche 
ihre  plastik;    in  ihrem  satzbnu  wirkt  sie  architektonisch; 
ihre  bilder,  tropen,  gleicbnisse  sind  malerisch;  ihre  phune- 
tifiche  figuration  und  ibr  rhjthntns  geben  uns  nuisik;  end- 
lich in  ihren  selbständigen  Produktionen  berührt  sie  sich 
toit  der  poesie",  oder  s.  217  die  wunderliche  parallele  zwi- 
schen sprachentwickelung  und  geschichte  der  plastik,  8.221 
das  citiren  des  absurden  Vergleichs  zwischen  vocalen  und 
färben,  s.  244  die  Zusammenstellung  der  spracbstufen  mit 
der  entwickelung  der  mythologie  u.  8.  w.  So  heifst  spräche 
bald  das  produkt  der  einwirkung  der  Vorstellungen  auf 
unsere  sprach  Werkzeuge,   bald  aber  auch  ein  selbständig 
schaflendcs  kunstbeseeltes  wesen  (312.  314).    So  lesen  wir 
(s.  159):  „mOfste  nicht,  wenn  vollkommene,  genaue  wie- 
dergäbe stattfinden  sollte,  vor  allem  das  materia],  in  wel- 
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cbem  wiedergegeben  werden  aoll,  dasselbe  sein,  wie  d«»> 

jenige  ist,  in  welchem  die  seele  arbeitet?  Da  es  nun  ein 
fremdes  ist  —  der  laut  — ,  wie  kann  da  genaueres  heraus- 
kommen, als  ein  bild?^  S.  174  steht  so  ziemlich  dasselbe^ 
und  lautbild,  tonbild  (wortbild  s.  481)  nennt  der  verf. 
häufig  die  einzelnen  wurzeln  und  werte.  Gewifs  ganz  un- 
richtig. Die  geäuliserten  sprachlaute  sind  ursprünglich  nur 
eine  mechanische,  weil  streng  nothwendige  leibliche  re»> 
genz  auf  psychische  einwirkungen  und  weil  diese  reageas 
in  ursprflnglich  fast  ganz  gleichen  Individuen  (die  niislit 
verschiedener  von  einander  waren,  als  die  individuen  einer 
wilden  thiergattuog  zu  sein  pflegen)  bei  gleicher  eiuwir- 
kung  natürlich  ganz  gleichmäisig  erfolgen  muiate,  so  wurde 
der  laut  oder  die  lautgruppe  zum  Symbol  der  Vorstellung, 
welche  sie  hervorrief  und  von  einem  bilde  —  „ein  bild, 
sagt  Gerber  selbst  s.  159,  ist  keine  Verdoppelung  des 
abgebildeten;  es  gibt  ein  einzelnes,  aber  ein  solches,  in 
welchem  nur  die  wesentlichen  zQge«  enthalten  sind;  et 
setzt  also  ein  allgemeineres  an  die  steUe  des  individuellen* 
—  von  einem  bilde  kann  hiernach  gar  nicht  die  rede  sein. 
Fast  nirgends  ist  der  verf.  zu  einer  klaren  philosophischen 
auffassung  durchgedrungen,  wobei  namentlich  die  psjdio- 
logie  zu  kurz  fUlt  Er  scheint  noch  ganz  unter  dem  eitt- 
flnsse  Hegels  zu  stehen.  Was  soll  sich  jemand,  der  rein 
am  gegebenen  seine  philosophie  entwickelt,  was  soll  er 
sich  denken  unter  sätzen  wie  s.  153:  ^man  kann  den  ton 
aufifassen  als  räum,  der  in  zdt  verklingt^;  s.  25:  «das  ge- 
hör ist  insofern  sinn  fflr  die  zeit  zu  nennen,  als  im  soball 
das  räumliche  verschwindet,  sich  selbst  in  seiner  bewe- 
gung  aufbebt,  und  durch  diese  also,  als  durch  seine  ei^ 
zengerin,  wird  er  aus  dem  räume  m  die  zeit  herllber|^ 
Bommen*;  s.  142:  dadurch,  dafs  unser  geist  (?)  sieh  er- 
schafft in  der  spräche,  wird  er  selbst  erst  in  Wirklichkeit; 
8.263:  „das  räthsel  unseres  weseus  ergibt  sich  uns  am 
anschaulichsten  aus  der  betrachtung  der  spräche,  als  in 
welcher  unsere  seele  am  bestimmtesten  eich  offimbart^; 
s.  124:  „soll  nun  nfther  vom  Ursprung  der  vpnehe  gehan- 
delt werden,  so  ist  zu  bemerken,  dai's  wir  von  eineoa  zeit^ 
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liehen  Ursprünge  nichts  wissen  können.  Denn  wir  vermö- 
gen ein  sein  wohl  zu  begreifen ,  nicht  aber  das  nirhtsein, 
können  also  an  einem  urcpninge  in  diesem  sinne  wobl  die 
seile  sehoD,  nach  welcher  »chon  ein  sein  erfolgt  ist,  nicht 
»ber  die  andere,  nach  welcher  es  noch  nicht  ist.  Das 
nichtseiende  ist  ja  wegen  seiner  absoluten  Unbestimmtheit 
ebenso  grund  zu  nichts  wie  zu  allem".  Und  nicht  nur  ist 
das  buch  an  solchen  diinkcllieiten  reich,  es  finden  sich 
auch  directe  Widersprüche.  So  erscheint  fast  durchweg 
die  seele  als  selbständiges  central wesen  des  leibes;  allein 
wie  passen  dazu  die  worte  s.  13H:  „so  sind  leib  und  seele, 
des  menschen  stoflF  und  kraft,  wenn  sie  einander  entgegen- 
gestellt werden,  blufsc  abstraktionen ;  insofern  der  leib  ein- 
heit  ist  —  heifst  er  seele,  sofern  diese  einheit  sich  zu  einer 
lelheit  gliedert  —  wird  sie  leih  genannt"?  Ebenso  ver- 
gleiche man,  was  8.  2()l  und  2()2  Ober  die  roino  denkform 
gesagt  ist  u.  a.  Gerade  die.se  philosophirende  einkleidung 
schadet  dom  buche,  denn  abgesehen  davon,  dafs  mancher 
richtige  gedanke,  manche  gute  bemerkung,  an  denen  kein 
mangcl  ist,  in  derselben  gleichsam  erstickt,  so  hat  sie  den 
verf.  Qberall  selbst  gehemmt  und  ihn  am  richtigen  sehen 
nnd  gehen  gebindert. 

Ja  sie  hat  ihm  —  und  hiermit  kommen  wir  zu  unse- 
rem schwersten  bedenken  —  die  Stellung  der  spräche  seibat 
ganz  verdunkelt.  Also  die  spräche  ist  kunst  —  aber  wie 
denn?  so  ganz  ohne  beschrinkung?  ganz  gleichstehend  mit 
poesie  und  musik  und  malcrei  und  plastik  und  baukunst? 
Doch  gewifs  nicht.  Alle  diese  künste  sind  kOnste  im  wah- 
ren sinne  des  wortes,  freie  künste  und  in  dieser  ihrer 
fireibeit  liegt  ihr  leben  und  wesen:  sie  beruhen  ganz  auf 
sieb,  sind  reines  spiel,  durch  und  durch  nur  schein  und 
nachabmung,  sie  wollen  nur  ergötzen.  Aber  sie  läutern 
und  erheben  das  wesen  des  menschen  durch  dies  ergötzen. 
Musik  und  baukunst  haben  zum  inhalt,  zum  Vorwurf  die 
regungcn  des  gcmOthes,  auf  welcher  gemeinschaftlichkeit 
^lein  (was  s.  3.1  angezogen  wird ,  ist  haltlos)  ihre  freilich 
nahe  Verwandtschaft  beruht.  Indem  die  eine  fürs  ohr,  die 
*adere  fOrs  auge  darstellt,  erheben  sie  diesen  inhalt  ins 
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schöne,  harmonische  und  befreien  ihn  dadurch  von  allen 
schlacken  und  gebrechen  der  endlichkeit.  Ebenso  verfah- 
reo  die  anderen  kfinste:  poesie  fürs  oh r;  färs  auge,  da  wir 
doppelt  sehen,  körperlich  und  fläehenhaft,  gestalten  und 
färben,  das  schwesterpaar  der  plastik  und  maierei  mit 
ihrem  Inhalt  und  zwar  besteht  derselbe  in  dem  gebalt  und 
der  verknQpfung  unserer  vorstellangen.  Die  gruppe  der 
letzteren  drei  wirkt  umfassender  als  erstere,  weil  ihr  inhalt 
amfassender  ist  und  auch  das  gemfithaleben  mit  omschlieist 
Die  mischkflnsie  der  beiden  reihen  des  neben-  und  nach* 
einander,  den  tanz,  der  fürs  auge  allein,  die  Schauspiel- 
kunst, welche  für  auge  und  ohr  wirkt,  und  welche  beide 
inhalUicb  mit  poesie  und  maierei  auf  einer  atnfe  atebeo, 
brauchen  wir  hier  nicht  zn  besprechen ,  da  der  werf,  auf 
sie  nicht  näher  eingegangen  ist.  —  Nun  aber  die  spräche! 
.Lebt  die  nur  für  sich  und  das  schöne?  Will  sie  nachah- 
men, ergötzen,  den  menBeheu  über  die  endlichkeit  erhe- 
ben? Oder  erwächst  sie  nicht  vielmehr  mit  mechanischer 
natnmoth wendigkeit  aus  unserem  wesen?  Ist  sie  nicht  eine 
nothwendige  ergänzung,  weiterentwickelung  unserer  exi- 
stenz?  Steht  sie  nicht  ganz,  auch  mit  ihren  höchsten  lei- 
stungen  ganz,  im  dienste  des  praktischen  bedflrfiiisaea? 
ünd  wie  sehr  sie,  anstatt  den  menschen  zu  befreien,  ihn 
hemmt  und  bindet,  das  hat  der  Verfasser  ja  selbst  nach- 
gewiesen (s.  268  f)I  In  welchem  sinne  ist  also  die  spräche 
knnst?  Darüber  belehrt  uns  Aristoteles  io  einer  stelle,  an 
welche  Ueberweg  in  seinen  erUUiterungen  zur  poetik  die» 
ses  Philosophen  erinnert,  cfvrf,  axQ.  2,  8:  okwg  re  17  Tij^vrj 
TO.  jutv  imT6k6c  a  rj  rfvaig  ä()vi>aTEl  ansgyäüaC&ai^  ra  Öi 
^ifieirai.  Zu  dieser  ergänzenden,  unselbständigen  kunst 
gehört  die  spräche,  sie  ist  nur  fertigkeit,  tecbnik,  nicht 
ideale,  freie  kunst.  ünd  steht  nicht  diese  technik  booh 
genug,  welche  herzustellen  und  weiter  auszubilden  der 
ganze  mensch,  nach  leiblicher  gemüthlicber  und  inteiiec- 
tueller  seite,  gefordert  wird?  welche  die  grenzen  ihrer  bil> 
dungslllhigkeit  erst  da  findet,  wo  die  grenzen  menschlicher 
perfectibilität  überhaupt  liegen?  Herr  Gerber  hat  daher 
ganz  recht,  den  Improvisator  einen  virtuosen  der  spracb- 
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kanst  la  oenneD,  denn  dieser  ist  onr  techniker;  aber  eben- 
deshalb ist  es  andererseits  ein  schwerer  irrthum,  wenn  er 
das  epigramm,  kleinere  lyrische  gedichte  u.  s.  w.,  zur  kunst 
der  spräche  zieht  (s.  53.  74).  Er  wird  dazu  verleitet  wie- 
der daroh  seine  rein  Aufserliche  susammenstellnng  der  pla* 
Silk  und  spracbknnst.  Die  plastik  vergegenwftrtigt  einen 
moment:  und  „was  bisher,  heifst  es  s.  67,  zur  lyrik  ge- 
rechnet wurde,  ohne  doch  wehr  zu  geben,  als  abbilduug 
eines  einzelnen  lebensmomentes  der  seele,  ziehen  wir  zur 
spraehkunst^  —  wohingegen  die  lyrik,  welche  „eine  ▼iel- 
heit  von  empfindungen  und  gedanken  darstellt",  ganz  rich- 
tig als  dichtungsgattung  gleichberechtigt  mit  drama  und 
epns  hingestellt  wird.  Aber  eine  solche  trennnng  des  ver- 
wandtesten ist  unmöglich;  dafs  Goethes  ^ach  wer  bringt 
die  schönen  tage^  ans  dem  innersten  herzen  der  poesie 
und  nicht  etwa  nur  der  „spracbknnst"  entsprungen  ist, 
ilQblt  jeder;  dafs  es  jener  höheren  klasse  der  kunst  ange- 
hört, beweisen  Aristoteles  worte:  To  ftiv  inneXsij  ra  Öi 
fiifAÜrai,  Ooethes  gedieht  aber  ahmt  nach,  aufs  wundervoll- 
ste, und  zwar  den  seelenzustand  nach  dem  verlust  jener  hol- 
den tage.  Dasselbe  gilt  von  dem  distichon  des  Simonides, 

MvQictGiv  noxk  rpSe  TQiaxoaiaig  ifiäxovto 

*£x  IJilonovmffov  x^^^^d  rivogeg^ 
welches  s.  92  an  der  band  Hegels  zur  spracbkunst  aus  der 
poesie  verwiesen  wird,  weil  es  nicht  „die  Vorstellung'*,  son- 
dern nur  „den  sprachlichen  ausdruck"  ins  künstlerische 
erhoben  habe«  Ist  aber  wirklich  die  poesie  deshalb  und 
insoweit  kunst,  als  sie  den  gehalt  und  die  verknQpfung 
unserer  Vorstellungen  ins  schöne  erhebt,  so  ist  auch  dies 
epigramm,  wie  jedes  andere  von  gleicher  güte,  wahre  und 
hohe  poesie.  Auch  unser  gemOthsleben ,  sahen  wir,  (SA\t 
in  den  kreis  unserer  Vorstellungen  und  also  der  poesie. 
Die  lyrische  poesie  ist  es,  welche  es  darstellt:  dies,  aber 
auch  nur  dies,  nicht  die  „  niuHik  der  worte"  ist  es,  was 
die  lyrik  und  die  musik  so  nahe  verbindet.  Musik  stellt 
den  Strom  unserer  empfindungen  unmittelbar  vor,  die  lyrik 
ihn  so,  wie  ihn  die  seele  sich  erst  in  gedanken  umgesetzt 
hat,  also  mittelbar:  aber  kann  man  die  empfindungen, 
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welche  die  Griechen  bei  Thermopylae  durchdrangen,  ein- 
facher, klarer,  stolzer,  bescheidner,  dankbarer,  maafsvoUer, 
mit  eiDem  worte  schöner  aosdrCIcken,  als  es  Simomdes  ge- 
tbao?  Liegt  nicht  gerade  in  dieser  schlichten,  wie  Hegd 
sagt,  tro(jknen  Zusammenstellung  der  zahlen  der  frucht- 
barste moment,  der  die  weiteste  klarste  Umschau,  also  die 
herrlichste  nnd  ergreifendste  Vorstellung  der  sache  bietet? 
Haben  wir  hier  nicht  die  fitfirjag  der  schönsten  gemöths- 
lage,  welche  jenes  glorreiche  Schlachtfeld  hervorbrachte? 
Und  auch  die  gnomische  lehrhafte  poesie  gehört  zur  freien, 
nicht  zur  bedürihiskonst,  auch  sie  will  nichts  erg&nzeo 
sondern  sie  ahmt  den  seelensnstand  eines  gemüthes  nach, 
welches  tiefeinnig  die  anfsendinge  erfafst,  sich  ihrer  be- 
mächtigt; auch  sie  gibt  bestimmte  Vorstellungen  des  men- 
schen von  würdigem  gebalt  in  schöner  form  wieder.  Goe- 
thes „nnd  wenn  mich  hei  tag  die  ferne  ^  und  „die  sonne 
tönt  nach  alter  weise^  mögen  dies  erhärten;  nnd  nur  wenn 
der  Inhalt  nicht  würdig,  die  Schönheit  der  form  nicht  er- 
reicht ist,  nur  dann  nennen  wir  solche  poesie  „reflexions- 
poesie,  tendenzpredigt^  (s.  62).  Ein  werk  aber,  welches 
diese  Schönheit  gar  nicht  erreichen,  nicht  nachahmen,  nur 
belehren  will,  gehört  nie  zur  dichtkunst,  auch  wenn  es 
noch  so  phantastisch  wäre:  daher  es  ein  starker  mifsgriff 
des  Verfassers  ist,  wenn  er  Hegels  logik  als  ein  werk  der 
poesie  zu  bezeichnen  nicht  anstand  nimmt  (s.  137). 

Wir  schliefsen  uns  völlig  dem  an ,  was  s.  49  gesagt 
wird:  „die  kunst  aber,  welcher  die  gewöhnliche  rede  des 
bedürfnisses  gegenübersteht,  ist  eben  die  Sprachkunst*. 
Was  aber  bleibt,  wenn  wir  die  gewöhnliche  rede  der  be- 
dflrfnisse  abziehen?  Die  künstliche  ausbildung  etwa  des 
griechischen?  Schwerlieh:  denn  dem  Griechen  war  es 
eben  bedürfnifs,  es  war  ihm  naturnothwendigkeit,  alle  com- 
binationen  und  nüancen  des  gedankens  wiederzugeben. 
.Wohl  aber  verdient  die  Verschiedenheit  dieser  bedürfhisse 
verschiedener  Völker  und  sprachstftmme  und  sprachceiten 
genaueste  beachtung.  Und  ferner  bleibt  alles,  was  der 
rede  schmuck  verleiht,  die  sogenannten  figuren  der  rede 
und  die  wunderbare  spräche  der  poesie.   Dies  ist  die 
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eigentliche  aufgäbe  dc8  herro  Verfassers:  und  so  sehr  uo- 
sere  ansichteu  ia  deu  aieisteo  punkten  von  den  seineu  abwi- 
cben,  80  scbr  sind  wir  auf  deu  zweiten  tbeil  des  werkcs 
begierig,  welcher  gerade  Ober  die  meisten  dieser  »o  with- 
tigen  diuge  licht  verbreiten  soll.  Zwar  ist  Aber  die  figu- 
ren  scheu  iiu  vorliegenden  bände  gehandelt,  von  deu  tro- 
pen,  den  graininatischen  tiguren  pbunetisclier  urt,  den  syn- 
taktisch-grummatischen  ügureu.  Und  weuu  wir  auch  die 
befaauptuug,  dafs  alle  werte  tropen  seien  (s.  3'33),  für 
durchaus  irrig  halten,  uns  auch  wuuderu,  manches  schon 
hier  gesagt  zu  finden,  was  uns  in  den  zweiten  band  zu 
gebüreu  schien,  su  zweifeln  wir  nicht,  dal's  berr  Gerber  sich 
durch  eine  genaue  zusammeustellung  und  besprechung  der 
figurcn  ein  greises  verdienst  erwerben  kann.  Schärfer  und 
bündiger  zwar  als  in  dieser  ersten  vorläufigen  übersieht 
mufs  das  geschehen.  Doch  ist  es  sein  unbestrittenes  ver- 
dienst, scharf  die  kunetfähigkeit  der  spräche  betont  zu 
haben,  was  uns  modernen,  uns  Deutseben  gegenüber  vou 
besonderem  wcrthe  ist,  da  wir  leider  nur  all/.uleicht  die 
spräche  nach  dieser  technischen  seite  vernachläi^igen. 
Halle  a.  S.,  mai  1872.  Georg  Gerland. 


AgglnUnttion  oder  Bdaptation?  Eins  aprachwissenachtflUchit  «trvitfraga  van 
Alfred  Ludwig,  oid.  profcssor  der  eprachvergloicbuDg  an  der  Fra- 
ger nniveniiUlt.    Pr*g  1873. 

Herr  professor  Ludwig  beabsichtigt  in  dem  vorliegen- 
den schriftchen  sich  mit  denjenigen  auseinanderzusetzen, 
welche  die  in  seinem  buche  Über  den  iufinitiv  im  Veda 
entwickelten  theorien  zu  widerlegen  versucht  haben.  Der 
ton,  deu  er  bei  der  bekäuipfuug  dieser  seiner  gegner  an- 
schlägt, ist  derartig,  dal's  man  das  bQchlein  liebhaberu  ver- 
alteter polemik  bestens  empfehlen  kann.  Ludwig  ergiefst 
die  schale  seines  zornes  iiber  fast  alle  die,  welche  eine 
Beiner  arbeiten  einmal  erwähnt  oder  besprochen  haben, 
der  dickste  und  unsauberste  strahl  aber  trifft  mein  sün- 
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diges  haupt.  Ich  entoehme  aus  diesem  amstaDde  die  Ter- 
anljLssuiig«  die  form  und  den  inhalt  &eioer  abbandluDg  mit 
■ili^c«  «ortAD  sa  charaktt^risireo. 

Vm  wi  liodvigi  b»«dbabong  der  penöDlicheo  pole- 
wuk  mm  bciapfal  sq  gebe»,  Mcfae  ich  mir  das  ▼ergDflgen, 
einige  seiner  urtbeile  üHer  meine  iDtellectuelle  und  mora- 
lische beK'hä^eoheit  ausammeozustellen.  Ueber  meioe  mo- 
dotkki«  ßüti  Lsdwig  folgoad«  •chiofirortheii;  ,^widerlegl 
kal  hm  D.  rar  wunm  ciggacD  ailze,  and  die  erwartang, 
dai's  jemand,  der  dickt  LÜcLer  schreibt,  auch  müsse  neb- 
lig und  cooseqneot  denken  können«  Die  ruhe,  die  man 
der  darateHnng  dee  hnu  icif.  von  mehreren  seilen  nach- 
rühmt» itl  in  der  that  eine  aolamrdenUielie;  das  achalate, 
abgeectimtcitteete  wird  mit  einer  mhe,  in  dnem  tone  der 
nnbefnugenheit  dargelegt,  die  auf  uns  einen  beunruhigen- 
den eindruck  macht ^  (a.60>.  »Der  allen  glauben  Ober- 
eteigende  mangel  an  ftberkgong,  die  anwidernde  nrwacb- 
•  aigkeit  der  paralogiaiMn*  —  in  dienen  anadrOeken  wird 
s.  TS  Toii  mir  gerodet.  ^Es  Tersteht  sich  von  selbst  —  so 
heifst  e$  TU  —  daia  man  einen  forscher,  der  solcher 
dinge  fthig  ist,  eben  nicht  ernstlich  nehmen  kann^.  In 
moraUecher  besiehnng  steht  es  mit  mir  Idder  nicht  besaer. 
Meine  eingehende  nnd  mihsame  anxeige  von  L.'s  sehiift 
über  den  iufinitiv  (  i.  zeitschr.  XX,  212  ff.)  ist  mit  einer 
j^unglaublichen  gewi:^senlosigkeit''  (s.  63)  gearbeitet,  ich  be- 
diene mich  gelegentlich  eines  jperbirmlichen  knifia%  ieh 
handle  unnmnlHchtig*,  ieh  specnlire  anf  ein  pubühnm,  das 
die  Ton  mir  recensirte  sohrift  nicht  gelesen  hat,  und  was 
dergleichen  niedliche  dinge  mehr  sind.  Ich  habe  natQrlich 
auf  alle  diese  vorwürfe  nicht  das  geringste  zu  erwidern. 

Ueber  den  inhalt  bemerke  ich:  loh  finde  mich  dnreh 
alles,  was  Ludwig  vorbringt,  nicht  veranlafet,  mein  ge> 
sammturtheil  über  Ludwigs  bestrebungeu  und  leistungen 
nach  irgend  einer  richtung  hin  an  modiüciren.  Dieaea  ge> 
sammturtheil  aber  ist^  in  kurzen  worten  nnsgesprochen, 
folgendes:  L.  hegt  hinsichtlich  der  entatehnng  der  fcaion 
ansichten,  die  ich  nnr  als  abenteuerlich  nnd  verworren 
bezeichnen  kann.  Sein  hauptgedanke  iat  der,  daia  ein  iuh 
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tencbied  zwischen  stamm bildiuaga-  und  flexionssuffizeo  ur- 
sprfliigliefa  gar  nicht  existirt  hat,  as.  b.  mi  ai  ti   aben  ur- 
sprünglich keioe  besiehung  zur  ersten  sweiten  und  dritten 
person,  soudern  waren  nur  stammbildend.    Wie  nun  die 
persooalbeziehuug  in  diese  sufdxe  gekommeo  ist,  darüber 
spricht  sich  Ludwig  lusammenf aasend  so  aus:  ^als  die  ur» 
sprüngliche  bedentnng  der  persooalsnfBxe  stelle  ich  die 
demonstrative  auf,  die  dann  der  function  der  Wortbildung 
die  stelle  räume;  dann  uabmen  sie  allgemeine  verbalbedeu- 
tuog  an,  und  endlich,  als  die  zahl  dieser  elemente  wuchs, 
brachte  man  sie  nach  beilftufigen  oft  auch  nach  gar  kei- 
nen analogien  in  susanmenbang  und  besiehung  mit  den 
unterdessen  im   pron.  pers.   ausgebildeten   categorien  der 
grammatischen  persooen.    ich  nehme  also  eine  ursprüng- 
liche bedeutung  an,  und  auiserdem  ein  hindnrchgehn  durch 
drei  metamorphosen  an^  (s.  63).  Aus  diesem  trüben  misch- 
masch   gährender  gedanken  werden  andere  ebenso  wenig 
ein  verlockendes  oder  auch  nur  deutliches  bild  von  L.'s 
aosiohten  gewinnen  können,  wie  ich. 

Da(8  auch  die  bedeutungen  eine  entwickeluiig  durch- 
machen, überhaupt  dafk  die  spräche  ein  geschichtliches 
wesen  ist,  diesen  satz  scheint  L.  unter  seine  originalge- 
dankeo  zu  rechnen.  Das  weilis  mau  aber  bekanntlich  ohne 
ihn  und  besser  als  er.  Stützen  Dir  seine  wunderbare  theo* 
rie  sucht  unser  philosoph  hauptsftchlich  im  Yeda,  den  er  zu 
zu  diesem  zweck  in  der  unglücklichsten  weise  interpretirt. 
Es  fehlt  ihm  nicht  an  fleifs  und  gelehrsamkeit,  wohl  aber 
an  gesundem  urtheil  und  bermeneutischer  methode.  Dals 
es  sieh  so  yerh&it,  habe  ich  in  meiner  recension  an  sehr 
vielen  belegen  erwiesen.  Weitere  anznf&hren  ist  nicht  nü- 
thig.  L.  hat  gegen  meine  gründe  seine  gegengründe  bei- 
gebracht. Die  allermeisten  sind  nach  •  meiner  meinung 
YöUig  nichtig.  Ueber  einzelnes  l&fst  sich  reden,  aber  nicht 
mit  einem  manne,  der  sich  eioes  so  ungebildeten  tones  be^ 
fleifsigt.  Uebrigens  wird  das  gesamraturtheil  über  seine 
benutzung  des  Veda  nicht  alterirt,  wenn  ich  auch  in  eini- 
gen eiozelheiten  unrecht  haben  sollte.  Dals  L.  in  seiner 
jagd  nach  Seltsamkeiten  auch  das  epos  nicht  ▼erschont. 
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zeigt  seine  entdeckang  des  perfectums  gantum  babbüva 
im  Mahahbftrftfa  (e.  57).  Der  vera  heiüit  babbüva  mrgai& 
gantü  sadft  kiia  dbrtavrata:.  NatftrKch  ist  so  oonstrairen; 

babhüva  dhrtavrata:  er  war  gewobot  gantum  zu  geben 
mfgaj&m  auf  die  jagd  *). 

Es  wird  Diebt  an  soloben  feblen,  die  mein  ortbeil  ftr 
zu  herb  erklAreo  aod  micb  eriDoem,  dais  wir  aUsonal 
Sünder  sind.  Ihnen  halte  ich  entgegen,  was  Ludwig  s.  80 
über  seine  eigenen  und  Über  Schleichers  Verdienste  sagt: 
,iScbleicber8  Verdienste  sind  nicht  zweifslbaft;  sie  beruhen 
darauf,  daft  er  uns  das  litauische  (jetat  auch  das  polabi- 
sohe)  entdeckt  hat.  alle  seine  Qbrigen  leistangen  tragea 
den  Stempel  der  mittelmäfsigkeit  —  —  er  hat  keine  wis- 
seoscbaftiicbe  frage  auijgeworfen  und  gelöst  —  — "  dage- 
gen :  umein  verdienst  ist  wissenschafUicbe  fragen  tob  maß- 
gebender bedeutnng  selbständig  gestellt  und  gelöst  n 
haben**. 

Ist  es  nicht  pflicht  einem  manne  von  so  unerträgli- 
chem hocbmutb  einmal  gründlich  und  energisch  den  Stand- 
punkt klar  zu  machen?  Und  das  habe  ich  Inermit  getban. 


*)  S.  94  bemängelt  Ludwig  meine  behaaptong,  dafs  an  einer  stelle  dm 
Nala  möhajan  dem  sinne  nach  gleich  möhajantas  Boi.  Ich  bin  überzeugt 
jeder  kenner  des  Sanskrit,  der  nicht  voreingenommen  ist,  wird  möhajan  an 
der  betreffenden  stelle  als  particip  und  nicht,  wie  Ludwig  will,  als  verbum 
finkatn  affasMii.  Die  bemhtiguDg  dasn  gewähren  steUen  wie  Mbbh.  XIII, 
1274^: 

f^fnf  ^l^ainfvf^  Ka  vragann  apavi^  tathS 

nnmiSan  nimiSä9  KSiva  kinti^anta:  piUM;  pvotCi 
deren  nacbweia  ich  Böhtlingk  verdanke. 

Jena,  boy.  1872.  B.  Delbrftok. 


Digitized  by  Gc) 


Wiadi«cb,  Otm  Fick'i  Tcrgl.  wOrterbucb  der  indogtrm.  »prichcD,  386 


Ueber  Fick's  vergleichendes  Wörterbuch  der 
indogermanischeu  sprachen. 

I. 

Aus  Fick's  ^Wörterbuch  der  indogeriuaniscbeu  gruud- 
spracbe"  ist  ein  „vergleichendes  Wörterbuch  der  iudogerma- 
lÜBcheo  spracheD  geworden.  Dasselbe  zertlllt  in  sieben 
eiiueUammlungen,  welche  der  reihe  nach  den  Wortschatz 
der  indogermanischen  Ursprache,  der  gemeinsaui  arischen 
Periode  (indisch,  altpersisch,  allbuktrisch ),  der  europäi- 
Beben,  der  gräcoitalischeu,  der  slawodeutscheu,  der  litauisch- 
slawischen  und  der  geruiauischeu  spracheiaheit  vorführen 
>oUen.  Ks  fehlen  abenuaU  die  celtischen  sprachen  so  gut 
wie  gänzlich.  Ursprünglich  dachte  ich  wohl  daran,  iu  die- 
Sem  aufsatze  Fick's  buch  nach  dieser  scite  bin  zu  ergän- 
zen. Dä  aber  dann  sehr  vieles  von  mir  zum  zweiten  male 
niitgetheilt  werden  würde,  was  bereits  in  die  bald  erschei- 
oeode  vierte  aufläge  von  Curtius'  grundzügcn  aufgenom- 
inen  worden  ist,  so  werde  ich  um  Schlüsse  dieser  arbeit 
lur  eine  reibe  von  einzelbciteu  vorbringen,  die  in  den 
gruudzOgen  nicht  weiter  berücksichtigt  werden  konnten, 
^ie  eingehende  berQcksicbtigung  der  celtisclicn  sprachen 
*Jrft  auch  reichen  etymologischen  gewinn  ab.  Ob  die  cel- 
^Bcben  sprachen  in  näherem  Verhältnisse  zum  italischen 
oder  zum  germanischen  stehen,  ist  noch  nicht  endgiltig 
(Qtschiedeu.  Sollte  das  erstere  der  fall  sein,  so  würde 
daraus  an  und  für  sich  noch  nicht  mit  uothweudigkeit  fol- 
gen, dafs  der  engere  bund  von  griechisch  und  italisch  zu 
sprengen  sei.  Denn  warum  könnten  die  Gelten  nicht  die 
dritten  im  bunde  sein?  Alle  die  fragen,  welche  sich  auf 
das  verwandtschaftsverhältuils  der  indogermanischen  völkor 
toter  einander  beziehen,  sind  erst  in  viel  umfassenderer 
Weise,  als  bisher  geschehen,  in  ungrifT  zu  nehmen,  ehe  man 
ZQ  einer  sicheren  lösung  derselben  gelangen  kann.  Der 
Dunmehr  im  druck  erschienene  vertrag,  welchen  Job,  Schmidt 
Buf  der  letzten  philologenversammlung  über  dieses  thema 
hielt,  war  trefflich  dazu  geeignet,  einen  jeden  auf  die  gro- 
Ztitacbr.  f.  Tgl.  aprftcbf.  XXl.  b.  25 
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faen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  anfmerksam  za 
machen. 

In  dem  nachworte  (s.  925 — 1056),  welches  Fick  sei- 
nem werke  angefügt  hat,  gibt  der  zweite  tbeil  («zum 
Stammbaum  der  Indogermanen^^  s.  1045 — 10ö6)  wenigstens 
flEkr  eine  der  hier  in  betraoht  kommenden  annahmen  einige 
gründe  an.  Es  betrifft  dies  einen  cardinalpnnkt  der  gan- 
zen Verwandtschaftsfrage,  die  hanptscheidung  der  indo- 
germanischen sprachen  in  die  arische  und  die  europäische 
grnppe.  Von  den  fQnf  punkten,  welche  Fick  fOr  die  an- 
nähme einer  arischen  grundsprache  geltend  macht,  kann 
man  den  ersten  und  zweiten  kaum  als  beweggründe,  jene 
Scheidung  vorzunehmen,  anerkennen.  Denn  wenn  auch  das 
altbaktrische  noch  kein  1  hat,  so  zeigt  doch  das  indische 
vielfach  an  derselben  stelle  ein  1,  wo  es  sich  auch  in  den 
andern  sprachen  entwickelt  hat  ( 1 ).  Und  was  die  Aber* 
einstimmung  von  indisch  und  altbaktrisch  in  der  entwicke- 
lung  der  palatalen  anlangt  (2),  so  beachtet  Fick  nicht,  dais 
slawisch  und  litauisch  hierin  vielfach  mit  ihren  asiatischen 
verwandten  Übereinstimmen.  Dagegen  hätte  Fick  als  wich- 
tiges moment  die  merkwürdigen,  sprachlichen  berOhrungen 
jener  beiden  sprachen  auf  religiösem  gebiete  besonders  her- 
vorheben sollen.  Er  selbst  führt  in  dem  gemeinsamen 
Sprachschatze  der  Arier  an:  die  heilige  pflanze  hier  söma 
dort  haoma,  der  hauptpriester  hier  hötar  dort  zaotar, 
der  feuerpriester  hier  atharvan  dort  ätbarvan,  das 
opfer  hier  jag  na  dort  jap  na.  Aufserdem  macht  Haug 
in  der  preface  zu  seiner  ausgäbe  des  Aitardjabrfthmana  an^ 
merksam  auf  skr.  ni-vid  (formal,  mit  der  die  götter  zum 
Opfer  geladen  werden)  und  das  bekannte  altbaktr.  ni-vaS* 
dhajemi,  das  so  oft  an  der  spitze  der  anrufung  und  ein- 
ladung  der  götter  steht.  Soviel  ich  weils,  bis  jetzt  nicht 
beachtet  ist,  dafs  skr.  rtv-ig  («nach  Vorschrift  und  zeit» 
folge  opfernd,  priester^  pet.  wb.)  ein  analogen  in  altbaktr. 
ratu  hat,  „der  dem  zaotar  assistierende  geistliche"  (Justi). 
Und  zu  alledem  kommt  noch  das  eigenthümiiche  verh&lt- 
nifs,  in  welchem  skr.  asura  und  altbaktr.  ahura,  akr» 
d6va  und  altbaktr.  daSva  zu  einander  stehen.    Es  ist 
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aber  tod  der  grftfaten  Wichtigkeit,  dafs  es  sich  hier  nicht 

um  Viehzucht  und  ackerbau  haudelt,  auch  nicht  um  jene 
allgemeinen  religiösen  grundanschauungon,  die  sich  bei  al- 
len iDdogermanischen  völkem  wiederfinden,  sondern  um 
eb  bis  ins  dnzelne  übereinstimmend  entwickeltes  opferri- 
tnal,  das  in  dieser  ansbildung  sicher  oiner  fortgescbrittne- 
ren  cultur  und  mithin  einer  spätem  zeit  angehört.  Nimmt 
mau  hinzu,  dafs  die  arischen  Völker  nicht  minder  in  der 
bewahrong  alterthümlicher  formenftllle  zusammenstehen,  so 
scheint  mir  allerdings  ans  alledem  hervorzugehen,  dais  die 
arischen  Völker  längere  zeit  zusammengelebt  haben,  als  die 
anderen  Völker  verwandter  zunge,  und  zwar  von  jenen  zel- 
ten her,  in  welchen  noch  alle  die  verwandten  vÖlker  zu- 
sammenlebten. Unter  zusammenleben  kann  man  natftrlich 
Terschiedene  Tcrhältnisse  verstehen,  was  hier  nicht  nfther 
ausgeftkhrt  werden  soll. 

Der  erste  theil  des  nacbworts,  „wurzeln  und  wurzel- 
determinative^  betitelt  (s.  927—1044),  dient  nicht  unmittel- 
har  aar  erlftuterung  der  vorausgehenden  Sammlungen  und 
ihrer  anordnung,  sondern  Fick  geht  hier  über  die  aus  den 
Wörtern  der  spräche  zunächst  erschlossenen  wurzeln  hin- 
aus und  sucht  auch  diese  wieder  zum  grofsen  theil  auf 
orsprflnglichere  und  einfachere  formen  zurückzufahren.  Im 
allgemeinen  ist  dieses  streben,  meiner  ansieht  nach,  ein 
völlig  berechtigtes  und  in  ziel  und  methode  nur  eine  wei- 
tere consequenz  der  von  allen  forschern  anerkannten  bis- 
herigen Sprachanalyse. 

Die  abhandlung  beginnt  mit  einer  kurzen,  mir  sehr 
einleuchtenden  besprechung  des  princips  der  schallnachah- 
mung  in  der  spräche.  Fick  fafst  seine  ansieht  s.  932  in 
den  satz  zusammen:  „daüs  (über  einige  wenige  fälle  hin- 
aas) die  fchallnachahmung  einen  irgendwie  erheblichen  bei« 
trag  zur  Sprachbildung  geliefert,  ist  auf  grund  der  erkennt- 
nifs  der  ältesten  sprachzustände  unbedingt  in  abrede  zu 
stellen^.  Es  wird  sodann  auf  wenigen  selten  (933  —  937) 
das  geheimnifs  der  Wortbildung  berührt.  Auch  hier  stimme 
ich  für  mein  theil  mit  Fick  aberein,  namentlich  in  dem, 
was  er  Qber  das  pronomen  und  dessen  bedentung  in  der 

25* 


Digitized 


888 


WindiBch 


wortbiidoDg  und  Terbalflexion  sagt;  in  meinem  arbeit  über 
das  relatiTproDomeo  (Cnrtius*  stnd.  II,  401  ff.)  habe  ich 

mich  in  ganz  ähnlicher  weise  ausgesprocheo. 

Was  nun  die  wurzeln  anlangt,  so  ist  Fick  bemüht, 
dieselben  auf  arwarzeln  zurfickzufübren.  Ueber  die  ge- 
stalt  einer  arwnrsel  Anlsert  er  sich  e.  939  in  folgender 
weise:  ,,die  urwnrzel  kann  bestehen  1)  ans  einem  bloften 
vocal  (a,  i,  u),  2)  a-vocal  -h  consonant  (ad,  ap,  as),  ,3)  con- 
sonant  oder  doppelconsonaot  +  a-vocal  (da,  pa,  sa;  sta, 
*8pa,  sna)^*  Von  s.  913  an  werden  die  verschiedenen  mit- 
tel besprochen,  durch  welche  ans  den  so  gestalteten  nr- 
wurzeln  die  differenzirten  und  die  erweiterten  wurzeln  ent- 
standen seien. 

Den  anfang  macht  die  Besprechung  der  vocalschwS- 
chnng.  £s  ist  dies  jedenfalls  der  originellste  abs<^nitt, 
aber  zugleich  auch  der,  dessen  hauptresnltate  ich  am  we- 
nirrsten  unbedingt  annehmen  möchte.  Es  wird  hier  be- 
hauptet, dais  keine  urwurzel  ein  i  oder  u  enthalten  habe, 
nnd  dals  jedes  bisher  als  wnrzelhaft  betrachtete  i  oder  n 
blofse  lautliche  Schwächung  von  urspr&nglichem  a  sei.  Dies 
wird  daraus  erschlossen,  dafs  allerdings  vielen  wurzeln  mit  i 
oder  u  (keineswegs  allen)  bedeutungsverwandte  wurzeln  mit 
a  zur  Seite  stehen,  und  dais  thatsäcblich  in  den  indogerm. 
einzelsprachen  viele  i  und  u  auf  Schwächung  von  ursprüng- 
lichem a  beruhen.  Man  kann  hier  zunächst  einwenden: 
so  gut  in  jeder  eiozelsprache,  z.  b.  im  lateinischen,  zwar 
viele  i  und  u  aus  a  entstanden  sind,  aber  keineswegs  alle, 
so  gut  könnten  auch  in  den  wurzeln  die  einen  i  und  u 
ursprünglich,  die  andern  nicht  ursprünglich  sein»  Denn 
es  bleiben  doch  wurzeln  übrig,  denen  auch  Fiok  keine 
form  mit  a  zur  seite  stellen  kann  (z.  b.  b  h  u  werden),  ganz 
abgesehen  noch  von  den  fallen,  in  welchen  mir  Greine  com- 
binationen  wenig  schlagend  zu  sein  scheinen.  Ich  sehe 
durchaus  keinen  grund  ein,  warum  i  und  u  in  den  urwm^ 
zeln  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  sein  soll.  Wenn 
aber  bedeutungsverwandte  wurzeln  neben  einander  stehen, 
die  sich  allerdings  formell  nur  durch  ihr  a,  i  oder  u  von 
einander  unterscheiden,  so  können  wenigstens  anoh  noch 
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andere  erklärungen  möglich  sein  als  blolse  lautliche  schwä- 
chaog.  Es  könnte  der  vooal  der  wurzel  ursprOngliob  niobt 
fest,  und  der  weohsel  der  vocale  bedeotnngSToll  gewesen 
sein,  wie  in  den  semitisdien  sprachen.  Dieses  princip  der 
Sprachbildung  wäre  dann  ganz  verwischt  worden,  als  wort- 
uud  üexioosbildung  in  ganz  andere  bahnen  einlenkten.  Es 
lieilM  sich  hier  noch  manches  ausspinnen,  aber  es  hat  dies 
keinen  werih,  so  lange  wir  nicht  noch  anderswoher  be* 
stimoQtere  gesichtspunkte  für  das  sprachleben  jener  graue- 
sten  vorzeiten  erhalten.  Vielleicht  ergeben  sich  solche« 
wenn  man  einmal  einen  tiefern  blick  in  die  entwickelang 
der  semitischen,  toranisohen  und  anderer  nicht  Terwandter 
sprachen  gethan  haben  wird« 

Um  seinen  satz,  dal's  i  und  u  in  den  urwurzeln  noch 
nicht  gestanden  habe,  durchzuführen,  sucht  sich  Fick 
8«  1043  auch  der  wofzeln  i  (gehen)  ^nd  n  (sich  s&ttigen 
etc.),  die  er  s.  1016.  1017  noch  anerkannt  hatte,  sn  ent- 
ledigen, indem  er  j  a  nnd  ▼  a  als  ihre  grundformen  ansetzt. 
Der  beweis  hierfür  ist  meiner  ansieht  nach  nicht  erbracht. 
Denn  wenn  er  sich  darauf  stützt,  dafs  in  den  alten  und 
zahlreichen  Weiterbildungen  dieser  wurzeln  ja  nnd  va  als 
radicaltheil  erscheine,  so  Tergilst  er  z.  b.  i-s  (suchen,  wün- 
schen), das  doch  auch  eine  alte  Weiterbildung  von  i  sein 
dürfte.  Bisher  hat  man  vorwiegend  das  entgegengesetzte 
bestreben  gehabt»  nämlich  jedes  j  und  v  auf  i  and  u  zu- 
rückzuführen. 

Dals  die  wurzeln  auf  ru,  wie  kru,  skr.  pru  hören, 

Weiterbildungen  von  wurzeln  auf  ar  sind,  scheint  auch  mir 
wahrscheinlich.  Aber  ich  möchte  bezweifeln,  dai's  z.  b. 
kru  durch  Umstellung  des  ursprünglichen  *kar  zu  *kra 
und  schw&chung  des  a  zu  n  entstanden  sei,  wie  Fick  an- 
nimmt. Die  wurzelform  ^ar,  auf  welche  skr.  ^ru  zunächst 
zurückgehen  wird,  dürfte  möglicherweise  in  pr-nö-mi 
noch  vorliegen;  denn  r  ist  ja  gewöhnlich  Vertreter  von  ur- 
sprünglichem ar;  könnte  aber  pru  nicht  aus  par-u  ent- 
standen sein  durch  antreten  eines  weiterbildenden  oder  wort- 
bildenden u?  Eine  diesem  erschlossene  *^aru  analoge  bil- 
dung  liegt  uns  thatsächlich  vor  in  kar-ö-mi  facio,  kur- 
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-u-tas.  Ich  vermuthe  übrigens,  dafs  skr.  kar-na  ohr  mit 
WZ.  9ru  im  gründe  verwandt  ist.  Sobald  man  zugibt,  dals 
skr.  ^  aus  ursprünglichem  k  entstanden  ist,  hat  diese  ety* 
mologie  keine  Schwierigkeit.  Für  diese  ▼oraassetsnog 
spricht  namentlich,  daft  auch  im  slawischen  und  im  Ittani- 
schen,  wo  ftlr  gewöhnlich  dem  skr.  9  je  s  und  sz  entspre- 
chen, gelegentlich  das  k  erscheint,  das  lateinisch,  grie- 
chisch and  celtisch  stets  aufweisen  und  auf  das  anch  das 
gotische  h  snrückgeht:  man  denke  an  lit.  klansä  gehor- 
sam neben  ksl.  sluchü  das  hören  gegenüber  der  indischen 
Wurzel  ^ru,  an  ksl.  svekry  socrus  neben  lit.  szeszura-s 
socer  gegenüber  skr.  pva^rü-s  and  ^va^ura-s,  an  lit 
akmA,  st.  akmen  nebst  ksl.  kamy,  st.  kamen,  gegenüber 
skr.  a^mft,  st.  apman.  Es  wäre  zu  nntersnchen,  ob  nicht 
aach  im  sanskrit  noch  öfter  das  k  neben  dem  9  erschiene. 

Von  einzelheiten  sei  noch  erwähnt,  dafs  das  zu  „nig 
waschen,  spülen^  von  Fick  (s.  944)  postulirte  nag  nicht 
erst  in  nag* na  nackt  za  suchen  ist,  sondern  schon  in 
dem  irischen  perfectum  fo-nenaig  purifieavit  (Stokes 
Goid.  p.  95,  Z.*  448)  vorzuliegen  scheint.  Mit  i  erscheint 
das  irische  verb  in  nig  es,  rel.  form  der  3.  sg.  praes.  (Corm. 
Gl.  TransL  p.  166).  In  ähnlicher  weise  zeigt  sich  in  dem 
peff.  senaig  stillarit,  für  sesnaig  (Stokes,  beitr.  VIT,  11), 
ein  wurzelhaftes  a,  obwohl  die  sicher  verwandte  wurzel 
„snigh  schneien^  (Fick  214)  sonst  immer  mit  i  auftritt, 
so  auch  in  ir.  snigis,  snigestar  stillavit  (Stokes,  beitr. 
Vn,  39. 11). 

Der  II.  abschnitt  behandelt  die  TocalTerstärkung 

(s.  956  ff.).  Hier  wird  durchgeführt,  dafs  alle  wurzeln  ur- 
sprünglich einen  kurzen  vocal  enthielten.  Nicht  einleuch- 
tend ist  mir  die  hier  Tertretene  mathematische  erkUrong 
des  guna.  Bs  ist  meiner  ansieht  nach  unerwiesen,  daft 
das  lange  S  im  sprachbewurstsein  als  a  +  a  gefühlt  wor- 
den ist,  so  dafs  dann,  wie  Fick  meint,  als  das  einfache  a 
za  i  oder  u  wurde,  das  lange  ä  in  a  +  i  und  a-4-u  über- 
gehen konnte.  Die  grammatik  ist  allerdings  sehr  früh 
darauf  gekommen,  den  langen  vocal  der  Zeitdauer  nach 
zwei  kurzen  vocalen  gleichzusetzen,  aber  physiologisch  ist 


Digitized  by  Gc) 


ttber  Fick*!  vergL  wörtarbucfa  der  indogum.  apnicben. 


doch  ein  zweimal  hervorgestofsenes  a  etwas  ganz  anderes 
als  ein  gedehntes  ft;  jedenfaUs  k<MiDte  daa  ft  sehr  gat  aach 
nmnittolbar  entsteheo  and  moht  erst  darcb  addition  ▼on 

a  +  a.  Aufserdem  wäre  doch  erst  zu  nntersacben ,  ob 
wirklich  in  der  spräche,  in  Wortbildung  und  flexioii  ä  und 
ai,  au  auf  einer  stufe  stehen.  Ganz  abgesehen  davon, 
da&  die  sanskritgrammatik  das  lange  ä  nicht  als  gnna, 
sondern  als  ^rddhi  fafst,  scheinen  skr.  dti  und  asti,  gr. 
tt/w,  rginu)  und  Xtinw  (die  wenigen  verba  wie  xrixia  kom- 
men kaum  in  betracht),  lat.  rego  und  dlco,  got.  nima 
und  steiga,  griech.  ykvoq  and  ddog  nicht  gerade  dafür 
zu  sprechen.  Das  lange  ft  im  singnlar  Ton  skr.  ^agftma 
ist  keineswegs  so  fest  wie  das  6  und  ö  im  Singular  von 
bibheda  und  bubböga;  ähnliches  kann  man  in  der  grie- 
chischen perfectbüdung  beobachten:  nkmiya^  ni^ijva  ste- 
hen neben  yfyoPD^  rhoxa,  aber  ÜUoma,  nino^a^  tirw^^ 
nkipwya^  olSa,  iotua  sind  ebenso  viele  beispiele  einer  and 
derselben  bildungsweise. 

Wenn  Fick  s.  963  sagt:  „die  dehnung  von  radicalem 
i  zu  I  ist,  wie  es  scheint,  der  indogermanischen  Ursprache 
ganz  abzosprechen,  and  zwar  sowohl  im  anlant,  als  im 
in-  und  anslaut'',  so  bezieht  sich  dies  wohl  nur  anf  die 
gestalt  der  urwurzeln.  Denn  wie  kann  man  wi8t?eu,  dafs 
nie  in  einer  periode  der  Ursprache  dehnung  von  i  und  u 
zu  bildongszwecken  verwendet  worden  ist? 

Die  abschnitte  III,  IV  and  V  (s.  966—968)  handeln 
über  cousonantenschwächung,  consonantenverstärkung  und 
consonanten Versetzung  innerhalb  der  wurzeln,  sehr  kurz, 
weil  sich  hier  nicht  viel  vorbringen  läfst.  Die  consonan- 
tenversetsung  betrift  namentlich  den  laut  r.  Fick  gibt 
als  beispiele  die  warzelformen:  argh  und  ragh,  arg  und 
rag,  ardh  und  radh.  Dagegen  zweifelt  er  diese  ver- 
schiebbarkeit in  bezug  auf  n  an,  und  ist  z.  b.  geneigt  wz. 
nak  (skr.  nap  erreichen)  von  wz.  ak,  ank  (sin*,  a^  dass., 
apa  theil)  voUstfindig  zu  trennen.  Meiner  ansieht  nach 
bat  er  hierin  nicht  recht,  wie  ich  erst  weiter  nnten  darzo^ 
legen  versuchen  werde. 

In  sehr  aosi&hrlicher  weise  werden  endlich  8.968 — 1Ü16 
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die  warzeldeterminative  behandelt«  ffier  namentlieh  eehlidit 

sich  Fick  an  G.  Curtius  an,  der  bekanutlich  in  der  einlei- 
tung  zu  aeineo  gruodzügen  der  griechischen  etymologte 
UDd  in  den  ersten  abschnitten  seiner  schrift  znr  chronolo* 
gie  der  indogermanischen  sprachen  die  erwähnte  ersohd- 
nung  principiell  erörtert  hat.  Fick  scheidet  aber  yon  Tie- 
len  wnrzeln  ein  determinativ  ab,  an  denen  es  bisher  noch 
nicht  erkannt  worden  war.  Er  verlAlst  dabei  vielfach  den 
boden  der  empirie  and  geht  in  seiner  analyse  Ton  einem 
principe  ans,  dessen  richtigkeit  erst  dnrch  die  empirie  ss 
erweisen  wäre.  Er  sieht,  dafs  viele  consonantisch  anlau- 
tende wurzeln  bei  ähnlicher  oder  gleicher  bedeutung  sich 
nur  durch  das  fehlen  oder  die  Verschiedenheit  eines  aos- 
lantenden  oonsonanten  nntersoheiden  (8.b.  skr.  jn  und  jo^ 
yerbinden,  skr.  gar  nnd  gad  tönen,  reden),  und  soUieftt 
daraus,  dafs  keine  urwurzel  zugleich  mit  einem  consonan- 
teo  anlautet  und  auslautet,  und  dafs,  wo  solche  wurzeln 
vorkommen,  der  anslantende  consonant  immer  als  wnnel- 
determinativ  zn  betrachten  ist.  Es  kann  dieses  richtig 
sein,  aber  bewiesen  ist  es  nicht.  So  viel  ich  weife  ist 
noch  kein  gesichtspunkt  aufgestellt,  nach  welchem  es  un- 
möglich oder  unwahrscheinlich  wäre,  dafs  2.  b.  bhar  eine 
orwnnel  ist.  Denn  wer  sagt  nns,  dafs  die  menschen  ur- 
sprünglich nur  swei  lante  mit  einander  verbinden  konnten 
und  erst  allmälig  lernten  einen  dritten  zuzuftgen?  Des- 
halb war  hier  der  analogieschlufs  nicht  an  der  stelle,  für 
jeden  einzelnen  ßdl  ist  ein  besonderer  beweis  nöthig.  Es 
ist  wohl  eu  beachten,  dais  Fick  fQr  den  grOlseren  theil 
der  anf  r  auslautenden  wnrzeln  diesen  beweis  nicht  ftlhren 
kann:  es  gibt  z.  b.  für  bhar  weder  schwesterwurzeln  wie 
bbak  oder  bbas  mit  gleicher  oder  ähnlicher  bedeutung, 
ans  denen  man  allerdings  ein  uranföngliches  bha  tragen 
mit  verh&ltnilsmftfsiger  Sicherheit  erschiieisen  könnte,  noob 
ist  dieses  selbst  irgendwo  in  einer  spräche  wirklich  vor- 
banden. Mit  bha  scheinen  hat  Fick  natürlich  bhar  tra- 
gen nicht  combiniren  wollen,  aber  in  anderen  fallen  hat 
er  doch,  nur  um  sein  prindp  durohxuflQhren,  dafii  codso* 
nant  -+-  vocal  -f- consonant  kein  wurieltypus  der  urzeit  sei, 
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sehr  kObne  combinationeD  .gewagt*  lob  verweise  nur  auf 
alle  die  wurzeln,  welche  ans  der  nrwurzel  ta  (spannen, 
dehnen)  hervorgegangen  sein  sollen  (s.  1028).  Immerhin 
bleibt  es  aber  Fick's  verdienst  nicht  nur  uns  deutlicher 
zum  bewufstdein  gebracht  zu  haben,  wie  weit  man  in  der 
sprachlichen  analyse  kommen  kann,  sondern  auch  in  vie- 
len fUlen,  wenigstens  meiner  ansieht  nach,  die  richtige 
eofldhination  nnd  rednction  der  wurzeln  getroffen  zu  ha» 
ben.    Wenden  wir  uns  zu  den  einzelnen  abschnitten. 

Von  den  echten  determinativen  werden  zunächst  a,  n 
nnd  m  gesondert,  weil  die  durch  anffigung  dieser  laute 
entstandenen  neuen  wurzeln  „in  einem  engen  verhAltnifs 
SU  ihren  stammwurzeln  bleiben*'.  Zu  den  mit  determina- 
tivem a  gebildeten  wurzeln  rechnet  Fick  pra,  mua,  dra, 
x^a,  ^va  u.  a.  Anstatt  hier  hxftkixpi^  des  wurzelhaften  a 
anzunehmen  (pr-a  ist  nach  Fick  aus  par-a  entstanden), 
kdnnte  man  an  und  fbr  sich  auch  an  fteraS'Bötg  denken. 
Fick  weist  diese  erklärung  damit  zurück,  dafs  er  sagt, 
pra  mna  und  ähnlich  gestaltete  wurzeln  könnten  nicht  von 
dhja,  ja  getrennt  werden,  und  diese  seien  sicher  aus 
dhi,  i  weitei^bildet  (hier  nimmt  also  Fick  i  noch  als  die 
primitive  form  an,  erst  s.  1043  ändert  er  seine  meinnng). 
Ich  sehe  nicht  ein,  inwiefern  dhja  und  ja  für  die  auffas- 
sung  von  pra,  mna,  xfAu  u.a.  geradezu  malsgebend  sein 
sollen;  die  Verhältnisse  sind  denn  doch  etwas  andere.  Da- 
gegen wäre  vielleicht  zu  beachten,  wie  die  nach  ansieht 
der  indischen  grammatiker  auf  ä  auslautenden  wurzeln  als 
letzte  glieder  nominaler  composita  declinirt  werden:  sie 
werfen,  wie  Bopp  §.  156  sagt,  in  den  schwachen  casus 
▼or  vocalisch  an&ngenden  endungen  das  schliefsende  ä  ab, 
so  dafs  s.  b.  von  dhmft  (stammwnrzel  dham)  der  instru- 
mental dhm-ä,  der  dativ  dhm-e,  der  genetiv  und  abla- 
tiv  dhm-as  lauten,  vgl.  väk-ä,  väk-e,  väk-as  von  dem 
stamme  vfik.  Hier  scheint  doch  kaum  bezweifelt  werden 
zu  können,  dafo  der  nach  abzug  der  casusendungen  flbrig 
bleibende  flezionsstamm  dhm  ans  dham  entstanden  ist. 
Was  die  bedeutung  dieses  a  anlangt,  so  stellt  es  Fick  mit 
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recht  auf  gleiche  stufe  mit  dem  a  in  dem  präBeDegtamme 

bödha-  (bödha-ti). 

Ebenso  greift  das  in  wurzeln  wie  kam,  kram,  dham, 
dram  auslautende  m  in  die  Wortbildung  über.  Der  stamm 
▼on  skr.  dramati^  griech.  if^^a^oy,  dQafAOVficu  wird  niebt 
▼erschieden  sein  von  dem  des  sabstanÜTS  $Q6-/no-g;  die 
ursprünglichere  wurzel  ist  in  an-iÖQa  enthalten.  Vgl.  die 
nominalbildungen  mit  suffix  ma  bei  Aufrecht,  Unädisü. 
p.  276. 

Aehnlicbes  gilt  von  dem  determinativen  n.  Fick  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  das  gemeinhin  zu  wnrsei  ^nS 
gestellte  praesens  gä-nä-mi  im  sanskrit  weiter  nichts  ist, 
als  eine  präsensbildung  der  9.  classe  von  der  wurzelform 
^a,  ^a.  Die  prftsensform  tanöti  führt  zwar  die  sanskrit- 
grammatik  anf  eine  wurzel  tan  zurflck,  es  ist  aber  längst 
erkannt,  dafs  in  ihr  das  bekannte,  präsensstämme  bildende 
Suffix  n  u  vorliegt,  welches  als  eigenthümlichkeit  der  verba 
der  8.  classe  (sn-n^^ti)  gilt.  Ferner  bewdst  das  vediache 
ma-nn-te,  wie  irrig  es  wftre  von  einer  urwurzel  man 
zu  reden. 

Participialformen  wie  ra-ta  von  ram,  ga-ta  von 
gam,  ha-ta  von  han,  ta-ta  von  tan,  ma-ta  von  man 
seigen  nicht  minder,  was  man  eigentlich  als  wnrael  der 
betrefibnden  verba  anznsetzen  hfttte,  nnd  rama-te  neben 
ra-ma-s  (ergötzend,  geliebter),  tann-te  neben  ta-nu-s 
(dünn),  manu-te  neben  ma-nu-s  (mensch)  scheinen  dar- 
auf hinzudeuten,  dafs  man  anstatt  von  wurzeln  ram,  tan, 
man  richtiger  von  den  coDjugirten  nominalst&nmien  rama, 
mann,  tanu  zu  reden  hätte. 

Aber  so  einfach  liegen  die  Verhältnisse  doch  nicht. 
In  sehr  vielen  formen  finden  wir  den  blofsen  nasal,  nicht 
die  Silben  ma,  na,  nu.  Man  denke  z.  b,  an  das  prasse 
han-mi,  han-ti,  an  den  noroinalstamm  hantar  hom, 
hantä,  im  griechischen  an  xäin-vw^  Öccij-vtjui  und  an 
diale  perfectformen  wie  7ii(faviM,  Hier  giebt  es  noch 
viel  zu  untersuchen,  vor  allem,  wie  weit  solche  formen 
mehreren  sprachen  gemeinsaftn,  und  wie  weit  sie  sonder- 
bilduDgcn  einzelner  sprachen  sind.    In  dieser  wurzelerwei- 
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terong  durch  a,  m  und  n  scheint  der  wurzelbildoDgepro- 
cefo  am  läogeten  flfiBsig  geblieben  su  sein,  so  dafs  wir  hier 
einen  einblick  wenigstens  in  eine  zweite  periode  der  wur- 

selbilduDg  thun  könnten.  Es  würde  dies  die  periode  der 
secundftrwurzeln  sein,  welche  allerdings  vom  Standpunkte 
der  in  reich  entfalteter  Wortbildung,  declination  und  con- 
jugation  prangenden  spräche  aus  als  worseln  erscheinen, 
zur  zeit  ihres  entstehens  aber  wahrscheinlich  eine  andere 
rolle  spielten.  Sie  scheinen  ursprünglich  zweisilbig  gewe- 
sen und  erst,  sei  es  durch  ausstofsen  eines  mittleren  oder 
durch  abwerfen  Mnee  auslautenden  vocals,  einsilbig  gewor- 
den zu  sein. 

Dies  behauptet  auch  Fick  von  einer  reihe  lautreiche- 
rer  wurzeln,  die  er  aus  der  reduplication  einfacherer  wur- 
zeln erkl&rt  (s.  973).  Hierbei  wundere  ich  mich,  dals  er 
wurzeln  wie  garg  schreien  (skr.  gar^ati,  griech.  yogyo-g 
n.  a.  s.  60)  als  ans  gar-gar  Terstümmelt  aufiPafst.  Da 
müfste  es  erst  noch  anderweitig  wahrscheinlich  gemacht 
werden,  dafs  die  Sprache  in  alten  zeiten  so  schonungslos 
mit  den  lauten  umsprang  (vgl.  Fick's  eigene  tre£Pliche  be- 
merkungen  Ober  die  festigk^t  der  laute  in  den  alten  sprach- 
perioden  s.  1000).  Warum  nimmt  er  nicht  als  volle  ge- 
stalt  der  reduplicirten  wurzel  nur  gar-ga  an,  wie  es  in 
gnech,  yog-yo-g  und  skr.  gar-ga- ti  noch  vorliegt?  Denn 
wenn  ga  die  urwurzel  ist,  und  gar  nur  eine  Weiterbildung 
derselben  (s*  1027),  so  hat  eine  reduplicationsform  gar-ga 
nichts  wunderbares.  Sie  ist  vielmehr  gleichsam  das  ge- 
genstück  zu  dem  gewöhnlichen  reduplicationstypus  ga-gar, 
wie  er  sonst  in  Wortbildung  und  flexion  Üblich  geworden 
ist.  Bei  ehier  solchen  anffassung  würde  sich  ergeben,  dafs 
die  sogenannte  reduplicationssilbe  im  perfect  und  wo  sie 
sonst  auftritt  ursprünglich  nicht  die  mechanische  Versetzung 
war,  als  welche  man  sie  wohl  zu  betrachten  pflegt,  und 
welche  sie  unleugbar,  namentlich  im  griechischen  endlich 
geworden  ist,  sondern  dals  es  ursprQnglich  die  kurze  wur- 
zelgestalt  war,  welche  sowohl  mit  sich  selbst  als  auch  mit 
ihren  derivaten  zusammengesetzt  wurde.  In  formen  wie 
fUqnjva,  xixn^^i^  ni^Bvya  war  das  griechische  am  weite- 
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8ten  in  dem  bestreben  gegangen,  aus  der  doppeltgesetzten 
Wurzel  einen  als  einheit  gefühlten  körper  zu  schaffen.  Aus 
dem  Sanskrit  liefse  sich  solchen  formeo  dem  principe  nach 
•m  nächsten  das  vedische  ^abhära  Tergleichen.  Der  ei^ 
Satz  des  aspirirten  lauts  durch  einen  nicht  aspirirten  ist 
beiden  sprachen  gemeinsam;  der  durchgehende  ersatz  des 
wurzelvocals  durch  £  hat  im  griechischen  den  Ursprung 
der  reduplication  fast  gänzlich  verwischt.  So  wOrde  sich 
auch  das  selbständige  leben  der  sogenannten  reduplica- 
tionssilbe  begreifen  lassen ,  wenn  b.  im  indischen  inten- 
sivum  gunirung  derselben  eintritt,  vgl.  lö-lih-jase,  de- 
-dipjamänäm  u.a.  Ferner  würden  dann  griech.  oA-Milay 
oö^iada  nicht  auf  anderem  bildungsprincipe  beruhen,  als 
die  gewöhnlichen  perfecte.  Natürlich  muis  diese  hjpo- 
these  noch  eingehender  geprüft  werden. 

Von  8.  975  an  folgt  die  besprechung  der  übrigen  de- 
terminative. Alle  consonanten,  welche  für  die  indogermar 
nische  Ursprache  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  treten 
als  solche  auf  (k  g  gh  t  d  dh  p  bh  r  s).  Wer  nicht  ab- 
sichtlich darauf  verzichtet,  weitere  Untersuchungen  über  die 
zunächst  aus  den  sprachen  gewonnenen  wurzeln  anzustel- 
len, der  mufs  auch  hier  im  allgemeinen  das  prineip  von 
Fick^s  reductionen  anerkennen*  8. 1016  bis  1043  sind  anf 
grund  der  vorausgehenden  auseinandersetzungen  die  urwor- 
zeln  in  ibren  Verzweigungen  übersichtlich  zusammengestellt 
Nehmen  wir  ga  tönen  (s.  1027),  das  in  skr.  gä-jati,  caos. 
gftpajati  (vergL  gäna  das  singen)  thatsftohlich  vorliegt 
Wer  möchte  zweifeln,  dafs  dazu  als  abgeleitete  wuradn 
gehören:  ga-d  sprechen  (skr.  gadati,  ir.  ro-gad),  ga-t 
sprechen  (got.  qithaqath),  ga-p  murmein  (skr.  gapati), 
ga-r  rauschen,  rufen  (skr.  grnäti,  griech.  y^gvg  n.  a.), 
und  dafs  an  letzteres  wieder  sich  anschlieisen  gar-a  tönen 
(lat.  garrio,  lit.  garsa-s),  gal-p  murmeln  (skr.  ^al- 
pati),  gar-gh  klagen  (skr.  gar b ate,  ahd.  klaga). 

Fick  versucht  einzelne  dieser  wurzeideterminative  ih- 
rem Ursprünge  nach  zu  erklären.  Diese  versuche  schei- 
nen mir  aber  sämmtlich  nicht  mit  dem  zu  stimmen,  was 
er  selbst  s.  1000  und  1001  über  die  festigkeit  der  laute 
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in  jenen  alten  Sprachperioden  nnd  Ober  unsere  mangel- 
hafte kenntDifs  des  damals  zur  sprachbildung  verwendeten 
materials  sagt.  Allerdings  weist  er  für  d  die  annähme 
▼on  schwftohnng  aus  t  und  ebenso  den  gedanken  an  die 
wursel  da  wenigstens  als  gans  unsicher  ssurOck,  aber  doch 
ist  er  zuvor  (s.  982)  sehr  geneigt,  g  als  blofse  Schwächung 
von  k  anzusetzen,  und  nimmt  er  s.  1003  als  ganz  sicher 
an,  dafs  in  dem  determinativen  dh  die  wurzel  dha,  und 
s.  iWlj  dafs  in  dem  determinativen  p  die  wursel  ap  (oder 
pa)  zu  erblicken  sei.  Letztere  annahmen  sind  mir  gerade 
durch  Fick's  Zusammenstellungen  wieder  zweifelhaft  ge- 
worden. Denn  der  umstand,  dafs  sich  sämmtliche  con- 
sonanten  als  wurzeldeterminative  nachweisen  lassen,  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  besonderen 
sohicht  und  richtnng  der  spracbbildung  zu  thun  haben, 
die  auch  ihr  einheitliches  gesetz  Laben  dürfte.  Da  wir 
dieses  gesetz  noch  nicht  kennen,  so  ist  es  keine  Übertrie- 
bene zweifelsucht,  wenn  man  gegen  erklärungen,  die  nur 
einzelne  jener  bildungselemente  herausgreifen  ohne  auch 
nur  fSr  diese  schlagend  zu  sein,  vor  der  band  noch  mifs- 
trauisch  ist. 

Sehr  beachtenswerth  ist,  dai's  die  erweiterung  der 
wurzeln  durch  diese  determinative,  wie  Fick  nachweist, 
bis  in  spätere  Sprachperioden  fortdauert  und  in  einzelnen 
jßillen  sogar  zu  gewissen  stamm bildungen  benutzt  worden 
ist.  Denn  es  scheint  auch  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
das  zur  causativbildung  verwendete  p  nnd  das  zur  desi- 
derativbildung  verwendete  s  nicht  verschieden  sind  von 
den  wurzeldeterminativen  p  und  s  (s.  1007. 1016). 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  behaupten,  dafs  Fick 
in  dem  ersten  theile  seines  nachworts  unsere  kenntuifs  von 
dem  frühesten  sprachleben  bedeutend  erweitert  und  für 
manche  erscheinung  desselben  schon  durch  die  statisti- 
sche anl!P))hrung  des  materials  die  richtige  auffassung  an 
die  band  gegeben  oder  angebahnt  hat.  Wir  können  jetzt 
das  im  gesprochenen  oder  geschriebenen  wort  vorliegende 
sprachliche  material  zu  einem  grofisen  theii  bis  auf  seine 
urelemente  zurflekfthren;  denn  was  sollte  noch  Unter  wur- 
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zeln  wie  ka  ga  gba  liegen?  Solche  lautlich  verschiedene 
urwurzeln  bat  Fick  30  bis  40  gewonnen,  die  aber  in  folge 
davoo,  dais  vielfach  ein  und  derselbe  lautcomplex  verschie- 
dene unvereinbare  bedeutnngen  hat,  anf  70  bis  80  gebraebt 
werden  können.  In  der  entwickelang  der  i  odogermani- 
schen sprachen  haben  wir  demgemäfs  vier  hauptstadien 
zu  unterscheiden :  1 )  die  in  wort  oder  ficbrift  lebendigen 
einzelsprachen,  2)  die  erschlossenen  grandspraohen  von 
einzelnen  spracbgruppen,  3)  die  erschlossene  indogermani* 
sehe  grundsprache,  4)  die  erschlossene  Ursprache  der  indo- 
germanischen grundsprache.  Die  Ursprache  der  indoger- 
manischen grundspracbe  bezeichnet  den  ersten  ausgangs- 
punkt  der  ganzen  sprachlichen  entwickelung,  ««oweit  die- 
selbe ftberhaupt  durch  fortgesetzte  abstraction  zurQckver- 
folgt  werden  kann. 

Hier  finden  au&er  den  von  Fick  so  genannten  urwur> 
zefai  auch  die  urstftmme  der  prooomina  and  der  snifize, 
ferner  die  urelemente  vieler  pariikeln,  vor  allem  der  pri^ 
Positionen  ihre  stelle,  und  zwar  in  selbstftndigem  leben, 
noch  nicht  untereinander  verquickt.  Die  frage  nach  dem 
ersten  entstehen  dieser  urelemente,  d.  h.  also  die  frage 
nach  dem  arspmng  der  spräche,  liegt  aniserhalb  der  auf 
das  indogermanische  beschränkten  Sprachwissenschaft. 

Was  gewinnen  wir  aber  durch  jene  abstraction  und 
constructiou,  durch  welche  wir  bis  zu  den  anfangen  des 
sprachiebens  zurQckgehen  können?  Ein  getreues  und  voll- 
ständiges  bild  von  dem  bestände  der  indogermanischen 
grnndsprache  und  von  dem  der  Ursprache  derselben  ge- 
wifs  nicht.  Wir  lernen  viehiiehr  immer  nur  denjenigen 
theil  der  grundspracben  kennen,  welcher  sich  bis  in  die 
thats&chhch  bekannten  sprachen  hinab  erhalten  und  fort- 
entwickelt hat.  Allerdings  will  es  scheinen,  als  ob  wir 
die  urwurzeln  der  ersten  Ursprache  alle  besäfsen.  Denn 
es  sind  alle  urlaute  der  indogermanischen  sprachen  in  ih- 
nen vertreten  und  ebenso  alle  die  möglichen  einfachsten 
Verbindungen  derselben,  ans  denen  sich  nach  Fick  die  zu- 
sammengesetzteren erst  entwickelt  haben.  Bs  mflfste  denn 
damals  noch  andere  urlaute  gegeben  haben.    Anders  steht 
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nnd  ihrer  grundsprache  liegt  ein  Zeitraum,  von  dessen 
daoer  wir  keiue  Vorstellung  haben  können.  In  diesem  Zeit- 
raum hat  sich  ein  entwickelungsproceilB  yoUsogen,  dessen 
zur  herraohaft  gelangte  tendenzen,  dessen  mannichfidtig- 
keit  und  reiohthum  wir  aas  seinen  letzten,  in  den  einzel- 
sprachen  aufgehobenen  resultaten  mehr  und  mehr  erken- 
nen. Aber  wer  will  wissen,  ob  die  grundsprache  nicht 
noch  reicher  gestaltet  war,  als  wir  aus  den  einzelsprachen 
erschlieisen  könnend  Um  ea  kurz  zu  sagen:  wir  können 
mit  einer  gewissen  Sicherheit  erschliefsen,  was  alles  von 
den  formen  der  einzelsprachen  auch  in  der  indogermani- 
schen grundsprache  schon  vorhanden  war,  aber  wir  wer- 
den nie  erfahren,  was  alles  von  der  vorausgehenden  ent- 
wickelnng  her  in  diese  grundsprache  noch  hinein  ragte, 
ohne  dann  auch  in  den  einzelsprachen  noch  fortzuleben. 
Deshalb  ist  eine  eigentliche  reconstruction  der  indogerma- 
nischen grundsprache  ein  ding  der  Unmöglichkeit 

Fiek  hat  sich  Ober  diese  punkte  nicht  ausgesprochen, 
aber  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  er  nicht  absichtslos 
als  titel  seiner  Sammlungen  die  form  „zum  Wortschatz 
der  gemeinsam^arischen  periode'*,  „zum  Wortschatz  der 
gräcoitalischen  Spracheinheit  ^  gew&hlt  hat  Es  scheint 
aber  in  diesen  titeln  angedeutet  zu  sein,  dafs  Fick  die 
construction  aller  dieser  einheits-  und  grundsprachen  als 
ein  hauptziel  der  Sprachwissenschaft  auffafst.  Hierin  würde 
ich  ihm  nicht  beistinamen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  dala 
es  immer  nur  der  wertschätz  und  die  formenftUe  der  in- 
dogermanischen einzelsprachen  ist,  mit  denen  wir  operiren. 
Wir  wünschen  zu  wissen,  wie  die  wörter  zu  ihren  formen 
und  zu  ihrer  bedeutung  gekommen  sind.  Unter  der  form 
der  Wörter  haben  wir  aber  ein  doppeltes  zu  verstehen,  ihre 
lautform  nnd  ihre  bildungsform.  Lautform  ist  die 
individuelle  gestalt  der  wörter  in  den  einzelsprachen,  wel- 
che durch  die  in  den  einzebprachen  herrschend  geworde- 
nen lautgesetze  hervorgerufen  ist.  Durch  die  erkenntnifs 
dieser  gesetze  erfahren  wir,  wie  die  wörter  der  einzelspra- 
chen zu  ihrer  individuellen  lautform  gekommen  sind«  Die 
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wortformen  aber,  welche  nach  abzog  des  indmdiielleD 
fibrig  bleiben,  sind  mehr  als  blofse  platonische  ideen,  Bie 

haben  vielmehr  zum  grofsen  theil  entweder  wirklich  in  der 
indogermanischen  grundsprache  existirt  oder  hätten  wenig- 
stens in  ihr  existiren  können.  Hätten  wir  nicht  das  recht 
eine  indogermanische  grandspraohe  anaunebmen)  so  wür- 
den alle  grundformen  weiter  nichts  als  platonische  ideeo 
sein,  und  unsere  heutige  sprachwisbeuöchaft  mit  ihnen  io 
der  lufl  schweben. 

Hier  war  die  indogermanische  gmndsprache  der  an- 
jfangspnnkt  einer  entwickeinng,  sie  ist  aber  auch  andrer- 
seits der  endpnnkt  einer  entwickelung,  so  dafs  durch  sie 
die  gesammte  sprachliche  entwickelung  des  indogermanis- 
mus  in  zwei  halfteo  getheilt  wird.  In  der  grundsprache 
gipfelt  die  entwickelung  der  bildangsform  der  indo- 
germanischen sprachen.  Wir  zerlegen  die  in  der  grund« 
spräche  stehenden  formen  in  ihre  bestandtheile.  Wiederum 
ist  es  die  vergleichung,  welche  uns  die  richtige  art  des 
zerlegens  lehrt.  Um  die  grundformen  zu  erhalten  brau* 
oben  wir  nothwendig  Wörter  verschiedener  sprachen;  um 
sie  zu  zerlegen  können  wir  eigentlich  nur  wieder  wortfor- 
men der  grundsprache  zur  vergleicLung  heranziehen.  Wenn 
wir,  wie  es  die  allgemein  herrschende  gewohnheit  ist,  un- 
mittelbar die  Wörter  verschiedener  einzelsprachen  benutzen, 
so  ist  dies  nur  insofern  berechtigt,  als  diese  auf  die  grund- 
sprache reducirbar  sind.  Denn  die  Wörter  verschiedener 
sprachen  sind  immer  nur  in  ihren  grundformeu  miteinan- 
der vergleichbar;  sie  sind  wie  brüche^  die  einen  gemein- 
samen nenner  haben  mflsseui  ehe  man  sie  addiren  oder  den 
dnen  von  dem  andern  subtrahiren  kann.  Indem  wir  die 
wortformen  in  ihre  demente  zerlegen,  nehmen  wir  ferner 
an,  dafs  diese  elemente  einst  ein  selbständiges  leben  hat- 
ten, ehe  sie  sich  zu  der  bildnng  der  wortformen  vereinig- 
ten. Es  ist  dies  die  zeit  der  Ursprache,  die  zeit  von  Fick's 
urwnrzeln.  In  die  zeiten  zwischen  dieser  Ursprache  und 
jener  grundsprache  fällt  die  eigentliche  ausbildung  der  in- 
dogermanischen sprachform.  Auch  hier  wird  es  verschie- 
deoe  Perioden  und  Stadien  gegeben  habeO|  aber  wir  können 
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«ie  schwerlich  mit  Sicherheit  bestimmpn.  Dio  verrnrhrung 
der  urwiirzeln  durch  ahgplritetf!  wiirzcln,  die  erste  bildung 
der  wortstämnie ,  der  easusformen.  di^r  verbalforraen,  alles 
dies  bezeichnet  vielleicht  ehenso  viele  perioden  dieser 
sprachentwickelung.  Nebenbei  ergibt  sich  aus  dieser  be- 
trathtiina;,  dafö  die  urwiirzeln  wenif^er  in  der  Inft  H<  h we- 
ben, al»  die  aus  diesen  abgeleiteten  wurzeln;  denn  von 
letzteren  können  wir  nicht  sagen,  in  welcher  periode  sie 
sich  gebildet  haben. 

Diese  bemerknngen,  die  vielfach  zu  ergänzen  oder  zu 
besehrfinken  sind,  sollen  nur  dazu  dienen,  die  bedeutung 
der  grundformen  und  der  iudogermauischen  gnindsprache 
zu  beleuchten.  Die  ganze  heutige  spracbwissensehaft  wird 
zum  luft8<'hlofs,  sowie  jemand  beweist,  dafs  griin<lform  und 
grundsprache  nie  etwas  anderes  waren,  als  abstracHonen. 

Anders  steht  es  mit  deu  gruudsprachon ,  welche  fflr 
die  einzelnen  gruppen  der  indogermanischen  sprachen  auf- 
gestellt werden.  An  diese  knflpf't  sich  nicht  eigentlich  ein 
lebensintcresse  der  sprachwiss' nschaft,  sie  sind  fHr  den 
historiker,  der  die  frühes'tc  cultur  und  ge8chi<  htc  der  Völ- 
ker zu  erkennen  sucht,  fast  von  grölserem  interosse,  als 
för  den  Sprachforscher.  Für  die  sprachwissens^-liaft  sind 
«ie  insofern  wichtig,  als  sie  eine  Zwischenstufe  in  dem 
lautlichen  individualisationsproccssc  bezeichnen.  An  ihre 
eigentliche  reconstruction  ist  ebenso  wenig  zu  denken,  als 
an  die  der  iudogenuuuischen  gruudsprache.  Denn  wenn 
auch  in  ihnen  schon  manuichfach  dieselbe  bcschräukung 
des  uralteu  sprachstofi's,  welche  die  einzelsprachen  charak- 
terisirt,  eingetreten  sein  mag,  so  können  wir  doch  aber- 
mals nie  und  nimmer  wissen,  wie  viel  von  uraltem  sprach- 
stoff  in  ihuen  noch  vorhanden  war.  Wie  verschiedene  ge- 
stalt  dieselbe  spräche  in  verschiedenen  perioden  ihres  da- 
seins  gehabt  haben  kann ,  läl'ift  uns  die  vergleiehung  der 
vcdischen  spräche  mit  dem  classischen  sanskrit,  die  ver- 
gleiehung des  homerischen  griechisch  mit  dem  classischeu 
griechisch  erschlicfsen;  ich  erinnere  nur  an  die  grofse  an- 
zahl  der  homerischen  «n«!  4i(i»/£(tj'«,  die  sich  in  der  gan- 
zen griechischen  orii»inalliteratur  nicht  wiederfinden.  Die 
ZeiUchr.  {.  vtTgl.  «pmchr.  XXI.  &.  26 
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grundsprachen  einzelner  spracbgruppen  sind  aber  nocb  voa 

praktischer  wichti^rkeit  f'ör  den  Sprachforscher.  Ist  es  ge- 
sichert, dafs  wir  uach  der  indogermaDiscben  grundsprache 
zunächst  die  arische  und  die  europäische  einheit  zu  schei* 
den  haben,  so  genügt  es,  daft  ein  wort  einer  arischen  und 
ein  wort  einer  europäischen  Sprache  die  gleiche  grundform 
haben,  um  diese  als  einst  in  der  indogermanischen  grund- 
sprache  wirklich  vorhanden  anzusehen  (vgl.  skr.  ^animan 
und  latein.  genimen,  sanskr.  trdu  und  got.  thaursn^s 
U.8.W.).  Dieses  princip  ist  namentlich  flQr  die  ilexionsfor- 
men  von  grofser  bedeutunnf,  man  denke  an  die  in  den  ari- 
schen sprachen  und  aulserdem  nur  noch  im  griechischen 
getrennt  nebeneinander  stehenden  modi  des  conjunctiv  und 
Optativ. 

Werfen  wir  nach  diesen  bemerkungen  noch  einen  blick 
auf  Fick's  Wörterbuch.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  sich 
Fick  nicht  über  die  absiebten,  die  er  verfolgt,  und  Qber 
die  principien,  nach  denen  er  dieselben  auszufahren  sucht, 
ausfObrUch  ausgesprochen  bat.  Wenn  man  nicht  ans  deu 
Überschriften,  wie  vorhin  schon  angedeutet,  seine  absieht 
errathen  könnte,  so  würde  man  an  und  für  sich  sehr  zwei- 
felhfat  sein  Qber  das,  was  er  gewollt  hat  Denn  zweierla 
war  möglich:  Setzte  er  voraus,  dafs  nicht  nur  die  existent 
der  indogermanischen  grundsprache.  sondern  auch  (lie  der 
grundsprachen  bestimmter  sprachgruppen  bewiesen  ist,  so 
konnte  er  1}  die  absieht  haben,  alle  die  Wörter  der  ein- 
zelsprachen zusammenzustellen,  welche  sich  mit  Sicherheit 
in  die  grundsprachen  zurOckverfoIgen  lassen.  War  er  da- 
gegen der  ansieht,  dai's  jene  Voraussetzung  noch  nicht  er- 
wiesen ist,  so  konnte  er  2)  die  absieht  haben,  wenigstens 
von  einer  seite  her,  nämlich  auf  grnnd  der  grofsen  fiber^ 
einstimmnng,  welche  bestimmte  sprachgruppen  in  ihren 
wertschätze  zeigen,  die  existenz  von  grundsprachen  ein- 
zelner sprachgruppen  nachzuweisen.  I^ick  ist  von  jener 
Voraussetzung  ausgegangen  und  hat  offenbar  die  erstge- 
nannte absieht  gehabt,  freilich  eingekleidet  in  die  metner 
ansieht  nach  nicht  richtige  form,  die  grundsprachen  recon- 
struireu  zu  wollen;  aber  er  hat  diese  absieht  nicht  conse- 
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qnent  durcbgeföhrt.    War  die  einstige  existenz  der  ein- 
zelnen grundsprachen  für  Fick  eine  uniiiiistöisliche  that- 
sache,  so  mufste  er  nicht  nur  alle  die  Wörter  z.  b.  in  die 
grAcoitaiische  grundsprache  anfnebinen,  welche  wirklich 
sugleich  im   griechischen  und  lateinischen  vorhanden 
sind,  sondern  auch  ein  jedes  vvort,   das  nur  im  griechi- 
scben  oder  nur  im  lateiaischen  tbatsächiich  vorlag,  dazu 
aber  noch  in  irgend  einer  oder  in  mehreren  anderen  sprar 
eben.    Ana  griech.  rgi/ta  und  got.  thragja  z.  b.  wäre  die 
Wurzel  tragh*),  aus  griecb.  eQyov  und  ags.  veorc  der 
stamm  varga,  aus  lat.  düco  und  got.  tiuha  das  präsens 
daukä  auch  für  das  gräcoitalische  zu  erschliefsen  gewe- 
sen.  Fick  hat  dieses  princip  für  den  Wortschatz  der  grfi- 
coitalischen  grnnd spräche  nicht  ein  einziges  mal  angewen» 
det,  während  er  es.  merkwürdiger  weise  zur  construttion 
des  Wortschatzes  der  arischen  gruudsprache  wohl  benutzt 
hat:  aus  skr.  apas  und  lat.  opus  erschliefst  er  arisches 
apas,  aus  altbaktr.  arezanh  der  helle  tag  und  griech. 
^y^ctQyijg  arisches  argas,  aus  altbaktr.  eredhwa  hoch  und 
lat.  arduus  arisches  ardhva(229.  232.233)  u.s.w.  Hier- 
bei ist  allerdings  noch  manches  zu  beachten.   Wem  es 
darauf  ankommt,  die  grundsprachen  zu  reconstruiren,  dem 
fehlt  hier  der  nöthige  anhält,  um  die  lautliche  gestalt  der 
anzusetzenden  grundform  richtig  zu  treffen.    Denn  wenn 
ich   z.  b.  aus  lateinisch  duco  und  gotisch  tiuha  eine 
grnndforxn  dauka  abstrahire,  so  sind  dies  wohl  die  laute 
der  indogermanischen,    aber   nicht  die   der  gräcoitali- 
scben  grundsprache;  gräcoitalisch  würde  vielleicht  deukö 
sein.    JSicht  immer  kann  man  hierbei  der  richtigkeit  sei- 
ner ▼ermuthung  sicher  sein;  man  kann  z.  b.  nicht  ent- 
scheiden, ob  varga  oder  verga  als  grfiooitalische  grund- 
form  anzusetzen  wire.    Wem  es  darauf  ankommt  zu  wis- 
sen ,  in  welchem  Stadium  des  lautlichen  individualisations- 
proceases  sich  die  griechischen  und  lateinischen  Wörter  in 

*y  Fiek  ••  SS  aetst  griech.  Tifixot  und  got  thragja  unter  die  wnrzel 
trak.  Wozu  die  annähme  unregelmäfsiger  lautvertretung,  wenn  sowohl  k 
als  auch  gh  als  wnrzeldeterminativ  nachgewiesen  ist?  Auch  ir.  traig  Alfs 
spricht  fUr  tragh  (n.  pL  tragait  =  T^Z/oyre«,  eig.  die  laufenden). 

26* 
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der  gräcoitalischen  grundsprache  befanden,  der  kann  dies 
mit  Sicherheit  nur  dann  erkennen,  wenn  sowohl  das  grie- 
chische als  auch  das  lateinische  wort  wirklich  vorliandeo 
ist.  Will  man  consequent  sein,  so  mufs  dagegen  derje- 
nige, welchem  die  recooslruction  der  grundspracben  die 
haiiptsache  ist,  noch  weiter  prehen,  um  fnöglichst  viel  wor- 
ter '/AI  diesem  zwecke  zusammen  zu  bekommen.  Er  kann 
nämlich  jedes  wort  der  einzelnen  spräche, .  das  seiner  Bil- 
dung nach  alterthfimlich  zu  sein  scheint,  in  die  grund- 
sprache aufnehmen,  auch  ohne  dafs  dies  durch  ein  ent- 
sprechendes Wort  in  einer  zweiten  spräche  geboten  wäre. 
Denn  woher  sollten  Wörter,  wie  z.  b.  griech.  zoyog,  lat. 
pars,  mons  kommen?  Als  auf  griechischem  und  lateioi- 
schem  bodcn  entstandene  Originalbildungen  oder  analo^e- 
biMungen  dürfen  wir  sie  schwerlich  betrachten.  Freilich 
wird  es  in  solchen  fällen  nicht  immer  leicht  sein,  die  be- 
deutuDg  ausfindig  zu  machen,  mit  der  sie  in  den  grund- 
spracben anzusetzen  wären. 

Man  ma<r  darin  eine  schwieriorkeit  erblicken,  ffrofs 
genug,  um  Fick  zu  veranlassen,  die  nur  einseitig  vertrete- 
nen Wörter  nicht  weiter  zu  beachten;  aber  eine  inconse- 
quenz  ist  dies  doch.  Jedenfalls  aber  ist  es  von  Fick's 
Standpunkt  ans  ein  fehler,  dafs  er  viele  Wörter,  die  im 
Wortschatz  (If^r  indogermanischen  und  im  Wortschatz  der 
europäischen  grundsprache  stehen,  nicht  auch  z.  b.  in  den 
Wortschatz  der  gräcoitalischen  grundsprache,  wenn  sie  för 
diese  durch  den  auch  yorhandenen  griechischen  oder  ita- 
lischen Vertreter  genügend  verbürgt  waren,  aufgpnommen 
hat.  Fick  hat  sich  entweder  in  der  ausführung  seiner  ab- 
sieht willkürlich  beschränkt,  oder  ist  sich  in  dem  siele, 
das  er  verfolgte,  nicht  ganz  klar  gewesen« 

Sollte  Fick,  indem  er  sich  beschränkte,  vielleicht  die 
nebenabsicht  gehabt  haben  vom  wertschätze  der  sprachen 
aus  zu  beweisen,  wie  richtig  die  aufgestellten  grundspra- 
cben angenommen  seien,  so  könnte  er  bei  construction  der 
arischen  grundsprache  diesen  gedanken  noch  nicht  gehabt 
haben.  Er  würde  diese  absieht  aber  auch  überhaupt  nicht 
erreicht  haben,  denn  da  müiste  erst  durch  das  experiment 
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bewicscD  werden,  dalä  andere  sprachpii,  die  nicht  einer 
und  derselben  grnppe  ziigetlieilt  wenlen,  auch  nicht  im 
Wortschatze  eo  vielfache  öftereinstimnning  zei^jen. 

Ali  iner  ansieht  nach  wäre  es  bei  üetti  jeC/i<r4>n  Ktaud- 
pnnkt  der  Wissenschaft  am  gerat hent-ten,  solche  wertli volle 
8aaiin]un';en,  wie  die  von  Firk  angelegten,  zunächst  nicht 
nach  Dialsgabe  der,  sei  es  mit  recht,  sei  es  mit  unrecht, 
aogenoniinenen  gnindsprachen  anxiiordnco.  Fiik  sollte 
einmal  den  versuch  macheu,  ob  nicht  bei  einer  rein  empi- 
rischen anorduung  des  gesauimten  materials  [auf  möglich- 
ste Vollständigkeit  kommt  hirr  viel  an)  rej.ulla(c  ■/.um  Vor- 
schein kämen,  die  uns  mit  gröliserer  Sicherheit  als  Iiisher 
auf  die  einstige  existeuz  von  grundi^prachen  bestimmter 
«prachgruppen  schlielsen  liefsen.  Es  sollten  die  Wörter  ein- 
mal geordnet  werden  Icdi^^lich  nach  der  sprachencoriiliiua- 
tion,  in  der  sie  thatsftchlich  nachweisbar  sind.  Es  wfird'»n 
dann  z.  I),  skr.  ^veta-s  nnd  ksl.  svetü  nicht  einen  arti- 
kel  in  dem  Wortschätze  der  indogerni.  grundsprache  bil- 
den, sondern  nur  in  der  samnihing  von  Wörtern,  in  denen 
8'ch  indisch  und  glavisch  allein  hegei>;nen;  skr.  afva-s 
würde  in  der  Sammlung  der  Wörter  stehen,  die  in  ulleo 
sprachen  erhalten  sind  u.  a.  f.  Allerdings  würden  sich  hier- 
bei sehr  viele  combinationeu  ergeben,  aber  viele  gevvil's  nur 
sehr  ächwa(;h  vertreten.  Hin  werk,  das  diesen  gedankin 
sosfbhrte,  würde  nicht  so  umfangreich  sein,  als  das  g<  gcn- 
wärtige.  Denn  iu  Fick's  sieben  saoimlungen  kehren  sehr 
oft  dieselben  Wörter  wieder.  Ich  breche  hier  meine  allge- 
nieincn  bemerkungen  über  ein  werk  ab,  das  trotz  der  ni.in- 
gel,  auf  die  ich  mir  erlaubt  halie  aufmerksam  /u  machen, 
2U  den  wichtigsten  erscheinungen  gehört,  welche  die  letz- 

jähre  auf  sprachwissensi  haltlichem  gebiete  gebracht 
tahen.  Ich  unterlasse  es,  die  trefflichen  neuen  ctymolo- 
gien,  die  wir  dem  für  die  auUindung  derselben  ganz  be- 
sonders begabten  Spürsinne  des  herrn  Verfassers  zu  dan- 
ken haben,  besonders  hervrrzuh(>ben ,  da  ja  gerade  dieses 
v^crdienst  seines  werkes  allj^emein  anerkannt  wird.  Ein- 
zelae  versehen  habe  ich  versäumt  mir  zu  notiren.  Zu  mil's- 
verständnissen  kann  führen,  dafs  gotische  i-stämmc  mit  im 
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nominativ  beibehaltenem  etammvocale  aufgef&hrt  werden, 
so  baurg-i-s,  ga-baurth-i-s,  laist-i-8,  dail-i-g 
(8i().  841).  f>27)  u.  a.  Die  benutzung  des  bucbs  würde  we- 
scDtlich  erleichtert  sein,  weno  die  'Seiten  columnentitel  h&t- 
ten^  and  wenn  im  nachwort  die  besprochenen  wurzeln  und 
Wörter  durch  den  druck  hervorgehoben  wären.  Dafs  das  buch, 
ehe  es  ganz  fertig  war,  stückweise  gedruckt  worden  ist, 
äufsert  sich  darin,  dafs  das  nachwort  nicht  immer  mit  dem 
Wörterbuche  übereinstimmt;  so  ist  z.  b.  die  l&nge  des  vo- 
cals  noch  vielfach  in  die  wurzel  aufgenommen  (vergl.  dft, 
dha,  pä  u.  a.). 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  Fick  mit  dem,  was  ich 
in  den  beiden  folgenden  abschnitten  meiner  arbeit  Yor- 
bringe,  in  der  hauptsache  einverstanden  sein  könnte. 

II. 

(ank,  uak  und  verwandtes). 

Fick  hielt  es  für  bedenklich  in  wurzeln  wie  nak(skr. 
na^)  eine  weitere  modification  von  nasalirten  wurzeln  wie 
ank  (skr.  ap,  a^)  zu  sehen.   Indem  er  Oberhaupt  solches 

umsprin_^en  des  allerdings  nicht  radicalen  n  in  abrede  stel- 
len möchte,  ist  doch  sein  einziges  argument  dagegen  der 
Satz:  „zugegeben,  dafs  die  Ursprache  das  n  hie  und  da 
verschieben  konnte,  wftre  es  höchst  auffallend,  einen  filr 
die  Wurzelbildung  so  unwesentlichen  laut,  wie  der  inlan* 
tende  nasal  ist,  durch  diese  unistclhing  so  sorgfölhg  cod- 
servirt  und  an  die  bedeutende  stelle  des  wortanfaogs  ge- 
bracht zu  sehen"  (s.  967).  Eiue  appellation  an  das  ge» 
rechtigkeitsgeflnhl  kann  in  sprachlichen  dingen  nicht  mafs- 
gebend  sein.  Fick's  eigene  etymologie,  die  wurzel  nak 
zu  wurzel  nam  zu  stellen  und  k  für  ein  wurzeldetermina- 
tiv zu  erklären  (s.  977),  bewegt  sich  nicht  im  kreise  des 
unmöglichen,  wird  aber  durch  griech.  vi/mv  und  skr.  npa* 
-nam  keineswegs  völlig  gedeckt. 

Sehoii  Ernst  Kuhn  hat  zeitschr.  XIX,  308  darauf  auf- 
merksam gemaciit,  dai^  wir  bei  annähme  solcher  doppel- 


Digitized  by  Gc 


ober  Fick's  vergl.  wdrtorbacb  der  indogenn.  sprachen. 


407 


wurzeln  wie  ank  und  nak  über  manche  etymologische 
•cbwierigkeit  hinwegkommen.  Ich  glaube  im  folgenden 
Doob  einen  weiteren  beitrag  zur  iösung  der  ganzen  frage 
geben  zn  können. 

Wie  es  sich  mit  dem  nasale  in  den  sanskritwurzeln 
ang,  ank,  u.  a.  verhalte,  zeigt  nach  meiner  meinung 
deutlicb  die  starke  präsensform  a-na-k-ti  unguit  gegen« 
Ober  der  scbwacben  prftsensform  a-n-^-anti  unguunt: 
die  als  sufBx  wohlbekannte  silbe  na  erscheint  hier  als  infix,  * 
und  zwar  theils  in  ihrer  vollen  gestalt,  theils  mit  unter- 
dr&cktem  vocale.  Im  sanskrit  zeigt  sich  die  volle  silbe 
am  hftafigsten,  im  altbaktrischen  und  grieobischen  in  we- 
nigen fällen,  in  den  übrigen  sprachen  nur  ganz  Tereinzelt; 
fast  überall  ist  der  blofse  nasal  licrrbclund  geworden. 

Meine  ansiebt  ist  nicht,  dal's  die  silbe  na  (die  ich 
also  fbr  nrspranglicber  ansehe,  als  das  blofse  n)  etwa  erst 
hinter  der  wnrzel  gestanden  habe  und  dann  in  dieselbe 
übergesprungen  sei.  Für  eine  solche  auffassung  der  aller- 
dings befremdlichen  erscheinung  fehlt  jeder  thatsäehliche 
anbalt,  a^-nftti,  ap-nöti  sind  ja  bildungen,  die  sieb  bis 
in  die  spätesten  zeiten  gehalten  haben,  und  zwar  nicht 
blofs  im  sanskrit.  Ich  vermuthe,  dafs  uns  hier  ein  stück 
urältester  Sprachgeschichte  vorliegt.  Vielleicht  hat  man 
nämlich  von  formen  wie  skr.  j u-uä-mi  (3. pl.  ju-na-ntij 
aoszugehen.  Als  das  wurzeldeterminativ  antrat,  geschah 
dies  sowohl  an  die  eigentliche  wurzel  (ju-g),  als  auch  an 
den  der  conjugation  zu  gründe  liegenden  wortstamm  (ju- 
-na-g).  Auf  diese  weise  wäre  na  erst  iuüx  geworden, 
nachdem  es  ursprOnglich  sufBx  gewesen  war.  Wenn  alle 
beispiele  dieser  bildung  so  gefügig  wären,  wie  das  eben 
angeführte,  so  würde  ich  an  der  richtigkeit  meiner  auf 
fassung  nicht  zweifeln.  So  aber  scheinen  allerdings  die 
vocalisch  anlautenden  wurzeln,  wie  ag,  a-na-^-mi,  ge- 
gen dieselbe  zu  sprechen.  Denn  niemand  wird  auch  noch 
das  g  von  a^  flSr  ein  wurzeldeterminativ  erklären  wollen. 
Der  einzige  ausweg  wäre  die  annähme,  dafs  a-na-g-mi 
und  ähnliche  biidungen  erst  nach  analogie  von  bilduugen, 
wie  ju-na-^mi,  entstanden  seien. 
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Der  amstand,  dafs  sich  namentlich  im  sanskrit  die 
silbe  na  noch  ungeschmälert  erhalten  hat,  iet  von  grofeer 

Wichtigkeit.  Dadurch  verliert  nämlich  wenigstens  in  mei- 
nen äugen  jene  andere  auffassung  alle  Wahrscheinlichkeit, 
welche  in  dem  nasal  von  an^anti,  unguo  u.  s.  w.  eine 
rein  lautliche  verstftrkang  der  wnrzel  sieht.  Um  von  die- 
sem Standpunkte  ans  formen  wie  a-na-^-mi  zn  «'kläreo, 
mnfs  man  seine  Zuflucht  zu  „dazwifcchen  getretenen  voca- 
leo'^  nehmen.  Wir  haben  aber  für  solche  in  der  ältesten 
Sprachgeschichte  wiederum  nicht  den  geringsten  anhält, 
ganz  abgesehen  noch  davon,  dafs  auch  in  den  einzelspra* 
chen  die  aus  nasal  und  muta  gleichen  organs  bestehenden 
consonautengruppen,  wenn  sie  sich  verändern,  ganz  andere 
Schicksale  haben  (entweder  der  nasal  lebt  nur  noch  in  der 
nasalirten  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  fort  und 
schwindet  dann  ganz,  oder  er  assimilirt  sich  die  folgende 
muta).  Und  in  skr.  junagmi,  bhanagmi,  anagmi 
u.  a.  sollte  gar  eine  ganze  uralte  conjugationsweise  auf  sol- 
chem dazwischen  getretenen  vocale  beruhen!  Wie  will 
man  denn  in  diesen  beispielen  den  dentalen  nasal  ericll^ 
ren?  oder  wie  kann  man  das  dentale  n  in  skr.  näbbi, 
ahd.  nabalo  neben  griech.  o^u/aAoc;,  lat,  umbilicns 
rechtfertigen?  Sollte  man  nicht  ein  m&bha  erwarten? 

Von  den  in  rede  stehenden  wurzeln  ist  die  perfed- 
bildung  von  besonderem  Interesse.  Allerdings  ist  &pa  auf 
einfachste  weise  von  wz.  ap  erreichen  gebildet,  genau  so 
wie  griech.  i^x^  ayw.  Allein  in  den  perfecten  der  an- 
dern wurzeln  und  ebenso  in  einer  zweiten  perfectform  der 
wnrzel  ap  ist  das  nasale  in6x  mit  in  den  perfectstamm 
aufgenommen  worden,  was  ja  auch  sonst  in  der  tempus- 
und  Wortbildung  vielfach  geschehen  ist,  vergl.  skr.  ba- 
bhah^a  (praes.  bha-na-k-ti  frangit),  latein.  junzi, 
junctum. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  schwachen  perfect- 
formen,  so  verhält  sich  z.  b.  die  stamnibildung  von  ä-na- 
-j-u8,  ä-na-^-us  (perf.)  zu  der  von  a-na-g-mi  (praes.) 
wie  die  Stammbildung  von  fts-a,  ft^-a  (per£)  zn  der  von 
as-mi  (*ap-mi  kommt  nicht  vor,  hätte  aber  ebenso  gut 
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gehildet  werden  können  wie  va{;-mi):  der  exponent  des 
Verhältnisses  ist  die  dehnung  des  stuininvocals  im  pfiTci^t. 

Es  ist  bedeutsam,  daCs  die  8cliwa«'hen  perfettformcn 
bich  nicht  neben  die  schwachen ,  sondern  neljen  die  star- 
ken präsensfbrmen  stellen.  Die  starken  peri'ectfurmen  cut- 
b«Iten  noch  eine  weitere,  dem  prüseus  fremde  Verstärkung 
durch  einen  zweiten  nasal  (Anä(;a,  fmuhlca,  üuahga), 
so  dafs  sich  folgende  stufenhuter  ergibt: 
perf.  änaüga,  änagus 
praea.  auagmi,  anganti. 

Wie  ist  die  hildung  von  ftuiuiga  aufzufassen?  Ein 
später  cinschub  ist  der  zweite  iiHsal  nicht,  denn,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  derselbe  war  auch  einst  in  dem  mit 
skr.  ftnäpa  identischen  irischen  porfcctiiui  anac  vorhan- 
den. Da  dieser  zweite  nasal  nur  in  perfectfornien  erscheint, 
so  könnte  man  veriiuitlien,  dafs  wir  es  hier  njit  einer  eige- 
nen art  der  reduplication  zu  thun  halten:  ä-na-n-g-a 
verhielt«  sich  dann  zu  seinem  prütiens  a-nu-g-nii,  wie  sich 
ta-tär-u  zu  seinem  präsens  tar-a-ti  verhält.  Als  vollste 
form  hätten  wir  ein  *&-na-ua-g-a  vorauszusetzen,  das  sich 
zu  dem  vorliegenden  ä-na-ii-g  a  verhält,  wie  im  prÄsens 
a-na-g-mi  zu  a-ri-g-anti. 

Sollten  wir  vielleicht  in  griecb.  h'tjvoyn  ein  beispiel 
jfner  vollsten  form  erblicken  dflrfen?  Allerdings  wird  in 
^>'>j»'üjj«  die  sogenannte  attische  reduplication  angeuontmen, 
denn  es  gleicht  in  auffallender  weise  den  formen  nk-tßnfn, 
i^-i}Xaxa  u.  a.  m.  Gesezt  den  fall,  dafs  if-riri>y_i(^  lr-i'/i'(y- 
uttt  die  richtige  abtheilun"  dieser  formen  ist,  so  wflrde 
ich  wenigstens  nicht  zugeben,  dafs  dns  n  in  h'i,i'<iyft  und 
«las  an  gleicher  stelle  in  h'T'jviyticti  stehende  £  ein  blofser 
ndazwischen  getretener**  vocal  sei.  Vielmehr  würden  wir 
aus  diesen  formen  den  stamm  irtx-  zu  lösen  haben,  der 
"n  aor.  pasB.  i]vty-i')i)v  thatsuchlich  vorliegt.  Dieser  stamm 
•8t  in  l-vi-x^  indog.  a-na-k  ahzutheilen,  und  ist  derselbe, 
^^r  in  fikr.  ä-na-p-us  nacti  sunt  enthalten  ist,  ferner  in 
<len  aoristformen  .'S.  sg.  ind.  ü-ua-t  (ffir  *ä-na-f-t).  I.pl. 
conj.  ohne  augment  a-na-p-ämahäi  (Rv.  V1I,90,2.  VIII, 
27,22).    Erblickt  man  in  yriech.  ^i'»j»'o;^rf  attische  redu- 
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plicatioD,  so  kaon  man  diese  form  natürlich  nicht  unmii» 
telbar  mit  skr.  ftna^a  gleichsetzen.  Denn  an  attische  re- 
dupHcation  ist  im  sanskrtt  nicht  za  denken;  abgesehen 

davon,  dafs  äna^us,  änagus  eine  solche  aiiflassiing  un- 
möglich zulassen,  zeigen  die  wirklich  nach  dem  priocip 
der  attischen  reduplication  gebildeten  aoriste  wie  ftp-ip-am 
(wz.  äp,  Bopp  gr.  §.  387),  dafs  dann  *&^-ip-a,  *ftl- 
•iK-a,  *äg-ig-a  zu  erwarten  wäre  an  stelle  von  änäpa, 
ananka,  ananga.  Denn  wie  z.  b.  das  perfectum  äpa, 
das  participium  akta  (gesalbt)  beweisen,  lebte  in  der 
Sprache  recht  wohl  das  bewnfstsein,  dafs  der  nasal  nicht 
nothwendig  znr  wurzel  gehörte. 

Wenn  uns  die  attische  reduplication  nur  in  formen 
wie  öÖMÖa  vorläge,  so  würde  ich  nicht  anstehen,  sie  über- 
all für  eine  uralte  bildungsweise  zu  halten,  wenn  sie  sich 
auch  sonst  in  keiner  anderen  spräche  im  perfectum  naeh> 
weisen  läfst.  Nun  bezweifle  ich  aber  sehr,  ob  wir  das 
recht  haben,  sie  auch  in  formen  wie  ^yQtiyoqa^  ah'}Xiqa^ 
ikj^kayia  bis  in  die  indogermanische  grundsprache  zurQck- 
zuverfblgen.  Dasselbe  würde  Ton  ivijvoxa  gelten,  bei  dem 
noch  dazu  kommt,  dafs  der  consonant  der  reduplidrten 
Silbe  nicht  einmal  radical  ist.  Sollte  vielleicht  bei  allen 
diesen  formen  jene  eigenthümliche  bildungsweise  erst  apir 
ter  eingetreten  sein,  und  sollte  man  tou  *7}^o^a,  ^ili^Oi 
'^Xaxa,  i/voxct  als  ursprünglicheren  formen  auszugehen  bi^ 
ben?  Dies  rjvoya  würde  dann  wenigstens  derselben  forma- 
tion  wie  skr.  änagus  (3.  pl.)  angehören.  Die  singuiarform 
änapa  müfste  man  fern  halten,  da  das  irische  anac,  wie 
wir  bereits  andeuteten,  eine  schon  indogermanische  grund- 
form  änanka  erschliefsen  läfst.  Auf  speciell  griechischem 
boden  aber  hätte  ein  iv'ijvox(»  recht  gut  gebildet  werden 
können,  da  die  einfache  wurzel  im  griechischen  nicht  le- 
bendig ist,  und  andererseits  das  nasale  infix  in  i^-vs-ar»^ 
dirtivB^rig  auch  in  der  nominalbtldung  vertreten  ist 

In  ähnlicher  weise   müfste  man  auch  den  aorist  ^r- 
-s/x-Hv  erklären.    Die  reduplicationssilbe  iv  würde  deut- 
lich auf  die  entstehung  des  Stammes  aus  9P9x  hinwoiaen 
Das  anlautende  <  dieses  aorists  für  prothetisoh,  und  irt/x 
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fialleicht  fBr  identisch  mit  lat  nanc  in  nanoiscor  za  er- 
klftren,  ist  unzulAssig,  da  dieser  aorist  nicht  vom  perfectnm 

iviivü'/ci  getrennt  werden  darf. 

Mit  genauer  Scheidung  des  sicheren  vom  unsicheren  las- 
sen sich  die  besprochenen  perfectformen  folgendermaisen 
ordnen: 

grundf.  äka  :  skr.  apa 

&«na-ka  :  skr.  a-na-p-us  [rivoxct  in  £i/-i7i/ü;^a?J; 

vgl.  r}rBX'&>iV» 
[a-na-na-k-a  ?ielleicht  in  k-vri-va^at] 
i-na-n-k«a  :  skr.  ft-nft-9-a,  ir.  a»na*c;  vgl. 

ij'VS-y'X'OV. 

Ein  punkt  wenigstens  wird  bei  aller  Unsicherheit  im 
einzelnen  feststehen,  dafe  nftmlich  nicht  blois  im  indischen, 
sondern  auch  im  griechischen  und  im  irischen  das  infiz 
na  mit  zur  bildung  des  perfects  verwendet  worden  ist 
Auf  diese  weise  erklären  sich  noch  einige  andere  bisher 
mibyerstandene  formen. 

§•  394  in  Bopp*s  krit.  gr.  beginnt:  „Wurzeln  mit  an- 
fangendem a  vor  zwei  endconsonanten  haben  in  der  redu- 
piicationssilbe  ä,  und  schieben  zwischen  dieses  und  den 
Stamm  ein  euphonisches  n  ein**.  Ich  möchte  fast  glau- 
ben, dals  unsere  perfecta  an&^a,  anaAMa,  anaä^a  auch 
unter  diese  regel  fallen.  Aber  wenn  dies  auch  nicht  der 
fall  wäre,  auch  für  die  übrigen  formen  ist  nach  meiner 
rneinung  diese  Vorstellung  von  einem  eingeschobenen  „eu- 
phonischen^ n  aufzugeben.  Bopp  selbst  fQhrt  von  bekann- 
teren formen  ftnakda  von  wz.  akl  erreichen,  anardha 
von  WZ.  ardh  gedeihen  an.  Diese  perfecta  sind  sicher- 
lich ä-na-kd-a,  ä-na-rdh-a  abzutheilen,  ebenso  &-na- 
-r^-a  von  wz.  ar^  herbeischaffen,  a-na-rd-a  von  wz. 
ard  zerstieben,  bitten,  quälen  n.  a.  m.  Diese  wurzeln  zei- 
gen auch  sonst  nasale  bildung;  namentlich  sind  die  neben 
änardha  und  änarda  stehenden  praosentia  r-na- d h-mi, 
f-na-d-mi  zu  beachten.  Für  anarga  fehlt  zwar  die 
entsprechende  prftsensbildung,  aber  von  der  wahrschein- 
lich verwandten  wurzel  ar^  sich  strecken  gibt  es  das  prft- 
Bens  r-n-g-at6. 
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Sollte  man  es  vorziehen,  gr.  kvrivoxcc  von  ekr.  änä^a 
SU  trennen,  so  wird  man  wenijrstens  die  Zusammenstellung 

skr.  auä^a  =  altir.  anao  veni 
nicht  bestreiten  können.  Der  Zusammenhang  der  bedea- 
tungon  ist  klar,  das  irische  verh  ist  auf  das  erreichen  eines 
orts  beschränkt.  Ich  weiche  hier  insofora  von  Siegfried, 
Stokes  und  Ebel  (Heitr.  VI,  4.  II,  39G.  IV,  175.  VII,  8 ff.) 
ab,  als  diese  skr.  änanka  zur  vergleicbung  herangezogen 
haben.  Allein  dieses  perfect  ist  in  der  bedeutung  ivi  gar 
nicht  nachgewiesen.  Freilieh  werden  änäpa  und  änarika 
auf  eine  grundfurm  zurückgehen,  wie  wohl  auch  die  bei- 
den wurzeln  a^  (erreichen)  und  ak  (gerichtet  sein  auf  et- 
was) selbst.  Ir.  anac  kommt  als  simplex  kaum  vor,  son- 
dern immer  mit  den  partikeln  do  und  ro  zu  t&nac  und 
ranac  verbunden. 

Während  im  sanskrit  zu  der  Wurzel  ap  und  dem  per- 
fectum  ftnä^a  das  präsens  a^-nöti  gebildet  wird,  steht 
dem  irischen  perfect  r-anac  veni,  3-  sg.  r-anic  das  prA» 
sens  ro-iccu,  r-iccu,  3.  sg.  ro-ic,  r-ic  venio,  assequor 
zur  seile  (Z,*  504).  Dieses  -ic  würde,  in  indogermaui- 
sche  lautverhältnisse  Übersetzt,  *ankati  lauten  (vgl.  skr. 
a^Kati);  es  bestärkt  mich  dasselbe  in  der  ansieht,  dals 
die  grundform  des  dazugehörigen  perfects  *ftnank-a  in 
*ä-na-n-k-a  abzutheileu  ist,  und  dafs  der  stamm  dessel- 
ben von  dem  der  präsensbildung  *a-n-k-ati  um  das  hin- 
ter dem  gedehnten  wurzelanlaut  stehende  na  verstärkt  iat. 

Wenn  man  aliein  die  formen  skr.  ftnäpa,  gnagus, 
ir.  anac  und  ic  zu  vergleichen  hat,  so  könnte  man  aller- 
dings vermuthen,  dafs  die  eigentliche  grundform  für  alle 
vier  *a-na-k  war:  daraus  wäre  einpräs.  *ank  geworden, 
im  perfectum  aber  wäre  theils  der  ToUe  stamm  geblieben 
(so  in  ä-na-^us),  theils  wäre  er  noch  durch  den  in6gir- 
ten  einfachen  nasal  verstärkt  worden  (so  in  skr.  änä^a, 
ir.  anac).  Der  unterschied  dieser  erklärung  von  der  oben 
aufgestellten  liefe  darauf  hinaus,  dafs  man  bei  dieser  er- 
klärung nicht  eine  einst  wirklich  vorhandene  grundform 
*a-na-na-k-a  aufstellen  dürfte,  bei  welcher  also  geradezu 
redupUcatiou  der  bildungssilbe  na  beabsichtigt  gewesen 
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«rSrc.  Der  zweite  nasal  in  finanka  wflrde  allf^rdings  im 
grande  auch  auf  die  silbo  na  zurfti'kj»plirn,  aher  er  würde 
erst  einfTptretou  sein,  als  es  aclion  ftl)!icli  geworden  wnr, 
eben  nur  ihn  und  nicht  di»»  silhf  na  zu  iiifi-^iren.  Diesen 
gesieht spunkt  werden  wir  iiothwetnJij»  Loi  lat.  nanoiscor 
geltend  zu  marhen  huhen.  —  In  den  irischen  passivfortni-n 
air-ecar,  ar-ec«r  invonitur  (Z.'47l)  hliikt  die  grund- 
bedentunf^  des  erreichen»  noch  I»es()tiders  deutlich  hindurch. 

\\  ir  Bähen,  dufs  durch  infi<^iiiing  der  (tillie  nu  die  in- 
dogermanische Wurzel  ak  die  gestalten  a-nu-k  wu\  a-it-k 
erhielt.  Auf  das  adjeciivum  »)v(x-tj^  ma«'liten  wir  bereits 
aiifinerksnnrt.  Kine  äliiiliche  hildnn^  vnn  der  conrormen 
Wurzel  skr.  ag,  indogertn.  a;;  (^ew.  ang  und  anj^  an^^e- 
setzt)  ist  das  got.  adverb  anakH  „plötzlich,  sogleich",  das 
80  schön  zu  skr.  at'igasfi  „stracks,  60}jii  i<  ii  (instr.  zu 
aiigas  I)  Sdlbe,  2)  gleiten)  stimmt,  vgl.  Fick  (i. 

Die  wnrzelgestull  ank  bildet  nicht  f'iU-  sich  allein  einen 
typus,  sondern  neben  ihr  stehen  ang,  undh,  angli, 
atnbh  u.  a.  Der  typus  a-na-k  zeigt  sich  fftr  viz.  andb 
in  dem  griech.  perfectum  <<-i'i,'-i'u-iV<  (bei  annabtne  von 
»tt.  red.  «»  -((-ro-cVa),  das  gennu  wie  itt/vu-//  gebildet  ist. 

Da  der  typus  ank  besonders  oft  in  conjugiitinn  und 
Wortbildung  verwendet  worden  ist,  so  ist  er  nicht  blof» 
vielfach  in  der  gnimniHtik,  sondern  nnch  im  pjirachgefühle 
geradezu  als  die  ursprüngliche  wurzelgestall  angesehen 
Worden.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  seiner  änfsercn 
lautlorm  nach  mit  wurzeln  wie  ark,  arg,  argh.  Wie 
diese  bfk?mntlich  zu  rak,  rag,  ragh  unigesprungen  sind, 
80  ist  auch  auti  dem  typus  ank  der  typiis  nak  ent- 
standen. 

Zu  diesem  typus  nak  gehört  skr.  nap  (praes.  napati) 
erreichen,  lit.  nesz-ti,  ksl.  nes-ti  tragen.  Diese  formen 
verhalten  »ich  z.  b.  zu  skr.  äpa  theil  wie  skr.  ra^ata-m 
zu  lat.  argentu-m,  oder  wie  griech.  i-?MX-or  zu  skr. 
arka-s  loblied. 

EigenthQmiich  ist,  dnfs  die  wurzelgestalt  nuk  selbst 
wieder  nasalirt  worden  ist,  wie  in  lat.  nanciscor  und 
dem  vediscben  aoriste  uäpi  (Rv.  VI,  ')!,  12).    Es  ist  dies 
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meioer  ansieht  nach,  wie  bereits  oben  erwähnt,  eine  se- 
oundäre  eracbeinnng,  wenn  sie  auch  in  hohes  alterthum 
hinaufgehen  mag.  Ich  wOrcle  nicht  wagen,  flQr  das  iaten 
nische  nano  eine  einst  wirklich  vorhandene  gnindform 
na-na-c  anzusetzen.  Grundformen  sind  fast  immer  zwei- 
deutig: sie  haben  entweder  wirklich  existirt  oder  sie  könn- 
ten wenigstens  existirt  haben.  Die  grandform  na-na-o 
könnte  wohl  nicht  einmal  existirt  haben:  denn  wenn  wur 
recht  haben,  lat.  nac,  indogerm.  nak  als  Variation  von 
ank  zu  betrachteo,  so  verdankt  ersteres  ja  erst  dem  um- 
stände sein  dasein,  dafs  das  infiz  na  (gewifs  im  interesse 
der  wortconsolidirung)  schon  in  sehr  frfiher  seit  in  den 
meisten  fällen  zu  blofsem  n  wurde.  Nur  in  vereinzelten 
fällen  erhielt  es  sich  voll.  Die  einfachste  erkläruog  ist 
jedenfalls  die,  dais  die  wurzelgestait  nanc  nach  analogpe 
der  verbalstämme  pang,  tang  a.  a.  gebildet  wurde. 

Nach  diesen  bemerkungeu  werden  wir  uns  nicht  wan- 
dern können,  wenn  wir  in  offenbar  verwandten  Wörtern 
theils  derselben,  theils  verschiedener  sprachen  die  wurzel- 
formen ak,  anak,  ank,  nak,  nank  mit  einander  wech- 
seln sehen.  Ich  möchte  dies  als  probe  daflQr  betrachten, 
dafs  die  wurzelform  nak  wirklich  zu  der  primitiven  wur- 
zelform  ak  zu  stellen  ist. 

Die  grundbedeutuDg  dieser  wurzelformen  ist  errei- 
chen^. Von  dieser  bedeatung  aas  ist  nur  ein  kleiner  sohriti 
zn  den  begriffen  1)  kommen,  2)  erlangen,  3)  hinreichen, 
hinreichend  sein.  Ferner  scheint  die  bedeutung  „bringen, 
tragen^  zu  liegen.  Fick  vermittelt  sie  durch  das  causale 
„erreichen  lassen^.  Sollte  man  nicht  erwarten,  dafs  dieser 
mittelbe<^riff  auch  einmal  wirklich  yorläge?  Dies  ist  aber 
nicht  der  fall,  man  müfste  denn  die  eine  unsichere  stelle 
herbeiziehen  wollen,  welche  im  petersb.  wörterb.  unter  wz. 
nap  dafür  angefahrt  wird.  Aulserdem  wäre  es  sehr  aof- 
fallend,  wenn  die  caasalbedeatung  „erreichen  lassen*  sich 
gerade  an  das  starke  perfeetnra  hvrivoxct  geheftet  hätte. 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  der  begriff  des  tragens  sieb  un- 
mittelbar an  den  'des  erlangens  angeschlossen  hat:  was 
man  erlangt,  in  seine  gewalt  bekommt  (vergl.  ws.  ap  im 
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pet.  wb.),  das  trägt  man  auch,  oder  kann  es  wenigsteus 
trügen.  Unser  „tragen"  ist  aiif  flhulirbem  woge  zu  sHner 
bedeutuiig  gi'laDgl:  got  dragan  wird  von  Fi<  k  ( s.  iUiO } 
i£u  grifch.  dgrinnw,  kA.  drüzi|  „halte  fest,  greife"  gestellt. 

GewiCs  gebören  znr  wurzelfornj  nak  di<^  gotiaclien  ad- 
verbia  nebv,  nebva  (uLd.  näli}  nehst  zubehür,  wie  Fifk 
8.  78Ü  bemerkt,  aber  es  wäre  auch  die  präposition  abd. 
nib  zu  nennen  gewesen,  in  welcher  sieh  das  dem  errei- 
chen vorausgehende  „geriebtct  sein  auf  ctwan"  ausspricht. 
Ich  erwähne  dies  ausdrQoklich ,  weil  sich  hier  auch  die 
skr.  wur/cl  ak  einfügt,  namentlich  in  den  zu  ihr  geli&ri- 
geo  adjcctivischen  conipositis  wie  ud-ank  nach  oben-, 
prfthk  nach  vorn-,  apuuk  nach  rfickwärts  gerichtet,  ge- 
legen mit  ihren  neutr«irornieii  ud-ak,  präk,  apäk.  Mit 
letzterem  scheint  alid.  apah,  ai)uh  (abgewendet)  im  gründe 
identisch  zu  sein  (Fick  10).  Von  ganz  besonderem  iuter- 
e»»e  aber  ist,  dafs 
got.  nehv  (adv.),  comp,  neb  vis,  abd.  näh  (adj.),  comp, 
oähör  mit  ir.  accus,  ocus  vicinui«,  ncssa  propior 
tuid  ferner 

abd.  näh  (praep.)  mit  ir.  oc  (praep.) 
verwandt  ist. 

Was  zunächst  die  erstere  vergleichung  anlangt,  so 
lassen  die  irischen  lautgesetze  fOr  ticcus,  ocus  vicinub 
*l8  grundform  einen  u-stamm  anO-as-tu  erschliefsen.  Der 
wurzelgcstalt  nach  steht  es  zwischen  got.  nehv  (wnrzelf. 
oak)  und  griech.  »Jrtx?;,'  (wurzelf.  a  ■  n  a- k).  Mit  letzterem 
stimmt  es  sogar  im  ersten  siirtixr  fibercin:  rivfxt;  =  ir. 
»öcaa-*).  Aber  in  der  bcdcutung  steht  ocus  den  ger- 
manischen Wörtern  am  nächsten;  zu  dem  compositum  com- 
"0CU8,  cognatus,  aftiiiis,  werden  wir  weiterhin  noch  einen 
•»ahen  verwandten  kennen  lernen. 

Die  comparativform  nessa  (Z.^  277)  enthält  /.war  of- 
fenbar dieselbe  wurzelgestalt  wie  die  germauischeu  Wörter, 


*)  Die  alten  a f)-.4Umine  iilnd  im  iriiohen,  was  ihren  selbaUodif^en  ga- 
•»ranch  anlanjft,  bi»  nut"  weniRe  spur«n  untergegangen,   v«rgl.  Z.'  270,  na- 
mtntlicb  abar  Ebel,  beitr.    Nur  uiitt.-r  dem  »cbutz«  weiterbildender  snlfixe 
«L«  lieb  «rballaii. 
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kann  aber  nicht  unmittelbar  mit  got.  nehvis  (grandform 
nak-ias)  Tcrglichen  werden,  da  die  wurzel  durch  ein  s 
erweitert  ist  (grundf.  naks-ias).  Zu  derselbeo  erweiter- 
ten Wurzel  gehört  skr.  naks-ya  „dem  man  nahen  mufs**, 
von  WZ.  DakS,  naksati  herbei-,  hinzukommen  (pet.  wb.). 

Die  irische  pr&position  oc  hat  allerdings  nicht  genao 
dieselbe  bcdentung  wie  ahd.  n4h.  Sie  bedeutet  apnd, 
juxta  (Z.^  ^^34),  aber  diese  bedcutung  steht  ja  in  bestem 
zusammenhange  mit  der  von  ocus  und  der  andern  nächst- 
verwandten  Wörter.  Eigenthfimlich  ist  dem  ir.  oc  die  Ver- 
bindung mit  einem  infinitiv,  um  das  im  irischen  fehlende 
partieipium  praesentis  oder  lat.  in  mit  dem  ablativ  des 
gerundiums  auszudrucken:  oc  comalnad  implens,  in  im- 
pleudo,  beim  füllen.  Das  ahd.  näh,  unser  nach,  bezeich- 
net in  derselben  weise  die  richtung,  wie  skr.  aiik  in  den 
vorhin  erwähnten  eompositts  ud-aäk,  prfinK  n.  8.  w., 
und  ist  mit  diesem  eigentlich  noch  näher  verwandt  als  mit 
ir.  oc.    Letzteres  gehört  mehr  in  den  kreiä  von  skr.  a^. 

Im  irischen  sind  aulserdem  die  wurzelformen  ank  and 
nank  der  gewöhnliche  ausdnick  für  posse  geworden.  Diese 
begriffsentwickelong  ist  leicht  verstund  lieh,  sowie  man  sich 
von  „erreichen,  erlangen"  einen  infinitiv  abhängig  denkt: 
con-icc  fi rianugud  potest  justi6care  bedeutete  urspr. 
^er  erreicht  das  rechtfertigen^.  Hierher  gehören  zunächst 
die  prSsensformen  con-iccim  possum,  con-icc,  coD-ic 
potest,  con-ecat  possunt  (Z.^  421)  ff.)  Dieselben  sind 
genau  so  zu  erklären,  wie  das  ohen  besprochene  ro-iccu, 
r-iccu  venio.  Aber  schwieriger  sind  die  deponentialen 
perfectformen  zu  analysiren,  welche  Z.*  451  verzeichnet 
sind:  coimnuc-uir  potuit,  coimnac-mar  potuimus, 
coimnac-aid  potuistis,  coimnac-tar,  comnac-tar 
potuerunt.  Ebel  (Z.^871)  betrachtet  diese  formen  ala  Zu- 
sammensetzungen mit  der  prftposition  com  ,,e]isa  vocali 
radicis^.  Wie  er  dies  meint,  dürfte  aus  Beitr.  V,  459  her- 
vorgehen, wo  er  sagt,  dal's  diese  formen  sich  zu  cumang 
(ein  anderes  wort  für  potest)  und  conicc  verhielten,  wie 
sich  t-anacc  (vöui)  zu  t-ioc  (venit)  verhält.  £r  scheint 
also  einen  stamm  *com-inac-  anzusehen.  Dieser  etaronn 
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*iDac  \ik(Mt  sich  aber  nirgends  nachweisen  und  hat  aneh 
keine  innere  wahrsobeinlicbkeit  fdr  sieb;  denn  woher  das 

i?  Ebenso  wenijjj  sind  mir  beispiele  bekannt,  in  denen  der 
anlantende  wurzolvocal  unterdrückt  worden  wäre  (der  in- 
lautende wird  sehr  oft  in  der  composition  nnterdrfickt, 
vergL  do-fuibnim  sncotdo  Z.*  429  fDr  do-fo-benim). 
Die  nach  analogie  anderer  perfecta  —  die  doch  hier  «n- 
erst  in  betracht  kommen  —  am  nächsten  liei;ende  erklä- 
rung  ist  die,  dafs  wir  es  in  dem  stamme  coimnac-  mit 
einer  nnterdrQckten  redoplication  su  thun  haben:  coim-i 
nac-  steht  ÜQr  *oom->ne-nac-,  wie  roichan  cecini  fftr 
*ro-che-chan  (vergl.  tair-chechui n  praedixit,  tair- 
-cechnatar  vaticinati  sunt  Z.^  448fi*.)*  I"  dünnen 
vocal,  der  in  die  präposition  eingedrungen  ist,  yerräth  sich 
die  rednplicationssilbe  auch  noch  nach  ihrem  yerschwin- 
den.  Auf  indogermanische  lautverhiltnisse  reducirt  wflrde 
der  stamm  jener  irischen  perfectformen  *na-nank  lauten 
(nk  wegen  des  uoaspirirten  c),  so  dafs  uns  in  ihnen  ein 
irisches  perfectum  zu  dem  lateinischen  deponens  nanc- 
-iscor  vorliegt. 

Wie  aus  Beiträge  IV,  459  und  Z.*  872  hervorgeht, 
hält  Ebel  con-icc  potest  und  cuniaing  polest  für  wur- 
zei?erwandt.  Diese  beiden  ibrmen  sehen  verschieden  ge- 
nng  ans,  aber  die  3.  pL  con^ecat  und  cumcat  possunt 
(Z.^433)  scheinen  sich  allerdings  nahe  lu  berühren;  con 
und  com  wechseln  gelegentlich  in  der  composition,  vergl. 
Z.«  870.  871.  Allein  hier  fällt  das  von  Stokes  Beitr.  VII,  50 
beigebrachte  reduplicirte  futurum  caemais  poteris  schwer 
ins  gewicht:  das  ae  der  ersten  silbe  vor  breitem  vocal  d«r 
folgenden  silbe  weist  dentlicb  auf  eine  verloren  gegangene 
reduplicationssilbe  hin,  so  dafs  man  auf  ein  früheres  *co- 
•memagsi  schliefsen  darf.  Stokes  stellt  dafür  *co-me* 
mangsi  auf,  vielleicht  mit  recht,  da  auch  ng  vor  s  im 
irischen  verschwunden  sein  mOiste.  Auffallend  ist,  dafs 
in  den  irischen  formen  ng  mit  c  wechselt:  neben  cnmaing 
potest  steht  cumcam  possumus  und  cumcat  possunt 
(Z.*  432.  433). 

Merkwürdigerweise  kreuzen  sich  die  diesen  Wörtern 
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eo  gründe  liegenden  Stämme  noch  weiterhin:  accidit  aJs 
pritoens  wiid  durch  tecmaing  d«  i.  do-aith-cnmaing 

ausgedrückt,  accidit  als  perf.  aber  durch  die  deponent.  formen 
teccomnocuir  d.  i.  do-aith-com-nocuir  und  for-com- 
Dacair(Z.'^4äl).  Die  letztgenannten  formen  enthalten  natür- 
lich der  form  nach  das  oben  besprochene  ooim-ououir 
potnit,  nur  dafs  in  ihnen  keine  spur  der  redopKcation  mehr 
erkennbar  ist  (vergl.  das  gleichfalls  oben  erwähnte  com- 
-nac-tar  neben  coini-oactar).  Der  unterschied  der 
bedeutong,  welcher  sich  in  potest  und  accidit  ausspricht, 
ist  hauptsächlich  durch  die  Tersehiedene  constrnction  ber- 
vorgenifen:  potest  ist  aus  dem  transitiTen  erlangen,  errei- 
chen, accidit  aus  dem  intransitiven  anlangen,  eintreflfen 
hervorgegangen  (vgl.  iat.  oontingit),  hier  ist  der  dazu  tre- 
tende infinitiv  das  subject,  dort  das  object.  Die  vorge» 
setzten  präpositionen  do-aith  haben  zu  der  bedeutang 
accidit  ebenso  viel  beigetragen  als  lat.  ad  in  accidit. 
In  welcher  weise  man  sich  das  verhältnifs  der  bedeutun- 
geil potest  und  accidit  bei  cnmaing  und  tecmaing  m 
denken  hat,  bleibe  dahin  gestellt«  Als  substantivuin  be- 
deutet tecmang  fors  und  eumang,  cumacc  potentia, 
posse;  von  letzterem  ist  weiter  abp^eleitet  so-chumact 
potens,  do-chumaet  impotens,  e-cmacht  nequam,  cu> 
machte  potentia  (Z.'^  800.  872.  886).  Unwillkttrlich  wird 
man  hier  an  goth.  mag  possum,  maht-s  potentia  erin- 
nert. Aber  wie  ist  dann  das  in  cumacc  potentia  und 
cumcam  possumus,  cumcat  possunt  auftretende  c  an 
stelle  von  ng  zu  erklären?  Wichtig  ist,  dais  —  trota 
cumcat  —  zu  tecmaing  als  3.  plur.  tecmongat  an^ 
geführt  wird  (Z.*  433  do-naibh-f  theomongat  aoci- 
dentibus,  eig.  eis  qui  oder  quae  accidunt).  Da  nun  terner 
neben  cum  an g  angustus  auch  cumac,  neben  cumgai 
angores  auch  cumcai  vorkommt  (Z. '873)9  und  diese  Wör- 
ter doch  sicher  mit  angustus,  an  gor,  kyyvg  u.a.  auf 
WZ.  angh  zurQckgehen,  so  hätten  wir  allerdings  hier  da 
sicheres  beispiel  des  Übergangs  von  urspr.  ng  in  c,  und 
dürften  wohl  von  hier  aus  diesen  Übergang  auch  bei  ofai* 
gen  formen  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  annehmea 
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Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  daÜB  das  gewöhnliche  wort 
Ar  poBBe  in  den  britannisoben  sprachen  seinen  nftcbsten 
verwandten  im  litauischen  bat,  denn  cymr.  gallaf  possutn 
(Z.' 506)  und  lit.  jraliü  possuni  gehören  offenbar  zusaiii- 
men  (vgl.  Ebel»  beitr.  11,  17b). 

Za  unserer  wnrzel  al^y  a-na-k  stellen  sich  abefaoch 
endlich  die  werter,  welche  im  grieohisohen,  lateinischen 
nnd  irischen  den  begriü  der  nothwendigkcit  bezeichnen, 
und  zwar  sind  dies 

griecb.  dvayxijj  ir.  ^cen  necessarins,  lat.  necesse 
mit  ihren  ableitnngen«  La  laufe  der  seit  haben  die  onl- 
turvAlker  die  begriffe  des  mftssens,  Sellens,  k5nnens  mit 
gröföter  schärfe  ausgebildet.  Ein  schönes  beibpiel,  wie  sich 
diese  begriffe  erst  alimälilich  entwickelt  und  erst  allm&blich 
scharf  too  einander  geschieden  haben,  gew&hrt  unser  ^imfis* 
sen**:  got.  motan  bedeutet  noch  „räum  haben  ^,  xtoQ&v 
(z.  b.  Marc.  II,  2),  ags.  mötan  ist  im  Beovulf  nachweis- 
bar im  sinne  von  1)  Freiheit  oder  macht  zu  etwas  haben, 
dürfen,  mögen,  können,  2)  die  bestimmung  haben,  sollen, 
müssen.   Die  logik  der  spräche  ist  also  gewesen:  es  ist 
räum  Ar  eine  sache  da,  und  da  mufs  sie  eintreten. 
Die  grundbedeutung  von  griech.  avdyxi]  und  lat.  neces- 
sarius  schimmert  durch,  wenn  dieselben  Wörter  auch  zur 
bezeichnuBg  der  blutsyerwandschaft  verwendet  werden; 
sie  stimmen  darin  schön  mit  dem  schon  oben  erw&hnten 
ir.  com*ocns  propinquus,  affinis  (Z.*  788)  flberetn.  Der 
begrifi'  der  nothwendigkcit  einer  sache  hat  sich  hier  aus 
dem  des  heranuahens  oder  nabeseins  entwickelt.  Etymo* 
logisch  w&re  somit  nur  das  unmittelbare  bevorstehen  des 
emtritte  riner  sache  ansgedrflckt.   Es  ist  aber,  als  ob  wir 
von  hier  aus  die  weiterentwickelung  nachfühlen  könnten, 
wenn  wir  an  deutsche  ausdrucksweisen  denken,  wie  „er 
war  nahe  daran  zu  sterben;  es  war  nahe  daran,  dafs  er 
starb;  es  geht  ans  sterben^.  Es  sind  dies  so  ein&che  bil- 
der,  dafs  wir  ihre  anwendung  recht  wohl  schon  in  graue 
vorzeiten   zurückversetzen   können,    'wh'ayxi]  ist  demnach 
ursprünglich  das  herannahen,  das  nabesein.  Was  aber  die 
form  anlangt,  so  geht  avayari  auf  die  wur'zelf.  a-na-n-k- 
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sorfiok)  ir.  ecen  auf  die  worzelform  a-n-k-  und  lat.  oe- 
0688  6  auf  di6  wurzelfonn  nak-.  Bei  dvayxij  ist  an  atti- 
sche reduplication  natfirlich  nicht  ku  denken.    Hier  liegt 

die  frage  wie  bei  skr.  änäga;   entweder  der  zweite  n:isal 
iat  später  erst  eiogeschoben  worden,  oder  es  ist  wirklich 
eine  grundform  a-na-na-k-«a  anzusetzen.   Ir.  ecen  w- 
.cessarius  findet  sich  Z.*  611.  635,  als  sabstantiTum  kommt 

es  vor  F.  A.  198  söit  an -6 ein  iarsin  i-toltanche  fe» 

gnoina  do  dia  ^(who  are  constraincd  by  compnlsion,  ar 
ecin,  to  do  God's  will  and)  thereafter  tum  tboir  com- 
pnlsion into  willingness  to  serre  God^.  Besonders  häufig 
findet  sich  ar  ^cin  per  necessitatem,  necessario  (Z.*6f0). 
Ersatzdehnung  zu  langem  e  trat  ein  wie  in  cet  ccntum, 
det  dens,  tet  cymr.  taut  filum  u.a.    In  bezug  auf  die 
suihxbilduDg  läfst  sieb  ^cen  dem  griech.  a^yopyj  (das  er- 
drosseln) zur  Seite  stellen.    Am  meisten  scbwierigkeiteo 
bietet  das  lat,  necesse.    Corssen  krit.  naohtr.  s.  272  Ter- 
zichtet  auf  die  Zusammenstellung  nut  avccy-xii  und  tbeilt 
ne-ces-se,  ne-ces-su-s  ab,  indem  er  in  diesen  formen 
Zusammensetzungen  von  lat«  oedo,  ces-su-s  erblickt,  und 
als  ihre  ursprüngliche  bedeutung  „nicht  wdchend'^,  daher 
„unausbleiblich,  nothwendig"  (s.  274)  ansetzt.   Wer  wollte 
behaupten,  es  sei  absolut  unmöglich,  dafs  necesse  auf 
diese  weise  entstanden  wäre.    Es  setzt  diese  etymologie 
freilich  eine  sehr  klare  Torstellung  nnd  scharfe  herausbiß 
dung  des  begriflfo  der  nothwendigkeit  yoraos,  wie  wir  sie 
vielleicht  für  sehr  frühe  zeiten  kaum  annehmen  dürften; 
necessarius  würde  dann  eigentlich  „der  unvermeidliche** 
gewesen  sein.    Andrerseits  wird  Corssen,  wenn  er  aieht 
auch  lat.  vicissim,  vicissitas,  vicissitudo  von  TiceBi. 
vice  trennen  will,  die  m^lichkeit  zugeben  mChssen,  daft 
man  in  der  silbe  nec-  den  wurzelbestandtheil  von  necesse. 
necessitas,  necessitudo  erblicken  könne.  Welche  von 
beiden  etymologien  die  richtige  ist,  mögen  andere  entschet- 
den.  Die  suf&xe  -esse  (neutr.  zu  einem  i-stamm)  und  -e8* 
su-s  (so  öfter  in  der  alten  spräche,  vgl.  Corssen  a.  a.  o.» 
von  nec-esse  und  nec-essu-s  befriedigend  zu  analysi- 
ren,  ist  freilich  sehr  schwer.  Ich  vermuthe,  dafs  als  gnud- 
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formen  *neo-e8-ti<-  und  'nec^es-to  ansosetzen  ist,  uod 
dafs  dieselben  mit  ir.  ocus  d*  i.  *ank-as-ta-  zu  vcrglci- 

cheij  sind.  Ziehen  wir  das  dentale  sufBx  ab,  so  erhalten 
wir  as-stdoime,  im  lateinischen  einen  stamm  mit  der  grund- 
form  'nak-as,  im  irischen  mit  der  grundform  *ank-as, 
und  an  die  spitze  derselben  wXre  *anak-as  an  stellen, 
die  ^undform  von  griecb.  i)vtx/jg.  Der  form  nach  wür- 
den also  zusamuion^ehören  griech.  t]i'£X)j^^  ir.  ocus,  lat. 
necessus,  ueoesse,  der  bedeutung  nach  griech.  apdyxti^ 
ir.^cen,  lat.  neoessus,  neoesse.  Dais  im  lateinischen 
st  zu  SS  werden  konnte,  beweist  doch  wohl  das  snperla- 
tivsuffix  -issimus,  ferner  es  gen.  ossis  (knochen),  wenn 
auch  andrerseits  gerade  in  verwandten  bildungcn  wie  tem- 
pestas,  augustns,  angustus  n.  a,  die  assimilation  un- 
terblieben ist. 


Durch  annähme  des  wurzelinfixes  u  a  lassen  sich  auch 
in  einigen  anderen  föüen  gewisse  Schwierigkeiten  über- 
winden. 

Fick  bemerkt  s.  434,  dafs  der  verschlag  von  o  vor  n 
in  griech.  oi'v^  und  l;it.  unguis,  ebenso  in  griech.  oiufcthj^ 
und  lat.  n  nihil  IC  US  gräcoitaiisch  sei,  indem  er  als  indo- 
germanische grondformen  nag  ha  nnd  näbhala  ansetzt 
(s.  108.  III).  Auch  Oortius  ist  ähnlicher  ansieht  (gmnds. 
no.  403.  447).  Erstens  ist  der  anlautende  vocal  in  diesen 
Wörtern  nicht  gräeoitalisch,  denn  auch  die  entsprechenden 
iriseben  Wörter  haben  ihn:  ir.  inga  dat.pl.  ingnib  (Z.^ 
267,  St.  ingen-)  unguis,  ir.  imbliu  gen.  imlenn  nahe! 
(Stokes,  Gorm.  Gl.  Transl.  p.  93,  gleichsam  ein  lat.  *um- 
bilio,  -onis).  Ferner  aber  sehe  ich  in  diesem  anlauten- 
den vocal  nicht  einen  verschlag,  sondern  den  eigensten 
wnrzelTOcal.  Die  Wörter  für  „klaue,  nagel^  gehen  nach 
meiner  meinung  auf  die  warzel  agh,  angh  „würgen, 
kratzen"  zurück.  Die  wurzel  mit  vollem  infix,  also 
a-na-gh,  liegt  vor  in  griech.  u-vv-'^^  o-W'^o-Sj  die  wur- 
zelform a-n-gh  in  lat.  ungu-i-s,  ir.  ing-a,  die  wurzei- 
form  nagh  in  lit.  n&g«a-8,  ahd.  nag-al  („goth.  nagl-a-s" 


bei  Fick  10^  ist  wobl  ein  blofses  versehen).  Fick  ver- 
weist selbst  bei  ^ws.  nagb  biDden,  knüpfen^  auf  ws.  agb, 
angb  «scboüren''.  Die  worssel  „oagh  stechen ,  kratzen, 
bohren^,  die  Fidc  s.  107  anfR^hrt,  wird  wohl  im  gründe 

mit  angh,  nagh  (würgen,  schnüren)  identisch  gewesen 
sein,  wenn  auch  im  laufe  der  zeit  differenzirungen  einge- 
treten sind. 

Die  Wörter  fftr  ^nabe,  nabel**  gehören  so  ws.  abh 

schwellen  (vgl.  Fick  s.  12.  1021).  Es  sind  aber  nur  die 
wurzelformen  a-m-bh  und  nabh  vorbanden,  erstere  in 
griech,  oftq^aXog,  lat.  umb-ilicus,  ir.  imb-liu,  letztere 
in  skr.  nftbb-i,  nftbh-ila  (nahe,  nabel),  ahd.  nab-a, 
nab-alo  o.  ».  m.*) 

Ich  bezweifele  sehr,  dafs  die  wörter  für  „name",  wie 
sie  Fick  s.  66.  112  und  560  aufftlhrt  (vgl.  Curtius  grundz. 
no.  446),  wirklich  alle  auf  die  wurzel  gna  zurückgeben 
und  ihr  g  schon  in  indogermanischer  vorzeit  verloreo  ha- 
ben. In  ksl.  im^  mnfe  dann  sogar  abfall  TOn  gn  ange- 
nommen werden,  auch  ir.  ainm  (für  *anmin  Z.*  268) 
streitet  mit  seinem  vocalischen  aulaut  gegen  diese  etymo- 
logie,  wenn  man  nch  nicht  Ober  alle  individuellen  lautge» 
setze  hinwegsetzen  will.  Andrerseits  ist  allerdings  lat.  n5- 
men  wohl  nicht  von  co-gnömen  zu  trennen.  liegen 
wir  hier  als  mai'bstab  der  Zusammengehörigkeit  die  lautge- 
setze  an,  so  mflssen  wir  noth wendig  wenigstens  lat.  co- 
-gnömen  von  ksl.  im^  und  ir.  ainm  trennen.  Der 
dogermanisohe  abfall  eines  anlautenden  g  ist  anefa  eine 
sehr  kühne  annähme,  besonders  wenn  trotzdem  das  g  in 
der  gnechischen  nebenform  oivopLa  nachgewirkt  haben  solL 
Ich  vermuthe  als  den  eigentlichen  wnrzellant  dieser  wör* 
ter  am.  Diese  wäre  unverstärkt  in  ksl.  im- ^;  den  vollen 
nasalen  einschub  würde  u-vo-^ia  zeigen;  die  wurzelge- 
stalt  a-n-m  wäre  enthalten  in  ir.  ainm,  Dom.pl.  anm -an; 
endlich  die  wurzelgestalt  nam  in  got.  namo,  skr.  nftman. 


*)  ICan  h«lte  dasu  vun  gleicher  oder  gleichlautender  wurstl  die  formen 
abh-ra,  ambh-as,  nabh-as  (▼«rgL  patorab.  wörterbaeb  s*  v.  «bbr*). 
Anm.  d.  red. 
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Es  wftre  nicht  unmöglich,  dafs  im  lateinischen  das  sprach- 

bewurstsein  dem  worte  nomen  erst  ein  g  andichtete,  als 
ein  g  in  nosco  abgefallen  war,  sich  aber  noch  in  co- 
gnosco,  agnosco  erhielt.  Eine  nähere  beziehung  sa 
einer  immer  nur  postulirten  grundbedeutnng  „kennzeichen^ 
hat  das  lateinische  wort  durchaus  nicht*). 

Ganz  in  derselben  weise  ordne  ich  die  Wörter  fOr 
„eute^,  die  Ficl^  s.  9,  Curtius  gruudz.  no.  438  zusammen- 
stellen. Die  der  wurzel  am  nächsten  stehende  form  liegt 
Tor  in  skr.  ät-i-s  «ein  bestimmter  wasservogel^  (schon  aus 
dem  Kv.  bekannt);  den  vollen  nasalen  einschub  zeigen  lat. 
a-na-s  gen.  a-ua-t-is,  ags.  ened,  ahd.  anut,  anet- 
-recbo  en trieb;  die  wurzelgestalt  a-n-t  haben  mbd.  ant, 
lit.  4nt-i-s;  die  wnrzelgestalt  nat  endlich  liegt  in  griech. 
v^aaa  vor. 

V'oa  got.  anaks  und  skr.  aiigasä  plötzlich,  sogleich 
(Fick  6)  sprachen  wir  schon  einmal.  Aber  diese  Wörter 
sind  gar  nicht  so  isolirt.  Denn  wie  zu  griech.  ovvi  und 
lat.  unguis  das  ahd.  nagal  tritt,  so  tritt  zu  jenen  lit. 
nug-la-8,  ksLuag-lü  plötzlich,  jäh,  die  Fick  s.  583  für 
sich  aufführt.  Es  sind  also  vertreten  die  wurzelformcn: 
a-na-g  in  got.  anaks,  an-g  in  skr.  aagasä,  nag  in  lit. 
nüglas,  ksL  naglii. 

Vielleicht  stehen  auch  griech.  aptjQ  und  skr.  nä,  st. 
nar,  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander:  in  den 
homerischen  formen  ävtoo^^  upiQe^  würde  der  vollste  stamm 
a-na-r  enthalten  sein,  in  den  gewöhnlichen  formen  avögogy 
ävögeg  die  Stammform  a-n-r,  endlich  in  skr.  nft  loc.  plur* 
nr*$u,  ferner  in  skr.  nar-a-s,  sab.  ner-o,  ir.  ner-t  for- 
titudo  die  stairunform  nar.  Als  ursprünglichste  wurzel 
würde  sich  ar  ergeben,  dasselbe  ar  nämlich,  von  welchem 
Fick  1013.  1022  skr.  ars,  ars-ati  (netzen)  ableitet  sammt 
griech.  äga-tiv^  altbaktr.  ard-a  mann,  st.  ard-an,  skr. 
rä-a-bha-8  stier. 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  ergiebt  sich  wenigstens  aus 


*)  Die  dehnung  in  oiVo/m,  äul.  a>ro/<a  würde  der  iu  fjvfxt»)^  eingetre- 
tenen entsprechen. 
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der  vorsUhenden  uDiersuohuDg,  dafs  wir  getroBt  die  wnr- 
selformen  nak,  nagh  u.  a.  auf  ank^  angh  und  von  da 

au8  auf  ak  nud  agh  zurOckfuhren  dürfen.    Für  nagh 

verweist  Fick  selbst  8.  108  auf  airli,  anGch.  Seine  abnei- 
gung  g^g6n  gleiche  bebauiilung  äliuliciier  wurzelformea 
wird  daher  nicht  anbeawiDgltch  sein. 

III. 

Celtiacbe  atymologieD. 

Fick  ftlhrt  zwar  8.  40  die  worzel  kas  in  vierfacher 
bedeutang  auf^  aber  es  fehlt  noch 

kas  glänzen,  sehen. 

Ihr  ordnet  sich  nicht  blofs  lat.  cänus  =«  cas-nu-s 
und  ahd.  hasan  politus,  venustus  unter  (Fick  350),  son- 
dern meiner  meinung  nach  auch  die  sanskritwurzel  kaks 
sehen,  mit  Kakln s  ange  a.  a.  Fick  betrachtet  diese  Wur- 
zel als  mit  determinativem  s  „aus  dem  arischen  ka^  er- 
scheinen, schauen"  gebildet.  Es  mag  die  letztgenannte 
Wurzel  zu  dem  weiteren  verwandtenkreise  von  l^aks  ge- 
hören, aber  in  der  von  Fick  angegebenen  weise  ist  dieses 
gewifs  nicht  aus  ihr  hervorgegangen!  Wir  mOfsten  dann 
*kakiS  erwarten;  dafs  aber  KakI  eine  über  das  sanskrit 
hinausgehondo  wurzelform  ist,  die  nicht  erst  auf  indischem 
boden  aus  kakö  entstanden  sein  kann,  beweist  das  altbak- 
trische  kaäman  auge*  Ich  sehe  in  kakS  eine  reduplicirte 
bildung,  ftkr  die  als  volle  form  ka-kas  anzusetzen  ist; 
man  vergleiche  gaks  verzehren,  das  ebenso  aus  ghas, 
gaka  lachen,  das  ebenso  aus  has  hervorgegangen  ist. 
Zudem  ist  ka-käs  glänzen  reichlich  im  pet.  wörterbuche 
belegt  Mir  ist  aber  besonders  wichtig,  dafs  man  auf  diese 
weise  ftlr  das  irische  ein  video  einen  anknftpfangspunkt 
erhält;  ciu  ist  aus  *cesiu  entstanden,  nach  demselben  ge- 
setze,  nach  welchem  im  griechischen  aus  ^yevaci  ^ivu 
wurde.  Die  volle  wurzelform  zeigt  sich  schön  in  im* 
-cas-ti  consideranda,  rem-caissiu  (d.i.  -cas-tion-)  prcK 
videntia,  Z.^  480.  800.  Stokes  hat  schon  erkannt,  dafe  in 
diesen  irischen  Wörtern  eine  wurzel  kas  enthalten  ist,  aber 
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seiD  versncb  Beitr.  VI,  460  aom.  lat.  epero  mit  ihnen  in 
Verbindung  asn  bringen,  ist  meiner  ansieht  nach  verfehlt. 

Ir.  cais  uu<re  hat  cas-ti-  zum  ursprfinglichen  stamme, 
OS  ist  mit  ßkr.  kakSu,  kakäus  nur  in  der  wurzcl  vcr- 
waudt. 

FQr  den  begriff  des  sehens  sind  namentlich  noch  zwei 
bekannte  wurzeln  in  den  celtischen  .s|itacbeii  Qblioh;  fUr 
die  erste  derselben,  für  die  in  verschiedenen  indogermaoi- 
Hchen  sprachen  vertreteue  wurzel  dark  verweise  ich  auf 
Curtius^  gru^dz.  no.  13,  die  zweite  ist 

▼ar, 

im  irischen  meines  wissens  nicht  vertreten,  in  den  britan- 
nischen spraclien  aber  durch  cymrisch  gwel-et,  cornisch 
gwel-as,  areni.  guel-et  videre  (Z.^  535,  vcrgi.  die  prä- 
sensformen  p.  506  ff.)*  "^^i  nftchsten  stimmt  hierzu  griech. 
oQapi  oi^oQ  Wächter  wie  ir.  dercaid  watchman. 

Bekannte  wörtor  für  auge  sind  im  irischen:  dcrc 
(st.  derca),  das  schön  zu  den  allerdings  aus  der  altern 
Sprache  nicht  belegten  sanskritwörtem  drp  und  dr^ä  auge 
stimmt,  namentlich  aber  süil  fem.  (st.  svali-  Z.'  250), 
das  mit  skr.  sllri,  lat.  s6l  masc.  (wahrscheinlich  nrspr. 
*80li-s  wie  animal  für  *animaii),  got.  sauil  n.  zu 
wurzel  svar  gestellt  zu  werden  pflegt.  Aufl'alleud  ist,  dals 
nur  das  irische  wort  das  strahlende  am  körper  bezeichnet, 
alle  übrigen  Wörter,  das  cymrische  und  comische  heul 
(Z.^  107.  123.  1065)  mit  inbegriffen,  das  strahlende  am 
himmel.  Eine  interessante  parallele  hiezu  bietet  die  wurzel 

ark,  rak  strahlen,  flammen, 
welche  Fick  14  nur  durch  skr.  arKati  und  gr.  i7Aix-r4»^, 
rjXsX'Toov  zu  belegen  weifs.  Natürlich  gehört  hierher  auch 
skr.  arka-8  strahl,  sonne.  Wie  die  wurzel  svar  sowohl 
das  flammen  als  auch  das  tönen  bezeichnet  (skr.  svara-s 
laut,  8ürja-s  sonne),  so  zeigt  sich  auch  an  der  wurzel 
ark,  rak  (alk,  lak)  diese  doppelte  bedeutung:  skr.  ar- 
ka-s  z.  b.  bedeutet  auch  „lied",  uud  stellt  sich  in  dieser 
bedeutung  neben  rk. 

Mit  skr.  arka-s  sonne  ist  nun  das  in  den  britanni- 
scbeu  sprachen  übliche  wort  fbr  »auge^  zu  vergleichen: 
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com.  lagat,  arem.  lagat,  cymr.  Uygai  (Z.'  839.  283 ff. 
154).    Dasselbe  steht  nach  brit.  lautgesetzen  für  *lacat 

(Z.'  160),  und  wird,  nach  dem  plur.  lef^eit  zu  scbliefsen, 
ein  a-stamm  wie  das  von  der  parallelwuizcl  arg,  rag  ge- 
bildete skr.  rag-ata-8  gewesen  sein.    Im  irischen  aber 
ist  die  Wurzel  ark,  rak  auch  als  verbum  lebeDdig,  und 
zwar  in  doppelter  gestalt:  1)  lassad  inf.,  lassait  3.  pl. 
praes.  flammen  „flarae,  blaze",  lassar  die  flamme  (F.  A. 
lÜJ.  144.  145.  233.  208);   2)  losend  int",  loscid  3.  sing, 
praes.  brennen  «burn«'  (Z.*  803.  F.  A.  215.  UO).  Wie  die 
infinitiye  ausweisen,  ist  lassad  ein  Terbum  der  2.  sertes 
(entsprechend  latein.  amo),  losend  dagegen  ein  verbum 
der  3.  series  (entsprechend   latein.  dormio).     Dazu  wür- 
den O^Reilly^s  angaben  stimmen:  „lasaim  I  light,  kindle, 
bum,  blaze,  blusb^  und  „loisgim  I  burn,  singe An 
ersterem  yerb  haftet  vorzugsweise  die  intransitive,  anlete- 
terem   die  transitive  bedeutung.    Was  ihre  bilduug  an- 
langt, so  vergleicht  sieb  lösend  am  nächsten  mit  griech. 
laaxa^  nur  dafs  dieses  zur  wurzel  ark,  rak  „tönen''  ge- 
hört: aber  beide  verba  haben  vor  dem  stammbildenden 
suf&xe  sk-  den  wnrzelhaften  guttural  verloren;  im  grie- 
chischen tritt  aulserhalb  des  präsens  die  volle  wurzel  wie- 
der hervor  {Uay.ov^  Xälaxa)^  im  irischen  ist  mir  hier  nur 
noch  das  bei  allen  verben  vom  präsensstamme  gebildete 
s-praeteritum  bekannt  geworden,  loisc-set  they  bnmed 
(Cogadh  Gaedhel  re  Gallaibh,  ed.  Todd,  p.  223).  Ein  zwei- 
tes beispicl,  in  welchem  sich  der  ausfall  des  gutturals  so- 
gar durch  alle  europäischen  sprachen  verfolgen  lälst,  ge* 
währt  die  wurzel  mik  mischen:  griech.  /i/-<r;'(0,  lat.  mi- 
-sceo,  ahd.  mi-skan.    Im  irischen  ist  mir  zur  band:  com- 
mescatar  miscentur  (Z.^  473),  mescfait  3.  pl.  fut.  (Cog. 
Gaedh.  re  Gall.  p.  225)*),  anfserdem  das  präpositioaell 
verwendete  nomen  measo,  z.b.  i  measc  naomh  „among 
the  Irish  saints^  (Keat.  ed.  1811,  p.  160),  tair-mescc 
immixtio  (Z.-  880);   die  entwickelung  des  i  durch  e  zu 

*)  Die  stelle  laatet:  Tiofait  Genti  dar  muir  mall,  meiefait  for 
ferond  hBrind  «Gentilea  shall  come  oVerthe  noble  tea,  Th^  tball  spraad 
ovw  Üb»  Uod  of  BriDs). 
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modernem  ea  ist  wie  in  altir.fer,  nenir.  fear  vergltchen 

mit  lat.  vir.  Auch  ir.  nasc  ring  (Stokes,  Corm.  Gl.  Transl. 
p.  125)  wird  man  Iiier  mit  aufführen  dürfen;  zu  dem  bei 
O^Heilly  aufgcfQbrteu  nasgaim  ,^1  bind,  tie^  ist  eine  schöne 
perfectform  aus  der  älteren  spräche  ro-nenaso»I  bonnd^ 
(L.  IT.,  Joam.  1871  p.  384,  vgl.  Bmtr.  VII,  10).  Es  ge- 
hören diese  Wörter  ofi'eubar  zu  lat.  nec-to,  wurzel  nagh 
(Fick  W'^),  und  haben  somit  gleichfalls  einen  guttural  vor 
sc  eingebüfst  —  Dem  ir.  losend  entsprecben  anch  bri- 
tannische Wörter,  so  com.  lose  arsnra  (Z,'  1070),  worauf 
Stokes  Ir.  61.  737  anftnerksam  m^cht.  Anlkerdem  möchte 
ich  noch  ir.  rose  m.  auge  (nom.  pl.  roisc  F.  A.  68),  ferner 
loscan  kröte  (dat.  plur.  loscannaib  L.  U.  Journ.  of  the 
K.  fiist.  and  Arcb.  Assoa  1871  p.  386)  mit  losend  zu- 
sammenstellen. Was  fibrigens  die  präsensbildung  *losc-ia- 
anlangt,  so  hat  diese  ihr  uualogon  in  ahd.  miskan,  das 
fbr  *miskian  steht. 

Das  durch  den  infinitiv  lassad  characterisirte  irische 
verbum  ist  ein  denominatiTum,  dessen  grondwort  im  iri- 
schen SU  fehlen  scheint,  formell  aber  in  skr.  lakSa-  vor- 
liegt: ir.  lassait  „sie  flammen**  =  skr.  laksaj anti  „sie 
bezeichnen,  sie  erblicken**.  Allerdings  wird  im  pet,  Wör- 
terbuch lakSa  auf  die  wurzel  lag,  sich  anheften,  zurOck- 
gelBhrt,  aber  wohl  nur  weil  im  sanskrit  selbst  eine  wnr- 
zelgestalt  rak,  lak,  wie  sie  aus  andern  sprachen  zn  er- 
schliefsen  ist,  nicht  vorhanden  ist.  Dal's  ein  wort  mit 
der  bedeutung  „ziel,  merkmal**  sehr  wohl  von  einer  wur- 
zel, an  der  sich  die  bedeutungen  „brennen,  flammen,  schei- 
nen, sehen^  zeigen,  gebildet  werden  konnte,  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  auseinandersetzung:  man  denke  an  griech. 
axono^  zugleich  „späher*'  und  „ziel**,  lat.  specio  und  spe- 
cimen  n.  s.  w.  Da  altir.  luisse  flamma  (Stokes,  Goid. 
p.  46)  bei  O'Beillj  in  der  form  laise  aufgeführt  wird,  so 
können  wir  dies  wort  mit  Sicherheit  den  auf  die  wurzel 
lak-8  zurückgehenden  l>ildiingen  zufügen,  und  es  formell 
mit  skr.  iaksja  (sichtbar,  ziel,  ausgesetzter  preis)  identi- 
ficiren.  Nach  irischen  lautgesetzen  wird  a  durch  i  der 
folgenden  silbe  zn  ai,  oi  oder  ui  (Z.*  5). 


Digitized  by  Gc) 


WindiBch 


Aofser  dem  oben  erwfthnten  süil  äuge  gehören  nocb 
im  irisoheo  za  wurzel 

8var  leuchten 

eine  anzalil  interessanter  Wörter.  Es  sind  dies  die  reihen: 

1)  solus,  Solas  clarus  (Stokes,  Ir.  GL  GGö»  Corm.  Gl. 

p.  40),  Comp,  soillsithir  F.  A.  82; 
soilse,  soillse  luz^  lomen  (Z.^  247,  F.  A.  36  u-ö.); 
soilsigud  inf.  „irradiate^  (F.  A.  104); 

2)  follus  apertus,  clarus  (Z.>  788,  F.  A.  2^9),  Superl. 

faillsem  (Z.''278); 
follse,  foillse  ^clearness"  (F.  A.  41.  76); 
foilsigud  muDÜestare,  „show''  (Z.^  239). 

Der  einzige  unterschied  von  solus  und  folus  ist  die  Ter* 
schiedene  behandlung  der  ursprünglich  anlautenden  conso- 

nantengruppe  sv.  In  derselben  weise  findet  sich  neben 
nom.  siur  soror,  gen.  sethar,  acc.  siair  auch  der  acc. 
fiair  (Z.  262.  263).  Ir.  solus  und  folus  sind  der  bii- 
dung  nach  am  nftchsten  mit  lat.  angns*tu-s  zu  vergleicheo; 
nur  dafs  die  irischen  adjectiva  merkwQrdiger  weise  n- 
Stämme  sind,  mit  der  grundform  *svalas-tn-.  Eine  ähn- 
liclie  bildung  war  acus,  ocus  (Z.^  788),  das  wir  schon 
oben  auf  die  grundform  ankas-tu  zurflckfflhrten.  Wie 
aber  der  in  lat.  angustns  enthaltene  stamm  *anga8- 
identisch  ist  mit  skr.  ähas,  griecli.  a/og  (Fick  5),  so  ist 
das  aus  ir.  solus,  folus  zu  erscbliefsende  *svala8-  iden- 
tisch mit  griecb.  Gb^a^,  Wie  ferner  von  angustus  das  sub- 
stantivum  angustia,  so  ist  von  ir.  solus,  folus  das 
SttbstantiTum  soilse,  foilse  (d.i.  *8yala8-tiä)  gebildet, 
vgl.  com-oicse  vicinitas  von  com-ocus  (Z.' 871).  Die 
verba  soilsigud,  foilsigud  —  letzteres  ist  die  üblichere 
form  —  sind  denominativa  von  den  bei  O'Keilly  aufge- 
ftkhrten  adjectiven  soillse  ach  (bright^  olear)  und  fotlU 
seach  (declaratory) :  die  ideale  Stammform  dieser  adjectiva 
würde  *svalastu-ka  sein,  die  der  davon  abgeleiteten 
verba  *8 valastu-kia  (vergi.  Z.^  795);  sie  verhalten  sich 
zu  einander  wie  grieoh.  fAuka^xo-g  zu  fiaXä^cautj   d.  i. 


Digitized  by  Gc) 


Uber  Fiok's  vergl.  wörterbacb  der  indogerm.  sprachen. 


429 


Gioe  in  ihrer  bedeutuog  eigentbümlich  gefärbte  Wur- 
zel ist 

sktt  schaaen,  scheuen,  beabsichtigen  (Fick  207). 
Curtius  gruiulz.^  s.  90  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dalk 
sie  in  griecb.  /.uü  (Uesych.  äxomi)  auch  die  bedcutuug  des 
hdrens  seigt.  Dieses  eine  beispiel  bleibt  bestehen,  auch 
wenn  Delbrück  recht  bat  axoiniv  zu  got.  hansjan  zu 
stellen,  und  erhält  interessante  gefälirten  in  corn.  scouarn 
auris  und  dem  davon  abgeleiteten  scouarooc  lepus  (Z.^ 
1066.  1075).  Dafs  der  hase  hier  nach  seinen  obren  be* 
nannt  wnrde,  wird  niemand  auffallend  finden.  Com.  scon- 
-arn  ist  aber  genau  so  gebildet  wie  das  zu  wnrzel 

ruk,  europ.  luk  leuchten  (Fick  171.394) 
gehörige  ir.  locbarn,  luacbarn,  lat.  lücerna.  An  rut- 
lehnung  aus  dem  lateinischen  zu  denken  yerbietet  der  im 
irischen  werte  gesteigerte,  im  lateinischen  nicht  gesteigerte 
wurzclvocal.  Die  Steigerung  ist  dieselbe  wie  in  ir.  loche 
gen.  lochet  fulmen  (Z.^  2f)6).  Es  ist  dies  ein  zum  sub- 
stantivum  gewordenes  part«  praes.  act.,  das  man  wohl  ge- 
radezu mit  lat.  lücens  identiticiren  darf:  die  grundform 
ist  *]aukant  oder  *laukiant*).  Auf  letztere  läfst  viel- 
leicht das  e  schlielsen,  dem  a  von  cara  gen.  curat  ami- 
Ctts  gegenüber.  Got.  liuhath  licht  ist  zwar  verwandt, 
aber  im  8n£Bx  verschieden  (grundf.  laukata-).  Wie  corn. 
sooaarn  und  ir.  löcharn  mit  Steigerung  des  wurzelvo- 
cals  mid  suffiz  arna-  ist  ein  drittes  wort  gebildet,  das 
zu  Wurzel 

lu  gewinnen,  erbeuten  (Fick  394) 
SU  stellen  ist,  uAmlich  corn.  louu-ern  vulpes  (Z,*  1075). 
Es  ist  dem  stamme  nach  mit  lat.  Laverna,  Schutzgöttin 

des  gewinns,  der  diebe,  identisch.  Von  dersrllxn  wurzel 
kommt  auch  corn.  lou-ennan  mustela  (ibid.).  Der  luchs 
und  das  wiesei  erscheinen  hier  als  raubthiere  mr  it^xv^'* 
Zn  derselben  wnrzel  wird  ja  auch  ahd.  lewo  löwe,  griech. 
Uwv  u.  8.  w.  gehören  (Curtius  grundz.  no.  543). 


*)  BekaantUch  sind  die  altm  partieTpia  pmaentis  aetivi  im  irischen 
nnr  nodi  snbstanUTiit  ▼orhandsn. 
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Bei  Wurzel 

gad  sprechen 

bat  Fick  «•  55  und  252  übersehen,  dafs  sie  aolser  im  sana- 
krit  (gadati)  und  im  litattischen  (£ada-s  spräche,  das 
▼erb  iftdü  ich  ▼erspreche  ist  weggelassen)  zunächst  auch 
im  altbaktrisohen  vertreten  ist  und  zwar  in  der  besonde- 
ren bedeutuDg  des  bittens:  gad,  gaidhjemi  ich  bitte 
(mit  palataiem  anlaut  wie  im  litauiscbeo).  Hierzu  stimmt 
schön  das  irische,  das  diese  worzel  auch  nur  in  der  be- 
doutiing  rogare  hat:  guidid  orat,  no-sn-guid  rogat 
eos,  guidme  petimus  (Z.^  431.  432);  das  perfectuin  rot- 
-gad-sa  rogavi  te  (Z.^448)  vergleicht  sich  sohön  mit 
skr.  gagftda.  —  Aas  skr.  gada-s  rede,  sprach  und  lit 
2ada-s  Sprache,  rede  hätte  Fick  eigentlich  ein  indoger- 
manisches wort  gada  erschliersen  müssen. 

Der  sehr  schwach  belegte  artikel  „bhrüat  f.  hraue"^ 
8.  143  erh&lt  eine  weitere  stütze  durch  ir.  [brüa],  desseo 
gea  du.  brüad  mir  aus  dem  Joarn.  of  the  B.  Hist.  and 
Arch.  Ass.  of  Ireland,  1871  p.  376  bekannt  ist  (cechtarde 
a  da  briiad  |,eaeh  of  bis  two  brows^,  aus  dem  L.  U.). 

Zu  WZ.  ^gar  herankommen,  zusammenkommen (skr. 
^ar-ati,  griecb.  äy%igta^  ahd.  kdran)  gehört  ir.  ad-gaar 
conTcnio,  für   garu  {Z.*428). 

Zu  „sokja  sokida  suchen**  8.897  möchte  ich  stel- 
len ir.  saigim  adeo  (Z.*429),  ro-sagat  (F.  A.  188),  so- 
gar petitur  (Z.^  471).  Besonders  oft  kommt  das  compo- 
situm in-saigid  „to  adyance,  to  visit^  Tor  (F.A.  124. 
181.  189),  das  in  dieser  seiner  bedentung  schön  zu  unse- 
rem „besuchen"  stimmt.  Diese  irische  wurzel  sag  ist 
nicht  mit  ir.  sech  sequi  (do- seich  persequitur,  na  sei- 
ch em  ne  sequamur  Z.^  430.  444)  zu  Terwecbsehi. 

Nach  Fick's  principien  mUfste  „sama  jähr,  somroer*' 
(s.  319)  in  den  Wortschatz  der  indogermanischen  zeit  aut- 
genommen werden.  Denn  zu  skr.  samü  Jahr  und  zend. 
hama  m.  sommer  kommt  ir.  sam,  cymr.  ham  aestas  (Z.* 
115,  Amra  44).  Ebel  beiträge  II,  177  glossirt  ir.  sam 
mit  sol. 

Ebenso  lassen  skr.  badhira-s  taub  und  ir.  bodur 
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aec  plnr.  bodra  sordus  (Stokes,  Corm.  Gl.  TraDsK  p.  24, 
Goid.  p.  4),    cymr.  bothar,  bosar  sardns  (Z.*  828) 

eine  iiicioger manische  grundform  ^badharas  taub''  er- 
schlieiseo* 

Zq  got.  ga-baurths,  ahd.  burt,  engl,  birtb  geburt 
(8.  816)  stimmt  aohön  das  ir.  brith  gen.  brithe  gebort 
(T.  B.  Fr.  p.  140).  Grundform  ist  bar-ti,  brati. 

Genau  dieüelbe  präseusbilduiig  wie  Iii.  dalyjü,  got. 
dailja  theile  (s.  527)  zeigt  ir.  daliu  in  fo-dali  discer- 
nit,  distribuit  Die  debouog  des  a  scheint  nur 

seenndär  zu  sein,  wenigstens  lautet  die  3.  plur.  fo-dalet 
und  fo-dlat  discerount  (Z.*  437).  Ebenso  entspricht  fo- 
-dail,  fo-dil  divisio  (st.  dali-,  Z.*  874)  genau  dem  Jit. 
dali-8  und  got.  dail-s,  nur  dafs  in  den  germanischen 
Wörtern  ai  stammhaft  geworden  ist. 

Gans  merkwflrdig  ist  die  flbereinstimmong,  welche 
zwischen  alts.  od  an  datus,  concessus  (s.  689)  und  ir. 
uaitbne  ^cbildbirth^  (grundform  autania)  zu  bestehen 
scheint.  Denn  6dan  wertf'an,  6dan  wesan  hat  die  be- 
deutung  nasci.  Mir  ist  das  irische  wort  aus  dem  T&in 
B6  Fraich  bekannt  (Proceed.  of  tbe  R.  Ir.  Acad.  1870 
p.  140),  wo  sich  eine  wunderbare  Schilderung  der  Caiui 
Uaithni  „the  Chants  of  Uaitbue^  findet;  ,,„uaithne^ 
properly  means  child-birtb,  puerperium^  O'Beime  Crowe 
a.  a.  o.  p.  162).  —  Auf  diese  Tergleichung  brachte  mich 
prof.  Sievers  in  Jena. 

Ein  schönes  Beispiel  für  abgefallenes  p  bietet  imme>t- 
com-airc  interrogat  te,  na  im-chom-arcad  ne  inte^- 
roget,  an  imm->chom-arc  imme-chom-arcar  interro» 
gatio  quae  interrogatur  (Z.«  430.  443.  471.  882).  Es  ge- 
hören diese  Wörter  zu  „prak,  parkskati  fragen,  for- 
dern'^  (skr.  pra^-na-s  frage,  got.  fraihna  frah). 

Ein  zweites  bisher  unbeachtetes  beispiei  der  art  ist 
ir*  laath  celer,  rapidus  (Z.*  224),  das  mit  an.  fijöt-r 
rasch,  schnell  Fick  s.  80ö)  identisch  ist.  Grundform  ist 
*plauta.  Fick  hat  s.  130  als  wurzel  nur  „plu  schwim- 
men^ angesetzt  (ygl.  jedoch  s.  941).  Skr.  pru  pravate 
an&priogen  weist  die  allgemeinere  grundbedeutung  auf. 
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Von  liiath  ccler  ist  im-Iuath  exagitatio  abgeleitet.  Die 
besondere  bezieliung  zum  schwimmeu  zeigt  ir.  luam  celox. 
Vgl.  Curtias  grundz/*  no.  369. 

Eine  aufTallende  ObereiDsttminnDg  besteht  ferner  swi- 
schen  an.  straum-r  ahd.  stromii  und  ir.  srnaim,  das 
gelegentlich  an  stelle  dos  gewöhnliehen  sruth  fluvius  vor- 
kommt.  Vgl.  Curtius  grundz.^  no.  5i7.  Ir.  sruaim  steht 
fflr  *8rauin-i-. 

Got.  slahan  «loh  schlagen  findet  zwar  s.  196  in 
zend.  harek  werfen  einen  verwandten,  aber  noch  besser 
stimmt  das  ir.  perf.  ro-selach  für  se-slach  „I  attacked** 
(Journ.  of  the  Hist.  and  Arch.  Ass.  oflreland  1871  p.384 
aus  dem  L.  U.). 

S.  825  steht  ahd.  bluiwan,  got.  bliggvan  ^schla- 
gen, bläuen"  ganz  vereinzelt.  Es  gehört  aber  dazu  irisch 
bualaim  „ich  schlage",  das  diese  germanischen  Wörter  mit 
WZ.  bhur  (lat.  fur-o  u.  a.  s.  140)  vermittelt.  Ir.  baalaim 
ist  im  modernen  irisch  das  gewöhnliche  wort  Bkr  schla- 
gen; ra  bualad  „was  Struck*  (Book  of  Leinster,  War 
of  the  Gaedhil  with  the  Gaill  ed.  Todd  p.  227). 

Mit  alts.  stamn  (steven  am  schijOSe),  ahd.  stamm 
plur.  stamm a  stamm,  ist  identisch  ir.  tamun  gen.  tamoio 
„trunk  of  a  tree*  (Stokes,  Gk»id.  p.  27).  Die  gmndform 
ist  stamana.  Der  abfall  des  s  ist  wie  in  ir.  tiagu  ss 
griech.  CiXEiyja, 

Deuselben  lautlichen  Vorgang  zeigt  auch  ir«  t4in  dieb* 
stahl,  raub,  das  eine  große  rolle  in  der  irischen  sage  spielt, 
man  denke  an  den  T&in  b6  Cuailgne  raub  der  rinder 
von  Cuailgne.  Das  wort  gehört  zu  skr.  stä-ju,  tä-ju 
dieb,  griecb.  ri/T?;  beraubung  u.  s.  w.  (Fick  210). 

Man  wird  sehr  versucht  9U  gotisch  haihah,  praele* 
ritum  zu  hahan  hangen,  das  irische  perfectum  cechaing 
tulit  (Z.'  449)  zu  ziehen;  die  bedeutungen  lassen  sich 
leicht  vermitteln.  Fick  stellt  s.  28  griech.  /.loyivw  „heben, 
schweben  machen^  mit  dem  gotischen  worte  zusammes. 
Ir.  cechatng  und  gnec\k.  TmxnHn  lassen  die  wnrzdgestalt 
kagh,  kangh  erschlieisen,  got.  hahan,  haihah  dagegen 
eine  wurzel  kak. 

I 
i 
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Sehr  reich  ist  im  irischen  die  warsei  skar  TertreteD, 
and  swsr  sanichst  in  xweifaober  bedeatang:  als  ^schei- 
den" (trans.  und  intraiis.)  und  als  „zerstören"^.  Aus  dem 
mitteliriscbeo  stehen  mir  zahlreiche  tbrmen  zu  geböte,  bei 
Zeufs  findet  sich  z.  h.  scarde  qai  secedunt  (praes.  relat. 
436),  na  searad  ne  discedat  (iniper.  443),  co-na«-scrad 
ne  separet  (praos.  sec.  44ö),  nib-scara  non  sejunget  vos 
(fut.  452),  eter-scertar  separabuutur  (fut.  pass.  475),  der 
Inf.  scarad  bezeichnet  dieses  verb  deutlich  als  ein  sur 
2.  series  gehöriges,  gen.  scartha  in  b&s  etarseartha 
coirp  et  anme  mors  separationis  corporis  et  animae  (265, 
vgl.  874).  —  In  der  bedeutung  destruere  steht  bei  Zeufs 
diese  wurzel  unter  den  verben  der  1.  series:  co-scram 
destraimas,  oo-sc^ra  destraet  (432.452).  Aber  der  in* 
finitiv  co-scrad  (da  choscrad  ,,to  the  destruction*'  Sto- 
kes,  Goid.  p.  9)  kann  nnr  einem  verb  der  2.  series  an- 
gehören. 

Auch  Wurzel  „skar  ausschütten,  zerstreuen"  (Fick 
s.  204)  ist  im  irischen  Tertreten.  Allerdings  sind  mir  nar 
wenige  formen  zur  band,  so  das  perf.  ro-scail:  iss  ed 
sin  dan  is  mo  roscail  Ultu  fo  Erind  „it  is  that  accor- 
dinglj  which  greatest  scattered  the  Ulaid  along  Erin"^ 
(ans  dem  L.  U.,  Joum*  of  the  Hist.  and  Arch.  Ass.  1870 
p.  106);  ferner  das  s-praeteritum  ra  scailset  sie  zerstren« 
ten  sich  (Cogadh  Oaedhel  re  Gallaibh  p.  224.  234,  aas  dem 

buch  von  Leinster). 

Zu  der  verwandten  wurzel  kar,  ohne  das  anlautende 
s,  gehört  zunächst  ein  perfectnm  mit  der  bedeatong  ce- 
cidi,  perii.  Bs  ist  Z.*  449  in  doppelter  formation  aufge- 
führt, die  von  Ebel  nicht  erkannt  zu  sein  scheint:  do-ro- 
-chair  cecidit,  tor-chair  cecidit,  periit  hat  die  redupli- 
cation  yorn  verloren,  aber  docer  in  dem  sAtzchen  docer 
in  biail  cecidit  secaris  ist  gewifs  zasammenziehung  von 
*do-cecer,  wie  ja  ro-taig,  ro-tig  exstraxit  nach  EbeFs 
eigener  erklärung  au8  *ro-tetaig  zusammengezogen  ist. 
Aufserdem  findet  sich  Z.'  450  con  torchartar  donec 
perierant,  im  L.  U*  mit  metathesis  do-ro-chratar  they 
feil  (Joum.  of  the  EList  and  Arch.  Aas*  1871  p.  384).  Bin 

ZtitMdir.  f.  vgl.  Bpiaolif.  ZZI.  S.  28 
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prisent  zn  diesem  perfectam  liegfc  in  ara-chrioim  dif- 
fidscor  (?),  bore  ar-in-obrinat  qaia  iniereant  (Z.*429. 

433)  vor.  Dieses  präsens  crinim  vergleicht  sich  der 
form  nach  am  nächsten  mit  lat.  ceroo;  griecb.  xQtvo)  ist 
mr  iosofeni  TerschiedeD,  als  es  für  stebt.  Hier* 

ber  geb6rt  aacb  ir*chre  interitas,  Ire  ercbrae  per 
eclipsin  (Z.^  868);  grundform  davon  nacb  abzug  der  prSp. 
ir,  er  ist  *karia,  so  dafs  wir  hier  den  celtischen  ver- 
wandteo  von  lit.  k&ra*8  krieg,  got.  barji-s  beer  (Fiok 
514)  Tor  ans  baben. 

Ernst  Windiscb. 


BomaDische  Sprachwissenschaft. 

Aus  zeitscbriflen. 

Je  geringeres  interesse  die  romaniscben  sprachen  von 

Seiten  ihres  Stoffes  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft 
darbieten,  desto  lehrreicher. sind  sie  für  diese  von  seiteo 
ihrer  form.    Als  ersatz  für  eioe  gemeinsame  Ursprache 
gleich  andern  sprachen  besitzen  sie  keinen  werth;  denn 
hier  ist  uns  jene  selbst  in  völlig  genügender  tiberlieferang 
erhalten.    Die  ergebnisse  aber,  welche  wir  aus  der  ver- 
gleicbung  der  abgeleiteten  sprachen  mit  der  von  vom  her- 
ein gegebenen  nrsprache  gewinnen,  sind  gerade  füir  den 
ungemein  verwendbar,  welcher  eine  nrsprache  erst  anrflck- 
zukonstmiren  hat.  Btne  solche  vergleicbung  ist  uns  in  sehr 
seltenen  fällen  vergönnt  und  wiederum  überragt  hier  an 
bedeutung  die  romanische  gruppe  eine  jede  andere,  auch 
die  neuindische,  welche  man  besonders  gern  mit  ihr  in 
parallele  setzt  Ueber  ein  weites,  gröfstentheils  zusammen- 
hängendes gebiet  stuft  sich  eine  aufserordentliche  sprach- 
mannigfaitigkeit  in  allmählicheren  oder  plötzlicheren  über- 
gftngen  ab;  viele  mandarten  sind  durch  schrifUiche  aof» 
Zeichnungen,  manche  sogar  durch  eine  art  litteratnr  ver- 
treten; einige  wenige  nur  baben  sieb  zu  wirklichen  sclirift-, 
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ja  zu  weitsprachen  emporgearbeitet;  auf  sehr  zahlreiche 
und  verschiedenartige  deukmäler  gestützt,  können  wir  bis 
snr  spracbeinheit  aufwärts  steigen,  da  auch  die  erst  be- 
ginneade  Sprachspaltung  in  der  schrift,  freilich  etwas  trüb 
und  verzerrt ,  sich  abspiegelt ;  endlich  sind  wir  über  alle 
die  Sufseren  einflösse,  welche  sich  bei  der  f'ortbildung  des 
kteinischen  zum  romanischen  bethätigten,  hinlänglich  un- 
terrichtet, mag  es  sich  um  fremde  sprachen  oder  um  ge- 
schichtliche ereignisse  oder  um  völkersitte  handeln.  Nir- 
gends in  der  weit  vermögen  wir  die  pfade,  welche  die 
spräche  gewandelt  ist,  so  genau  zu  verfolgen,  wie  in  vor- 
liegendem falle,  und  so  stellt  das  romanische  eine  uner- 
schöpfliche fundgrube  von  analogien  dar.  Es  gibt  xwar 
manche,  welche  g^g^n  diese  analogien  einen  gewissen  Wi- 
derwillen an  den  tag  legen;  sie  meinen,  die  romanischen 
sprachen  ständen  als  „töchtersprachen^  in  einem  ganz  an- 
deren verhältnifs  zum  latein,  als  das  deutsche  und  latein 
snm  indogermaoischen  oder  auch  nur  die  germanischen 
sprachen  zum  urgernianischen.  Indessen  ist  diese  ansieht 
eine  irrige;  wir  haben  es  nicht  mit  einem  gegensätzlichen, 
sondern  nur  mit  einem  graduellen  unterschied  zu  thun. 
Bs  läfst  sich  nicht  absehen,  warum  nicht  sogar  ganz  ähn- 
liche ethnographische  Bedingungen,  wie  die,  unter  welchen 
das  romanische  entstand  und  denen  man  eine  allzugrofse 
tragweite  beigelegt  hat,  schon  in  vorgeschichtlicher  zeit 
eingetreten  sein  könnten.  Jedenfalls  sind  die  romanischen 
sprachen,  wie  kein  anderes  objekt,  dazu  geeignet,  dafs 
man  an  ihnen  die  schärfe  und  die  Sicherheit  der  linguisti- 
schen methode  ausbilde;  wir  lernen  hier  auch  dem  ver- 
^abrenschsten  scheine  zu  miistranen.  Ist  demnach  der  all- 
gemeine Werth  der  romanischen  Studien  dargethan,  so  darf 
es  nicht  wunder  nehmen,  dafs  an  diesem  platze  den  fort- 
schritten  derselben  besondere  aufmerksamkeit  geschenkt 
wird.  Wir  beginnen  mit  einer  durchsieht  der  Zeitschriften 
fbr  romanische  philologie« 

Der  XII.  band  des  jahrbuche  Air  romanische  nnd  eng- 
lische literatur  (heft  1  —3)  enthält  s.  187  ff.  einen  aufsatz 

20* 
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▼OD  J.  Zupitza:  „Die  nordwestromamschen  anslantsge- 
setze**.  Der  plural  scheint  uns  nicht  gerechtfertigt;  man 
könnte  erwarten,  dafs  es  sieb  um  verschiedene  neben-  oder 
nacheinander  sar  geltung  kommende  gesetze  handelte,  wftlk- 
rend  das  konsonantische  und  das  vokaliscbe  auslautsgesets 
(unter  welches  freilich  nicht  nur  der  auslautende  vokal,  son- 
dern der  vokal  der  letzten  silbe  überhaupt  gehört)  zusam- 
men ein  einziges  gesetz  bilden.  Zupitza  selbst  formulirt 
(s.  189)  ^das  gesetz**  des  proven^lischen  und  altfranzösi- 
sehen  folgendermafsen :  „von  ursprünglich  auslautenden  kon- 
sonanteu  bleiben  r,  s,  beim  verbuiii  auch  t,  von  vokalen 
in  letzter  silbe  nur  a.^  Vorher  weist  er  in  kQrze  nach, 
wie  einerseits  das  italienische  und  rumänische,  anderseits 
das  spanische  und  portugiesische  in  der  behandlung  des 
auslauts  übereinstimmen.  Dort  fallen  alle  ursprünglich 
auslautenden  konsonanten  ab,  dagegen  bleiben  alle  vokale 
der  letzten  silbe.  Mit  recht  sieht  Zupitza  rumän.  1.  ps. 
8g.  imperf.  und  plusquamp.  c&nt4m  und  cÄntasem  als  fiher^ 
tragungen  aus  der  1.  ps.  pl.  an.  Aufser  auf  am  a  babeo 
und  habemus  hätte  er  sich  noch  auf  die  alten  formen  erä, 
plecä  u.  s.  w.  berufen  können,  in  denen  das  auslautende 
m  fehlt  (s.  Mussafia  im  jahrb.  X,  364)  sowie  auf  das  sQd- 
rumftnische  bedingende  fntur  calc&rim  in  der  1.  ps.  sg.  und 
plur.  Dieses  tempus  (=  lat.  fut.  exnct.  -h  conj.  perf. ) 
findet  sich  auch  iin  älteren  nordrumänisch  und  zwar  lautet 
hier  die  1.  ps.  sg.  noch  -re,  wie  die  3.  p8.sg.,  nicht  -rem, 
wie  die  1 .  ps.  pl.  Offenbar  war  mehr  an  der  trennung  der 
personen,  als  der  numeri  gelegen  (wie  ja  auch  meistens  die 
-  3.  ps.  sg  mit  der  3.  ps.  pl.  zusammenfällt);  im  konj.  praes. 
scheidet  sich  die  1.  ps.  sg.  von  der  3.  ps.  sg.  auf  anderem 
wege.  Für  das  spanische  und  portugiesische  gilt  folgen» 
des:  „von  ursprfinglich  auslautenden  konsonanten  bleibt 
nur  s,  von  vokalen  ist  dagegen  nur  ursprünglich  auslau- 
tendes oder  durch  den  abfull  eines  m  in  den  ausUut  ge- 
kommenes e  nach  einfachen  konsonanten  beim  nomen  (also 
auch  bei  dem  Infinitiv)  und  bei  partikeln  dem  abfalle  aus- 
gesetzt^, d«  h«  mit  anderen  werten ,  für  e  ist  keine  wirk* 
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liehe  rege]  zu  ermitteln.    Das  ehurwftlsche  verhält  eich  in 

bezug  auf  den  auslaut  allerdings  wie  das  proveni^alische 
(auch  zu  unterengad.  ch  an  tat  neben  obwald.  cauteits 
findet  sich  auf  proT.  gebiet  das  eoteprecheude ),  indessen 
kann  man  nicht  im  allgemeinen  sagen,  es  sei  wesentlich 
nur  ein  prov.  dialekt.  Mit  diesen  gesetzen  fQr  die  drei 
gruppen  ist  streng  genommen  nicbts  neues  ausgesprochen; 
es  fragt  sich  nur,  wie  es  Zupitza  gelingt  im  nordwestro- 
manischen die  ausnahmen  von  dem  aufgestellten  gesetze 
entweder  als  nur  scheinbare  oder  durch  irgend  eine  noth- 
wendigkeit  hervorgerufene  darzulegen.  Dafs  zunächst  in 
sor,  suer  =  soror  r  für  rr  und  im  nom.  sg.  und  acc. 
pL  ors  8  ftlr  ss  steht,  dals  in  chantatz  tz  nicht  »  t, 
sondern  »  ts  ist,  dais  der  nom.  p1.  fruit  nicht  s=  fr nc- 
tus,  sondern  =  *fructi,  und  pesnic  nicht  s=b  pessi- 
mus,  sondern  =  pessimo  ist,  leuchtet  ein.  Aber  wenn 
im  proT.  die  1.  ps.  pL  -mus  zu  -m  statt  zu  -ms  wird 
(Qbrigens  auch  altfr.  -m,  -n  neben  -ns),  so  kann  dies  kei- 
neswegs zu  den  „scheinbaren^  aysnahmen  gerechnet  wer- 
den. Es  sei  daran,  meint  Zupitza,  nicht  ein  verlassen  der 
auslautsgesetze ,  sondern  der  umstand  schuld,  dafs  nach 
Diez  ^der  plural  der  person  dem  sprachsinne  mit  blofsem 
m  hinreichend  ausgedrückt  schien  ^.  Auf  jeden  fall  aber 
Hegt  ein  verlassen  der  auslautsgesetze  (welches  sich  nicht 
als  Ursache  der  erwähnten  erscheinung,  sondern  nur  als 
mit  ihr  identisch  betrachten  läfst),  also  eine  wirkliche  aus- 
nähme vor.  Und  wie  ergibt  sich  ferner  ans  der  entbehr- 
lichkeit  des  s  fdr  die  Unterscheidung  der  form  die  noth- 
wendigkeit  seines  Schwundes?  Zu  bedenken  ist,  dafs  das 
verhalten  des  spracbsinns  jener  endung  gegenüber  einzig 
und  allein  erst  aus  dem  schwund  des  s  gefolgert  wird. 
Dieser  sprachsinn,  den  man  anruft,  bedeutet  in  der  that 
weiter  nichts  als  laune  and  willkür  der  spräche.  Nicht 
einmal-  unter  die  scheinbaren  ausnahmen  bat  Zupitza  fr. 
chiche,  it.  cece  v  cicer  (bei  Diez  gr.  1%  225  als  apo- 
kope  bezeichnet)  au%enommen,  nur  sagt  er  s.  188anm.  2, 
da&  Aber  die  von  Diez  a.  a.  o.  angefahrten  f&Ile  schwer 
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ISO  tirtheileo  sei.  Wenn  chiehe  ani  dem  eae.  obl.  cieere 

hervorgegangen  ist,  so  bildet  ciöre*),  (wozu  man  altfr. 
aogele,  virgine,  imägena  gespr.  anjle,  virjoe, 
imajne  =  neufr.  ange,  vierge,  image  bei  G.  Farii 
£tnde  aar  ie  röle  de  Taceeot  latin  dane  la  laogue  franpaiee 
8.  24 ff.  vergleiche),  kanm  *cicer  (proT.  oeser),  die  ▼er- 
mitthing. Ganz  ebenso  fr.  Oise  =  *Oisre  =  Isara. 
Befremden  möchte  es  vielleicht ,  dafs  daa  itaiieniaohe  ia 
cece,  and  in  soora,  snor  auf  anderem  wege  an  dem 
gleichem  endresultat  gelangt  ist,  wie  das  franzdsiiche.  Ia 
bezog  auf  atisl.  t  scheidet  sich  das  altfranzösische  vom 
provenpaliscben;  jenes  wahrt  es  (wenigstens  vor  dem  13' 
jahrb.)  immer,  dieses  nur  nach  betontem  vokal.  Wir  möch- 
ten mit  prov.  ao&va,  ao^t  die  toskanische  aoaspracfae 
and&Ta  Tia  nnd  andö  wia  vergleichen;  aooh  in  Italien 
mufs  sieh  das  t  des  perfectums  länger  gehalten  haben,  als 
das  des  imperfects.  Es  wird  ferner  der  abfall  von  c,  d, 
m,  B  nnd  nicht  verbalem  t  mit  beispieleo  belegt.  Im  aos- 
laut  von  einsilblem  veri^ag  der  konsonant  asn  bleibea,  nad 
ebenso  im  anslant  ox3rtoner  Wörter.  Daher  hätte  Zupitza 
die  herkiinft  des  altfr.  iloc,  iluec,  iloques  von  lat.  illoc 
nicht  bezweifeln,  und  jenes  nicht  gleich  illo  loco  setzen 
dürfen.  Denn  er  irrt,  wenn  er  die  betonnng  illoe  (was 
nur  altfr.  il  hätte  geben  können)  annimmt;  man  spraok 
illoc,  wie  illlc  (it.  Ii  u.  s.w.),  illäc  (it.  lä  u.s.w,  altfr. 
auch  noch  ilä),  istic,  istäc  (mit  eocu  it.  costi,  co- 
stä)  für  altes  illo-ce  u.s.w.  In  bezug  auf  das  1  b^ 
merkt  Zupitza:  „1,  das  im  lateinisohen  auch  als  endlaal 
vorkommt,  fällt  beim  romanischen  weg,  da  z.  b.  nicht  mel, 
animal,  sondern  *melli8,  *animali8,  resp.  *  mel  lern, 
"animalem  den  bildungen  zu  gründe  gelegt  und  Wörter, 
wie  nihil,  vel,  simul  au%egeben  werden^.  Abar  fr. 
fiel,  miel  können  ebenso  wie  it.  fiele,  miele  nur  aas 
den  nominativen  fei,  mel  entstanden  sein  (Diez  gramni. 
11^,  8).  Dafs  simul  im  romanischen  sich  in  mehr  als  einer 


*)  Mit  dem  volkstbünilichen  vote,  motte  für  votre,  mettre  stimmt 
dies  nicht  ganz  Uberein,  da  hier  wirklich  das  r  auslautet  (  v o t*  r,  tuett^r). 
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form  fortgepflanzt  hat,  wird  erst  bei  der  correctur  entdeckt 
uod  in  der  anmerkuDg  mitgetheilt  (warum  aber  fr.  en- 
semble^  iL  insembre  "in  simulam  und  nicht  ana- 
log mit  mendre  =  minor?);  altfr.  Tlaue,  yels,  «Itpg. 
▼el  s  lat.  Tel  jedoch  bleibt  Oberaehen.  Dem  vokalischen 
auslautsgesetze  zufolge  besteht  nur  a  in  letzter  silbe  fort. 
£atgaogeQ  sind  Zupitza  altfr.  cit  =  civitas  und  clart  a 
olaritaa,  welohe  *oite,  *cl4rte  laaten  sollten,  wie  po* 
d^ete  ae  potettas;  auch  chesoBcaea  war  der  erwih* 
nnng  werth.  Mit  lat.  snper  statt  mit  supra  stellt  das  pr. 
ßobre  Diez  schon  etym.  wb.  *  728  =s  IP,  432  (so  auch 
gr.  11^,  485)  zusammen.  Beiläufig  gesagt,  wenn  man  altfr. 
aoyre  (b  supra)  von  pr*  sobre  (»»  super)  trennt,  so 
mflfste  man  eigentlich  auch  fr.  entre  Yon  pr.  entre  tren- 
nen und  auf  intra  beziehen.  Selbstverständlich  kann  ein 
betonter  vokal,  noch  dazu,  wenn  er  der  einzige  eines  Wor- 
tes ist,  nicht  schwinden;  es  brauchte  dies  nicht  bei  jedem 
einseinen  vokale  wiederholt  zu  werden.  Auch  war  des- 
halb 8.  188  als  beispiel  flir  den  it.  auslaut  nicht  ci  «as  ecce 
hic  neben  runiän.  ici  =  ecce  hic  anzuführen.  Ebenso 
bat  sich  der  auslautende  vokal  dadurch  erhalten,  dafs  er 
dch  mit  dem  yorhergeheoden  zu  einer  silbeneinheit  ver^ 
band,  dafs  er  sich  gleichsam  unter  den  schlitzenden  ton 
desselben  flöchtete  (z.  b.  chantai  =  cantavi,  ep 
ego,  mieus  =  meus).  Würde  der  schwund  des  vokals 
eine  zu  harte  konsonantenverbindung  zur  folge  haben,  so 
unterbleibt  er,  mag  der  Tokal  im  auslaut  oder  vor  einem 
oder  zwei  auch  im  romanischen  fortdammden  konsonanten 
stehen.  Ein  beispiel  für  den  letzteren  fall  ist  chantent 
w  cantant.  Wie  e  iu  chantent,  so  bleibt  u  in  ven- 
don,  ▼endent*  Wenn  nun  aber  auch  im  prov.  dieses 
o  a*  n  schon  firfih  zu  e  geschwächt  wird  (▼enden),  warum 
sollten  wir  nicht  eine  gleiche  Schwächung  in  den  compa- 
rativen  majer  =  maior,  senher  =  senior,  leuger 
sss  levior  annehmen?  Warum  erst  solche  unerträgliche 
konsonantenTerbindungen  wie  jr,  nhr,  ^r  als  mittelstufen 
zwischen  jor,  nhor,  ^or  und  jer,  nher,  ger  ansetzen? 
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Mölher,  m ollier  mit  falsch  gesetztem  acceot  gehört 
nicht  hieher;  es  eDtspricht  it.  mogliere  es  muliere. 
Beispiele  für  den  ersteren  fall  sind:  eomte,  yendre, 
omne  homme.  Znpitsa  sagt  s.  197,  hier  ^sei  das  ro- 
man.  e  nicht  aus  dem  lateinischen  beibehalten,  sondern  eu- 
phonisch"; wir  halten  aber  diesen  gegensatz  nicht  für  einen 
logischen  und  glauben,  dafs  ein  vokal  aus  euphonischen 
gründen  ebenso  gut  gewahrt  als  zagefiOgt  werden  kaim. 
Ist  es  denn  denkbar,  dafs  sich  aus  com*ite,  homine 
erdt  *comit,  *  ho  min,  dann  *comt,  *omn  und  endlich 
comtc,  omne  entwickelt  haben?  Oder  was  meint  Zupitza 
sonst?  Ganz  sicherlich  bedarf  dtfch  fr.  pr.  oomte  keiner 
andern  erklArung  als  it.  conte,  sp«pg.  conde,  fr.  homme, 
pr.  omne  keiner  andern,  als  sp.  hombre.  Auch  in  ven- 
dre  u  8.  w.  ist  die  Synkope  des  vorletzten  e  schon  sehr 
alt  (vgl.  vaincre,  faire  vor  assibilation  der  gutturalen, 
connaitre,  paitre,  alt  beneistre  nach  derselben),  Alter, 
wie  uns  dünkt,  als  die  Terstummung  des  auslautenden  e. 
Angefügt  ist  nach  Zupitza  e  auch  insalvadre  salvaire 
SB3  salvator,  menre  moindre  =  minor,  maire  s 
maior  u.  s*w«;  aber  hat  mau  denn  sicher  einst  salvadr, 
menr,  majr  gesprochen  und  haben  wir  hier  nicht  viel- 
mehr  denselben  Vorgang  zu  erkennen,  wie  in  pr.  entre 
und  sobre  =  inter  und  super  und  it.  pg.  pr.  sempre, 
sp.  siempre  =  Semper?  Aus  maior  wurde  erst  majer 
(so  pr.),  dann  maire,  ans  salvator  erst  salvader  (so 
chnrw.),  dann  salvadre.  Wie  leicht  ein  tonloses  e  das 
r  überspringt,  ist  ja  bekannt  (vergl.  übrigens  it.  qnattro 
U.S.W.  =quattuor).  So  liefse  sich  zur  noth  auch  veudre 
auf  V ender  zurückfahren,  etwa  noch  omne  anf  *omen 
(auch  pr.;  vgl.  pg.  hörnern);  aber  nicht  comte  anf  *comet. 
Nicht  minder  hat  sich  in  laire,  lerre  latro,  in  dia- 
ble  s  diabolo  u.  s.  w.      o  zu  e  geschwächt,  da  es 

*)  Zupitza  citirt  die  nominatiTe  diables  xu         als  ob  M  daa  •  «Ira» 

welches  erst  das  bedUrfnifs  eines  euphonischen  e  erzeugte.  Er  erwähnt  twar, 
dafs  palatalcs  g  ein  solches  e  nach  sich  liebe,  aber  auf  dieses  palatale  g 
und  auf  das  Schicksal  der  lat.  endung  -io  hätte  er  näher  eingehen  mttatea. 
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nidit  gans  wegeilen  könnt«.  Ueberfaanpt  ist  es  kanm 
anders  möglich,  als  dafs  das  auslautende  o  in  formen  wie 
booo,  homo  erst  zu  eincai  dumpfen  e,  ganz  wie  in  einer 
grofaen  gnippa  italieoiacber  mnndarteo,  herabsank,  bevor 
es  vidlig  ▼erstnmmte.  In  den  eidformeln  ist  noch  no- 
8tro,  poblo,  Karlo  und  daneben  schon  Karle  geschrie- 
ben. Gröfseren  Schwierigkeiten  begegnen  wir  in  der  con- 
jugstion.  Chantesses,  chantasses  wird  nach  Zupitza 
ftr  eanta Visses  gesagt,  weil  sonst  dieses  mit  canta- 
▼issem  (pr.  auch  mit  cantavisset)  zusammenfallen 
würde.  Für  das  proven^alische  ist  das  klar;  es  verhält 
sich  hier  cbautesses  zu  chantes  vrie  im  praesens  flo- 
risses  (dessen  erwähnung  unter  II,  B,  2  geboten  war) 
8ur  1.  ps.  florisc,  floris  und  zur  3.  ps.  floris.  Im  alt- 
französischen  aber  heifiBt  es  floris  =  florescis  und  ä 
fl  eres  CO  und  die  1.  ps.  sg.  des  conj.  impf,  lautet,  wie  auch 
Zupitza  zugibt,  in  den  erhaltenen  denkmälern  nicht  ohan- 
tas,  sondern  chantasse;  wir  £Mscn  daher  besser  das  e 
der  2.  ps.  chantasses  als  analog  dem  e  der  1.  ps.  chan- 
tasse. Im  pr.  und  altfr.  sg.  conj.  praes.  der  I.  conj.,  so- 
wie in  der  pr.  2.  ps.  sg.  ind.  praes.  der  II  und  III.  conj. 
betrachtet  Zupitza  die  formen  ohne  e  als  die  Ursprünge 
liehen,  obwohl  er  für  ames  kein  altfr.  *ams  nachzuweisen 
vermag.  Das  e,  welches  in  einigen  formen  von  anfang  an 
euphonisch  nothwendig  war,  kam  allmählich  „als  willkom- 
menes auskunftsinittel  beim  vcrs  und  reim^  in  allgemeine* 
rtn  gebrauch.  Aus  dem  conj.  des  praes.  drang  dann  das 
e  m  die  1.  ps.  sg.  conj.  impf,  chantasse  für  *chantas 
ein.  Das  -i  der  1.  ps.  sg.  lud.  praes.  im  prov.  soll  nicht 
aus  -o  eutstauden,  sondern  als  hilfsvokal  ursprünglich  nur 
ao  uBertrftgliehe  konsoDantenverbindungen  angetreten  sein. 


Es  galt  auseinanderzusetzen,  warum  es  franz.  heilst  -ier  und  -aire  =  -ario, 
-oir  und  -oire  =  orio,  warum  buis  =  ostio,  aber  Ambroise  =  AmbrotiOi 
Dtnis  »  Dionysio,  aber  servioe  b  aerritio,  «rnttÜM  m  *cQltollaoeo,  aber 
booasM  SS  ^onacao  v.  t.  w.  Anch  das  einflnsses  der  femlniiim  der  I.  dekl. 
auf  folche  der  III.  und  V.  deklin.  war  zu  gedenken;  denn  konnte  lautlich 
aus  praefatio,  facie,  temperie  statt  pr^face,  face,  tempoire  nicht  auch  *pre- 
fas,  *fas,  ♦tennpoir  werden,  ganz  ebenso  gut  wie  aas  martio,  solacio,  dorroito- 
rio  :  mars,  aoulas,  dortoir? 
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uDafs  hier  gerade  i  voraeugsweiee  beliebt  war,  daran  war 
ren  wobl  die  verbeo  auf  io  oder  die  mit  ihnen  ganz  gleieh 
behandelten  auf  eo  schuld,  die  o  nach  der  regel  abwer- 
fen, i  behalten  und  e  in  i  wandeln^;  es  werden  angeführt 
sai  aas  sapio,  ai  =  habeo,  auai  =  audio,  feri  « 
ferio.  Indesaen  ist  es  durchaus  nicht»  noth wendig,  data 
o  wirklich  abgefallen  ist,  es  kann  sich  i  an  seine  stelle 
gedrängt  haben,  wie  o  an  die  von  a  in  der  it.  i.  ps.  sg. 
ind.  impf,  amavossamara  nach  analogie  von  amo.  Die 
Sache  verdient  weitere  erwägung.  In  den  lieutigen  prav. 
mundarten  herrscht  unbedingt  i  (e)  vor,  nicht  nur  in  der 
1.  ps.  8g.  ind.  des  praes.,  sondern  auch  des  impf.  (Diez 
gr.  11^,  222  hat  neben  amavi  =  amabam  prenioa  = 
prendebam,  während  es  z»  b.  im  nizzardisohen  ebenso 
wohl  sentii,  rendii  wie  aimavi  hintet  und  hier  Ober- 
haupt i  in  jeder  1.  ps.  sing,  auftritt).  Ganz  so  finden  wir 
im  lorabardischen  und  in  den  angränzenden  mundarten  des 
ämilianiscben  kreises  (wie  denen  von  Pavia  und  Mantua) 
in  der  1.  ps.  sg.  ind.  praes.  und  impf,  i  oder  e  z«  b.  maU. 
ami,  amavi,  bergam.  ame,  am&e,  ebeneo  in  den  östlichen 
mittelromanischen  mundarten,  z.  b.  friaul.  anii,  amavi, 
grödn.  ame,  amove.  Man  vergl.  damit  im  chorw.  des 
Bheinthals  das  merkwArdige  amel,  amavel,  auch  ama 
neben  am,  sc riva  neben  scriy.  Es  darf  nicht  aufser  acht 
gelassen  werden,  dafs  im  ital.  das  o  nicht  mit  gleicher 
leichtigkeit  im  auslaut  der  1.  ps.  sg.  ind.  praes. ,  wie  von 
nominen  schwindet.  Die  Schriftsprache  wahrt  es  dort  im- 
mer auch  nach  vorhergehender  liquida.  Dasselbe  verhik» 
nifs  besteht  in  zahlreichen  mundarten;  so  heifst  es  im  to- 
rinesischen  zwar  mort  =  morto,  salv  —  salvo  (adj.), 
aber  porto,  servo  (vb.).  Endlich  will  Zupitza  im  alt£r. 
chantames  b  oantavimus  e  nicht  aus  u,  sondern  ans 
der  analogie  der  2.  ps.  chantastes  erklärt  wissen.  Dabei 
hätte  er  aber  die  vorzugsweise  dem  pikardiscben  eigenen 
ondungen  -omes,  -iemes  in  den  übrigen  2.  ps.  pl.  (som- 
mes  SS  sumus  allgemein)  berücksichtigen  und  neben 
chantastes  die  formen  estes,  dites  und  faites  nen- 
nen mflssen.      Aus  dem  gesagten  wird  sich  ergeben,  da(s 
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dm  capitel  aber  den  nordweatromaiiMobeii  auslaut  der  se« 
cuodae  ourae  noch  bedarf.  —  Zu  der  miscelle  von  Andre- 
sen  (s.  113  f.))  welcher  refuser  anf  ein  frequentatiTUfn 

*refu8are  zurückführt,  hemorkcn  wir,  dafs  Diez  diese 
deutttog  schon  laugst  in  seiuer  grammatik  (nicht  erst  in 
der  3.  aiifl.  11,401)  gegeben,  merkwOrdigerweiee  aber  im 
Wörterbuch  eine  andere  aufgestellt  bat  (zatammenflieleen 
von  recusare  und  ret'utare). 

Von  Böbmer^s  romanischen  Studien  sind  bis  jetzt  zwei 
Jbefte  eraehienen;  das  erste  eutb&it  lilerariscbes  in  deutscber, 
das  swsite  lioguistisobes  in  lateinisober  spravbe.  Wir  kön- 
nen nicht  begreifen,  dafs  gerade  für  die  behandlung  sprach- 
wissenschaftlicher fragen  das  lateinische  gewählt  worden 
ist;  warum  nicht  statt  dessen,  wenn  nicht  das  deutsche, 
so  doch  eine  andere  neuere  spräche?  Und  mufste  es  latein 
sein,  so  hätten  wir  ein  bflndigeres  und  rfioksicbtsloseres^ 
gewQnscht,  keine  dissertationsfloskeln,  keine  solchen  Über- 
tragungen, wie  Tommaseo  (der  lexikograpb)  in  Thomaseus, 
Bayard  in  Badiarius  (aufserbalb  der  etymolog.  erörternng) 
Q.8.W.  Ueber  den  gebrauch  der  lat.  spräche  zu  derartigen 
Äwecken  sei  es  uns  gestattet,  das  urtheil  eines  gewifs  un- 
parteiischen, nämlich  eines  Italieners,  anzuführen.  F.  d  Ovi- 
dio  sagt,  indem  er  von  den  Curtius'schen  Studien  spricht: 
),6arebbe  desiderabile  che  gli  egregi  giorani,  che  iuseriscono 
i  loro  lavori  in  cotesta  bella  raco<^ta,  soriyessero  sempre 
in  tedesco,  invece  che,  come  taluni  di  loro  fanno,  in  la- 
tino;  ch^  h  un  latino  il  loro  di  difücilissima  digestione^ 
(Suli'  origine  deli'  uniea  forma  fiessionale  del  notne  italiano 
8.  32).  Die  abhandlungen  im  aweiten  hefte  der  roman.  Stu- 
dien rühren  sftmmtHch  yom  herausgeber  her.  Der  gegen- 
ständ der  letzten  ist  von  allgemeinster  bedeutung;  auf  dem 
etwas  zu  kargen  räum  von  (i  seiten  wird:  „de  sonis  gram- 
maticis  accumtius  distioguendis  et  notandis^  gesprochen. 
Bei  jedem  Tokale  seien  zu  unterscheiden:  teropus,  ampli- 
tudo,  numerus,  copia.  Unter  den  beiden  ersteren  sind  quan- 
tität  und  betonung  zu  verstehen.  Vom  numerus  ist  nicht 
mehr  die  rede,  statt  dessen  wird  der  begriff  .der  altitudo, 
der  tonhöhe,  auseinandergesetzt.^  Als  anaphonesis  und  ca* 
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taphoneait  unterscheidet  Böhmer  die  ▼erwandlong  eines 
▼okales  in  einen  höheren  (fr.  mer  =  mare)  and  die  in 

einen  tieferen  (fr.  sec  =  sicciis).  Die  copia  wird  erläu- 
tert an  dem  beispiel  von  fr.  peur  und  pur,  in  welcbeD 
der  eine  vokal  zwar  ebenso  lang,  stark  und  hoch  ausge- 
sprochen werde  wie  der  andere,  aber  voller.  Die  vokal- 
tafel  Böhmer^s  besitzt  nicht  nur  2  e  und  2  o,  sondern  auch 
2  u,  2  0,  2  i  und  3  a.  Nur  der  geschlossene  laut  von 
u,  fi,  i  wird  mit  roman.  beispielea  belegt  („locos  quosdam 
reliqui  oecnpandos,  qnamquam  non  desunt  quae  propo- 
nam^?),  der  offene  (und  kurze)  mit  den  deutschen  kumme, 
kflnimel,  kinn.  Es  ist  sehr  mifslich,  bei  der  aufstellung 
von  vokalnOaDcen  sich  auf  das  deutsche  schlechtweg  zu 
berufen,  da  in  solchen  punkten  die  ausspräche  auch  der 
gebildetsten  unter  uns  merklich  von  einander  abweicht 
Wenn  z.  b.  Blano  in  seiner  italienischen  grammatik  s.  40 
sagt,  e  aperta  klinge  wie  e  in  „geleert"  und  e  stretta 
wie  e  in  „gelehrt",  so  sind  wir  so  klug  wie  zuvor  und 
ebenso  vermögen  wir  nicht  mit  Böhmer  in  kinn  und 
kind  einen  zweifachen  i-laut  oder  in  knmme  und  kund 
einen  zweifachen  u-laut  zu  ergrunden.  Von  den  drei  fran- 
zösischen a  gehört  das  eine  (doppelt  unterpunktirt)  wohl 
entschieden  noch  unter  die  e;  denn  wenn  üär  die  betref* 
fende  lAnge  und  körze  als  beispiele  paraltre  und  com- 
paraison  gegeben  werden,  so  kann  es  sich  nur  um  ai 
bandeln,  was  freilich  ausdrücklich  liätte  gesagt  werden 
müssen,  und  dieses  ai  unterscheidet  sich  in  der  aus- 
spräche nicht  von  dem  e  in  acc^s  und  p^re.  Das  a  in 
madftme  und  ämi  und  das  in  ISs  und  cotnbät  sind  nicht 
80  weit  von  einander  entfernt,  wie  geschlossenes  und 
offenes  e  oder  o,  wie  denn  auch  sonst  Böhmer^s  scheinbar 
durch  ^len  erhärtete  behauptung,  „vocales  scalae  meae 
normales  septenorum  supervagantinm  intervallis  distnnctas 
esse*'  (s.  298)  eine  willkfirliche  ist.  Franz.  oi  darf  niehl 
durch  oa  (s  296,  1  v.  u.),  sondern  nur  durch  ua  umschrie- 
ben werden.  Unrichtig  ist  es,  für  den  gegensatz  des  ita-> 
üenischen  geschlossenen  und  offenen  e  als  beispiele  legge  b 
l^it  und  legge  =  Isge  zu  wählen.  Ah  dem  konsonanten* 
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System  Böhmer's  haben  wir  folgende  ausstellungen  zu  ma- 
chen. Man  mag  immerhin  von  dentalen  und  palatalen 
(statt  des  sonst  üblichen  ,|gtittaralen^;  als  gutturalis  gilt 
nur  b)  reden;  nur  Tergesse  man  nicht,  dafs  nicht  die  fe« 
sten,  sondern  die  beweglichen  organe,  nicht  zfihne  and 
gaumen,  sondern  lippen,  Zungenspitze  und  zungenrücken 
den  ersten  eiotheilungsgruud  abgeben.  Sonst  wäre  auch  f 
kein  labial,  sondern  ein  dental.  Die  t- laute  werden  mit 
der  snngenspitze  durch  berOhrnng  theils  der  sähne,  theils 
des  gaumens  gebildet.  Daher  ist  es  ein  grofser  mifsgriff, 
das  sardiscbe  d  zu  den  palatalen  zu  rechnen  und  die  zun- 
genstellung  dabei  als  ganz  nebensächlich  zu  betrachten  (d 
heilst  laminaris  supinalis,  der  g  laut  vor  e  und  i  laminaris 
dorsalis).  Man  sehe  die  tafel  bei  Brücke.  Die  dentales 
zerfallen  wiederum  in  interdentales  und  lingnales ;  aber  we- 
der die  eine  noch  die  andere  bezeichnung  ist  zu  rechtfer- 
tigen, diese  nicht,  weil  sie  weit  mehr,  jene  weil  sie  etwas 
anderes  bedeutet,  als  sie  ausdrücken  soll.  Denn  unter  in* 
terdcntales  wird  niemand  z,  §,  sondern  nur  8^  &  verste- 
hen, welche  von  Böhmer  mit  dem  nicht  der  mechanischen 
erzeugung  entnommenen  ausdruck  „blaesae^  belegt  wer* 
den.  Bühmer  kennt  drei  zitterlaute:  r  velaris  in  fr.  France^ 
r  laminaris  dorsalis  in  fr.  Paris,  r  lingualis  alveolaris  in 
it.  Firenze.  Es  gibt  in  der  that  nur  zwei,  das  uvulare 
oder  gutturale  r  (bei  Brücke  |)  und  das  linguale  oder  ei- 
gentliche r.  Das  erstere  kommt  bei  den  Franzosen  aller- 
dings nicht  selten  vor,  gilt  aber  immer  flir  fehlerhaft;  nie- 
mand wird  in  der  ausspräche  von  France  oder  Paris  das 
grasseyement  empfehlen.  Das  andere  r  gehört  gemäfs  der 
dabei  eintretenden  zungonstellung  der  dentalen  klasse  an  - 
und  mag  auch  die  zunge  bald  mehr  nach  Tom,  bald  mehr 
Dach  hinten  liegen,  so  Iftfst  sich  doch  darauf  keine  einthei- 
lung  dieses  r  begründen,  da  es  bei  ihm  nicht,  wie  bei  den 
reibelauten,  auf  die  zwischen  zunge  und  gaumen  gebildete 
enge  ankommt.  Auf  italienischem  boden  stehen  r  moUe 
und  r  forte  nebeneinander;  aber  der  unterschied  ist  kein 
qualitativer,  sondern  ein  quantitativer,  indem  die  zahl  der 
Vibrationen  dort  eine  geringere,  hier  eine  gröisere  ist.  Un- 
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begreiflich  eracheint  es  ods,  wie  io  fr.  brancard,  pincer 

n  überhaupt  als  konsonant  und  zwar  in  ersterem  worte  als 
velaris,  in  letzterem  als  lamioaris  geoommen  werden  kaun. 
—  Id  dem  aufsatze:  de  colorum  oominibus  equinomm  ist 
eine  ganz  anfeerordeDtUche  gelebrsamkeit  niedergelegt.  Die 
ftpraoblicben  bemerkungen  ziehen  sich  hier  wie  ein  ddnner 
faden  in  altphilologischer  weise  durch  die  menge  der  lite- 
rariscben  nachweise  und  sachlichen  erörterungen.  Um  un- 
ser urtheil  fiber  Böhmers  linguistische  methode  fester  sn 
begründen,  sei  es  uns  gestattet,  auf  seine  beürftge  „zur 
lautwandlung  der  romanischen  sprachen**  im  Jahrbuch  f. 
rom.  und  engl,  literatur  X,  173 — 202  zurückzugehen.  Die- 
jenigen etjmologien,  weiche  Diez  auch  nur  vermuthungs- 
weise  und  voll  bedenken s  aufgestellt  hat,  darf  man  nicht 
bei  Seite  schieben,  ohne  darlegung  der  in  ihnen  enthalte» 
nen  schwächen  und  lücken.  Vor  allem  darf  man  den  ein- 
mal angeuommenen  oder  nachgewiesenen  Zusammenhang 
der  Wörter  nicht  muthwillig  aufser  acht  lassen;  wer  fr. 
branler  aus  *vibrantulare  herleitet,  hat  sich  um  das  schick* 
sal  von  fr.  brandiller,  brandir,  altfr.  brant  zu  bekümmern, 
und  man  kann  it.  brettine  nicht  aus  frenum  erklären,  ohne 
seine  Verbindung  mit  it.  briglia,  fr  bride  zn  zerreifsea  *). 
Eis  dürfen  keine  lantveränderungen  herbeigezogen  werden, 
die  Oberhaupt  nicht  zu  belegen  sind,  auch  solche  nicht, 
die  wenigstens  auf  dem  gebiete,  für  welches  sie  giltig  sein 
sollen,  nicht  wirklich  nachweisbar  und  aus  gründen  der 
analogie  nicht  einmal  wahrscheinlich  sind.  It.  fersare 
wird  von  sss  *feriare  abgeleitet;  aber  für  den  Obergang 
des  i  zu  z  in  einem  allgemein  it.  wort  läfst  sich  sard.  ab- 
berzo,  coberzo  =  aperio,  coperio  nicht  anführen. 
Will  man  aaalogien  citiren,  so  untersuche  man  zuTor,  ob 
sie  auch  passen.  £ine  tonverschiebung  vidtilus  »  vi- 
dnlus  wird  durch  it.  figliuölo  s  filiolus  nicht  ge- 

*)  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Böhmer  roman.  Studien  s.  209  die 
ableitung  des  fr.  foie  von  ficatum  für  ein?  abgeschmackte  erklärt?  Aus  sp. 
h{gado  und  it.  f<^gato  gelie  hervor,  dafs  das  lateinische  wort  fi  cainra  gelau- 
tet habe.  Und  sard.  tigau,  venez.  figh,  rumün.  ticat^  welche  Diez  wohl  sorge 
getragen  hat  anzuführen,  fallen  in's  wasaer? 
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sttttsst,  da  hier  aas  dem  diphthongeD  fo  ein  anderar  i6 

geworden  ist.    Nach  Böhmer  ist  in  fr.  fils,  Iis  (pr.  Uli), 
bis  =  *bileus  s  aus  j  =  i  entstanden;   fflr  ein  solches 
8  darf  man  sieb  aber  weder  auf  tiers  (wo  8  =  ti;  müiste 
e8  denn  nicht  auch  filse  =s  filia  wie  tieroe  =■  tertia 
lauten?)  noch  auf  pr.  fas,  selbst  wenn  es  ans  *faj,  fai 
=  facio  hervorgeganj/en  wäre,  noch  auf  ähnliches  beru- 
fen. Weiter  mufs  luau  bei  der  aufstellung  lateinischer  the* 
mala  mit  vorsieht  zu  werke  gehen.   In  besag  auf  die  so 
ungemein  flppigen  neubildungen  der  spräche  ist  doch  eine 
grenze  anzuerkennen.    Und  wenn  auch  hie  und  da  ein 
romanisches  wort  auf  eine  ältere  wortform,  als  die  in  den 
denkmälern  überlieferte  zurückgeht,  so  kann  dies  immer 
nur  als  ansnahme  angesehen  werden.   In  fr.  grenouille 
z.  b.  ist  das  g  so  merkwürdig,  dafs  es  zu  entschuldigen 
ist,    wenn  man  an  das  fortbestehen  eines  ursprünglichen 
*graua  für  rana  in  Gallien  denkt.  Nach  Böhmer  kommt 
frenum,  fraenum  wohl  durch  *frajn um  von^fragnam 
her;  auf  dieses  sei    vielleicht^  it.  br^ttine  zurflckzuflQh- 
ren  (vokaleinschub :  *fräginum,  f  =  b:  *br4gina,  vokal- 
attraction:    *hraigna,    *bregna,    er  weichung    des  g: 
*brejna,  verschlag  von  d:  *bredjna,  Verhärtung  des  d: 
br^ttine,  daher  auch  it.  redina,  sp.  rienda,  fir.  r^ne). 
Dm  wie  vieles  ist  dieses  „vielleicht^  zu  leicht!  Schliefs- 
lioh  aber  gilt  es,  auch  von  den  p^estatteten  mittein  einen 
raalsvollen  und  einsichtigen  gebrauch  zu  machen.  Wir  be- 
dienen uns  zwar  bei  sprachwissenschaftlichen  auseinander^ 
Setzungen  gern  mathematischer  zeichen  und  ausdrücke,  wir 
dürfen  aber  dabei  nie  vergessen,  dafs  lantwandhmgen  keine 
mathematischen  formein  sind.     In  bezug  auf  ihre  giltig- 
keit  stufen  sie  sich  so  sehr  ab,  dafs  wir  keineswegs  die 
eine  ebenso  gut  wie  die  andere  in  reohnung  setzen  kün* 
nen.    In  fr.  ^p^e  =  spatha  sind  alle  vier  verflnderungen 
1)  ep-  =  sp-,   2)  e  =  bet.  a,   3)  ausfall  des  t  zwischen 
vokalen,  4)  e  =  ausl.  a  vollkommen  regelm&fsig.  Solcher 
Veränderungen  könnten  wir  bei  der  erklärung  romanischer 
Wörter  beliebig  viel  kombiniren;  je  mehr  wir  aber  solche, 
die  nur  sporadisch  auftreten,  zusammenhäufen,  desto  mehr 
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▼erliert  die  herleitang  an  wabrsoheiDHcbkeit.  Qwnz  un- 
zweifelhaft ist  8p.  quemar      eremare  und  sp.  braaco 

OB  ruscum;  aber  der  Vorschlag  des  b  und  der  ausfall 
des  r  in  sp.  buscar  =  *bru8picar  =  *ru8picar  aus 
ruspari  erscheint  mehr  als  bedenklich.  Am  stärksten 
▼ergebt  sieb  Böhmer  gegen  diese  Torsobrift,  wenn  er  fr. 
baeard  ans  *fayorarium  herleitet:  faorarinm,  fan* 
rariuin,  fararium,  hararium,  hariarium,  barja- 
riura,  harjard,  harzard,  harsard  (scharfes  s),  ha- 
sard,  bazard.  Bei  einer  so  langen  reibe  Ton  lantwand- 
Inngen  mOTste  jede  als  sicher,  ja  notbwendig  dargetban 
werden;  statt  dessen  sind  einzelne  geradezu  unglaublich. 
Um  dem  im  französischen  seltensten  Übergang  des  f  in  h 
einen  neuen  beleg  zu  gewinnen,  hebt  er  die  nun  schon  anf 
den  scbulb&nken  gelernte  gleicbung  fr.  benr  (in  bonbenr, 
malhenr)  SS  augurinm  auf  nnd  leitet  benr,  altfr.  eftr, 
pr.  aÜr,  sogar  andal.  agiir,  it.  sciagnra  von  favor  ab. 
Augurium  könne  nicht  ohne  weiteres  ^glück"  bedeuten. 
Wenn  er  wegen  *bariarinm  =  *bararium  das  fr.  1^- 
Trier  =  *lepriario  =  leporarins  anMut,  so  flbersiebt 
er,  dafs  zwischen  -ier  und  -ario  nicht  -iario,  sondern 
-airo,  -ero  liegt  (ie  ist  diphthongierung  von  e).  Die 
romanische  endung  -ardo,  -ard  identificirt  er  lautlich  mit 
lat.  -ario;  die  mittelstufen  sind  ibm  -arjo,  -ardjo.  Aber 
fiEkr  dies  d  a=  dj  =  j  bleibt  er  uns  den  nacbweis  schul- 
dig. Sehen  wir  aber  auch  von  diesen  und  anderen  beden- 
ken ab,  so  wird  doch  ein  gröfstes  bedenken  bleiben,  eben 
das  wegen  der  aufserordentlicben  menge  der  lautQbergftage. 
Denn  es  gibt  zwar  nicht  wenige  lateinische  wÖrter,  die 
auf  ihrem  wege  bis  in  irgend  eine  heutige  mundart  fast 
unkenntlich  geworden  sind ;  aber  den  zurückgelegten  weg 
werden  wir  doch  immer  an  einer  gröfseren  oder  geringeren 
anzabl  von  bistoriscb  bezeugten  oder  in  den  Terwandlen 
mundarten  fortlebenden  mittelformen  Terfolgen  können.  Fftr 
hasard  gibt  es  keine  ältere  romanische  form  und  die  Um- 
gestaltung des  doch  gewifs  erst  spätlatein.  'favorarium  za 
basard  würde  sieb  in  einen  ▼erbftltnifsm&isig  kurzen  sciW 
räum  znsammendrAngen.  Gegen  ein  solches  yer&hreii,  wie 
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wir  es  an  ▼ersobiedenen  beispielen  erlAutert  haben,  «rbeben 
wir  einspradie,  sollte  es  anoh  in  dem  einen  oder  dem  an- 

dereu  falle  zu  einem  glöcklichen  ergebnifs  führen.  Unsere 
romanistiscbe  Wissenschaft  geuieist  gerade  das  seltene  glück, 
yoD  einem  manne  begründet  worden  zu  sein,  der  mitten 
in  frachtbarer  und  umfassender  neuerong  vorsichtig  und 
mafsvoll  geblieben  ist;  sollten  nun  die  jüngeren  beim  wei- 
terbau die  kardinaltugend  des  meisters  verläugnen?  Es 
gibt  in  der  that  nicht  wenige,  die  ihren  Diez  mehr  auf 
den  lippen,  als  im  herzen  tragen.   Zu  dem  im  Jahrbuch 
X,  194  erörterten  Ursprung  des  anlautenden  b  im  franzö- 
sischen werden  nun  in  den  romanischen  Studien  s.  233  fg. 
neue  beitrage  geliefert.    Wie  bloud  aus  flavidus  d.  i. 
*flagvidu8,  so  stamme  u«  a.  auch  ble,  it.  biado  aus  fla- 
oidus  (daraus  *fladus,  wie  nudns  aus  'nugdus)  („flacidum, 
qnod  de  aaribns  demissis  usu  trentt,  de  velis  pendulis,  de 
foliis,  optime  dici  potuit  de  spicis  rnaturis  ubertate  nutan- 
tibus^  8.  234);  für  blanc  und  bleu  möchte  Böhmer  den 
germanischen  Ursprung  (ahd.  blanch,  bl4o)  zurückweisen 
und  lieber  an  yerwandtschaft  mit  blandus  denken,  das 
nach  Ernst  (so!)  Curtius  gr.  etym.  von  einer  wurzel  mla 
herkommen  köune  („itideii»  blavum  pro  mlavo  accipio  ** 
s.  233).    Ebenso  leitet  er  s.  236  brun  (=  ahd.  brda)  von 
burere  und  gris  (==  mhd.  grts)  von  cresius  ab.  In 
der  anm.  anf  s.  234  stellt  er  flanc  und  flaque  zur  wur- 
zel von  languere  (wohin  auch  /«/o^fi,,   lactes,  la- 
cus,  laxus  gehören),  flatter  zu  lactare  (von  lacere) 
und  flaistre  zu  lacerus  d.  i.  ^vlacerus.    Er  ftlgt 
binza:  «Nec  vero  talia  pro  ezploratis  vendito;  hoc  dico, 
experimentis  etiam  nunc  opus  esse,  donec  pedetemptim, 
quae  fieri  pro  re  nata  non  potuerint,  aliquante  melius  per- 
apiciatur.'*    Also  zur  experimentaletymologie  sollen  wir  zu- 
rOokl  Diez  vermnthet,  dalasp.  zorra,  fuchs,  tou  zur  rar, 
baar  abschaben,  komme,  und  dies  gleich,  surr  ädere  sei. 
Böhmer  sagt  s.  254:  „perperam  coniecit;   est  enim  sca- 
braro^;  mit  dem  zorra  aber  sei  identisch  it.  sauro, 
8oro  tt.  s.  w.,  dunkel-  und  goldbraun  (welches  sich  übri- 
gens auch  im  rumftnisoben  findet).   Es  wird  also  still- 

gtitoehr.  f.  wigL  tpradif.  XXL  6.  29 
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scbweigead  vorausgesetzt,  d»£s  nicht  nur  im  spanischen 
und  portugiesischeo,  sondern  auch  in  den  übrigen  romani- 
sehen  sprachen,  ohne  durch  irgend  ein  denkmal  besengt 

zu  sein,  ein  *scabra,  fuchs  existirt  und  sich  zu  saura  um- 
gewandelt habe.  —  Ferner  gibt  uns  Böhmer  einen  auszug 
des  sprachlich  interessanten  aus  einem  Leydener  arab.-lat. 
glossar  des  8. — 9.jahrbv  welches  von  F.  Oehkr  und  F.  A. 
Arnold  abgeschrieben  worden  war.    Die  fibereinetimmnn- 
gen  im  einzelnen  des  vulgären  oder  barbarischen  lateins, 
das  in  diesem  giossar  herrscht,  mit  dem  heutigen  spanisch 
sind  gering  s.  b.  aguratrix  (sp.  agüero),  vietus  (sp. 
viejo),  eglesia  (sp.  iglesia).    Wenn  auch  baocula, 
bacca  hier  fbr  vacc.  geschrieben  steht,  so  glauben  wir 
nicht,  dafs  baccuuus,  stultus  (^baccunuus,  rusticus, 
stultus^  Papias,  „  bachu  n is,  stultis  rusticis''  Salome,  „bac- 
cones,  agricolae,  rustict^  Gloss.  b.  DC)  »  sp.  vacuno 
und  dafs  auch  it.  baccalare  von  vacca  abzuleiten  sei. 
Es  ist  vielraelit  an  piemont.  bacan,  bauer,  sowie  an  tosk. 
bacocco   neben  baciocco,  einfaltspiasel   zu  erinnern; 
wohl  auch  an  span.  baca,  tropf.    Wie  dieses  zu  baca, 
beere,  so  verhält  sich  it.  baccello  (bacoellone),  dum- 
mer  tropf  (welches  freilich  merkwOrdig  mit  dem  bacelus 
oder  baoeolus,  das  der  kaiser  Augustus  im  munde  fnlirte, 
Q hereinstimmt)  ziv  baccello,  hülse,  bohnenschote ;  denn 
letzteres  geht  sicher  auf  bacca,  beere,  zurück,  da  niclrt 
nur,  wie  Diez  et.  wb.  11%  7  bemerkt,  sp.  baya,  sondera 
auch  lucches.  baca  (s.  Fanfani  Voc.  delF   uso  toscano) 
schote  heifst.   Ebeuso  hängt  it.  baggiano  (auch  baggeo 
baccello)  mit  baggiana,  bagiana,  frisch  auegehfilala 
bohne  (wftlschtir.  bazana,  churw.*oberl.  bigiauna  bedeu- 
tet schote,  fafilse)  zusammen.   Aehnlicberweise,  sagt  Frao- 
cesco  Redl,  seien  nach  pisello  benannt  yjpiselli  e  pisel- 
loni  certi  uomini  semplici ,  scimuniti,  e  di  soverchio  cre« 
duli^.  Vielleicht  gehörten  hier  noch  her  tosk.  bagattino, 
bagoHno,  comask.  bÄcol  (vgl.  röm.  bucalone),  die  un- 
gefähr dasselbe  wie  baccellone  bezeichnen  (it.  bagola, 
eisbeere).    Es  verdient  endlich  noch  erwogen  zu  werdeu, 
ob  nicht  auch  it.  bagattella,  kleinigkeit  und  bagattinoy 
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kleine  kupfennQnze,  fQr  welche  Dies  etym*  wb.  1^,45  nichts 
aiclierai  ermittelt  bat,  xu  bacoa  (baea)  za  sieben  sind; 
vgl.  wegen  der  bedeatung  des  zweiten  wortes  bajoccbo, 

rönnsche  und  bajella,  toskanische  Scheidemünze,  die  eher 
auf  it.  bajuca,  kleinigkeit,  als  auf  it.  bajo,  braun,  hin- 
weisen. Mit  dieser  anslaasung  haben  wir  keineswegs  on- 
serseits  aweifdlose  erg^nisse  darlegen,  sondern  nur  zeigen 
wollen,  wie,  vor  allem  etymologisiren,  es  nothwendig  ist, 
nach  kräiten  mundartliches  material  herbeixuschafien ;  wie 
vieles,  was  uns  erst  unaDfechtbar  scheint,  wird  bedenklich, 
je  mehr  sich  unser  horizont  erweitert!  Am  Schlüsse  des 
Leydener  glossars  finden  sich  von  derselben  band  u.  a. 
acht  bezeicbnuügen  von  pferdcfaiben  in  völlig  romanischer 
form  (so  castango  f.  castaüo,  bayro  =  varius,  ro- 
dano  f.  roano  nach  B.  ss  ^ravidanus,  musaco  f. 
mosaioo).  —  Der  Qbrige  räum  des  heftes  ist  den  Um- 
schreibungen altfranzösiscber  Wörter  mit  hebräischen  buch- 
stabeu  gewidmet.  Es  wird  zuerst  eiu  (uupunktirtesj  glos- 
sar  der  Bodleiana  (13.  jahrh.)  von  A.  Neubauer  mitgetheilt; 
Böhmer  untersucht  dann  das  daselbst  angewandte  transcrip* 
ttonssystem  und  bespricht  endlich  das  (punktirte)  gl  ossär 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (ende  des  12.  jahrh., 
n.  a.  jünger),  von  dem  er  eine  probe  gibt.  Sicherlich  ver- 
mag  auf  die  art,  wie  zu  irgend  einer  zeit  Wörter  einer 
spräche  aasgesprochen  worden  sind,  die  auffassung  und 
wiedergäbe  derselben  durch  andersprachige  licht  zu  wer- 
fen. Beachtenswerth  erscheinen  uns  daher  die  älteru  ein- 
kleidungen  spanischer  Wörter  in  arabischem  oder  franzö- 
aischer  in  dentschem,  griechischem,  englischem,  koptischem 
gewand.  Die  bedentong  hebr&ischer  schrei  bang  fCr  das 
altfranzösische  war  bisher  noch  nicht  genügend  erkannt. 
Diez  gr.  I^,  415  anm.  sagt«  es  sei  nichts  aus  des  Üabbi 
Salomon  Jarohi  commentar  zum  Pentateuch  zu  lernen,  da 
naan  die  damalige  ausspräche  des  hebr&ischen  in  Frank- 
reich selbst  nicht  genau  kenne.  Dieser  umstand  hat  in- 
dessen weniger  zu  bedeuten  als  es  scheint.  Denn  inner- 
halb desselben  dokuments  l&fst  sich  erst  die  hebräische 
ausspräche  aas  sicheren  französischen  ftJlen  bestimmen, 

29  • 
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ehe  man  sie  selbst  als  kriteriam  aDoimmt.    Hätten  es  nur 
jdie  jOdisoben  Schreiber  gewissenhafter  mit  der  darstellimg 
der  französischen  laate,  die  sie  hörten,  genommen  1  AUer* 

dings  folgten  sie  im  wesentlichen  dem  phonetischen  prin- 
eip.  Aber  sie  liefseu  sich  zunächst  durch  die  französische 
Schrift  zu  manchen  inconsequenzen  verleiten.  So  wird  im 
Oxforder  gkx»»  ä  durch  p  mit  darüber  .tehe.de»  hdc«> 

ausgedruckt,  weil  für  diesen  laut  auch  der  Franzose  eine 
modification  des  Zeichens  für  die  gutturale  teuuis  anwen- 
det (oh)$  i  aber  durch  ^,  weil  fr.  i  (heute  j)  neben  seinem 
ursprQnglichen  diesen  werth  hatte.  Da  ^  nun  sowohl  j 
als  i  bedeutet,  so  kann  nicht  selten  zweifei  darüber  ent^ 
stehen,  wie  es  zu  fassen  sei;  doch  glauben  wir  nicht,  dafs, 
wie  Böhmer  will,  damals  chAn-ya,  etragne,  sa-yes  fOr 
changea,  Strange,  sages  gesprochen  worden  ist.  i^  be- 
zeichnet wie  fr.  il  das  mouillirte  1;  das  zeichen  des  reinen 
vokals  n,  wie  im  französischen,  den  entsprechenden  na- 
salvokal.  Böhmer  verfallt  hier  in  den  schon  oben  gerüg- 
ten irrthum,  in  ombre  die  silbe  om  als  vokal  4- palatal- 
nasal zu  betrachten.  Man  könnte  denken,  Böhmer  nAhme 
7;  als  tibergangsstofe  zwischen  n,  m  und  Tokalnasalirnng 
an,  etwa  auf  die  altfr.  Schreibweise  ng  gestützt,  sowie 
darauf,  dafs  diejenigen,  welche  keinen  nasalen  vokal  her- 
vorbringen können,  den  reinen  vokal  mit  darauf  folgendem 
palatalen  n  höreu  lassen.  Aber  er  sagt  ausdrücklich  (s.202); 

quod  hodieque  scribitur  quum  pronuntietur  j/",  wäh- 
rend dieses  ?/  sich  wohl  im  deutschen  (z. b.  lang,  Sprung), 
doch  nicht  im  französischen  vorfindet.  Wenn  der  Hebräer 
flanbe,  remanbra  u.  s.  w.  schreibt,  so  richtet  er  siofa 
hier  nach  der  altfranz.  Schreibung;  es  lehrt  uns  dies  nichts 
neues.  Böhmer,  der,  wie  wir  eben  bemerkt  haben,  J  vor 
konsonanten  durch  (palat.  n)  wiederzugeben  pflegt,  seist 
vor  auslautendem  t,  also  z.  b.  in  der  participialendiiag 
•ant,  statt  dessen  n  (alveol.  n).  Seine  argumentation  ist 
foljrende.  Da  der  Schreiber  sich  keiner  stummen  buch- 
Stäben  bedient,  so  mufs  t  in  -ant  noch  lautbar  gewesen 
sein.  Die  Voraussetzung  ist  allerdings  dadurch  wahrsch^a- 
lioh ,  dais  n  in  der  enduog  der  3.  ps.  pl«  perf.  nicht  mehr 
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gesdurehen,  weil  nicht  mehr  gesprooben  wurde;  die  daraus 

gezogene  folgening  mag  also  gelten.    Was  aber  soll  os 
heifsen,  dafs  in  -ant  ^uondum  n  palatalem  soDum  assump- 
serat,  id  quod  ante  dentalem  sonantem  fieri  aegre  potuit^ 
(8.203)?  Warum  sollte  man  nicht  ebensowohl  ^crivai^t, 
j^ST/ts  u.  S.W.  wie  lir/tei;;,  ataiyytes,  amet8o?;8  u.e.w. 
gesprochen  haben?   Die  dentale  ausspräche  des  n  in  die- 
seai  falle  kann  auch  nicht  aus  einer  reihe  von  participien 
in  -nat  ftkr  -nant  (z.  b.  abominat,  pardonat)  ge- 
scblosseu  werden:  „quae  si  plenios  sonuisset  nar/t,  postre- 
niura  potius  sonum  abiecisset,   quam  primum'*.  Nasales 
a  steht  doch  dem  reinen  a  viel  näher,  als  a  -h  Ander- 
seits sehen  wir  die  hebräische  Schreibung  mit  der  franzö- 
sischen im  Widerspruch,  ohne  dais  die  ausspräche  die  ver^ 
atflassnng  dazu  gegeben  hätte;  so  drOckt  das  eine  zeichen 
g  den  doppelten  laut  p  und  f,  den  einen  laut  v  das  dop- 
pelte zeichen  ^  und  W  aus.  Die  französischen  vokale  und 
diphtbonge  mit  den  geringen  mittein  des  hebräischen  ^ge- 
nau darzustellen,  war  allerdings  sehr  schwierig,  aber  ge- 
wifs  auch  för  den  betreffenden  zweck  nicht  nothwendig 
und  daher  nicht  beabsichtigt.    Den  binären  combinatiouen 
der  drei  zeichen  ^,  \  )  entsprechen  bei  Böhmer  eine  sehr 
grofse  anzahl  von  bedeutungen  (je  4 — 6).   Von  vorn  her^ 
ein  nnwahrscheinlich  ist  es  uns,  dafs  ein  unterschied  zwi- 
schen offenem  und  geschlossenem  i  und  u  gemacht  wor- 
den sei.    Und  wie  käme  es,  dafs  dann  mit  geschlossenem 
e,  o  nicht  sowohl  das  dem  am  nächsten  stehende  offene 
i,  u,  sondern  geschlossenes  i,  n  dasselbe  zeichen     )  ge- 
raeinsam hätte?  Untersuchen  wir,  ob  sich  irgend  ein  an- 
hält fflr  diese  vertheihmg  entdecken  läfst.    Es  soll  fol- 
gende werthe  haben:  j,  \  (offenes  i),  ie,  ei,  (ii),  (ee).  fin- 
den wir  fUr  i  als  zweiten  theil  eines  diphthongen:  ^  » 
ai,  ^  sBs  oi ;  aber  wir  halten  dafür,  dafs  dies  mit  der  gel- 
tung  von      =  j  zusammenhängt.    Den  diphthongen  stel- 
len die  Semiten  nicht  als  Verbindung  zweier  gleich  be- 
rechtigten vokale,  sondern  eines  Yokals  mit  einem  konso- 
nanten  dar*).    Femer  wird  fdkr     wm  i  eine  ganze  reihe 

*)  Wir  ^Mben,  dftfk  meh  hier  es  sich  nidit  sowohl  um  wiedeigabo 
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▼on  formen  angeAkhrt.    Aber  in  folgenden  ttbertragen  wir 
gem&fs  altfiransös.  Schreibung     dnrch  ei,  nicbt  durch  \: 

1057.  5<^^^5yip  =  kose-il-a  d.  i.  koselja,  nicht  kosi^ 
252.         ass  sein,  nicht  sii?, 
956.  =  freidure,  nicht  fr^dur^, 

1003  (nicht  103).  {2;*^*)^g)^{i(»epeir8(hoffiiuog),  nicht  epir«, 

245.  BJ^VI^  =  ateint,  nicht  atint  (in  788.  DtDJ^CDK 
BS  atainte»;  Böhmer  sagt:  y^substantivum  aua- 
krusin  addidisse  vidimus^  s.  210), 

238.  GDJ^SJtt  =  anpeint,  nicht  ai^nt, 

442.  J<'mj''^If  =  tseindra,  nicht  tsivdra, 

567.  lü'i^SS^  =  epeis  (vgl.  870.  {^^{(B'^K  »  epes), 
nicht  epis. 

In  ein  paar  föllen  ist  irrthQmlich  für  e  geschrieben:  met 
1089  (»  mitte),  tretse  194  (=  it.  treccia,  welches  nodi 
dasu  Böhmer  aus  trepere  «  wertere  bei  Festus,  Diez  aber 

aus  Toixct  ableitet;  weshalb  also  jener  tr^ts^  mit  i?)  und 
iu  kolevre  92  (für  couleuvre;  ^\  ex  ü**  sagt  Böhmer,  aber 
in  diesem  worte  ging  u  früh  in  o,  dies  dann  in  ue,  eu^  e 
Ober:  sp.  culuebra,  oulebra).  Statt  tii^br^  254  (=  tym- 
panum)  finden  wir  im  text  selbst  tii^br^  als  Umschrift  Ton 

keine  spur  von  ^\  ß^^l*)  5  Jäl'st  noch  eine 
andere  deutung  zu  als  rojt  (=»  rubricavit).  Sicher  ist 
9SS  i  nur  in:  tortifiors  (nicht  fortitiors)  883,  asits  75  und 
epi  1072.  Und  welches  recht  haben  wir  in  dem  i  dieser 
drei  Wörter  ein  offenes  zu  sehen,  da  wir  sonst  fOr  das  i 
jedes  möglichen  Ursprungs  dem  einfachen  zeichen  ^  begeg- 
nen? W  gar  bezeichnet  nur  ein  einzigesmal  einen  vokal: 

(^)^^IVin  tto^  ^  ^  Tollstandig  willkflriich,  dies 
durch  deyiuler  mit  offenem  u  wiederzugeben'').  Auch, 

d«r  fi«iis6Bi0cIi«n  aassprache,  al«  der  fransSabehen  aehrift  handelt  i^  iat 
oaeh  BShner      ofllBiiMn  e  und  a  ai;  wie  vemag  er  beidea  m  acbeidaa? 

dürfte  er  nicht  ebensowohl  veseel,  lesa,  wie  vaiseel»  laUa,  auf  grand  von 
altfr.  vessel,  lessa  schreiben?    ^'>'»{><D  ^39  und   ^^XD  verbaltaa  atch 

ganz  80  zu  einander,  wie  die  Schreibungen  fais  und  fe;?  (fascis). 

*)  Was  den  s.  207  berührten  erweis  lateinischer  volcalquantität  aus  ro- 
manisdier  vokalqualität  gerade  fttr  u  betrillt,  ao  habe  ich  denaalbtn  uohom 
▼ok.  d.  Tulg.  II,  192  geliefert. 
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WO  es  sich  um  deutuog  des  ^  als  ei  oder  als.  ie  handelt, 
ist  keineswegs  immer  das  richtige  getroffen  worden.  Warum 

z.  b.  ^^^^2;^  205  (uicht  203)  =  asieU,  statt  =  aseits  (vgl. 

p*J^  1018  =  asets)  von  ad  satts?  Warum  hingegen  in 

einer  reihe  von  formen  der  3*  ps.  pl.  perf.  I.  conj.  {Q^^^  » 

-eiret,  statt  »  -ieret;  warum  nicht:  tserkieret  335,  me- 
tarieret  514,  korotsieret  737. 1051,  depetsieret  ^61,  atakie- 

ret  ll.'U.  toäieret  1132,  wie  richtig  demarkiets  189,  kovai- 
tiets  270,  sedier  338,  tserkier  575  geschrieben  ist?  Wir 
beschränken  uns  auf  diese  bemerkungen ;  denn  für  die  aus- 
spräche der  altfranzösischen  vokale  und  diphthougen  wird 
allerdings  aus  diesem  glossar  nichts  wesentlich  neues  zu 
ermitteln  sein.  Eber  mag  es  uns  eiuige  aufschlnsso  über 
die  ausspräche  der  konsonanten  geben.  Merkwürdig  ist 
besonders  der  £ut  regelmAfsige  Schwund  des  s  vor  c,  p,  t 
und  die  hftufige  Vertretung  des  1  durch  r  (wie  proye  » 
pluie,  konprayant  =  complaignant,  ekrarzit  a»  eclaircit, 
frank,  angre  =  ange,  voritabre),  die  in  diesem  umfang  kaum 
irgend  einer  firanzösisohen  mundart  anzugehören  scheint. 
Ob  welches  heutigem  ^  ffkr  assibilirtes  t  und  c  ent- 
spricht (z.  b.  gratse,  itsi)  in  der  that  U  gelautet  hat,  kann 
nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden«  Hierauf  hätte  sich 
G.  Paris  stützen  können,  wenn  er  flElr  das  Alexiuslied  die 
ausspräche  ts  ==  c  vor  e,  i  beansprucht,    y  besitzt  den 

gleichen  werth  im  Leipziger  glossar,  das  übrigens  z  durch 
;|  mit  darüber  stehendem  haken,  f  durch  gestrichenes  Q, 

V  durch  gestrichenes  3  und  durch  y]^  Ij  durch  ausdrückt. 
8  fehlt  hier  ebenfalls,  z.  b.  in  naitre,  etant.  Böhmer  hält  die 
puoktation  dieses  glossars  tXkr  gleichzeitig  mit  der  buch- 
stabenschrift;  dem  augenschein  nach  ist  sie  jünger.  Ist 
aber  wohl  anzunehmen,  dal's  der  spätere  Schreiber  ganz 
in  dem  sinne  des  ersten  Schreibers  punktirt  habe?  Schwer- 
lich. Zudem  sind  die  punktirungen  tbeils  an  sich  wider- 
sinnig, theils  stehn  sie  untereinander  im  widersprach.  Denn 
eine  silbe       =  ka  mufs  punktirt  werden        oder  ^p; 
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wir  fioden  aber  noch  iblgende  weisen:  (21.  58.  131}) 
Kp  (33.  6ö),        (41.  104),  [jjj^  (47),  J<p  (83.  130).  In 

Ky!?1iT6t9  exalta  (53)  und  vigila  (110)  ist  pathacb 

gewifs  fehlerhaft  (obwohl  sich  auf  das  aaslaatende  unbe- 
tonte a  mancher  altfranz.  denkmäler  hinweisen  liefse),  es 
muis  schwa  stehen,  wie  in         für  fosse,  i<p1p  comme 

u.  s.  w.;  eine  merkwürdige  form  bleibt  eboltse  immerluD 
Sollten  nicht  E)J^Tb*lB?  ßJ^^lt^JS  (^4)  ebenso  aof  dneoi 

•  •  •  • 

verseben  beruhen?  Böhmer  meint  dieses  -irent  der  3.  ps. 
pl.  perf.  L  conj.  stamme,  „mutato  exacationis  loco^,  (also  ei 
fttr  ^i)  aus  dem  im  Ozforder  glossar  naebgewieaenen  -dtr^t 

Hingegen  ist  es  wohl  kein  zufali,  dafs       Air  et  (sonst 

* 

i<)  i<i  geachrieben),  was  Böhmer  nicht  bemerkt  m 

...  ... 

«  • 

haben  scheint,  in  dem  gegebenen  anszng  wenigstens,  nnr  tot 
vokalen  vorkommt.  Alles  in  allem  genommen  können  wir 
sagen,  dafs,  wenn  der  Schreiber  des  Ozforder  glossars  sich 
an  seinem  texte  eine  ähnliche  pnnktation,  wie  die  dea  Leip- 
ziger ist,  hinzugedacht  hätte,  die  sache  dort  noch  weit 
hoffnungsloser  sein  wQrde,  als  sie  uns  ohnedem  schon  er- 
schienen ist.  Die  akribie  der  Böbmerschen  Umschrift  blen- 
det das  auge;  sie  ist  aber  grofsentheila  eine  unächte.  Es 
werden  häkchen,  Schnörkel  nnd  acoente  ans  den  hebrÜ- 
schen  buchstaben  herausgelesen,  die  ein  nnbefSingener  ver- 
gobens  darin  sucht.  Trotz  den  angedeuteten  mangeln  der 
.  vokalisation  indessen  verspricht  das  Leipziger  glossar  ge- 
nügende ausbeute,  um  seine  vollständige  mittheilong  wün- 
schen zu  lassen. 

In  Paris  ist  vor  kurzem  von  P.  Meyer  und  G.  Paris 
eine  Zeitschrift  für  romanische  sprachen  und  litteraturen 
unter  dem  titel  „Bomaoia*^  begrflndet  worden.  Die  bei- 
den vorliegenden  hefte  entsprechen  vollkommen  den  er- 
Wartungen,  die  wir  gehegt  hatten,  und  so  bringen  wir  dem 
fortgang  des  Unternehmens  unsere  wärmsten  wünsche  dar. 
An  das  eben  besprochene  reiht  sich  am  besten  die  erwäb- 
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nun^  der  abhandlun^  Ton  A.  Darmestet^r:  Olosses  et  ^1o8- 
saires  hel)reux-fran^ai8  du  moyen  age  (b.  146  ff).  Diesellie 
ist  jedoch  fast  ganz  litterarischea  inhalts;  sie  leitet  die 
terAfientlicbang  der  lingiiistiscbeD  echAtse,  welche  ooe  mit 
beigäbe  ausftlbriieber  commentare  ▼erheifaen  wird,  ein. 
8.  156  f.  sind  einige  andputungen  Ol)er  den  werth  der  glos* 
sen  des  Raschi  für  die  feststelliing  der  französischen  aus* 
spräche  sa  ende  des  ll.jahrh.  gegeben.  Auch  auf  die  her- 
konft  manches  dunkeln  wertes  MH  ans  diesen  glossen  ein 
Kehtatrahl.  Nur  scheint  es  uns  zu  gewagt,  aise  (welches 
in  der  Bedeutung  „leerer  räum  neben  einem"  vorkommt) 
auf  asea  a  area  zurückzuführen,  welches  im  vulg&rlatein 
erhalten  worden  sei.  Derselbe  gelehrte  hat  an  einem  an* 
deren  orte  (s.  92  ff.)  aus  taimudiscben  texten  einige  Tulgftr- 
latein.  formen  an  den  tag  gefördert.  Zuerst  ein  paar  in 
weibliche  singulare  übergegangene  neutrale  plurale  (2.jahrb. 
n.  Chr.):  klostrah  sermre  ss  daustra,  anpilia  schuh  s 
impiKa,  istadia  Stadium  =  stadia  (diese  beiden  können 
wegen  des  accentes  nicht  unmittelbar  ans  dem  griechischen 
heröbergenommen  sein,  weil  es  hier  i)  luniXIa^  i)  (traSia 
gelautet  haben  wOrde)  und  vielleicht  especlaria,  Spiegel 
(welches  auch  die  deutnng  aus  einem  weibl.  adjektiv  zu- 
l&fst),  also  ganz  entsprechend  dem  pr.  clanstra,  it.  chioatra 
und  zahlreichen  anderen  romanischen  formen  (Diez  gramm. 
11%  23).  Das  übergewicht  des  casus  obliqiius  Aber  den 
casus  rectus  weist  Darmesteter  an  komt(dn)  comea 
(apiteatena  mitte  des  3.  jahrh.)  und  locoteoeniea  (spftte- 
atens  7.  jahrh.)  nach ;  letzteres  stimmt  trefflich  zu  heredea, 
superstites  u.  s.  w.  (vok.  d.  vulg.  L  .'^5.  III,  9).  In  capo» 
clator  ())der  Über  die  köpfe  wacht**)  aus  dem  2.  jahrh.  htir 
ben  wir  aohon  das  romanische  capo  =■  caput,  in  masma 
M  maxima  (apitestena  aaf.  des  2.  jahrh.)  kommt  das  aaax 
anf  recfanung  des  lateinischen,  nicht  des  hebrftischen,  wel- 
ches ks  zu  wahren  pflegt.  —  Unter  dem  sprachlichen  in- 
halt  der  Romania  bemerken  wir  ferner  zwei  etymologien 
von  Q.  Paris  (s.  96.  216).  Das  fr.  faite  war  bisher  (auch 
▼on  Dies)  dem  lat.  fastigium  gleichgesetzt  worden.  Paris 
zeigt,  dafs  dies  lautlich  unmöglich  ist,  dafs  vielmehr  faite 
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(in  der  alten  spräche  sind  nnr  die  formen  ieete  ond  ÜMt 

nachweisbar)  vom  deutschen  firete  oder  first  herkommt 
Er  führt  altpr.  frest,  altfr.  festre,  Schweiz,  freie  an ;  warum 
aber  nicht  auch  das  altpg.  festo,  unter  weichem  ja  Dies 
(et  wb.  11%  132)  das  wort  falle  bespricht,  nnd  warum  er- 
w&hot  er  nicht,  dafe  Dies  (ebenda  s.  310)  wenigstens  fre- 
ste,  frest  von  first  ableitet?  Nicht  ganz  so  schlagend,  doch 
sehr  erwägenswerth  ist  die  etymologie  des  fr  navrer.  Mit 
recht  erUirt  sich  Paris  gegen  die  aolftiigUcblLdt  der  Diea  * 
sehen  herleitong  ans  abd,  nabaglr.  Sr  verweist  aaf  ein 
anderes  deutsches  wort,  nämlich  auf  narbe,  ahd.  narwa. 
Etwas  mehr  bedenken  als  die  bedeutungsentwicklung  (oarbe: 
wunde,  sard.  ileck)  erregt  die  lautentwicklung.  Wenn 
Paris  sagt  (s.  218);  ^L'inverston  de  Fr  .est  nn  fait  trte- 
ir^oent  en  roroan,  surtoot  quand  cette  liquide  prdcMe 
une  labiale.  11  est  vrai  que  d'ordinaire  l'r  est  ecartee  de 
la  labiale  (trouver,  troubler  etc.);  mais  ici  oo  ne  pouvait 
faire  passer  Pr  aprös  l'n  initiale**,  so  möchte  man  glaubes, 
die  Verbindung  vok«  H-r  -H  kons,  -f-  vok.  habe  etwas  on- 
KUträgliches  gehabt  und  es  sei  nur  zwischen  ^nrava  nnd 
*navra  zu  wählen  gewesen.  Allerdings  heifst  es  z.  b.  it 
leggiadro  für  ieggiardo,  sp.  ogro,  fr.  ogre  =  orcns,  aber 
für  vr  mm  rr  ist  nns  kein  gemmnromanischer  beleg  gegen» 
wirtig  (vgl.  altlogud.  aTm  «  arvn  bei  Spano;  nmgekelut 
sfldsard.  larva  =  labrum).  Zu  navrer  stellt  Diez  zweifelnd 
pg.  escalavrar,  leicht  verwunden ;  ist  nicht  eher  Zusammen- 
hang dieses  mit  ir.  balafre  denkbar?  —  Ueber  die  form, 
in  welcher  deutsche  Wörter  in's  französische  ftbergegangen 
sind,  handelt  d^Arbois  de  Jubainville:  „La  langue  fran- 
que,  le  vieux-haut-allemand  et  la  langue  fran^aise  (s.  129flP.). 
Indem  er  das  fränkische  und  dHS  althochdeutsche  Streag 
anseinanderliAlt  (er  hebt  besonders  das  fiinkisebo  -a  der 
1.  ps.  sg.  ind.  prfts.  gegenüber  dem  ahd.  -u  hervor)  nnter- 
gcheidet  er  jenes  wiederuiii  in  das  ältere  des  merovincri- 
schen  und  das  jüngere  des  karolingischen  Zeitalters.  So 
komme  anborge  ans  dem  älteren,  h^berge  ans  dem  jttnge» 
ren.  Die  ursprangHohe  fränkische  form  sei  *charibefffi. 
Be  werden  die  verschiedenen  gestaltuugen  des  in  der  zu- 
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sammensetzang  so  häufigen  chari-  verfolgt;  in  der  karolin- 
gischen  periode  tiiideo  wir  zunächst  hari-  (har-),  dann  mit 
Umlaut  hair-,  beir-,  heri*,  her-.  Der  schwand  des  anlauts 
im  nrande  der  GaUoromaneii  wird  schon  ans  meroviogi- 
scher  seit  bexeugt  (ari-  nnmtttelbar  ans  ebari-?),  häufigor 
aus  karolingischer  (ari-,  ar-,  aire-,  air-,  eri-,  er-  =  hari- 
u.  8.  w.).  Merkwürdig  aber  bleibt  es,  dafs  die  form^ 
welche  den  jOngeren  vokal  aufweist,  das  h  Tor  demsel- 
ben wahrt,  die  aber  mit  dem  älteren  vokal  nicht.  Wie 
e  gegenober  a,  so  war  6  gegenüber  i  von  Diez  als 
kennzeichen  der  späteren  klassen  der  aufgenommenen  ger- 
manischen Wörter  aufgestellt  worden.  d^Arbois  de  Jubain- 
▼iUe  bestreitet  den  chronologischen  werth  von  9  and  i  ftkr 
das  franzMsche,  er  f^brt  die  chenisk.  Segi-mondns  nnd 
Segi-meres,  das  mars.Malo-vendus  des  Tacitus,  das  sicambr. 
/ievöoQi^  und  Milotv  des  Strabon  an  und  zeigt  vor  allem, 
da(s  fränkisch  irätos,  frddus  zum  mindesten  ebenso  frßh, 
wie  fritus  nnd  fridus  in  den  denkmftlem  vorkommt.  Aber 
er  irrt,  wenn  er  diesen  gegensatz  von  frgdus  und  fridus 
in  den  beiden  franz.  Wörtern  frais  und  Geofroi  fortgesetzt 
sieht.  Frais,  alt  fres,  geht  anf  fridus  zuröck.  Aber 
warum:  „Geofroi  vient  de  Godefridus,  avec  i  bref 
accentn^.  Cet  i  bref  accentu^  est  devenu  oi  en  fran^is, 
conformement  ä  la  regle  generale*^.  (S.  14*?)?  Diese  „all- 
gemeine" regol,  die  übrigens  ihre  sehr  bestimmte  begrän« 
znng  haben  dürfte,  wird  von  Diez  nur  auf  das  lateinische 
besBog^n  nnd  hier  ist  oi  nicht  unmittelbar  aus  i,  sondern 
zunächst  ans  geschlossenem  ö  entstanden  (poil  sss  orroman. 
it.  p^lo  =  pilo,  wie  voile  =  v^la).  Gilt  die  rege)  nun 
auch  für  das  deutsche,  so  mufs  hier  ebenfalls  wiederum 
2wif»ohen  i  und  oi  ä  in  der  mitte  stehen,  also  zwischen 
Godefridn»  nnd  G^iroi:  Godefrädns.  Wir  erwähnen  bei 
dieser  gelegenheit  eine  andere  arbeit  von  d'Arbois  de 
Jubainville:  J^tude  sur  la  ddclinaison  des  noms  propres 
dans  la  langne  iranque  k  r^poque  merovingienne  (Extrait 
de  la  Biblioth^qoe  de  Täcole  des  Chartes)  Paris  1870. 
Die  fränkischen  eigennamen  mufsten  allerdings  in  den  la- 
teinischen deukmälern  jener  zeit  wesentlich  wie  lateinische 


Digitized 


4G0 


Sdivebaidt 


Wörter  declioirt  werden;  hier  uod  da  aber  sehimmert  doeb 
die  ursprflngliobe  deutsche  declination  durch.    So  finden 

wir  als  nooiinative  der  starken  männlichen  a- declination 
noch  Arsenctas  und  Unfachlas;  später  schwand  das  a: 
AUigieela,  Theodorica  und  im  karolingischen  seitalter  auch 
das  8:  Karl,  Ludhnwig.  Die  formen  Bodolevoa,  Teii- 
dericos  n.  s.  w.  werden  auf  rechnung  des  spfttlateinischen 
gesetzt,  welches  o  an  stelle  des  klassischen  u  liebt.  Auch 
einige  namen  der  starken  declination  sind  uns  erhalten, 
'  wenig  männliche,  wie  Arbogaatis  Arbogaates,  Bladaatit 
Bladaates;  viel  weibliehe,  wie  Berteildia.  Radegundia 
ßhadegundes.  Aus  der  schwachen  declination  finden  sich 
einige  reste  des  casus  obliquus,  der  aber  nur  bei  den  fe- 
mininen eigentbttmlich  hervortritt  (so  Berta,  Bertane),  bei 
den  maacnlinen  dagegen  mit  dem  lateiniachen  oaaiia  Ttilig 
ziiaammenfMlt  (so  Boso,  Boaone).  Denn  die  männemamen 
in  -a,  -ane  (so  Gundila,  Gundilane),  die  sich  vereinzelt 
auf  fr&nkiscbem  gebiete  zeigen,  betrachtet  d^A  d.  J.  als 
Gothen  oder  Burgundern  angehörig.  Von  demaelbeo  ver» 
faaaer  rOhrt  neuerdings  eine  abhandinng  Uber  den  frinki« 
schen  text  der  Strafsburger  eidformeln  her  (gleichfalls  in 
der  Eibl,  de  T^l^c.  d.  Gh.),  welche  uns  noch  nicht  zu  gesiebt 
gekommen  iat. 

Zum  achluase  gedenken  wir  dea  artikela  von  allge- 
meinatem  intereaae,  mit  welchem  O.  Paria  die  Zeitschrift 
eröfiiiet,  nämlich  über  die  ausdrücke  Romani  und  Romania; 
ein  weiterer  Artikel  Qber  „lingua  Romana,  Romancium'' 
aoll  folgen.    Ba  wird  hier  geeeigt,  daia  alle  bewobner  dea 
römiaoben  reicha,  abgesehen  von  ihrer  nraprttngHchen  nar 
tionalitftt,  mit  dem  namen  Romani  beseichnet  worden  und 
dal's  dieser  name  auch  nach  dem  eindringen  der  barbaren 
ao  lange  fortdauerte,  wie  der  unterschied  zwischen  erobe- 
ram  nnd  unterworfenen;  darftber  hinaua  nur  in  awei  fUlen, 
in  OranbOnden  nnd  an  der  Donau.   Ueber  daa  dentndie 
wort  „walah"  wird  uns  eine  besondere  Untersuchung  in 
aussiebt  gestellt,  der  wir  mit  Spannung  entgegen  sehen. 
Wenn  mir  a.  1  anm.  nachgeaagt  wird,  ich  acheine  eben- 
falle  (V.  d.  V.  III,  264)  die  Terwandtachaft       Roma  ond 
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Ramnes  amsiuiehnieD,  so  ist  dieser  intham  wahracheialich 
durch  Consen  veranlaikt,  der  aus  der  angesogenen  eteUe, 
wie  aus  vielen  anderen,  einen  gans  Terkebrten  sinn  her- 
ausliest.   Dafs  8.  10,  annj.  6,  der  geschicbtsschreiber  Con- 
stautin  Porpbyrogeonetes  iu  das  7.  Jahrhundert  versetzt 
wird,  daran  bin  ich  unscbuldigerweise  schuld,  indem  ich 
sagte:  „nach  C.  P.  waren  die  bewohner  dieser  gegenden 
bis  in's  7.  jahrhundert  römisch^.    S.  11  anm.  3  ist  docli 
wohl  statt  „la  continuite  du  latiu  en  Dacie  et  la  date  re- 
lativement  recente  de  la  reprise  de  possession  de  cette 
province  par  les  Roumains^  zu  lesen  „la  non-continuit^*. 
Bomania  hiefs  einst  das  rOmische  kaiserreicfa;  dann,  abge- 
sehen von  der  politischen  grenze,  die  römische  weit  im 
gegensatz  zum  barbarenthum ;  zwei  iänderstrichen  ist  bis 
auf  den  heutigen  tag  der  name  ▼erblieben«  der  Romagna 
und  Rumelien.    £s  werden  die  grenzen  der  Romania  in 
kurzen  worteu  angedeutet  und  eine  genauere  darleguug 
derselben  vom  frühesten  mittelalter  an  bis  auf  unsere  zeit 
verbeifsen.  Daran  knüpfen  sich  einige  betrachtuogen  über 
den  gegensatz  der  romanischen  und  germanischen  oiyili- 
sation,  mit  denen  wir  ans  einverstanden  erklAren,  gegen 
die  wir  wenigstens  nicht  den  Vorwurf  des  Chauvinismus 
erheben.    Vielleicht  werden  wir  an  einem  anderen  orte 
darüber  dnige  worte  sagen. 
Leipzig,  an£  aag.  1872.        Hugo  Schnchardt 


Etymologische  beitrage. 

1. 

Noch  einmal  invItus,  invitare. 

In  dieser  Zeitschrift  XX,  l'-O.  181  habe  ich  den 
zweifei  ausgesprochen,  ob  die  von  mir  ebenda  XX,  161  ff. 
gegebene  deutung  von  lat.  invitus  wider  willen,  invitare  ein- 
laden richtig  sei.    Dieser  zweifei  ist,  wie  ick  bei  nAherer  ' 

prüfuDg  eingesehen,  unbegründet  und  die  dort  gegebene 
erkläruDg  der  lateinischen  Wörter  durchaus  unanfechtbar. 
Um  den  leser  nicht  mit  Wiederholung  des  a»  a.  o.  gesagten 
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ZU  ermüden,  stelle  ich  hier  in  aller  kQrze  diejenigen  bil- 
duogen  zusammen,  die  zu  invitus,  invitare  gehören,  und 
diese  werte  ale  beatandtheiie  der  ig.  Ursprache  erweissn; 
▼ed.  kfita  m.  verlangen,  begehren,  absieht;  anflfordemog, 
eiuladung,  skr.  ketajati  auffordern,  einladen.  —  Lat.  iu-vltu-s 
(für  in-cveitu-8  wie  vapor  für  cvapor  und  vinu-m  fiür  vei- 
no-m  aaa  j^oivo)  wider  willen,  ungern,  in-vitäre  einladen 
(?on  vito  =  CTeito  eioladung  m  ved.  köta  eholadnng),  «-vi- 
tare  (ex  negirt,  also:  nicht  laden  as  fernhalten  =)  ▼ermei- 
den. —  preufs.  k.  quäit-s  (für  quäita-s)  nom.  quäita-n  und 
quäiti-D  acc.  der  wille  (=  yed.  köta  begehren),  lit.  kveczu 
(as  kvdi-ju)  kv^ti  einladen,  kvös-tj-s  m.  bocbzeitsbittsr 
(es  einlader),  lit  kvSt  =  kvait.  Das  stamniverb-  kit  ist 
erhalten  im  skr.  kit  ketati  kikstti  (wahrnehmen,  merken 
auf)  beabsichtigen,  bedacht  sein,  beschlieisen, 
wollen  (sich  seigen,  erscheinen,  gelten,  bekannt  sein)  und 
im  preufs.  k.  praes.  sg.  1.  2.  3  quoi  (mit  abfall  det  t)  l.pL 
quoit&mai  3.  pl.  quoitft  wollen,  po-quoit-t-nns  part  act.  be- 
gehrt habend,  po-quoit-i-ton  part.  pass.  begehrt,  po-quoit-i- 
-sna-u  acc.  gelüste,  quait-s  der  wille. 

Es  mag  dem  geneigten  leser  fiberlassen  bleiben,  ob 
es  sttlftssig  sei,  einem  zufalle  zuzuschreiben,  daA  die  bei- 
den bedeutungen:  wille  und  einladung  in  drei  resp.  vier 
sprachen  unseres  Stammes  an  einer  lautgruppe  haften,  die 
mit  beobaohtuog  aller  lautvertretungsgesetze  innerhalb  der 
einzelsprachen  auf  ein  ursprachliches  katta,  europäisches 
kvaita  wille,  einladung  sich  zurfickführen  Iftfst,  oder  ob 
nicht  vielmehr  kaita  für  die  Ursprache,  kvaita  für  die  eu- 
ropäische Spracheinheit  mit  der  bedeutung:  „begehr,  wille; 
einladung''  anzusetzen  sei. 

2. 

ilorida^g  Poseidon  und  ▼ed.  idaspati. 

In  einer  trefflichen,  eingehenden  abhandlung  hat  Ah- 
rens  im  Fhiloiogus  (mir  leider  augenblicklich  nicht  rar 
band)  die  sämmtlicben  Spielarten  des  ▼ielf5rmigen  naoaens 

des  griechischen  wasser-  und  meerbeherrschers  zuäammen^ 
gestellt.    Für  unsere  zwecke  genügt  es  die  zwei  hauptfor- 
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ONn  IQ  trkcBn«!  imd  Mi&osteUen,  eine  küriere  und  ältere 
Ilarida^g  a  IloüiSti'g  (wovon  s.  b.  UoriSa-Ui  f.  dio  be- 
kaanle  stadi  der  Chalkidike  und  IIo4t$9il}'Ko^  noftiSi^to-g 

adj.  poseidonisch)  und  IluaetScxiuv  Miug  bei  Homer  =  do- 
risch Hoxii&äv.    Mao  siebt  leicht,  dafd  i^ö  in  UuiiÖagy  eUS 
in  Ilocuöam»  bu  tuiaader  «tehen,  wie  ^i^cly  m  jrci^^M, 
(/v/  SU  fpsvyw  B.  8.  w.   Oebeo  wir  too  der  ktbrzeren  uod 
älteren  grundform  Iloriöci-^  ==  noaidi}-^  aus,  so  erkennen 
wir  in  dem  worte  eine  regelrechte  Zusammensetzung  aus 
nou  SBS  ffook  und  itkt  a  i^j^.    Das  erste  glied  Trort,  ;ro(Tf 
ist  das  bekanDte,  oralte  ig.  wort  pati  mächtig,  berrsoheod 
sobst  berr,  gatte,  das  «war  im  griecbischeo  in  der  form 
noGi'Q  sonst  nur  gatte  bedeutet,  aber  in  seinem  feminin 
novwia  =  patnl  (d.  i.  patniä)  noch  die  herrschende,  mäch- 
tige, die  herria,  i»frau^  bezeichnet   In  Jlotiöa^g  ist  noth 
noch  mit  voller  verbalkraft  als  nom.  agentis  mit  dem  sinne 
des  part.  act.  zu  fassen  „beherrschend",  das  folgende  glied 
iSa  ist  von  diesem  nox^  abhängig.    Es  tritt  also  unser 
wort  ganz  in  die  reihe  jener  griechischen  Zusammensetzun- 
gen, wo  das  nomen  agentis  auf  ri,  später  <ri,  da«  zweite 
gKed  regiert,  vgl.  ßatrt'-avBt^  männer  weidend  {ßw  ss  ßo 
nähren   -f-  di'bü   mann),    avt]Cii  -dia^a   gaben  aussendend 
{aviyjfii,  av-ri  aussenden  Öuj^yo  gäbe),  kvci^fiaxo-g  streit  lö- 
send {Xv  lösen  fUtxi  kämpf Ttci-tf^vfi  mordrächerin  (r« 
rächen  tpovo  mord)  u.  s.  w.   Die  bedeutung  des  zweiten 
worttheils  löt}  ist  „schwall"  von  der  wurzcl  id  schwellen, 
die  sich  in  den  sprachen  unseres  Stammes  reich  entwickelt 
nachweisen  lä£st.   Es  gehören  dahin:  skr.  id  i4ä  f.  trank, 
labe,  gedeihen,  erqntcknng  (grundsinn  „schwall^),  indu 
tropfen,  funken  (ss  lichter  tropfen  »)  mond,  ind-ra  der 
„schwellende**,  strotzende,  mächtige  himmelsgott,  griechisch 
olddüi  schwelle,   olÖ-fAu  i^akdaa^g  meeressch wall,  olöog 
oiSijfia  geschwolst;  ahd.  eiz  mbd.  eiz  m.  geschwflr,  eiter- 
beole,  an.  eit-r,  ahd.  eitar  n.  gift  mm  nhd.  eiter,  ksl  jadfi 
(aes  ^dü)  m.  gift  (wie  germ.  aitra)  und  ganz  im  ursprüng- 
lichen sinne  jadro  (=  ed-ro)  n.  Schwellung,  bausch,  jadri  lo 
n.  und  jadrina  f.  segel  (»sich  bauschend,  blähend^).  So- 
nach ist  Hor/da-g  ein  nori-ida^g  i^schwallbeherrscher^.  . 
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Die  möglichkeit,  das  wort  so  zu  deuten,  wird  man  zuge- 
ben massen,  aliein  es  bleib«^  ailerdings  bedenken.  Ein- 
mal ist  ja  noTi  in  der  alten  bedeutnng  des  lat.  poti-s  be- 
herrschend, herr  sonst  im  griecfiischen  erloschen,  ferner 
ist  die  Wurzel  id  schwellen  sonst  nur  iu  der  gesteigerten 
form  ol8  auf  griechischem  boden  nachzuweisen.  Die  ge- 
wifsbeit,  richtig  gedeutet  zu  haben,  giebt  uns  der  umstand, 
daie  in  einer  anderen  spräche  unseres  Stammes  sich  eben* 
falls  aus  den  beiden  dementen  von  Ilorida-g^  nämlich  pati 
und  id,  ein  altes  götterbeiwort  zusammengesetzt  vorfindet 
]4  und  i4ä  f.  im  Veda  heifst  labung,  erquickung,  labetraok; 
sodann  Strömung  des  gebete,  erguis  der  andaoht.  Hieraus 
wird  gleich  deutlich,  dafs:  „sohwall,  Schwellung,  strotzen* 
die  ächte  grundbedeutung  des  wertes  ist,  wie  uns  ja  auch 
die  obige  Zusammenstellung  mit  in  du  tropfen,  ind-ra  Indra, 
olödm  schwelle  u.  a.  w.  schon  gelehrt  hat.  Nun  werden  an 
zwei  Vedenstellen  götter  mit  dem  namen  idas-pati  (idas 
gen.  sg  von  id  pati  herr)  angerufen,  Rv.  VI,  58,  4  wird 
Püdan,  üv.  V,  42,  14  wird  Brhaspati  so  genannt.  Dieses 
i4Mpftti  ist,  wie  man  leicht  sieht,  seinen  dementen  (idH- 
pati)  nach  gana  dasselbe  wie  /7or/Ja-g,  nur  dafs  in  /7ori» 
Sag  die  composition  eine  feste  geworden  (idas-pati  ist 
blolse  zusammenrückung)  und  eine  Umstellung  der  glieder 
stattgefunden,  eine  Umstellung,  welche  auf  einem  griedii- 
sehen  compositionsgesetze  beruht,  dais  nämlich  beizosam- 
mensetzungen  mit  dem  nomen  agentis  auf  ti,  cii>  dieses  an 
die  spitze  des  compositums  treten  muii»  (vergL  ßoDU-äveiga 
und  die  oben  angeführten  beispiele). 

Sonach  ist  nicht  wohl  zu  zweifeln,  da(s  der  name 
ÜmiSoi  auf  dem  indogermanischen  gotterbeiworte  pali-a 
idas  (idäs)  oder  idas  (Idas)  pati-s  herr  des  schwalls,  des 
schwellens  beruht.  Kein  bestimmter,  persönlich  gefaister 
gott  hiefs  so,  sondern  es  gehört  dieser  name  zu  den 
alten  heiligen  iormeln,  womit  das  göttliche  nach  einer 
bestimmten  seite  seines  wesens  hin  bezeichnet  ward,  etwa 
wie  die  anrede  an  göttiunen  ved.  duhitar  divas  =  tivyä- 
rt^  Jiog  (vgl.  xovQai  Jiog  alyio^oio).  Auf  arischem  bo- 
den ist  denn  auch  aus  dem  idaspati  keine  ausgeprAgle 
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göttergestalt  erwaohsen;  bei  deo  Ghriechen  entstand  ans 
der  alten  fbrmeV  die  feste,  nach  griechischen  gesetzen  vö\U 

zogene  composition  liorida-g  und,  was  sehr  leicht  begreif- 
lich, der  herr  des  scbwalU,  des  schwellens  wurde  zum 
herm  der  schwellenden  gewisser,  snnächst  wohl  d^  sQ- 
fsen,  dann  anch  des  meerschwalls  umgewandelt. 

üeber  die  jüngere  form  Ilotr-eiSdcop  können  wir  uns 
kurz  fassen.  Sie  entstand  zu  der  zeit,  als  das  alte  iSrj 
unterging,  und  die  wurzel  id  schwellen  nur  noch  in  der 
gunirten  form  ttd  (woraus  später  old  in  oiödat  olSfia  u.s.w.) 
bestand.  Damals  bildete  man  flot'StSamv  gleichen  sinnes 
mit  IIoT'idirg;  später  hätte  man,  um  deiu  namen  seine 
durchsichtigkeit  zu  erhalten,  JJoT-ot(iaoji>  bilden  müssen 
{olS  schwellen)  und  so  scheint  wirklich  dialektisch  das  wort 
hier  und  da  gesprochen  zu  sein. 

Güttingen.  A.  Fiek. 


Altdeutsches  hl  und  hr  als  gl,  kl  und  gr,  kr 
in  Personennamen  erhalten. 

Was  in  appellativen  Wörtern  der  deutschen  spräche 
nur  selten  angetroffen  wird,  dafs  ursprüngliches  h  vor  1  und 
r  mit  der  zeit  in  die  gutturale  media  oder  tenuis  flber- 
gegangen  ist  (vgl.  Hildebrand  im  deutschen  wdrterb.  V,  4, 
951),  das  scheint  sich  auf  dem  gebiete  der  persönlichen 
eigenoamen  viel  häufiger  zu  offenbaren,  als  im  allgemeinen 
▼orausgesetzt  zu  werden  pflegt  W&brend  man  bei  Pott 
vergebens  nach  heutigen  geschlechtsnamen  forscht,  deren 
doppelkonsonantischer  anlaut  altem  hl,  br  entspricht,  bie- 
tet Förstemann,  wenn  ich  mich  recht  umgesehen  habe,  un- 
gefähr ein  dutzend,  Steub  dagegen  (oberd.  familiennamen, 
Mttnchen  1870)  weiis  an  eigener  stelle  (s.  103  und  104) 
gegen  hundert  beispiele  zu  yersammeln,  die  sich  sogar 
ausschliefslich  auf  die  beiden  Stämme  hl  od  und  brod  be- 
ziehen sollen.  Die  gegenwärtigen  zeilen  wollen  darthun, 
dals  auf  der  einen  seite  noch  eine  ansahl  hinzngefiUgt  wer- 
den dfirfe,  auf  der  andern  der  gröfsere  theil  zu  streichen 
sei.    Das  letztere  mag  zuerst  geschehen. 

ZeiUchr.  f.  vgl.  tpracbf.  XXI.  5.  30 
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Vergleicht  man  zu  den  von  Steub  verzeichneten  namen 
zun&chst  Ritter*8  geographisches  lexikon,  so  weisen  sich 
folgende,  wenn  sie  als  jQngere  namen  keine  andere  erkift- 
ruug  zulaifsen,  was  bei  mehreren  gleichwohl  nicht  der  fall 
ist,  buchstäblich  als  localnainen  aus:   Kleist,  Gleifs, 
Kreidel,  Kreuz,  Grötsch,  Gries,  Gritsch,  Krisch^ 
Kruis,  Kripp,  Kropp,  Grub,  Orfkb;  bei  Klamm 
wird  anf  ein  böhmisches  Klum  zn  verweisen  sein,  Grumm 
kann  mit  Grumme  bei  Bochum  zusanniienhangen,  Krötzel 
zu  Krotzel  in  Schlesien  gehören,  und  Klopp  er,  Klaub  er, 
Klocker  mögen  unbehindert  die  herkunft  von  den  örtem 
Kloppe  (M&bren),  Klaub  (Böhmen),  Klooken  (Preuisen) 
oder  die  wohnung  an  denselben  bezeichnen,  gestatten  aul'ser- 
dem  noch  eine  andere  deutung,  der  man  sich  wohl  leich- 
ter anzuschiieisen  grund  haben  dürfte  als  der  entwickelung 
aus  dem  alten  blod  oder  chlod.  —  Unter  den  von  Steub 
auf  die  beiden  stämme  hl  od  und  hrod  zurOckgefQhrten 
geschlechtsnarnen    befinden    sich   ferner   Kraut,  Krug, 
Klotz,  Glock,  Greis,  Krieg  und  andere  namen,  deren 
viel  einfachere  und  natfirlichere  appeliative  erklärang  sowohl 
an  und  flQr  sich  den  vorzug  zu  verdienen,  als  insbesondere 
durch  vorhandene  verwandte  und  nebenformen  wo  nicht 
bewiesen  so  doch  wesentlich  unterstützt  zu  sein  scheint« 
Von  Kraut  giebt  es  die  Zusammensetzungen  Unkraut 
und  Iskrant,  das  verkleinernde  Kräutlein,  ein  Diebold 
Krutelin   und  ein  Görge  der  Krautstengel   werden  von 
J.  Grimm  (Kl.  sehr.  2,  399)  aus  Urkunden  angeführt;  aus 
Klotz  entspringen  die  heutigen  deminutivuanien  Klötz- 
lin  und  Klötzchen;  neben  Krug  sind  die  niederd.  for- 
men Kroog  und  Krogh  (am  liebsten  als  wirthshaus  ver- 
standen) zu  vergleichen  u.  s.  w.  —  Auch  namen  wie  Klug, 
Kraus,  Krumm,  Kroll,  Grob,Groos  hat  Steub  hier- 
her gestellt,  ohne  darauf  zu  achten,  dals  ihre  gleich* 
fklk  als  geschlechtsnamen  nachweisbaren  seitenformeo,  «•  b. 
Kluge,   Klook,   Kicke,    Klauck,    Klaucke,  oder 
Krause,  Cr use,  oder  K r u m m e ,  C r u m p e  (mhd.  Krumbe, 
V.  Krump),  Krome  (niederd.),  unzweifelhaft  das  adjectiv 
enthalten,  das  mithin  auch  flSr  jene  anzunehmen  steht. 
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Oder  wer  mag  glauben,  dafs  Klug  uud  Kraus  aus  Chlod 
und  Cbrod  entspringen,  Klaucke  aber  uud  Gruse  deo 
klugen  und  krausen  beseichnen?  —  Endlich  sollen  nach 
Steab  nicht  allein  Klais«,  Gloss  und  Kloos  sondern 
selbst  Klaus  auf  Chlod  zurückgehen;  miudestens  das  letz- 
tere wird  so  leicht  niemand  glauben,  aber  auch  jene  drei 
werden  unstreitig  am  besten  mit  Nikolaus  vereinigt,  wozu 
Crecelius  kfirzlich  (soitschr.  f.  deutsche  philo!.  IV,  3,  346) 
mit  vollem  recht,  wie  ich  urtheile,  auch  Loos  gehalten 
hat  (vgl.  Laus,  Laws,  Laas,  Lass). 

Rechnen  wir  die  besprochenen  namen  zusammen,  so 
kommen  allerdings  erst  reichlich  30,  noch  nicht  die  h&lfte 
der  Ton  Steub  zusammengestellten  namen  heraus;  es  soll- 
ten aber  überhaupt  nur  die  hervorragendsten  beispiele  ge- 
geben werden.    Ueberlässt  man  sich  der  mühe  mit  den 
übrigen,  so  wird  sich  das  zu  anfang  ausgesprochene  urtheil 
bald  bew&hren;  zur  probe  ftihre  ich  noch  auf:  Kl  Ober, 
KlQpfel,  Gluck,  Glflck,  Grosch,  Kreis,  Krück. 
Es  bleibt  gleichwohl  ein  kleiner  theil  von  namen  bestehen: 
diesen  in  Verbindung  mit  den  von  Förstemanu  au%ef)(lhrten 
zu  beurtheilen,  sowie  yermuthungen  Ober  bisher  noch  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nicht  in  altdeutschem  sinne  er- 
klärte beutige  geschlechtsnamen  zu  äufsern,  wird  nunmehr 
unsere  zweite  aufgäbe  sein. 

Unter  Chlodio  verweist  Försteroann  auf  Glöde*), 
Klode,  Kloth,  Kindt,  yon  denen  die  beiden  letzteren 
in  verschiedenen  gegenden  häufig  vorkommen,  auch  in  um- 
gekehrter Schreibung  Klodt  uud  Kluth;  Steub  hat  aufser- 
dem  Klott  und  Glauth;  ich  füge  ferner  hinzu:  Kloidt, 
Clonth,  Klutt,  Gluth,  wage  es  auch  Claude  hierher 
zu  ziehen  und  nicht  ftr  franz.  zu  halten.  Ja  was  hindert, 
zumal  da  ausdrücklich  Clodius  und  Ghludius  in  Urkunden 
begegnen,  die  drei  namen  Claudius,  Glodius,  Gludius, 
welche  insgemein  finr  römisch  ausgegeben  werden,  als  bloa 
latinisierte  formen  des  altd.  Chlodio  zn  betrachten?  Lassen 
wir  den  gutturalen  anlaut  fitUen,  so  haben  wir  namen. 


^  Oiste  mag  vom  orU  GIÖUm  (ng.  b«.  Magdeb.)  herrUhrM. 

30* 

Digitized  by  Gc) 


468 


AndxtMn 


welche  den  obengenaonten  buchstäblich  gleich  stebn:  Lode, 
Löde,  Loth,  Lott,  Luit,  Lauth.  Die  deutscbbeit 
▼OD  Ciaode  wird  nnterstflUt  durch  die  in  Berlio  vorkom- 
menden namcn  Clodi  und  Ciauder,  von  denen  jener  de- 
minutives i  zeigt  (vgl.  Stark  Kosenamen  s.  53),  dieser,  wie 
mich  dOnkt,  nicht  sowohl  ableitendes  -er  (F.  Becker  progr* 
Basel  lb64  8. 15.  Steub  8.  69)  ale  vielmehr  susammenaetzmig 
mit  her  entb&lt.  Damach  wäre  Ciauder  nebst  Klöter 
und  Klüt  er  zu  vergleichen  mit  Lautor,  Lot  her,  Lo- 
der, L Otter  und  ähnlichen;  man  beachte  die  verschiede- 
nen bilduDgen  bei  Förstemann  unter  Chlodochar.  So  vi^ 
von  hl  od. 

Dem  stamme  hrod  überweist  Förstemann  die  heutigen 
geschlechtsnanien  Gruttke,  Kruttge  und  Grotting, 
während  Steub  neben  andern  un annehmlichen*)  den  hierher 
passenden  namen  Kr  Ott  auffahrt;  ich  nenne  noch  aus  Bei>» 
Hn:  Grntte,  Grottke,  Krötke.  — Wie  vorhin  Kl5ter 
zu  Chlodochar,  Chlothar,  ebenso  kann  Kröter  (vgl.  Rö  t ter, 
Köder  u.  a.  m.)  zu  Cbrodohar,  Chrothar  gehalten  werden, 
und  Grfider  dürfte  gleichfalls  stimmen,  GrOger  aber, 
wofern  es  nicht  KrOger  sein  soll,  gleich  Rflger,  d.  i. 
Rodiger  gelten.  —  Was  kann  der  in  Berlin  vorhandene 
narae  C  r  u  d  e  1  i  u  s  bedeuten  ?  Für  lateinisch  darf  maa  ihn, 
obwohl  es  familien  giebt,  die  Grausam  heifsen,  der  form 
wegen  nicht  halten,  es  mOsste  denn  zugleich  ein  sonder- 
barer misgriff  angenommen  werden;  latinisierung  des  fran- 
zösischen namens  sti[iiint  ebenfalls  nicht.  Legen  wir 
dagegen  eine  deutsche  form  „Krudel^  d.  i.  Chrodilo, 
Hruodilo  (vgl.  Endel,  Rüdel)  zu  gründe,  so  bleibt  niohts 
weiter  su  vermissen.  Aus  diesem  altd.  nanien  können  aneb 
dnrch  zusammenziehung  die  namen  Gruhl,  Gruel,  QrQhl 
(vgl.  Kühl,  Rühl)  hervorgegangen  sein.  —  Zuletzt  führe 
ich  und  awar  mit  dem  allergröfsten  vertrauen  einen  namen 
an,  von  dem,  soviel  mir  bekannt  ist,  sAmmUiche  foncber 
bisher  geschwiegen  haben;  er  kommt  in  hiesigen  und  an* 


*)  Anf  dU  foimea  mit  anilaataideiii  i,  ts,  gMdiwdge  tcli,  %  Umm 
leh  nfeli  abticbtlich  garsioht  ein.  - 
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grenzenden  gegenden  in  drei  formen  vor:  Krudewig, 
Krutwig,  Krautwig.  Anfangs  war  ich  nicht  ungeneigt^ 
da  mitunter  wirklich  ,)Wig^  für  «weg^  begegnet  (Kurts- 
wig  neben  Korsweg,  Viebig  neben  Vieweg),  einen 
krantweg,  etwa  der  durch  krautland  ftihrt,  zu  yeretehen; 
sehr  bald  aber  öberwog  bei  weitem  die  rOcksicht  auf  deu 
altd.  Damen  Chrodowig,  Hruodwig  (Förstern.  743),  den  ich 
jetzt  allein  festhalte.  Dem  Torwurfe,  dafs  ich  die  heutigen 
namen  Kraut  und  Krautwig  sn  vereinigen  mich  nicht 
entschliefsen  Icann,  will  ich  durch  zwei  bemerkungen  zu 
begegnen  suchen,  1)  die  form  Krautwig  kann  als  spätere 
gestaltung,  yielleicbt  als  eine  art  vemeudeutscbung  aus 
Krutwig  erscheinen'^),  2)  ein  heutiger  geschlechtsname, 
welcher  mit  dem  ersten  tbeile  eines  altdeutschen  toII« 
namens  übereinstiaimt,  ist  nicht  immer  hypokoristisch,  son- 
dern zuweilen  waltet  das  bios  äuÜBere  verh&ltnis  der  homo- 
nymitAt**). 

Für  die  in  rede  stehende  erscheinung  haben  wir  schlieis- 

lieh  nun  noch  einen  neuen  stamm  zu  betrachten,  nämlich 
hraban.  Förstemann  stellt  einen  heutigen  gesehlecLts- 
namen  Cr  emiin  mit  gutem  recht  der  aus  dem  9.  jabrh, 
nachgewiesenen  form  'Crammelin  gleich;  daeu  füge  ich 
den  namen  Kramel,  welcher  ein  altes  Chramilo  Toraus- 
setzt.  Sind  wir  nicht  ferner  auch  berechtigt,  den  bekannten 
adelichen  namen  Gramm,  nebst  den  beiden  bürgerlichen 
Kramm  und  K  ramme  auf  Chramnus  (Först.  706)  zu  be- 
ziehen? desgleichen  vielleicht,  obschon  sie  auch  geogra- 
phisch nachweisbar  sind,  Gramm  und  Gram,  welchen 
letzteren  namen  Steub  wenig  annehmlich  und  durchaus 
wider  erwarten  «zornig^  übersetzt?  Aüt  Ghranno-Hrabano 


*)  Man  vergleich«  Ftttbir«iii  (Irowin),  Li«bree]it  (Liatb«v»ht) 
Wtichhold  (Wigidd)  n.  a.  m. 

*♦)  Rüthgang,  Rothreich,  Rothwald  enthalten  daa  alte  hrod, 
aber  Roth  kann  auch,  wie  im  lat.  Rufus,  zuname  sein.  Desgleichen  mögen 
nicht  alle,  welche  Rath  heifsen,  ihren  namen  auf  altdeutsche  zusammen- 
Mtzongen  wi«  Batbald,  Batbod,  Batold  tnuMMhitn,  SImiim  attht  m  um 
Wald,  welcher  name  doch  g«wia  in  erster  linie  lokal  tu  nehmen  iat,  ▼er- 
glichen mit  Waldhelm,  Waldherr  (Walther);  ferner  um  Witt  (hochd. 
Weife),  obwohl  Wittbold»  Wittekind  dem  «Itertham  angehSien. 
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(Först.  707)  könncQ  endlich  auch  Gran  und  Grahn  zu- 
sammenhangen (vgl.  Steub  126),  doch  ist  die  erstere  form 
mehrfach  lokal.  —  Mit  hrahan  zasammangeaetate  namen 
erkeone  ich  in  Gran  cid  oDd  Kraoold  (Tergl.  Gnumold 
aas  dem  8.  jahrh.  bei  Först:  709)  =  Rammelt,  möchte 
auch  glauben,  dafs  Granger  und  etwa  Kraniger  gleich 
Hrabanger  sind*).  Unter  Kr  ahn  er  versteht  Pott  den  am 
krabn  beschäftigten;  Tielleiobt  ist  der  name  nebat  Kraner 
und  Orahner,  wofern  nicht  alle  Tielmehr  geographiaGli 
erklärt  werden  müssen,  als  Hrabanher  zu  deuten.  Als  bei- 
spiel  der  erhaltuog  des  br,  ehr  im  zweiten  gUede  der  zu- 
aammenaetsnng  weifs  ich  für  jetst  bloa  den  namen  Wolf- 
gram («■  Wolfram)  an  nennen,  den  schon  Pöratemann 
1352  verzeichnet. 

Ob  namen  wie  Grapp,  Grabbe,  Krabb,  Krapp, 
Krappe,  welche  durchaus  hypokoristisch  erscheinen,  hier- 
her gehören  können,  will  ich  in  diesem  angenblioke  w- 
untersncht  lassen. 

Bonn.  K.  G.  Andreseu. 


Zur  etymologie  von  Jla^ffoaia. 

Unter  dem  titel:  „über  den  namen  IJelaGyoq*^  hat 
Richard  Pischel  in  dieser  Zeitschrift,  bd.  XX,  s.  369 — 379, 
einen  anfeatz  veröffentlicht,  worin  er  den  namen  ÜBlaa^  o^ 
dadurch  zu  erklären  versucht,  dafs  er  ihn  an  eine  ältere 
form  desselben  namens  anschliefst.  Diese  form  glaubt  er 
nun  in  Haggdaiog  gefunden  an  haben  und  setzt  para8ja-(a) 
als  Älteste  gestaltung  dieses  wortes  an,  das  er  aas  paraa 
(weiter,  jenseits)  und  der  worzel  ja  (geben)  erklärt.  IHe 
Pelasger  sind  ihm  daher  „die  weiterziehenden^,  „die  nach 
jenseits  sciL  des  meeres  ziehenden^.  Abgesehen  von  den 
lautlichen  Schwierigkeiten,  die  eine  gleichsetznng  tod  iis- 
kacyog  und  Hugicioq  schon  an  und  ftlr  sich  sehr  bedenk- 
ich  machen,  ist  bei  dem  namen  llekaayoi:  nicht  einmal 
erwähnt,  ob  die  Pelasger  sich  selbst  so  nannten  oder  ob 

*)  Der  ortsDiime  Krügen  verdient  iohwerlicb  den  vorsug. 
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Sie  von  belleiiischeD  oder  b&rbarischeD  Stämmen  zuerst  so 
genannt  wurden.  Was  aber  den  namen  flaooaaia  für  Ar- 
kadiea  und  als  uacnen  einer  stadt  betritt,  so  wäre  vor 
allem  auflEumaeheiii  ob  diese  benennung  an  ort  uod  stelle 
aufgekommen  oder  aus  der  fremde  dahin  verpflanst  wor- 
den sei.  Wenn  die  Arkadier  schon  im  Alterthum  Air  au- 
tochthonon  galten,  so  ist  höchst  wahrscheinlich  das  erstere 
der  fall  und  Uaooaaia  müsste  eine  bedeutung  haben, 
welehe  auf  eine  beschafienheit  des  ortes  selbst  hinweisen 
würde. 

Betrachtet  man  die  laute  in  dem  worte  IIu()QC((7ia^  80 
muss  man  sich  gleich  erinnern,  dal's  a  nach  den  schon  all- 
gemein bekannten  lautgesetzen  des  griechischen  auch  aus 
r  entstanden  sein  könnte  (vgl.  avagyedaf  Mil^aiog),  Die 
erklirnug  von  a  aus  t  vor  i  bietet  also  keine  Schwierig- 
keiten dar,  wogegen  ein  rr  vor  l  zu  schwinden  pflegt  (vgl. 
yivei  aus  *yaveai).  Jedenfalls  ist  lIctQQaaia^  Ua^gdaio^ 
mittels  des  sufBzes  la  und  lo  abgeleitet,  nur  muss  man  ein 
Stammwort  mit  r  annehmen  und  dazu  passt  das  im  alt- 
indischen vorkommende  wort  parvata-s  (berg)  vortrefflich, 
weil  es  alle  iorderuugen  in  bezog  auf  laut  und  bedeu- 
tung zu  befriedigen  im  stände  ist.  Ueberdies  gibt  es 
auch  ein  adjectiy  parvatija-,  womit  Uaggdaiog  genau  flber- 
einstimmt.  Denn  das  doppelte  g  erkiftrt  sich  durch  assi- 
milation  von  rv  zu  pü,  während  in  der  ebenfalls  über- 
lieferten form  UctQßafSia  der  konsonant  v  als  griechi- 
sches ß  sich  erhalten  hat  (vgl.  ßqoxn  regen  mit  lit.  vil» 
gyti  benetzen,  böhmisch  vlaha  =s  altslor.  vlaga  fenchtig- 
keit).  Wenn  es  heifst:  ^^iSiAccnvq  Öt  HaQ.Sitoictv  q))joiv 
ßVTijV  xixh]at^ai.  Ötd  n]v  yJvxäovog  sig  top  Jia  na^avo- 
fiiapf^^  so  ist  dies  nichts  anderes  als  Volksetymologie.  Das 
dem  altindischen  p4rvata-s  entsprechende  griechische  Stamm- 
wort mag  längst  vergessen  worden  sein,  so  dafs  man  sich 
llaoßaaict  nicht  anders  als  durch  eine  anlehnung  an  Tictgce- 
ßaöi^  zu  erklären  wusste.  Habe  ich  aber  recht,  wenn  ich 
Jlmggcufia  von  einem  früh  Tergessenen,  dem  altindischen 
p&rvata-s  entsprechenden  griechischen  worte  ableite,  so  er- 
giebt  sich  als  bedeutung  von  llaQuaaia^  wo  es  das  land 
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Arkadien  bezeichnet,  die  bedentuog  „bergland**  {Uaggaata^ 
seil.  ;  ij)^  wo  es  aber  die  Stadt  bezeichnet,  die  bedeutung 
jjbergstadt*'  (flaQQuaia^  seil,  nokt^^  und  beide  sind  gaiis 
natOrlich.  Wamel  Bord«. 


*Eim  —  i^am  aus  0ej:äw. 

Sophus  Bagge  fahrt  in  seinem  gar  manokee  werdn 
▼oUe  enthaltenden  auftatae  Ober  ^altlateinisohe  wÖrter  and 

wortformen  bei  Featus  und  Paulus"  im  hundertundfönfteo 
bände  der  neuen  jahrb&cber  für  philologie  und  pädagogik 
(8eite95)  unter  anderem  das  wort  desivAre  aoi^  das  mit 
erklärendem  desinere  also  „ablassen*'  überliefert  ist,  and 
identiBciert  das  daraas  entnommene  einfache  siyftre  mit 
dem  griechischen  ^du)^  das  aus  oe/raa)  entstanden  sein  soll, 
worin  wir  nicht  den  mindesten  grond  haben,  ihm  zu  wider- 
sprechen. Wenn  er  aber  weiter  bemerkt,  dafs  die  epiecbe 
form  <2(^i0,  wiewohl  diese  von  Kraushaar  im  sweiten  bände 
der  Studien  von  Georg  Curtius  (seite  430)  geleugnet  werde, 
aus  i^do)  entstanden  sein  könne,  so  muss  ich  dagegen 
auf  die  bereits  im  zehnten  bände  (seite  50)  dieser  seit* 
Schrift  von  mir  gemachte  bemerkung  hinwrisen,  dafs  kmia 
einsige  homerische  form  des  verbs  i^dv  mit  tl  anlautet, 
„aufser  wo  das  augment  sich  vorfindet**.  Weiter  hält  Bugge 
noch  für  nützlich  zuzufügen,  dals  durch  die  erklftrung  des 
griechischen  idm  aus  o^dw  der  von  Kraushaar  vermirtlnie 
Zusammenhang  desselben  mit  dem  indis^Aen  as  „werfen, 
wegwerfen,  fahren  lassen"  jedoch  nicht  aufgehoben  werde. 
Dieser  eigenthümlichen  rQcksichtnahme  gegen  Kraushaar 
bedarf  es  aber  in  der  that  nicht,  da  smn  anftatz  fibor  daa 
griechische  kim  so  gut  wie  ganz  werthlos  ist. 

Dafs  kdtü  aus  üefdto  entstanden  ist,  habe  ich  bereits 
vor  acht  jähren  in  den  göttingischen  gelehrten  anzeigen 
ausgesprochen  und  zwar  im  Widerspruch  gegen  Georg 
Curtius,  der  in  seinen  erltaterungeo  (seite  93)  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  scheinbare  unregelmäisigkeit  der  mit  ü 
augmentirenden  verbalformen  in  der  Vergangenheit  der 
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•pimolie  ihre  erklirang  Bodet,  und  dasni  bemerkt  hatte: 

„Mit  ausnähme  von  ^«w,  öber  dessen  Ursprung  bisher  nur 
Vermuthungen  vorliegen,  ist  der  consonantische  aulaut  für 
sAmmtliche  hier  aufgefOhrte  verba  (idi^ia^  iXirraiOy  Uxaty 
fnro/ia«,  kgy^iofiai^  l^m,  iffnattt^  fyw;  ttfifir^  dloVf  tha) 
erwieeen**.  Ueber  Im  bemerkte  ich  am  aDgefÜhrten  orte 
noch  weiter,  dafs  es  sich  anschliel'se  an  das  altindische 
auvati  ,|er  erregt,  er  sendet^  oder  vielmehr  zunächst  an 
deeien  eamalform  afty&jati,  neben  der  auch  ein  kurz- 
▼ooalfges  saväjati  gedacht  werden  kftnne,  dem  das  alte 
^^cin  gan«  genau  entsprechen  wÖrde.  Aus  dem  Rgvedas, 
in  dem  das  angeführte  verb  gar  nicht  ungowöhnlii  h  ist, 
hatte  ich  beispieleweise  drei  stellen  aufgeführt,  die  hier 
wiederholt  sein  mögen:  5,  82,  4:  adjA  nas  d^va  Savi- 
tar  pra^^Tat  sStIs  sltubhagam,  p&rft  dniiT&pntam 
Suva  ^ jetzt,  o  gott' Savitar,  «ende  (verleihe)  uns  kinder- 
reiches glück,  fort  sende  Schlaflosigkeit";  9,  6(i,  19:  ä^uva 
tir^am  iäam  ka  nas  „herbei  sende  ans  kraft  und  speise**; 
7,  63)  4:  ganäs  sdriena  pr&-sütfts  „die  roensehen  durch 
die  sonne  erregt  (erweckt)".  An  sonstigem  zubehör  mag 
noch  genannt  sein:  ä-sava-,  m.  „belebung,  anregung", 
i*8aTit&r-,  m.  „anreger**,  &-8utf-,  f.  „erregimg,  bele- 
bwng^,  pra-8av4-,  m.  „antrieb,  schwnng,  anregung;  f5r- 
dmtng,  beihOtil»^,  pra-savit6r-,  m.  „antreiber,  erreger*, 

pra-süti,  f.  „anregung,  geheifs".  Dafs  für  ^aw  kein  mat- 
tes „zulassen",  sondern  ein  lebendigeres  und  kraftvolleres 
„kuwon,  Teranlassen,  antreiben,  senden^  als  ältere  beden- 
tong  SU  mnthmaften  ist,  bedarf  keines  besonderen  herTor- 
hehens. 

Dorpat,  den  11.  September  (30.  august)  1872. 

Leo  Meyer. 


Beliqoiarum  dialecti  Creticae  pars  prior.  Glossae  creticae  cum  commentariolo 
de  univeisa  creticae  dialecti  indole.  Scripsit  M.  Klee  mann.  Hall« 
SaxoouA.  In  libnuria  Lippeii^Mii«  (Max  iNiuMjrer)  21DCCCLXX11. 

Eine  eorgfUtige  und  TerstAndige  arbeit,  welche  die 

aufmerksamkeit  der  leser  dieser  Zeitschrift  wohl  verdient. 
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Ihr  hauptgewicht  liegt  in  der,  so  weit  wir  sehen,  wohl 
vollständigeQ  zusammenstelluDg  der  kretischen  glosBen,  und 
da  dieselben,  wie  sie  sprachlich  höchst  ioteressaot  aiiid, 
der  etymologischen  erklärung  viele  sehr  bedeutende  schwie» 
rigkeiten  bieten,  welche  noch  keineswegs  gelöst  sind,  so 
ist  es  schon  deshalb  von  werth,  alle  diese  formen  überse- 
hen zu  können.  Eigene  deutungen  hat  der  Verfasser  so 
gut  wie  nicht  versucht,  kaum  dafe  er  hier  und  da  erkli- 
mngen  anderer  Torbringt.  Doch  wird  man  ihm  keines- 
wegs eine  solche  beschränkung  zum  Vorwurf  machen  kön- 
nen, gerade  bei  der  Schwierigkeit  seines  materials.  Indem 
wir  nun  in  dieser  Zeitschrift  bilUgerweise  das  werkohen 
nur  nach  seinem  linguistischen  werthe  benrtheilen  (obgleich 
es  auch  för  die  kritik  mancherlei  bringt  und  uns  z.  h.  die 
eroendatiou  zu  Schol.  in  Hes.  Theog.  484  —  s.  22,  s.  v. 
afyiSoxog  —  sehr  einleuchtend  erscheint),  so  haben  wir 
noch» SU  bemerken,  dafs  auch  die  einleitong,  welche  fiher 
den  kretischen  dialekt  handelt,  bei  besonnener  und  gesun- 
der art  der  forschung  die  dialectologie  wirklich  fördert 
und  namentlich  der  uachweis  gelungen  ist,  dafs  der  kreti- 
sche dialect  selbst  wieder  nach  zeit  (was  swh  von  seihst 
▼ersteht)  und,  was  von  grölserem  interesse  ist,  nach  den 
verschiedenen  Städten  und  gegenden  der  insel  sieb  man- 
nigfach specialisirt  habe.  Um  so  mehr  wundert  es  uns, 
ab  und  zu  auf  eine  ansieht  gestofsen  zu  sein,  welche  auf 
durchaus  Terkehrter  auf&ssnng  der  mundarten  nud  ihres 
Wesens,  ja  der  ganaen  spräche  und  ihrer  entwieklnngsge- 
schichte  beruht.  Der  verf.  nämlich  erwähnt  öfters  die 
„  horrida  ineruditorum  hominum  lingua^,  ja  er  meint,  die 
höchst  merkwflrdige  form  t^i  ci  lieüse  sich  durch  den 
willkArliohen  einschub  eines  (>,  der  in  jener  horrida  inoul- 
torum  lingua  möglich  sei,  erklären!  Eine  ähnliche  auffas- 
sung  ist  es,  wenn  er  s.  30  yegoiva^  aus  ye^ui  ra^  produc- 
tione  suppletoria  erklärt,  die  wir  hier  gewüa  ebenso  wenig 
haben  als  in  ccvyBiv,  avaog  u.  s«  w.  ftür  alyü»  u*  s.w., 
welche  diphthonge  s.  18  richtiger  besprochen  sind. 

Der  zweite  theil,  den  herr  Kleeniann  in  aussieht  stellt, 
wird  sämmtliche  kretische  insohriften  enthalten;  wir  wCUir 
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sehen  nur,  dafs  er  bald  erscheine  und  so  die  sehr  empfeh- 
lenswerthe  arbeit  zum  vollen  abscblufs  bringe. 

HalU  a.d.S^  ll.mai  1872.         Georg  Gerland. 


Die  ▼wwantachafUverhältnieiie  der  indogennanischen  sprachen  von  Jo- 
hannet  Schmidt.  Wdnuur,  Htmami  Böhlaa.  1878.  lY,  6UBw.  8. 

Vorliegende  schrift  ist  die  weitere  ausfQhrnng  eines 
in  der  spracbwiaaenschaftUcbeD  sectioo  der  letzten  pbilo- 
logttnTeraammlimg  gehalieneii  und  mit  wohlverdientem  bei- 
fidl  aoigetiommeneD  Tortragee.  Absebliefsende  onterea- 
changen  zu  bieten,  war  nicht  die  absieht  des  Verfassers. 
„Es  lag  mir  daran,  sagt  er  in  der  Vorbemerkung,  die  dis' 
cneeion  einer  frage  wieder  za  eröffiien,  welobe  manchem 
aobon  abgeaebloeaen  ereobeiot,  so  mabnen,  wie  aneicber 
der  gegenw&rtig  als  giltig  anerkannte  stammbaam  unserer 
sprachen  \8t^  u.  s.  w.  Der  kernpunkt  der  bisher  herrschen- 
den ansiebt  Über  die  verwandtschaftlichen  beziebungen  der 
indogermanisohen  spraohen  ist  die  annähme  einer  eoropfti- 
aohen  grundspraohe,  die  als  geschlossene  einheit  der  ari- 
schen gegenübergestellt  wird.  S.  prüft  die  richtigkeit  die- 
ser annähme  durch  ein  genaueres  eingeben  auf  die  ver- 
wandtscbafUiche  Stellung  des  litoslavischen  wie  des  grie- 
chischen tu  ihren  nachbarsprachen.  Er  g^angt  au  dem 
resnttat;  i )  das  litaslavisehe  ist  einerseits  «ntrennbar  mit 
dem  deutschen,  andererseits  ebenso  untrennbar  mit  dem  ari- 
schen verkettet  (s.  16);  2)  das  griechische  ist  ebenso  un- 
sertrennlich  mit  dem  lateinischen  wie  mit  dem  ansehen 
Tcrbonden  (s.  24).  Die  argumente  dsAir  sind  theils  sehen 
von  anderen  gelehrten  vorgebracht,  theils  erst  von  S.  mit 
grofsem  Scharfsinn  geltend  gemacht  worden;  für  die  be- 
siehung des  alaviscben  zum  arischen  ist  namentlich  die  zu- 
letzt von  Ascoli  eingebend  behandelte  flbereinstimmnng 
der  palatalen  nsohlaute  in  folgenreichster  weise  entschei- 
dend (s.  10  £F.).  Durch  diese  resultate  wird  die  annähme 
einer  gemeinsamen  europäischen  grundsprache  hinfällig: 
^wir  sehen  fiberall  nur  stufenweisen  continuierliehen  öber- 
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.  gaog  voD  Asien  nach  Europa^  (s.  24).  Ein  ähnliches  er- 
gebnis  stellt  sich  nach  Lottners,  fibels  and  Schleichers 
antersochnDgen  f&r  die  Doch  ttbrigen  europiischeD  spra- 
chen heraus,  und  zwar  ist  das  lateinische  die  organische 
vermittelung  zwischen  allen  seinen  nachbarn,  dem  griechi- 
schen, keltischen  und  deutschen  (s.  25).  So  ist  denn  der 
ganxe  bisher  aufgestellte  Stammbaum  beseitigt: 
^überall  sehen  wir  continuierliche  Qbergänge  aus  einer 
spräche  in  die  andere,  und  es  läfpt  sich  nicht  verkennen,  dafs 
die  indogerman.  sprachen  im  ganzen  und  grofsen  desto 
mehr  an  ursprünglichkeit  eingebüfst  haben,  je  weiter  sie 
oaoh  Westen  vorgerAckt  sind,  und  je  swei  aueinauder  gren- 
sende  sprachen  immer  gewisse  nnr  ihnen  gemeinsame  cha- 
rakterzüge  zeigen"  (s.  26).  Die  s.  27  f.  fflr  die  neue  an- 
sieht gewählten  bilder  werden  allerdings  wenig  zureichend 
sein;  die  bauptaache  bleibt  die  £ut  selbstTerstindliclie  an- 
nähme, da(8  Ewiechen  den  uns  erhaltenen  sprachen  andere 
ausgefallen  sind,  welche  die  allmählichen  Übergänge  noch 
näher  vermittelten.  Es  folgen  s.  28  treffende  bemerkun- 
gen  Ober  die  reoonstmction  tou  grundformen* 

Der  anhang  s.  32  iE  enthält  nach  dnigen  erientierai> 
den  bemerkungen  die  zur  weiteren  begründung  des  vor- 
getragenen dienenden  Wortverzeichnisse  in  neun  hauptab- 
theilungen.  Der  Terf.  gibt  auch  diese  Verzeichnisse  nur 
als  einen  versuch  und  in  der  that  rind  sie  wohl  mancher 
Verbesserungen  föhig  (unter  den  dem  lateinischen  mitdeas 
arischen  gemeinsamen  Wörtern  fehlt  z.  b.  ulucus  =  skr. 
uloka),  die  jedoch  Schmidts  sämrotliche  aufstelhuigen  luir 
weiter  bestätigen  werden. 
Berlin,  oetober  1872.  Brost  Kuhn. 
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Abhandlungen  über  die  romanischen  mund- 
arten  der  Südwestschweiz. 

Krste  abtheilang: 

Die  muidarteii  des  eaateis  Neiieiibiiiig, 
Erster  tbeil:  Lautlehre. 

//.   JHe  emaanamim. 

1.  Dia  liquiden. 

A.  L.   a)  Es  finden  mehrfache  flbergänge  statt  und 
swar:  o)  In  r:  corporano«  (3,  4),  corpolence  (corpnlentia); 

pourraoii  (4),  poumon  (pulmo,-oni8);  ra-n-sinole  (4),  rossig- 
uol  (dim.  von  lusciaia,  lusciniola);  orma  (3),  ulme;  ß)  in 
n:  c'nealy«  (3),  o'noly«  (4,  5)»  qaeooaille  (oonucnla  statt  cof 
lucola  von  colus);  neteoly«  (2),  natenlye  (SX  nenteilye  (5b), 
lentille  (lenticula).    b)  L  ist  spurlos  verschwunden  in: 
dyebe  (3),  dyäb6  (4),  diable  (diabolus),  vielleicht  um  das 
wort  euphemistisch  zu  entstellen;  lofie  neben  so%«  (3)« 
Souffle.  Ebenso  verschwindet  es  regelm&fsig  in  den  mond- 
arten  von  Ligni^res  und  Landeron  in  der  Terbindung  mit  y. 
c)  Als  ursprünglicher  artikel  findet  es  sich  zusammenge- 
wachsen in  dem  auch  im  französischen  gleich  gebildeten 
iedeman  (1,  2)  lademan  (S)j  ledeman  (4),  lendeman  (5b), 
lendemain  (l^indemane);  lert^,      grö  lertö  (1),  orteil,  le 
grand  orteil  (articulus);  livTe  (3),  livro  (4),  pis  d'une  vache 
(artikel  mit  uvre  aus  über),   d)  Versetzt  und  vocalisirt  ist 
1  in  ^eüdr«  (2,  3),  ceüdra  (4,  5b),  coudre  (aus  colyrus,  col- 
d-rus  statt  corylus);  ebenso  hat  11  seine  stelle  mit  n  ver- 
tausoht  in  geneuly«  (1,  2),  poule  (gallina),  während  das 
patois  von  Verrieres  die  laute  an  der  ursprünglichen  stelle 
beibehält,  aber  den  accent  zurückzieht  und  die  liquida  in 
das  verwandte  r  verwandelt:  jfcer'na.  e)  Bisweilen  tritt  die 
erweichung  bd  einfachem  1,  namentlich  gern  vor  i,  ein: 
delyon  (2),  lundi  (dies  lunae);  lyagot  (2),  mare  d^ean 
(abgeleitet  von  lacus);  lyen.mä  (2),  (limare);  ly'mac«  (2), 
Jimace  (limax,  -acis);  lyeceü  (2),  drap  de  lit  (linteolum); 
valye  (2),  valy&  (4),  valoir  (valere).  In  der  1.  gmppe  dul- 
den die  dialekte  von  Lignieres  und  Landeron  die  verbin- 
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diiDg  ly  nicht,  es  bleibt  davon  nur  j  fibrig:  deyon,  Inndi; 
yfete  (Ligni^res),  Hre  (legere);  voyk  (Lignieres),  vouloir 
(volere  statt  vellcj.    f)  Steht  1  vor  einem  consonanten,  so 
vocalisirt  es  sich  zu  u  und  verbindet  sich  mit  dem  vorher- 
gehenden Tocal  zu  einem  laut  und  zwar  mit  a  in  der  1.,  2.,  3. 
und  5.  gmppe  zu  6,  wfthrend  in  der  4.  grappe  an  seiner  stelle  ft 
erscheint,  mit  o  meist  zu  on  und  mit  n  gewöhnlich  ebenfalls  kq 
ou.    Beispiele:  obe  (1,  2),  oba  (3,  5),  äba  (4),  aube  (alba);  do 
m.  düde  f.  (1,  2),  (56  m.  döda  f.  (3),  c6  m.  coda  f.  (5),  cä 
m.  ada  f.  (4),  (calidus,  a);  fo  (1,  2,  3,  5),  fä  (4),  faux 
(falx,  -eis);  fö  m.  f6sSe  f.  (1,  2),  f6  m.  fössa  f.  (3,  5),  fä  m. 
fassa  f.  (4),  (falsus,  a);  gone  (1,  2,  3),  46iie  (5a),  gfino  (4), 
jaune  (galbinus);  con  (1 ,  2,  3,  4,  5b),  co  (5a),  coup  (cor- 
pus, colapbusj;  coüpabyc  (1,  2),  coüpäbye  (3),  coüpebyo  (4), 
copaby«  (öa),  coupäbyo  (5b),  coupable  (culpabilis). ,  Statt 
der  aas  der  Terbindong  eines  Tocalisirten  1  mit  dem  Tor- 
hergehenden  voca!  entstandenen  eben  aufgefflhrten  laute 
erscheint  in  unbetonter  silbe  oft  ein  blofses  u:  ducT  (4), 
cuci  (5a)  neben  coci,  c6ci,  chausser  (calceare);  dude  (4) 
nnd  cudä  (5a)  neben  öodä,  codä,  chauffer  (caldare  in  ex- 
caldare)  mit  den  composs.  edudä  (1)^  ^chau£fer  (ezcaldare) 
nnd  rednds,  r^chanffer  (ebend.);  cnt^  neben  cont6  und 
coiiete  (2),  cute;  (4),  couteau  (cultellus);  ducet  m.  dup'ta 
f.  (4),  doux,  ce  (dim.  von  dou  =  dulcis);  sute  (4),  sutä 
(1,  5a)  neben  söta  (saltare);  in  pofiidra  (5a),  poudre  (pul- 
verem)  hat  sich  ans  dem  aus  1  hervorgegangenen  n  i  ent- 
wickelt, wfthrend  der  dialekt  der  Paroisse  in  poüadra  smn 
w  noch  zeigt;  e  an  stelle  von  i  erscheint  in:  coü^t^  (2). 
g)  Geminirtes  1  (11)  trifft  die  erweichuog  zu  ly  häufiger, 
als  einfaches;  doch  sind  auch  die  fälle,  wo  sie  unterbleibt 
nicht  selten.  Beispiele:  hoVfl  (2),  boelyl  (5a),  (bollire) ;  f*- 
lyä  (1,  Lignieres),  faly€  (2),  falyä  (4),  falloir  (lall«re  statt 
fallere);   gueryon')   (1,  Lignieres),    grille   (mittelst  der 
ableitungssilbe  -ou  gebildet  von  gryllus  mit  Versetzung 
des  r  und  der  im  patois  von  Lignieres  beliebten  nnter- 


*)  gu  ist  zu  sprechen  wie  franzö.«isches  gii  in  gn^rir;  ebenso  beseich-  i 

nct  qu  denselben  laut  wie  im  iranzösischen. 
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drAckung  des  1  io  der  Terbindttog  ly);  moelyi  (5a),  molyi 
(5b),  (moUire);  trÄvalyi(l),  travailler  (transvallare).  h)  Lr 
nimmt  ein  euphonisches  d  in  die  mitte:  raeudr^  (2),  (mol- 
d-re);  revoudr,.  (2),  envclopper  (re-involvere,  re-iavol-d-re). 
i)  Tl  verwandelt  sein  t  in  c  in  Wörtern  filteret  bildung, 
wobei  die  liquida  erweicht  und  die  ganze  verbindong  zu 
J7  wird;  also:  vilje,  «o  Ligni^res  und  Landeron  vieje 
(1),  viely«  (2),  vilye  (3),  vllyÖ  (4j,  vlly,  {5a),  vllyo  (5b), 
vieux   (vec'lus   statt   vet'lus,    vetulus,  ital.  vecbio  und 
veglio).  k)  Gl  und  Gl.    Bei  d  haben  wir  eine  zweifache 
bildnng  zu  unterscheiden,  eine  filtere  und  eine  jüngere. 
Nach  der  filteren  bildung  nimmt  es  dieselbe  gestalt  an, 
wie  gl;  1  wird  nämlich  erweicht  und  geht  mit  c  sowohl 
wie  mit  g  in  ly  über.   Auch  qu'l  erweicht  sich  zu  ly.  Die 
mundarten  von  Lignieres  und  Landeron  dulden,  wie  wir 
bereits  wissen,  die  Verbindung  ly  nicht  und  begnOgen  sieb 
mit  blofsem  y.    Beispiele:  a)  ely«,  äy«  zu  Lignieres  (1), 
aigle  (aquila);   r'nolye  (l~5a),  renolye  (5b),  grenouille 
(gl8..ranucula);  e-t'nelye  (3),  e-t'nelye  (4),  e-tenaly.  (5b),  te- 
naille;  ß)  calyi  (3,  4),  cailyi  (öa),  c«alyl  (5b),  cailler  (coa- 
gnlare);  frely«  (3),  (fragilis);  lyac«,  yac»  zu  Lignieres  und 
Landeroin,  glace;  a-lyan  (1  —4),  a-yan  zu  Landeron,  a-yän  zu 
Lic^nieres,  lyan  (5),  gland;  rilye  neben  regia  (3),  rely«  (4), 
reily«  (5b),  regle  (regula);  velyi  (vigilare).    Neben  der 
eben  erwfibnten  filteren  bildung  des  cl  erscheint  eine  jüngere^ 
äte  darin  besteht,  dafs  1  zunfichst  erweicht  wird  zu  ly, 
woraus  die  lautverbindung  cly  hervorgeht,  die  im  patois 
des  montagnes  in  seltenen  fallen  noch  vernommen  wird, 
wie  z.  b.  in:  bouclye?  boucle  (buccula).    Gewöhnlich  aber 
bleibt  von  ly  nur  der  halbvocal  ttbrig,  der  sich  mit  dem 
gutturalen  c  zu  cy  verbindet,  eine  lautcombination,  die 
jetzt  meistentheils  mit  ty  vertauscht  ist;  nur  im  patois  von 
Travers  klingt  ty  noch  an  cy  an;  boty«  lautet  dort  fast 
wie  bocy«,  ^5arty6  fast  wie  par^yö,  tyä  fast  wie  9ya,  de- 
ty^n  fast  wie  de^yto,  tyouU  fast  wie  ^youl^,  tyour«  fast 
wie  cyour«,  metye  fast  wie  me^y^  u.  s.  w.   In  den  flbri« 
gen  dialekteu  iüt  ty  entschieden  ausgesprochen.  Bespiele ; 
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boty«  (5a),  bo>r«lye  (5b),  boude;  certy«  (i,  2,  5a),  parfy« 

(3),  certyo  (5b),  cercle;  tyär  (1,  2),  tye  (3),  tyär  (5a),  tyu 
(5b),  clair;  detyeri  (1,  2,  3),  detyarfi  (5),  (declarare);  tyou 
(1,2,3,5a),  tyae^  (5b),  clou  (clavus);  tyoulä  (1,  2,  3,  5), 
clouer  (gls.  clavulare);  tyourc,  fermer;  maty«  (1),  boeuf 
(mascolus);  metyft  (1,2,3,5),  m^er  (misoolare);  rHyami 
(1,  2,  3),  r'tyaiii6  (4),  retyaoDä  (5a),  (reolamare);  sertyä  (2), 
sarcler  (sarculare).         ältern  Sprachdenkmälern,  z.  b.  in 
der  chanson  du  coesei  Hairi  und  der  Reima  du  corti,  de- 
ren dialekt  der  erstea  gruppe  angehört,  finden  sich  noch 
formen  mit  gutturalem  c,  allerdings  durch  qu  ausgedrückt: 
eerquye,  cercy«,  cercle;  deqniarft,  decyarä,  döclarer;  on- 
quye,  oncy«,  oncle.  Im  patois  des  montagnes  wird  aus  cl  bis- 
weilen ein  palatales  c,  auch  ch;  so  finden  wir:  LouCe  für 
Loutye  (Locle);  onchp  neben  onty«,  oncie  (avunculus); 
boüriche,'  pince-nez,  b^Seritye,  fast  b^ricy«,  zu  Travers  im 
sinn  von  lunettes  (s.  Dz.  WB.  imter  d.  w.  beside);  m8cb* 
für  mätye,  boeuf  (masculus).  1)  PL  Bl.  In  dieser  Verbin- 
dung wird  1  ebenfalls  erweicht  zu  ly,  in  welcher  gestalt 
es  sich  noch  in  einzelnen  beispielen  nachweisen  lässt;  so 
erscheint  im  dialekt  des  Vignoble:  miserably«,  im  dialekt 
von  Travers:  blye6  neben  bled,  bleu  (ahd.  bI4o,  blaw),  im 
patois  des  montagnes:  plyan,  plan.    In  der  regel  aber  ist 
1  zwischen  p,  beziehungsweise  b  und  dem  folgenden  halb- 
▼ocal  y  herausgedrängt.    Beispiele:  a)  appyodi  (1),  (ap- 
piandere);  epyfttr«  (1),  (emplastmm);  pyer«  (1),  (placeie); 
pyaidr«  (5a),  pyendr«  (5b),  (plangere);  pyant«,  pyäntc  (1), 
pyante  (2),  pyanta  (3,4,5),  (planta);  pyac«,  place;  pyeyi  (1), 
pyeyl  (2),  plier  (plicare);  pyorä  (1,  2),  pyeurä  (3),  pyore 
pyorä  (5),  (plorare);  pyeiivr«  (1),  pleuvoir;  fi)  emä- 
by«  (3),  emebyä  (4),  emäbyo  (5b),  (amabilis);  byanm.  byao^ 
f.  (1 — 4),  byan  m.  byand«  f.  (5),  blanc,  blanche  (ahd.  blaiicb, 
rahd.  blanc);  dyabyo  (5b),  diable;  red-r-obyä  (1),  (gls.  re- 
duplare);  subyä  (3,  5),  subye  (4),  siffler  (sibilare).    m)  FL 
Diese  Verbindung  erleidet  denselben  Vorgang,  wie  die  bei- 
den eben  behandelten:  fyey^  (3),  fyeyei  (4),  fyeyl  (öb)» 
fl^an  (flagellnm);  fySri  (3,  4),  flairer  (ans  flagrare  fllr  fim- 
grare);  fyan.m«,  fyan.ma  (flamma);  efyä  (2),  afyä  (3),  efye 
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(4),  aifyä  (5a),  enfya  (5b),  (inflare);  80%a  (i,  2,  3,  5),  sof- 
fy^  (4),  souffler  (safflare)  mit  dem  Substantiv  soffye  {U 
ioffy..  (3),  soffyo  (4),  soffye  (5a),  sofiyo  (5b),  souffle.  Auch 
hier  findet  auf  dem  gebiet  der  bergdialekte  der  eigenthuiii- 
liche  Übergang  des  fl  in  c  und  ch  statt:  öau  und  cbao, 
cote,  neben  dem  anderwärts  vorkommenden  fyao  (fr*  flaue, 
ital.  flaoco);  ehej^  fl^u,  neben  fyey^;  ronchs  =  ronfys, 
ronfler.  n)  Hinsichtlich  der  fölle,  wo  1  oder  11  nach  a, 
oder  Ii  nach  e  zu  stehen  kommen,  wobei  diese  vocale  einer 
eigenthümlicben  gestaltung  entgegen  geführt  werden,  ver- 
weise ich  auf  die  abhandlung  über  die  vocale. 

B.  M.  a)  M  geht  über  in  n  in :  nyopo  (öb)>  (myops,  -pis); 
s'nan.n«,  8^nan.na  (septimana).  b)  Kommt  m  entweder  durch 
blofsen  wegfall  der  lateinischen  enduug  oder  einen  ferneren 
consonantenverlust  in  den  auslaut  zu  stehen  oder  findet  es 
sich  inlautend  vor  einem  andern  consonanten  als  m  oder 
n,  so  bleibt  es  als  nasaler  laut  nur  unter  gewissen  umstän- 
den hörbar  erhalten,  nftmlich  gewöhnlich  wenn  ihm  ein  a, 
wofern  dies  nicht  eine  dialektische  Umgestaltung  eines  e 
oder  i,  wie  sie  in  der  3.  dialektgruppe  vorkommt,  ist,  ein 
o  oder  ein  damit  verwandter  eu-laut  vorangeht.  So  finden 
sich  in  allen  gmppen  die  Wörter  fam,  nom,  pyom  (gleich- 
gültig ist  es  für  den  laut,  ob  man  m  oder  n  schreibe), 
heumbye  (hunnlis);  nur  in  dja,  za  (jam)  ist  m  ebenfalls 
verstummt.  In  allen  anderen  fallen,  abgesehen  von  dem  m 
der  flezionsendungen,  das  ohnehin  verschwindet,  wird  der 
nasal  stumm;  nur  die  mundart  der  Paroisse  erhält  ihn  auch 
da  gröfstentheils  als  nasal  unversehrt  fest;  in  der  mundart 
vou  Travers  glaubt  man  ihn  bisweilen  in  dem  davor  ent- 
wickelten ä-laut  mit  zu  hören,  wie  man  denn  überhaupt, 
wenn  sich  der  ursprünglich  vor  m  stehende  vocal  in  der 
mundart  zum  breiten  ä-laut  gestaltet,  wegen  des  diesem 
laute  von  natur  ans  «ukommenden  schwachen,  nasalen  bei- 
klanges  oft  im  zweifei  sein  kann,  ob  man  es  mit  dem  wirk- 
lich erhaltenen  nasal  zu  thun  habe  oder  nicht,  worüber 
man  erst  klar  wird,  sobald  etwa  e  an  stelle  des  ä  erscheint, 
wo  jede  spur  eines  mitlantenden  nasalen  klanges  ver- 
schwindet. Wird  das  zeichen  für  den  nasal  gleichwohl  ge- 
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schriebeo,  so  geschieht  dies  nur,  um  dem  vorhergehenden 
yocal  den  A-Iaut  su  geben,  wie  es  von  G.  Quinche  in  sei- 
nem Wörterbuch  geschieht,  der  in  solchen  fällen  die  laut- 

verbindung  in  anwendet,  deren  französische  ausspräche  un- 
serm  ä-laut  am  nächsten  kommt,    JSaeh  obiorem  ßndeo 

o 

sich  nun  formen,  wie  folgende:  m^br«  (t,  2),  mabr«  (3), 
m&bro  (4),  meibr«  (5a),  membro  (5b),  membre;  tä  (1),  U 

(2),  tä  (3,  4),  tei  (5a),  tem  (5b),  temps,  u.  s.  w.  c)  Folgt 
auf  inlautendes  einfaches  oder  doppeltes  m  ein  vocal,  so 
ist  es  nicht  selten,  dals  jenes  einen  secundären  nasalen 
klang  vor  sich  bekommt:  an.ma  (3,5)^  an.mö  (4),  (amare); 
f7an.me,  fyan.ma  (flamma);  län^ma  (3,  4),  len.ma  (5  b), 
lime;  Jye„.mä  (2),  limer;  non.mä  (2,  3,  5),  non.me  (4J, 
nommer  (nominare):  i)yon.me  (I52),  pyon.nia  (4,5),  plume. 
d)  Ml.  Mr.  Kommt  m  durch  vocal-ausfall  in  diese  Stellung, 
so  wird  zwischen  beide  consonanten  ein  euphonisches  b  ge- 
schoben: combyä  (1,  2,  3,  5),  combye  (4),  (cnmolare); 
nombre  (1,  2,  3,  5a),  nombro  (4),  nömbro  (ob),  (nnmems); 
räbr«  oder  rinbr,.  bei  Quinche  (2),  (rcdimere,  redim're). 
Ueber  das  verschwinden  des  nasals  s.  unter  b).  e)  Mn. 
In  dieser  Verbindung  assimilirt  sich  m  dem  n  und  umge- 
kehrt: condannS  (1,  2,  5),  condan.nfi  (3),  condann^  (4), 
(condemnare);  fenn«  (1,  2),  fanna  (3),  fenna  (4,  5),  femme 
(femina);  sonue,  sonno,  sonno,  sommeil  (somnus);  daneben 
auch:  dammäg«  (1,  2),  dammäz«  (öa),  dommage  (gls.  dam- 
naticum);  homm«,  hommtf,  hommo  (hominem);  lamnu, 
lamma,  lame  (lamina)  u.  s.  w«  Eine  sonderbare  büdung  ist 
colonda  (4,  5b),  colonne  (columna). 

C.  N.  a)  Es  geht  n  über  in  1:  orph'le  (2),  orph'lä 
(4),  neben  orphen  nn«  (3),  öVpbeno  (ob),  (orphanus);  in  m: 
pron.me  (1,2),  pron.ma  (3,4,5),  (aus  dem  pL  von  pro- 
num);  in  r:  conM  (4),  (cophinus);  töbr«  (1,2),  t&br,  (3), 
tabro  (4),  taibr^  (5a),  tembro  (5b),  timbre  (tyrapanum). 
b)  N  verschwindet  nicht  blos,  wenn  es  nach  r  in  den  aus- 
laut  kam,  wie  in  heilvär  (4),  hiver,  u.  s.  w.,  sondern  ganz 
nach  mundartlicher  sitte  unter  denselben  bedingungeo  und 
in  denselben  dialektgrupp^n,  wie  das  eben  behandelte  m. 
Neben  man,  pan,  son,  u.  s.  w.  ündet  sich  regelrecht  nach 
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obigem;  arge  (1),  arge  (2),  arga  (3),  arge  (4),  arze  (5a), 
arzeD(5b),  urgent;  legu«  (1,2),  laga  (3),  läga  (4),  lega  (5a), 
lenYoüa  (öb),  langoe,  u,  8.  w.    Eotgegen  der  regel,  dais 
n  nach  o  nicht  yerstummen  sollte,  bildet  monstrare  ganz 
wie  die  oben  aufgeführten  beispiele:  inoträ,  motre;  aber  im 
dialekt  der  Paroisse:  montra.    c)  Steht  n  zwischen  zwei 
vocalen,  so  behält  es  seinen  ursprünglichen,  natürlichen 
laut,  erzeugt  aber,  wie  unter  gleicher  bedingung  m,  oft 
vor  sieh  einen  nasalen  klang,  der  den  vorhergehenden 
vocal  afficirt.    Beispiele:  capitan.na  (4),  femme  d'un  capi- 
taine  (gls.  capitana);  gran.n,.,  gran.na,  graine;  lau-n^.,  lan.na, 
iaine;  pyan.n«,  pyan.na,  plaine;  san-n«,  san.na,  saine;  s'naD.ne, 
s'nan.na,  semaine;  ▼en.na  (4),  Teine.   d)  Eingeschoben  er» 
scheint  dagegen  n  in:  ra-n-sinoU«  rossignol;  la-n*cerda  (5b) 
neben  IVu'vda  (3),  r<;'arda  (1),  aus  lacerta;  eine  noch  eigen- 
thümlicber  abweicbeude  bildung  ist  la-n-cern«  (2),  lezard, 
orvet;  pea.g;on  (2),  das  auf  einen  typus  pi-m-pionem  statt 
pipionem  zurQckgefQhrt  werden  müsste.  e)  N  wird  anlau- 
tend einige  male  erweicht:  so  in:  nu  (1,  2,4,  5a),  na/  (5b), 
noeud,  nebst  dem  verbum  nufi  (1),  noüa  (2),  nuä  (3),  nue 
(4),  nä  (5b),  nouer  (nodare);  nu  (1,2,  5a),  sonst  nu  (nu- 
dus),  wo  n  auch  ny  geschrieben  wird,   f)  Nn  wird  verein- 
facht und  bietet  nichts  besonderes  dar:  ö'ney«(l,2),c'növ«(öa), 
dS'nevo  (4)  und  6e  nevo  (5b),  cbanvre,  aus  cannabis  bei  ver- 
schiedener bctonung.   g)  Nl.  Aus  spinula  entstanden,  nach* 
dem  auf  den  ausfall  des  u  g  zwischen  n  und  1  geschoben 
worden,  die  formen :  epäly«  (3)  und  mit  Unterdrückung  des  1 
in  der  aus  gl  entstandenen  Verbindung  ly:  ep&ny«  (4),  epainy« 
(5a),  epenye  (5b),  epingle.  h)  Nm.  Diese  Verbindung  zeigt 
nichts  besonderes;  änio  (1,2),  äma  (3 — 5)  ist  gebildet  wie  das 
französische  ame.  i)  Nr  verlangt,  da  n  an  der  natur  der  den- 
talen theil  bat,  ein  euphonisches  d  in  die  mitte,  wobei  mit 
n,  wie  mit  m  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  unter  bestimnw 
ten  bedingungen  nach  der  bekannten  regel  verfahren  wird. 
Beispiele:  gedr«  (2),  gädr«  (3),  gädro  (4),  zeidr^  (5a),  gen- 
dre;  tädr«  (1),  tcdr«  (2),  tadr«  (3),  tädro  (4),  teidr«  (5a), 
tendro  (5b),  tendre,  u.  s.  w.    k)  Ns.    N  in  dieser  Verbin- 
dung wird  bereits  in  Wörtern  älterer  büdnng  ausgestolsen: 
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cotft  (3),  cot^  (4),  cotä  (5),  coüter  (eostare  statt  oonttare); 
friborgä  (3),  friboriai  (5a),  friborzSe  (ob),  fribourgeois  (fri- 
burgesis  statt  friburgensis) ;  mä  (1),  me  (2),  me  (3,  4),  mai 
(5a),  me  (5b),  nioi8  '(ma6is  statt  mensis).  Aufser  dieser 
auch  den  Uassisohen  romanischen  spraclien  bekannten  ans* 
stofsung  tritt  auch  die  speciell  muodartliche  ein,  von  der 
bereits  oben  für  allgemeiDe  falle  gesprochen  wordeo;  so  in 
dep^e  pl.,  depcDses. 

D.  R.  a)  Diese  liqnida  gebt  ttber  in  das  ihr  snnftchst 
Terwandte  1:  contreleji  (2),  conterleyl  (9),  contrarier  (gls. 
oontrariare)  nebst  dem  sobstantiT  contreleyeü,  eelni  qni 
contrarie;  colidor  für  corridor  findet  sich  auch  sonst;  cri- 
by&  (1,  2,  3),  cribye  (4),  crubyä  (5b),  entsteht  zunächst  aus 
criblyi,  crib]&,  wo  1  ffir  r  steht  (cribrare);  dazu  das  snb» 
stantiv  cnby«  (2),  (cribrum).  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
fyen  (3,  4),  fyerä  (5b),  (ans  flagrare  fllr  fragrare).  Ueber- 
gang  des  r  in  s  fand  statt  in  pousSe,  pusSc  (2),  poussa  (3), 
pussa  (4),  poü«8sa  (5b),  poussiere  (aus  pulv'rem,  polre, 
porre)  neben  poudr«  (1, 2),  pudra  (4),  poüidra  (5a),  poü«dra 
(5b),  pondre  aus  demselben  lateinischen  yorbild«  b)  B 
wechselt  sehr  häufig  seine  Stellung  im  Worte:  bri  (3,  4), 
bri  und  brice  (5b),  berceau  (vervex,  -icis);  beurlä  (1,  2,  3), 
beurle  (4),  brüler,  prov,  bruslar  (vom  hypothet.  perustu- 
lare);  ^enrvi(2),  couvrir  (cooperire);  crebenly«  (5b)  neben 
^enrbenly*  (4),  corbeille  (corbicula);  finta(3,  5b),  fireita(4), 
faite  d'une  maison  (ahd.  first,  giebel) ;  fremege  (3),  üomeg6 
(4),  fremäzo  (ob)  neben  fernläge  (1,  2)  und  fermäZe  (5a), 
£romage;  gueruä  (2),  grener,  produire  du  grain  (gis.  gra* 
nare);  gnemi  (3)  neben  grem  (4),  grenier  (granaiinm); 
gueryon  (l,Lign.)  statt  grelyon,  grille;  pren  m.  (S),  pmie, 
sonst  peur;  trubyä  (3),  trobyä  (5b),  troubler  (abgeleitet  von 
turbula,  gls.  turbulare).  c)  R  fallt  bisweilen  aus;  so  in 
neueren  bildungen  wie :  demicr*  (1),  d'mcicro  (4),  mercredi 
(dies  Merouri);  gSdion  (3),  gar^on;  mabr«  (5a),  mabro  (5b), 
marbre  (marmor),  und  in  filtern:  p^^  (4),  peche,  pfiraieh 
(persica)  neben  perSc  (5b);  dou  (dpsum  für  dorsum). 

Eigenthümlich  ist  eine  sitte  der  3.  dialektgruppe,  wo- 
nach inlautendes  r  vor  consonanten  oder  r,  das  nach  kOr- 
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zuog  des  Wortes  ia  den  auslaut  kam,  als  articulirter  laut 
verschwindet,  dagegen  aber  dadurch  seine  natur  geltend 
macht,  d&Es  es  neben  dem  ihm  vorangehenden  vocal  eigen- 

thümliche  beilaute  erzeugt,  die  mit  jenem  wie  Brechungen 
erscheinen.    Diese  erscbeinnng  zeigt  sich  bei  rein  erhalte- 
nem ursprünglichem  a  kaum,  wohl  aber  bei  dem  getrübten 
sowie  dem  ans  e  entstandenen,  häufiger  bei  e-lauten,  am 
meisten  aber  bei  o,  sei  es  ursprünglich  oder  sei  es  erst 
aus  u  hervorgegangen,  und  bei  i -lauten.    Tritt  diese  er- 
scheinung  einer  neuen  lauterzeugung  nicht  ein,  so  ist,  falls 
r  verstummt,  jedenfalls  immer  der  vorangehende  vocal  in 
seiner  nator  geändert,  indem  die  organe  sich  zunächst  zur 
ausspräche  des  r  anschicken,  ohne  ihn  zu  articnliren,  in- 
defs  aber  gleichzeitig  den  betreflfenden  vocal  durchschlupfen 
lassen,  wodurch  seine  ausspräche  eigeiithümlich  modificirt 
wird  und  den  charakter  des  nachlässigen  annimmt.  Um 
dies  anzt^deuten,  habe  ich  r  in  kleiner  Schrift  angewendet. 
Beispiele:  p,fe,  pari  nnd  pair  (pars,  -tis,  par-  is);  fdfe,  fer; 
afuC,  enfer;  n„^e,  nerf;  Vo'^e  m.  v.fada  f.,  vert,  e  (viridis); 
Vo^e,  ver  (vermis);  bou6ne,  borgne;  bjfone,  tuyau  d'une  fon- 
taine  (gls.  bornellus,  deutschen  Ursprungs:  goth.  brunna, 
ags.  bume,  altfir.  bnmaf  hell*  born,  nhd.  bom);  cofiöda 
(chorda);  Coifoti,  jardin;  Co'eü,  choeur  d'^glise  (chorns); 
Co'^eü,  coeur;  Couo,  Corps;  Coüona,  corne;  foeü,  hors  (foris); 
foüo  m.  foüota  f.,  fort,  e;  nioodrc,  mordre  (mordere);  moüö, 
mort;  pouo,  porc;  poüota  (porta);  toodr«,  tordre  (torquere); 
boola,  bourse;  Coöla,  conrse;  Coiio  m.  Coiiota  f.,  court,  e; 
euotye,  ortie  (urtica).  Aehnliches  im  dialekt  von  Verri^res: 
poue,  par  (per).    Die  richtige  ausspräche  dieses  sonder- 
baren doppellautes  wird  dadurch  hervorgebracht,  dafs  mau 
die  zunge  zurückzieht  und  sie,  ohne  ihn  zu  berfihren,  g^en 
den  gaumen  hebt. 

Anmerkung.  ESs  ist  nicht  selten,  dafs  r,  ohne  zu 
verschwinden,  auch  in  den  dialekten  der  übrigen  gruppen 
einen  vocalischen  vorschag  nimmt,  sehr  häufig  e,  wie  in 
manchen  waatländer  und  freiburger  dialekten;  so  haben 
sich  aus  cortus,  a  neben  dem  eben  angeftfirten  Coüo  fol- 
gende formen  entwickelt:  coüer  m.  coüerte  f.  (1),  c6er  m« 


Digitized  by  Google 


4ü0 


UäiVüui 


coerta  f.  (4),  couer  in.  coüert«  L  (5a),  coüer  m.  coüerta  f. 
(5b),  während  in  der  2.  grnppe  sich  cor,  cort«  findet  Die 
erscbeinung,  wo  e  oder  i  in  der  4.  gruppe.vor  r  in  afibe^ 
geht,  ist  bereits  früher  besprochen  worden. 

d)  Kommt  r  durch  kürzuiig  iu  den  auslaut  zustehen, 
80  verschwindet  es  häuß<^,  vor  allem  in  der  3.  dialekt- 
groppe;  n&cbst  dieser  Iftsst  es  die  mundart  der  Paroine 
am  meisten  fallen.   Regelmäfsig  durch  alle  gmppen  ▼e^ 
schwindet  auslautendes  r  in  den  Infinitiven  der  1.,  2.  oihI 
4.  conjugatiou,  ebenso  in  Wörtern,  denen  ursprünglicli  typen 
auf  -arius,  -arium  zu  gründe  liegen,    e)  Trotz  dieser  nei- 
gUDg  der  mundart,  r  abzustreifen,  beobachten  wir  wiede- 
rum auf  der  andern  seite  die  leichtigkeit,  womit  sie  diesen 
laut  eintritt  iu  Wörter  gestattet,  wo  er  etymologisch  un- 
berechtigt ist.    Dieses  überwuchern  über  das  ihm  zusje- 
hörige  gebiet  in  fremdes  verdankt  r  seiner  natur,  die  es 
den  vocalen  sehr  nahe  bringt,  welche,  wie  wir  dann  imd 
wann  bemerken,  hin  und  wieder  sich  einschleichen.  Bei- 
spiele: bo-r-tyc   (5b),   boucle;  tyä-r  (1,  2),  clef  (claTi»); 
d-r-eübyo  (1,2),  d-r-eübyu  (4)  neben  dubye  (3),  double  (du- 
plus)  nebst  dem  verbum  d-r-obyti  (5b),  d-r-obye  (4)  neben 
dubyä  (3)  und  seinem  compos.  rM-r-obyä  (öb),  r'd-r-obye 
(4)  neben  r^dubyä  (3),  doubler  und  redoubler  (duplare); 
le-r-gie  (2),  le-r-zl  (öb)  neben  legi  (3,  4),  leger,  legere  (gls. 
leviarius  von  levis);   mart-r-a  (4,  5b)   neben  mart,  (3),  I 
(mustela  martes);  nVeü-r  (1),  n'veü-r  neben  nVed  (2),  oe> 
veu-r  (4),  neveü-r  (5a)  neben  neveü  (öb)  und  nevou  (3)) 
neveu;  sala^r-de  (2),  sala-r-da  (4)  neben  sal^a  (3)  und  sa- 
lada  (5b),  salade;  edle-r-le  (1,  2),  ecl-r-la  (5)  neben  ei'ela 
(3)  und  ec^ila  (4),  echelle;  et-r-aby«  (1,  2),  öt-r-aby«  (jaj, 
et-r-äbyo  (ob),  etable  (stabulum);  t-r-äby«  neben  einer  jflii- 
geren  form  taby«  (3),  t-r-ebye(4),  t-r-aby«  (5b),  Üble  (tt- 
bula);  tn-r-Iapa  (5b)  neben  tulipa  (3,  4),  tulipe;  Vo'S-r  (1), 
Vouä-r  (2)  neben  vc  (3),  ve  (4)  und  Voä  (5bj,  cercueil  (vas, 
vasis).  • 
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2.  Die  dentalen. 

A.  T  (th).    a)  Die  dentale  tenuis  gebt  Ober  in  die 

media:  edl  (2,  3),  eidi  (4),  «''dl  (5b),  aider;  adou,  damals 
(ad  tunc,  prov.  afr.  adouc);  branda  (3,4,5),  brente  (scbwei- 
zerdeutscb  bränte  f.,  bair.  breoten  f.);  coüidä  (5a),  coüudä 
(Öb),  cuider  (cogitare);  mods,  aller,  partir  (mutare)  nebst 
dem  compos.  emoda,  s'^lancer,  ^tre  en  train  draller;  pye- 
deyl  f3),  pyedeyt  (4),  pyedeyl  {5b),  plaidoyer  (abgeleitet 
von  placitare);  in  1:  callro  (5b)  neben  deylPe  (3),  clr«  (4), 
cbaire  (oathedra);  iy'mon  neben  t'mou  (2),  Fmon  (3),  1e- 
moQ  (4),  aber  t^mon  (1,5),  iimon  d'un  char.  b)  Neben  fiil* 
len,  wo  inlautendes  allein  stehendes  t  sich  erhält,  wie: 
iinitS,  imite  (imitari);  irritä,  irrite  (irritare);  meritä,  merite 
(ineritare),  gibt  es  zahlreiche,  wo  es  ausgefallen  ist:  byolle 
(1,  2),  byolla  (3,  5b),  bouleau  (betula);  boe  (2),  boe  (3), 
böei  (4),  boül  (5b),  boyau;  öäna  (3,  4)^  6^na  (db),  pbaine 
(catena);  mariä,  mari6  (maritare);  moüft  (2),  mner  (mu- 
tare); revedyeü  (2),  revendeur  (aus  re  und  venditorem); 
rion  m.  rionda  f.  (5b)  neben  ron  m.  rond«,  rouda  f.  (ro- 
tundus,  a);  saluä  (1,  2,  3)  aueh  saliä  (2),  salue  (4),  (salu- 
tare);  via  (5),  vie  (yita).   Oft  ist  der  auf  diese  weise  ent- 
standene [hiatus  wieder  durch  ein  eingeschobenes  i,  das 
dann  y  wird,  getilgt,  ebenso  durch  y,  worflber  bereits 
früher  gesproehen  worden,    c)  UrsprOnglich  auslautendes 
od^r  durch  apokope.io  den  auslaut  gelangtes  t  verschwin- 
det in  der  ausspräche:  caritä  (1),  cbaritö  (caritatem);  for 
(2),  fort;  grä  in  mögrä  (3);  p&r  (4),  part;  prft  (5),  pr^,  u.8.w« 
d)  Tt  verbleibt  als  scharf  gesprochener  laut:  6atta  f.  (5b), 
chatte  (catta);  gotte,  gotta  (gutta);  gueiltrp  (o),  gueiltro  (4), 
gotro  (5b),  goitre  (guttur).   Auslautend  verschwindet  es, 
wie  einfaches  t:  <ia,  ca  (cattus).   e)  Tr.  T  in  dieser  yer- 
bindnng  wurde  offenbar  synkopirt  in  frSr«  (5b),  frkre  (frater); 
lär«  (1 — 5)  neben  laron  (jenes  ans  latro,  dieses  aus  latro- 
nem)  u.  a.    Auf  eine  form  mit  zum  ersatz  eingeschobenem 
i  geben  zurück:  boiiaro  (Öb)  statt  bouiro,  beurre  (butyrum); 
frer«  (3),        (4),  frdre;  mör«  (1—3),  mer«  (4),  mör«  (5b), 
mhre  (mater);  p6r«  (3),  pör«  (4),  pör«  (5b),  p^re  (pater); 
piere  (1,  2),  psera  (3),  pira  (4),  pir,  (5a),  pieura  (5b),  pierre 
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(petra);  poüeri  (4),  poücri  (ob),  neben  ponrrl  (3),  poumr 
(putresoere).  f)  St  (^t).  Inlautendes  9t  wandelt  sich  zu  ss 
in:  coussc.  (2),  coussä  (3),  cöessa  (4),  cöessen  (5b),  coossin 
(glfl.  calcitiniun).  In  den  meisten  Wörtern  verschwindet  in 
dieser  Verbindung  s  and  ein  vorhergehender  vooal  wird, 
wie  wir  schon  früher  gesehen,  in  der  regel  in  eigenthüm- 
licher  weise  umgestaltet,  ausgenommen,  wenn  derselbe  a 
oder  u  ist,  und  swar:  e  zu  l  in  der  1.,  zu  ^  in  der  2.  und 
3.,  zu  Si  in  der  4.  gnippe,  su  6  imVignoble,  zu  i  in  der  Par> 
oisse,  o  wird  in  sänuntlicben  gruppen  zu  on;  a  bleibt  un- 
verändert, u  wird  wie  in  der  gewöhnlichen  pos.  behandelt. 
In  einigen  Wörtern  ist  s  noch  nicht  verloren  gegangen;  so 
haben  wir:  astrendr«  und  restrendr«  (5b),  (astriugere  und 
restringere);  estivft  (2),  estiver  (aestivare);  Isther  (2),  Esther; 
pouste  (1,  2)y  poste.  Ging  dem  st  ein  nasal  voraus,  so  blieb 
der  vorausgehende  vocal  von  der  genannten  Umwandlung 
verschont.    Ueber  anlautendes  st  s.  unter  S. 

B.  D.  a)  Inlautend  verhärtet  es  sich  einige  male  zu 
nämlich  in:  cmt«  (2),  cruta  (3,4),  fem.  zu  cru,  neben  dem 
sich  auch  mit  ausgeworfenem  d  cm«  (1,5)  findet  (crudus,  a); 
nute  (1,  5a),  fem.  zu  nu,  neben  welchem  auch  uua  (3), 
nuve  (1),  nuo  (ob),  fem.  zu  nu,  vorkommen,-  eine  sonder- 
bare bildung  ist  nuss«  (2),  fem.  zu  nu  (nudus,  a).  £in 
eigenthfimlich  gestaltetes  wort  ist  auch  evit«  (2),  envie  ^ 
vidia).  Tt  ans  dd  liegt  vor  in  matta,  fem.  zu  ma  (3),  ho* 
mide  (madidus,  a);  t  aus  d  nach  n  in  grant«.,  granta,  fem. 
zu  gran  (graudis);  t  aus  d  nach  r  in  vert«  (1,2,5),  fem.  zu 
ver  (viridis),  während  in  der  3.  gmppe  Vo'ada,  in  der  4^ 
varda  sich  findet.  Ob  in  meganl,  megagnl  (2)  g  n^t  d  ge> 
wechselt  habe,  so  dais  es  entstanden  w&re  ans  minus-dig- 
uari  im  sinne  von  dedaigner,  verachten,  Jässt  sich  mit  be- 
siimmtheit  nicht  bejahen,  wobl  aber  vermuthen,  wenn  man 
eine  entstellung  des  i- lautes  zu  a  znlftsst;  es  findet  «ich 
nftmlich  auch  im  waatlSnder  dialekt  (z.  b.  in  Moadon) 
nach  Bridel  degaigni,  se  degoüter,  dMaigner;  ebenso  im 
Jura  degau  für  dans,  dedans,  wo  allerdings  die  neigung 
zur  dissimilation  ihre  rolle  gespielt  haben  mag.  bj  An- 
lautendes d  bleibt  onverBehrt,  inlautend  fallt  es  in  den 
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meisten  fiäUeo  aus ;  geschieht  dies  tot  oder  nach  einem  ur- 
sprünglichen oder  neu  entstandenen  i-laut,  so  wird  dieser 
gewöhnlich  sa  y,  sonst  wird  y  (seltener  ▼)  znr  beseitigung 

des  hiatus  eingeschoben,  indess  wird  der  letztere  auch  sehr 
b&uiig  geduldet.  Beispiele:  appo-y-I  (4)  5b),  aber  auch 
apponl  (3),  appuyer  (gls.  appodiare  yon  podinm);  o-i,  o*y-l 
(3,4)9  entendre  (audire);  crou-y*«  (1),  croä-y-<i(4),  man- 
▼ais,  mtehant,  cmel,  wie  cra,  roh,  ungekocht,  von  crudus ; 
loüä,  Iciie  (laudare);  myoIU,  myolla  (medulla);  nyo  oder 
ü6  (1,  2,3,  5),  nyä  (4),  nichet  (gls.  nidale  seil.  o?um);  noüü 
(2),  nna  (3),  nouer;  a'rego-y-l  (3),  sV^oi  (4),  sVeäol  (öb), 
se  rejouir  (aas  re  und  gandere) ;  loöä  (2),  soft  (3),  (4), 
sner,  transpirer  (sudare).  Doch  finden  sich  neben  diesen 
auch  zahlreiche  fälle,  wo  inlautendes  d  erhalten  blieb;  so 
in  vielleicht  nie  ganz  populär  gewordenen  oder  erst  später 
anfgekommenen  Wörtern :  adora  (adorare),  in  adjecti?en  und 
substantiTen,  namentlich  solchen,  die,  um  das  vor  der  en- 
dnng  stehende  nnd  nach  abfall  dieser  in  den  anslant  kom- 
mende, für  die  wortgestalt  aber  belangreiche  und  wichtige 
d  vor  seinem  verschwinden  sicher  zu  stellen,  an  stelle  der 
aidnng  stummes  «  öder  o  nach  d  setzten,  also:  avido  (5b), 
ayide  (avidus);  c'moud«  (3),  c'mond^  (4),  commode;  hu- 
m\ä6  (4),  humido  (5b),  humidus;  solid«  (3),  solidd  (4),  so- 
lido  (5b),  (solidus);  tyede  (3),  te'd^  (4),  taido  (5b),  tiede. 
(tepidus).  c)  Kommt  d  durch  kürzung  des  wertes  iu  den 
auslaut  zu  stehen,  so  geht  es  für  die  ausspräche  yerloren; 
e-grs  (1,2,3),  e-gr6  (4),  e-gra  (5)  pL,  escalier  (gradus  mit 
vorgesetztem  e);  sor  (1),  sor  (2,  5a),  aber  sordrf  (4)  und 
sordo  (5b),  sowie  die  fem.  formen:  sordc  (1),  sorde  (2,  5a), 
sorda  (4,  5b),  sourd^  e;  moüi  (3,  5b),  mou  (4),  muid  (mo- 
dins);  nu,  nu,  na<,  noeud;  nu,  nu  (nudus).  d)  Ueber  d 
vor  e  und  i  mit  nachfolgendem  vocal,  s.  vocale  im  hiatus- 
▼erhältniss.  Es  Iftsst  sich  aber  auch  durch  beispiele  bele- 
gen, dafs  selbst  aus  blofsem  d  nach  r  inlautend  hie  und 
da  sich  g  und  z  entwickelte;  wir  finden  nämlich  folgende 
bildnngen:  e  iaior|^e  (2),  il  mordait  (mordebat);  i  pörg«  (1, 
2),  p6r^6  (3),  parz6  (4),  per£«  (5a),  per^  (5b),  je  perds 
(perdo);  seu,ge  oder  seu^dj«  m.  (3),  sourd,  aber  im  fem 
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6eti,da*  In  folgenden  beidpielen  hat  sich  ans  d  offenbar  das 
sibilirende  z  entwickelt:  i6kze  (1,2),  6lz6  (3,  4)  cize  (5a), 
clzo  (5b),  je  torabe,  je  clieois  (cado);  i  tyouzc  (1,  2),  ty- 
ouzö  (4),  tyouz«  (5a),  tyouzo  (5b))  je  ferme  (claudo).  Diese 
Torgftnge  erinnern  an  äholiches  im  provenzalischen  und 
walacfaischen,  wo  die  fälle  freilich  zahlreicher  sind,  e)  D 
in  der  Verbindung  dr  hat  dasselbe  Schicksal  wie  t  Tor  r; 
es  ist  ausgefallen  und  sicher  durch  i  ersetzt  in  dem  schon 
angeführten  öeylr«  (3),  callr«  (öb),  aus  cathedra;  einfach 
aaegefallen  in  den  infinitiven  mehrerer  verben  der  3.  oon- 
jugation  oder  solcher,  die  in  dieselbe  hinabergetreten,  wo 
durch  frühen  ausfall  des  e  in  der  paennltima  d  an  r  her* 
anrQckte,  wie  z.  b.  tyour,.  um  claudere,  claudre.  f)  In- 
lautendes nd  verliert  unter  den  oben  bereits  auseinander- 
gesetzten bedingungen  sein  n  and  wie  auslautendes  t  und 
d  Oberhaupt  verschwindet,  so  auch  d  in  der  yerbindung 
nd,  wobei  auch  n  oft  nach  dem  bekannten  gesetz  einge- 
büßt wird;  prevon,  prevou  (profundus);  ebenso  bildet  sich 
aus  inde  regelrecht  e„,  a,  fr.  en,  folgt  jedoch  ein  mit  vo- 
cal  beginnendes  wort  darauf,  so  kommt  auch  d  wieder  zum 
Vorschein  und  es  finden  sich  die  formen  ed  und  ad  neben 
solchen  auf  n,  wie  en  und  au,  in  anwendnng. 

C.  Z.  lieber  diesen  aus  dentaler  media  und  sibilans 
zusammengesetzten  laut  ist  für  die  mundart  wenig  beson- 
deres zu  bemerken.  Er  wich  dem  ^  (gr.  1—4)  und  z  (5.  gr.) 
indem  adj.  galeü  (1,2,4),  galu  (3),  £aleü  (5a),  zala' (5b^ 
jaloux  (zelosus,  ital.  geloso)  und  dem  dahin  gehörendeo 
Substantiv  galosic  (1—4),  zalosio  (5a),  jalousie  (gis.  ze- 
losia);  in  ladr^  (3),  neben  dem  sich  auch  mese  in  gleichem 
sinne  findet,  ladrö  (4),  ladro  (5b),  ladre,  die  aber  auch 
rein  französisch  sein  mögen  (aus  Lazarus)  hat  z  den  sibi* 
lanten  theil  seiner  uatur  verloren;  in  ba<5l  (1—4),  badl  (5) 
aus  bapiizare  ist  es  mit  dem  vorangehenden  t  zu  dem- 
jenigen laut  verwachsen,  den  auch  c  mit  der  tenuis  t 
bildet. 

^D.    Die  sibilans  S.    Die  wichtigste  erscheinung,  die 

ich  hier  hervorzuheben  habe,  ist  die  hin  und  wieder  vor- 
kommende ausai'tuDg  in  den  breiten  zischlaut  s,  die  nichi 
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nur  einfaches  s,  meist  anlauteiul,  sondern  auch  ss  und  s 
mit  vorhergehendem  r  im  inlaut  trifft.  Am  häufigsten 
kommt  sie  vor  in  den  patois  der  2.  und  der  3.  gmppe; 
also:  OoöSa£(3),  oonrse;  ie  in  dem  ausdruck  6  que  le  ^ 
oh  qne  si  und  andern  Verbindungen  ähnlicher  art  (2),  (sie); 
soüi  (1),  soe,  bei  Quinche  auch  cbouai  (2),  si  (3),  soe;  (4), 
houi  (5b),  six  (sex);  sorta  (3),  sorte;  jlouä  (1,  2),  doch  suä 
(3)9  ä6ö  (4))  &a  (5b),  sner  mit  dem  subst.  leAr  (2),  snenr; 
loffe  und  So%e  (3),  Souffle;  groieür  (2),  grossenr;  paleü 
(2),  passoir.  Oft  findet  sich  fftr  s,  9  und  z,  fiir  s,  ch  ge- 
schrieben, b)  Sr  (^r)  wird  nicht  ge(3iildet;  es  tritt  zu- 
nächst ein  t  zwischen  beide  iaute,  worauf  s  ausfällt,  ohne 
da(s  der  vorhergehende  vocal  derjenigen  regel  folgte,  die 
wir  bei  der  ursprQnglichen  Verbindung  st  wahrgenommen; 
so  entsteht  cretr«  (1 — 5)  aus  crescere  u.  a. ;  d  ist  einge- 
schoben in  ceüdre  (1,  4),  ceudr«  (2),  coudre  (consuere, 
cosre,  cosdre).  c)  St,  sc,  sp  nehmen  anlautend  gewöhnlich 
e  vor  sieb,  wobei  s  gewöhnlich  ausfällt,  bisweilen  auch  er- 
halten ist;  cboüec«  (2),  science,  bat  sieb  dieser  regel  nicht 
unterzogen.  Nach  diesem  gesetz  entstanden:  eträne  (1), 
^trenues  (strena);  estoma,  oft  im  sinne  von  poitrine  (sto- 
macbus);  escoballa  (3),  escabeau;  ecoui«,  ecouia,  ecole; 
esperä,  esp^rer  (sperare);  epeunn«,  ep'na,  epine,  u.  a.  In- 
lautend fällt  8  vor  consonanten  gewöhnlich  aus,  wobei  vor 
den  Verbindungen  st,  sp  die  gestaltung  bestimmter  vocale 
in  eigenthümlicher  weise  modificirt  wird,  was  auf  gleiche 
art  bei  nachfolgendem  doppel-s  geschieht.  Ueber  sc  im 
inlaut,  8.  G.  d)  Käme  s  durch  kfirzung  des  wertes  in  den 
auslaut,  so  gebt  es  f)lr  die  ausspräche  verloren:  nä,  ne, 
nez,  u.  a.  m. 

3.   Die  gutturalen. 

A.  C  (ch).  a)  Folgt  auf  c  ein  o-  oder  u^laut  oder 
ein  consonant,  I  ausgenommen,  so  verbleibt  es  guttural, 
äufserst  selten  bewahrt  es  seine  gutturale  natur  vor  a: 
cäve,  Cava,  ceva  (4),  cave;  capitau  (4),  capitaine  (gls.  ca- 
pitanus);  cess«  (3,4),  caisse  (capsa).  Einige  male  sinkt  es 
zur  media  herab  und  zwar  anlautend  in:  gatolyl  (^),  cha- 
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toiiiller  (aus  catuliare  statt  catulire);  gonfyfi,  gonfye  (con- 
flare);  grey«,  craie;  gorgolyon  (2),  cbaran9on  (curcuUo, 
spftter  gnrgalio);  inlaatend  in:  Sgr«  (2,  3),  ögr6  (4),  aigre 
(aeer)  neben  ftor«  (3)  im  sinn  von  amer.  ego&lye  (3)  neben 
j  culye  (4),  eülye  (5),  (acucula);  lyag-ot  (2),  (von  lacus); 
lagrema  (3),  lärme  (lacryma);  magre  (2,  3),  megrö  (4), 
maigre  (macer);  zu  i  aufgelöst  ist  c  in  Wörtern  wie:  con- 
dnir«  (4),  (condncere);  för«  (4)  aus  faire  (&cere);  in  py- 
^«  (^)9  (placere),  geradezu  ausgefallen  in:  enly«  (4),  eüly, 
(5),  aiguille;  fare{l,2),  faire;  letu-v-«  (2),  laitue  (lactuca), 
worin  zugleich  c  auch  zu  i  aufgelöst  erscheint ;  eurty«  (2), 
ortie.  Unentschieden  bleibt  es,  ob  ausfall  und  hiatustil- 
gung  oder  auflösnng  stattgeAinden  hat  in  Wörtern  wie  fol- 
gende: freyl  (3y4,  5b),  frayer  (fricare);  epyeyi  (1),  epyeyl 
(2),  apyeyl  (3),  epyeyl  (4),  epyeyi  (5a),  empyeyl  (5b),  em- 
ployer  (implicare);  neyl  8e(2),  se  noyer  (necare);  noyl  (5), 
noyer.  (nucarius);  payl  (1,  2),  payer  (pacare);  pyeyi  (3), 
plier;  preyl  (3,  4),  prier  (preoari) ;  relayen  (5b),  relnisant 
(relncens,  -tis);  seyl  (5a),  faucher  (secare);  verreüye  (2), 
▼errue  (verruca).  Kommt  c  in  den  auslaut,  so  gebt  es  ent- 
weder für  die  ausspräche  geradezu  verloren,  wie  in:  bra 
(brachium);  bri  (3,  4,  5b),  berceau,  während  die  mundart 
der  Paroisse  es  durch  «  geschützt  hat  in  bric«  neben  bri; 
dfiSe  (3,  4),  denSe  (5b),  ainsi,  aus  de-in-sic,  wobei  durch 
verröckung  des  accents  auch  die  ganze  letzte  silbe  ver- 
loren ging ;  pä  (2),  paix  (pacem) ;  oder  es  hat  sich  das  aus- 
lautende c  in  i  aufgelöst,  wie  es  noch  fühlbar  ist  in:  foue 
(2),  foun  (5b)  statt  foüi  (focus);  djou«  (1),  djoue  (2)»  djui 
(3,  5a),  wftbrend  in  dju  (4)  i  abgeworfen  wurde,  in  dji  (5b) 
u  davor  ausfiel  (jocus);  le  (1,  3,  4,  5),  lä  (2),  lac  (lacus); 
eine  sonderbare  form  ist  Vo'eCe  (3),  voix,  aus  vocem,  wo 
sich  vor  c  ein  i-laut  erzeugt  zu  haben  scheint,  b)  Folgt 
auf  c  ein  a,  so  geht  c  gewöhnlich  in  t  oder  6  Aber  und 
zwar  in  6  in  der  1.,  2.,  3«  und  4.  gruppe,  mit  ausnähme 
des  dialektes  von  Verrieres,  der,  wie  die  5.  gruppe,  an 
stelle  jenes  c  c  zeigt;  nur  in  sehr  wenig  fällen  bleibt  c 
vor  a,  wie  wir  oben  gesehen,  unversehrt.  Der  Übergang 
des  c  in    oder  t  findet  gerade  in  denselben  wdrtem  statt, 
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WO  jenes  im  französischen  zu  ch  wird.    Beispiele  des  an- 
laatesi  6W6  (1—3),  <^'v&(4),  6ev6(öb),ch6val;  Ö6  (1—3),  ö&(4), 
66  (5),  chaux  (calx,  -eis);  66  (1^3),  öS  (4),  66  (5),  chand 
(calidus);  (^ambr«  (1,2),  cambra  (3,4),  cambra  (5),  cbam- 
bre;  dan  (1 — 4),  can  (5),  cbamp  (campus);  d'no  (1 — 3), 
ceoä  (4),  c'no  (5),  (canalis);  da  (1,  3,  4),  de  (2),  ca;  (5a), 
den  (5b),  ohien;  cao  (1—4),  6an  (5),  chant  (cantus);  6aQ- 
8on  (1 — 4),  6an8on  (5),  chanson  (cantio,  -onts);  darbon  (1, 
3,4),  derbou  (2),  c^rbon  (5),  cbarbon;  datl(l),  <5ate  (2,3), 
datei  (4),  cate  (5a),  cati  (5b),  cbäteaii;  ca  (1 — 4),  ca  (5), 
chat.   Zu  Verrieres:  ce,  cheoir,  tomber  (cadere);  can,  chant 
Q.  8.  w.   Mit  ^  nnd  i  Tertaascht  findet  sich  6  und  6  in: 
^mb«  (1,2),  ^amba(3,4),  i^amba  (5),  jambe  (oamba).  In 
dcrdl  (1  —  3),  öardl  (4),  ceröl  (5),  chercher  (circare),  statt  des 
richtiger!!  cerdl,  cercT,  ist  das  erste  d,  c,  wie  im  franz.  wort 
ch,  durch  assimilation  entstanden.    Beispiele  des  inlautes: 
ard«  (1,  2,  4),  erd«  (3),  ar6»  (ö),  arohe  (arca);  coudi  (1^3), 
cuA  (4),  e^6l  (5b),  ooucber;  d'mfiö«  (1),  d*in^»  (2),  de- 
mäde  (3),  d'mäde  (4),  d^maiC«  (5a),  demenöe  (5b)  f ,  di- 
rnanche;  mande  (1,  2,  4),  mänC«  (3),  manc«  (5),  manche 
(manica);   modi  (2),  moucher  (von  mucus,  gls.  mucare); 
8e6l  (]— 4),  aecl  (5a),  sedl  (5h),  66cher  (siccare);  vad« 
(1 — 4),  Toad«  (5a),  vad«  (5b),  vache;  mit  weichenn  g  und 
epegl  (2),  empeil  (5b),  empoisser  (impicare).    c)  Vor 
iateiu.  e,  i,  oe  (ae)  wird  das  ursprünglich  gutturale  c  Si- 
bilant: cerve  (3),  ^arvej  (4),  cerveau  (cerebellum) ;  certy« 
(1,2),  ^arty«  (3),  ^artyj  (4),  certyo  (5b),  cerde;  cfel,  eil, 
ciel;  im  ftltem  patois  findet  sich  mit  breitem  ziachlant  ch6 
(66)  in  der  3.  gr. ;  dieses  sibilante  c  ist  oft  yertreten  durch 
die  ihm  verwandten  laute  s,  ss,  z.    d)   Cc.  Erweichung 
lind  aus  fall  auagenommen,  folgt  cc  denselben  regeln,  wie 
einfaches  c.   Vor  e  and  i  lautet  diese  Verbindung  wie  im 
fransösischen.    e)  Ct  wird  bisweilen  gedaldet  wie  in  re- 
spectä  (3,  5b),  respecter  (respectare) ,  bisweilen  assimilirt 
sich  c  dem  t:  lutta  (1,2,3,  5b),  ledtt^  (4),  (luctari);  sehr 
oft  wird  der  guttural  aufgelöst  zu  i,  das  allerdings  häufig  in 
der  gestalt  Ton  e  auftritt,  namentlich  nach  o:  coison  (1), 
coü49on  (4),  o6eson  (db),  während  in  couson  (3)  das  so 
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entstandene  i  versohwand  (coctionem);  seiteü  (4),  saita^ 
(5b),  fauchear;  tr^tft  (1,  2, 3, 5),  trStö  (4),  traiter  (tractare); 
in  lyi  (1 — 5)  ans  lectns  trifen  sich  zwei  i,  wovon  das  erste 

vor  dem  folgenden  in  y  überging.  Oft  gingen  beide  con- 
sonanten  in  c  (gr.  1 — 4)  und  c  (5.  gr.)  über;  cadi,  cacl, 
cacher  (coactare);  depacl  (1),  dep^cher  (dispactare) ;  eped  < 
(1, 2, 4),  apeöl  (3))  empa^^l  (5b)y  empdcher  (impactare);  fyeä 
(:^),  fl^chir  (flectere);  fracl  (2),  briser  (gls.  fractare);  fbr  I 
d  und  c  zeigt  sich  g  und  z  in;  fege  (1,  2,  ii),  fegö  (4), 
fezo  (öb),  foie  (ticatum).  f)  X  (es).  Der  c-laut  assimilirt 
sich  dem  b:  es8are(3)  und  sein  compos.  ressOr«,  essayer  (ezsu- 
care);  lassl  (1 — 5),  laisser  (lazare);  passi  (1),  pass^  (2,  3X 
passse;  (4),  pass^  (5a),  passi  (öb),  ^cbalas  (paxillus);  tassi 

(2)  ,  evaluer,  taxer  (taxare).  V^or  consonanten  wird  dieses 
so  entstandene  ss  wie  s  ausgestoüsen:  etyOrl,  eclairer  (ex- 
darare);  e^eür«  (4),  battre  le  grain  dans  la  grange  (exco- 
tere);  eproyfi,  eprovö  (4),  ^prouyer  (exprobare);  etrai^ 
etranil,  ^tranger;  fräne  (1,2,3,5a),  fiHno  (5b),  fr^ne  (frass'* 
nus,  fraxinus);  setio  (1),  setier  (.sextariusj.  Der  gutturaJ 
findet  sich  zu  i  autgelöst  in:  boüi  (1 — ö),  (buxus);  coüess» 
(1),  coüesse  (2),  coesse  (ob)  neben  couss«  (3,  4,  5a),  coiase 
(coza).  Französischen  formen  mit  cb  aus  z  (umgestellt  zu 
sc)  entsprechen  mundartliche  mit  6  (1—- 4)  nnd  c  (5):  1^ 

(3)  ,  läcl  (4),  läcT  (5b),  lacher  (laxare);  läCe  (1,2),  lec'v  (3), 
lecd  (4),  läCe  (5a),  läco  (5b),  lache  (laxus);  ta<$e  (1,  2),  te^» 
(3,4),  tace  (5),  täche  (taxa).  g)  Lc,  nc,  ro,  tc,  de  a)  In 
der  Verbindung  lc  wird  c  zu  ^  (1 — 4),  i  (5),  wie  in:  pugi 

(4)  ,  poussin  (pnllicenus),  seltener  zu  <5,  c,  wie  in:  peä<5(.  (3), 
peüdd  (4),  peuce  (5),  pouce  (policem);  ß)  desgleichen  c  in 
nc  (ndc):  megi  (1,  2,  3),  mägl  (4),  mezi  (5a),  nienzl  (bb^ 
manger  (manducare);  pä^  (3),  pen:&l  (5b),  pencher  (gis. 
pendicare);  vä^  (3),  vengi  (4),  venü  (ob),  venger  (viodi- 
care)  mit  dem  compos.  r*vägi  (3),  rVe„gi  (4),  revenil  (5b),  re- 
vancher; der  (i-laut  findet  sich  dagegen  ein  in:  epaudi,  epanc'u 
repandre  (gls.  expandicare  von  expandere);  ;  )  ebenso  io  der 
Verbindung  rc:  6argl  (1—3),  anoh  der^  (2»  3),  <^ar^  (4), 
öer2l  (5),  charger  (gls.  carricare);  for^i  (1 — 4),  foril  (5), 
forger  (fabricare)  sammt  dem  Substantiv  förg«  (3,  4),  fort. 
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(5b),  forge  (fabrioa).  ö)  Die  yerbindang  tc  stellt  weh  in 
der  mundart  gewöhnlich  dar  durch  g  in  den  vier  ersten 

gruppen,  durch  *  in  der  5.  gruppe  und  in  der  mundart 
vou  Verricres,  die  überhaupt  c  und  i,  überall  da  zeigt,  wo 
auch  die  muudarten  der  5.  gruppe  diese  laute  aufweisen. 
Beispiele:  fi^«  (1,  2),  ^.  (3),  ei;6  (4),  (5a),  Bio  (5b)« 
6ge;  orS^,  (1,  2),  oreg.  (3),  oregd  (4),  orSie  (5a),  orfito 
(5b),  orage;  dammägp  (I,  2),  dammcg«  (3),  dammego  (4), 
dammäZe  (äa),  dammüzo  (5b),  dommage;  herbäge  (1?  2), 
bcrbeg*  (3),  harbegö  (4),  herbäge  (5a),  berbäzo  (5b), 
herbage  n.  s.  w.  Zu  Verri^res  finden  sich  die  formen: 
fourmSton,  ' fromage;  ram^oQ,  ramage  (gls.  ramaticnm). 
Die  harten  laute  fanden  sich  ein  in:  medl  (3),  maöl 
(4),  maci  (5),  mächer  (masticare);  perd«  (1  —  3),  parö« 
(4),  perce  (5),  perche  (pertica);  peurd»  (3),  pourdd  (4), 
porche,  portiqne  (porticns).  <)  De  gestaltet  sich  zu 
dem  gleichen  laut  g,  ±:  djugi  (1—4),  taül  (5),  jnger 
(judicare);  mäg«  (1),  mege  (2),  mlg«  (3),  racigo  (4), 
quacksalb  er  (medicus,  prov.  metge,  afr.  mege);  pregl 
(2),  prezi  (5),  parier  (praedicare).  h)  Sc  im  inlaut  wird 
88  in:  pesson  (3),  pesson  (4),  pesson  (5b),  poisson  (abgelei- 
tet von  piscis);  einfaches  s  in:  ra-n-sinol»,  rossignol;  ö,  d 
in:  mo<5e  (1  —  4),  moc«  (5),  mouche;  pede  (3,  4),  p^che 
(persica,  pesca).  Dahin  ist  auch  zu  rechnen  das  aller- 
dings deutschem  Ursprung  angehörende  fred»  (3,  4),  free« 
(oa),  freö«  (5b),  £ratche,  fem.  zu  fre,  das  den  ganzen 
anslaut  sc  abgeworfen  (ahd.  friso).  In  c'notr«  (cognoscere) 
ist  sc  gerade  wie  einfaches  s  behandelt  worden.  Sc  im 
anlaut  s.  S. 

B.  Qu.  a)  Qu  geht  in  die  media  Über:  egu«  (1,  5a), 
ean  (aqua);  eg6  (2,5b),  ^al  (aeqnalis);  sägr«  (1),  segr«  (2), 
slgr«  (rm),  satgr«  (5b),  suivre  (aus  seqaere  f&r  sequi);  aus- 
fall  des  q  vor  u  und  consonantirung  des  letzteren  zeigt  die 
form:  äVe  (3,4);  ausfall  und  ersatz  durch  i  nebst  conso- 
nantirung des  u:  evoüe  (2,  5b),  eve  (1,  Landeron),  eau; 
ansfall  des  qn  und  ersatz  durch  i  (jetzt  e):  coüer«  (2), 
cuire  (coquere);  in  cour«  (4)  hat  nachheriger  ausfall  des  i 
*  stattgefunden,    b)  Vor  a-,  o-  und  u-lauten  blcjibt  qu  ge- 
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wöhnlioh  als  gattaraler  laut,  jedoch  ohDO  Temehmbaree  n, 
doch  auch  nichfc  selten  vor  i  und  e  (ae):  enquie  (1,  2),  (in- 
quietuti);  qu'rl  (3),  chercher  (quaerere);  se  quäsl  (2),  qu^- 
isl  (4),  se  taire  (gls.  quietiare  von  quietus);  u  tönt  aber 
mit  in  dem  prouomeu  interrogativurn  qoüi  (1 — 5a),  qoüu 
(5b),  qai  (quis).  Sonst  ist  qu  vor  i  und  e  gewöhnlich  be- 
handelt wie  c  in  dieser  Stellung:  cous'na  (3),  ouisine  (co- 
quina).  Wo  im  französischen  ch  aus  qu  erscheint,  zeigt 
sich  hier  4),  c  (5  und  Verrieres);  däOe  (1,2,3),  öenrf 

(4),  cano  (öb),  chene  (gls.  quercinus);  öacon,  cacon,  oder 
daquon,  öaquon,  chacun  (quisque-nnus).  Vor  i  wechselt  qu 
bisweilen  mit  t)  :  tyanze,  quinze  (qnindecim) ;  entye  m.  en- 
tyeta  f.  (5b),  (iuquietus,  a);  ty  in  der  mundart  von  Tra- 
vers  nähert  sich  noch  der  ausspräche  eines  cy  (quy),  eutje 
lautet  dort  fast  en^ye,  enquye. 

C.  6.  a)  Vor  consonanten  und  den  vocalen  a,  o  und 
u  bleibt  die  gutturale  media  theils  bestehen,  theils  wird 
sie  erweicht  zu  i  (y),  oder  auch  ausgeschieden.  Für  erste- 
res  sind  beispiele  nicht  von  nöthen.  Erweichung  zeigt  sich 
klar  in:  foülr«  (1),  (fugere);  fyerl  (3,  4),  flairer  (flagrrare 
statt  fragrare);  atiä  (3),  entieü  (5b),  entier  (integer  mit  um- 
Stellung  der  laute  e  und  i);  lylre  (2),  lire  (aus  liire,  lehre, 
leyre,  legere).  Beispiele  des  ausfalls:  aou  (3),  aoüt  (au- 
gustus);  rua  (3,  5b),  rue  (ruga);  tyolJe,  tyolla,  tuile  (tegula). 
In  ne-T-oiiä  (2),  nier,  ist  der  durch  ausfall  des  g  entstan- 
dene hiatus  wieder  durch  einschub  des  halbvocals  t  besei» 
tigt.  Ob  in  Wörtern  wie  dateyl  (3),  ch&tier  (castigare), 
leyl  (3)  neben  lia  (öb),  Her  (ligarej  auHösung  des  guttu- 
rals  in  i  (y)  oder  hiatustilgung  durch  y  vorliege,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden  Kommt  g  durch  kOrzung  in  den 
auslaut,  so  verschwindet  es  wie  in  mft,  mais  (ans  magis). 
Die  seltene  auf  lösnng  zu  u  ist  vorhanden  in  fou  m.,  buche 
(aus  fau,  dies  aus  fagus).  b)  G  vor  a  geht  in  den  vier 
ersten  gruppen  gern  in  g,  in  den  mundarten  des  Vignoble, 
der  Paroisse  und  von  Verriöres  in  i  über  und  zwar  in 
denselben  Wörtern,  wo  im  französischen  sich  aas  lat.  g 
j  entwickelt:  g6nc  (1,2,3),  gäno  (4),  zooe  (5a),  26no  (5b), 
jaune  (galbinus);  goi  (2),  zoi  (.)),  benutzen  (gauderc);  gö^veü  • 
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(1),  goyu  (3),  Äoyeü  (5a),  «oya.^  (5b),  jojeux;  long.  (1—4), 
loD^  (5),  fem.  zu  Iod  (longa);  pnrgi,  purü  (purgare);  Tcr^« 

(1,  2),  varge  (3,  4),  VoCr*«  (5a),  ver*.  (5b),  verge  (virga). 
c)  Vor  e  und  i  wird  g  zu  g  in  den  vier  ersten  gruppen, 
zu  t  in  der  fünften  und  in  der  mundart  von  Verrieres: 
bor^e  (3,  4),  bor^a«  (5b),  bourgeois  (gls.  burgensis);  ^alft 
(U  2,  3),  fiM  (4),  «als  (5),  geler  (gelare);  ^e  (1),  ^  (2), 
4*  (3),  ^e  (4),  ie  (5a),  iein  (5b),  gens;  gicban.ne  (2),  gen- 
tiane  (gentiana);  geti  (1),  geti  (2,  4),  gati  (3),  zeti  (5a), 
geutil  (gentilis);  g'nu  (1,  2,  3),  g'neu  (4),  geoou  (geou); 
^emä  (1,  2),  garOft  {S),  garme  (4),  ieroft  (5b),  germer  (ger- 
minare);  ^ä^ve  (3),  ^ä^vi  (4),  ientavi  (5b),  genciyes 
(gingiva);  in  gäciv^  (1)  trat  wie  im  fraozÖsiRcben  wort  ^ 
an  stelle  des  richtigem  g  in  folge  des  strebens  nach  dissi- 
milatioD.  d)  Bisweilen  trat  aber  auch  vor  e  und  i  Syn- 
kope der  gutturalen  media  ein;  so  in:  coudi  (2),  coüud& 
(5b),  cnider  (cogitare).  Unentschiedeo  bleibt  es,  ob  in  wer- 
tem wie  fyeye  (3),  flean,  ausfall  der  gutturalen  media  und 
hiatustilgung  durch  y  oder  auflösung  derselben  zu  i  statt- 
gefunden habe,  e)  In  der  Verbindung  gu  bleibt  g  guttu- 
ral: angpiily«  (4),  anguilla  (5b),  (anguilla);  legu«,  langue 
(liDgua);  g  ist  vor  a  ausgefallen  in:  lenvotfa  (5b).  f)  Gm 
bleibt  in:  ogmatä  (3),  6gment&  (5b),  augmenter;  andere 
beispiele  fehlen,  g)  Gn  wird  umgestellt  zu  ng  mit  er- 
weichung  des  g  zu  y:  asenl  (3),  enseigner  (insignare); 
c^notr«,  connaStre;  dign«  oder  din«  (3),  dign6  oder  dinö 
(4),  (dignus);  regn«  (3),  regno  (5b)  oder  ren«,  reno  (reg- 
nnm);  sign«  (3),  signo  (5b)  oder  sifK«,  Sifio  (signum)  u.  a. 
Erweichung  ohne  Umstellung  fand  statt  in:  poä  (3,  4),  poon 
(5b),  (pugnus);  sino  (4),  signe.  Wegfall  der  gutturalen 
media  im  auslaut,  wie  im  französischen:  mala  (3X  malen 
(5b),  (malignos).  h)  O  in  ng  vor  e  und  i  wird  entweder 
zu  g  (1—4)  und  z  (5),  wie  in  ange  (2,  3),  ango  (4),  ani« 
(5a),  ange  (angelus),  oder  es  erweicht  sich  ng  zu  ny,  auch 
n  oder  gn  geschrieben:  y'attegnö,  y'attenyÖ  oder  y'  Meh6 
(attingo).  Auch  nmstellung  des  ny  sn  in  in:  pyödr«  (1,  2), 
pySdr«  (3,  4),  pyaidr«  (5a)  mit  ▼erstnmmtem  nasal,  pyen- 
dr«  (5b),  plaindre  (plangere,  planyre,  plainre). 
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D.  J.  a)  Auflösung  dieses  halbvocals  in  i  iiudet  statt 
▼or  ooDSonanten  und  im  anslaut;  6dl  (adjutare,  aj'tare,  ai- 
tare);  mä,  me,  mois  de  mal  (majus);  umetelliiDg  des  j  in 

balyl,  bailler  (bajulare,  baj'lare,  haljare).  In  den  meisten 
fallen  aber  wird  es  zu  dj  (gesprochen  wie  g)  iu  der  1.,  2., 
3.  und  4.  gr.,  zu  z  in  der  5.  gr.  und  in  der  mundart  von 
Verridree.  Beispiele:  Djaqae  (1»  2,  3),  Zfto6  (5b),  (Jaoo- 
bus);  dja,  za,  deja  (jam);  djanvfe  (1,2)  djanvi6  (3),  djanvl 
(4),  (Januarius);  dedjeü  (1,  2),  d'djeü  (3,  4),  deieü  (5b), 
jeudi  (dies  jovis);  dju  (1),  saft  (jus);  djust«  (1 — 3j,  djustÖ 
(4),  zusto  (öb)y  juste  (Justus)  u.  s. 

4.    Die  labialen. 

A.  P.  a)  Anlautend  geht  es  in  die  media  über  in 
boetc  (pyxis),  inlautend  wird  es  iu  der  rege!  zu  v;  erevä 

(3)  ,  creva  (.'ib),  crever  (crepare);  o'vi  (2),  souhaiter  (cu- 
pere);  pavelyon  (2),  (papilionem);  sonderbar  ist  die  form 
pav'lyeü  (3),  die  den  anschein  hat,  als  gehe  sie  asurtick 
auf  eine  nominativform  mit  verrQckung  des  lateinischen 
accents  auf  die  letzte  silbe;  pouvr'tä  (1),  pauvrete  (panper 
tatem);  räv«  (1,  2),  räva  (3,5),  reva  (4),  rave;  recovrä  (5b), 
(recuperare);  vivra  (3),  vip^re  (vipera).  Ausgefeillen  ist  v 
in  pour«  neben  pouvr«.  Vor  1  (y)  bleibt  p  bisweilen  un- 
angetastet stehen:  peüpy«  (1,  2,  3,  5a),  peüpyo  (4),  peuple 
(populus) ;  t^onat  wird  es  in  dieser  Stellung  gern  zu  b:  co- 
bye  (5a),  troupe  (copula);  d-r-eiibye  (1,  2,  5a),  d-r-eübyo 

(4)  ,  d-T-eübyo  (5b),  duby«  (3),  (duplus);  puby»  (1,  2),  pou- 
ibye  (5a),  pubyo  (5b),  peuplier  (populus).  In  manchen  Wör- 
tern, die  vielleicht  jünger  oder  weniger  volksthQ  ml  ich  sind, 
hat  sich  p  fest  behauptet,  wie  in  dissipä,  occupä  u.  a. 
Mit  t  vertauscht  ist  p  in  rotre,  rontrc  (4,  5b),  rompre  (rum- 
pere).  Auslauteivdee  p  geht  für  die  ausspräche  Tcrloren. 
b)  Pp  bleibt  als  labiale  tenuis  fortbestehen:  apportä  (1,2) 
(apportare);  etoppa  (3,4,  5),  etoupe  (stuppa)  o.  a..  c)  Mit 
t  und  8  verbunden  giug  p  verloren  in:  tisan.na  (2,  3),  (aus 
ptisana);  86me(l,2,  3),  äömo  (5bj,  psaume  (aus  psalmus). 
d)  Pt;  p  wird  in  dieser  Verbindung  in  der  regel  dem  fol* 
genden  consonanten  assimilirt:  mal6t«  (3),  mal^tä  (4),  ma- 
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lade  (inale-aptiis);  rotte,  rotta,  fern,  des  part.  perf.  von 
rotr«  (rupta)  und  zugleich  auch  substautiv  mit  der  bedcu* 
tung:  tFoupe,  rotte.  Kommt  pt  in  den  aualaut,  so  ver« 
schwindet  es  gftnzlich:  ro  (ruptiis).    e)  In  der  Verbindung 

pd  fällt  p  aus:  eteordl  (3),  etordi  (4),  etourdir  (gls.  extor- 
pidire);  tyede  (i),  teidö  (4),  (tepidus).  i)  Ps;  iu  dieser 
Verbindung  assimilirt  sich  p  dem  s,  wie  in  ^öss«,  caissc 
(capsa);  ebenso  geht  auch  das  wort:  adö  (2,  3)>  adi(l,5b), 
adei  (4),  toujours,  prov.  afr.  ades,  auf  ein  ihm  vorange- 
gaogeues  adesse  (ad  ipsuin)  zurück.    Sp.  8.  S. 

B.  B.  a)  Die  labiale  media  geht  üi)er  in  den  na- 
sal in  dem  wort  d^sand«  (1),  dcsando  (öb),  (dies  sab- 
bati).  b)  Anlautendes  b  bleibt,  inlautendes  erweicht  sich 

*  in  der  regel  su  v:  ffiVe  (1,2),  ffiva  (3,  5),  (faba);  Iftvr,  (2), 
l^vre  (vom  pl.  von  labrum);  provä  (2,3),  (probare);  savu 
(2),  sureiin  (siibucusj;  tavan  (tabanusj;  doch  findet  sich  da- 
neben auch  taban.  Auslautend  geht  es  für  die  ausspräche 
verloren:  tri  (trabs,  -bis),  c)  Fälle,  wo  b  sich  in  u  auf- 
gelöst hat  vor  1  und  r,  sind:  forgi,  for£l  (fabricare);  pa- 
roula  (3),  parole  (parabola),  wie  in  andern  romanischen 
sprachen,  d)  Bt;  b  assimilirt  sich  dem  t:  detta  (3),  dette 
(debita);  dottä,  dotte  (4),  (dubitare);  gatta  (3),  (gabata). 

e)  Bs  verhält  sich  hier  wie  im  französischen;  b  assimilirt 
sich  nicht:  abst'nl  (3),  abstenl  (4,  5b),  abstenir  (abstinere). 

f)  Dagegen  zeigt  sich  assimilation  in  sudje  oder  suge  (3), 
(subjectum);  seuvcni  (3),  seuv'nl  (5b),  Souvenir  (siibvenire). 

g)  Mb  im  auslaut  verliert  sein  b:  colom  (columbus);  pyom 
(plumbmn). 

C.  F.  Ph.   Ph  geht  Ober  in  p:  supr«  (1,  2,  3),  supro 

(4),  soupfe  (5a),  supro  (5b),  eoufire  (sulphur,  sulfur,  prov. 
solpre)  nebst  dem  verbum  suprä,  supre  (4),  enduire  de 
souffre  (sulphurarej,  ebenso  in  copä  (gls.  colaphare).  Er- 
weichung des  f  zu  V  findet  statt  in:  prevon  (1,  2,  3,  da), 
prevon  (5b),  doch  auch  profon  und  prefon  (4),  (proiEundns), 
ausfali  in  triol  mit  dem  dimin.  triolet  (2),  trefle  (trifolium). 
Es  findet  sich  liein  beispiel  der  aspirata  h  für  f;  aus  foris 
entwickelt  sich  f„eü  (3),  feü  (5b),  hors,  dehors. 

D.  V.   Anlautendes  v  geht  in  f  über  in  dem  verbum 


Digitized  by  Google 


504 


Häielio 


ftl  (vestire),  doch  nur  in  einigen  dialekteo,  die,  wenn  die 
endung  betont  wird,  den  vocal  des  staDimes,  als  tonlosen, 
unterdrückeD;  ▼  kommt  wieder  zum  yoracbeiii,  sobald 
der  unterdrackte  Vooal  zturflokkebrt.    Inlaatendes  p  wird 
SQ  b  in:  corbs,  corb6  (4),  (car?are).   Sonst  bebaoptet  es 
sich  inlautend  in  den  meisten  fällen:  lava,  lave  (4),  (la- 
vare);  leväo),  levc  (4),  (levare);  ausgefallen  ist  es  in:  poe 
(3),  peOr  (4),  pdair  (5b),  peur  (pavprem).  Auslautendes 
▼  gebt  flSr  die  ausspracbe  verloren:  cro  (1 — 3),  croo  in 
Verri^res,  corbeau  (corpus  mit  yersetssnng  der  liquida  r); 
soüe  (4),  suif  (sevum).    Aulautendes  v  in  lateinischen  Wör- 
tern ist  einige  male  in  die  gutturale  media  übergegangen: 
gäna  (3,  4),  gutoa  (5b),  (vagina);  goeta  (3),        (4),  gatt 
(5b),  (vastare),  in  denselben  Wörtern,  wo  aucb  das  fran- 
zösische denselben  Vorgang  zeigt,  während  das  deutsche 
w  sich  noch  gewöhnlich  in  der  form  vou  zeigt,  bisweilen 
in  der  form  v6:  v^ag«,  gage;  v^ag^i,  gager;  v^an,  guerir; 
vondyi,  crier,  grincer;  Toaör«,  gu^res;  voa^ti,  guetter,  ^pier; 
Toaardft,  garder.    V  liebt  oft  den  -laut  on  nach  sich,  anob 
in  Wörtern  lateinischen  Ursprungs:  vouepe)  guepe  (vespa). 
Eine  etymologisch  nicht  berechtigte  erscheiaung  ist  es  in: 
oa-T-ra  (4),  vent,  aus  aura. 


Zweiter  tbeil. 

Formenlehre. 

L  Substantiv. 

Von  der  bildung  desselben  in  der  einzahl  und  in  der 
mehrzahl  ist  bereits  in  der  lautlehre  gesprochen  worden. 
Hier  muss  nur  noch  bemerkt  werden,  dafs  substantiva 
weiblichen  geschiechts,  die  der  1.  declination  angehören 
nnd  die  in  der  zweitletzten  silbe  einen  eu-  oder  e-laot 
haben,  denselben  in  der  mehrzahl  unterdrücken;  z  b. :  la 
neteulje  sing.,  aber  1^  netMye  plur.  (2),  la  nateuly«  sing., 
aber  le  nat'lye  plur.  (3),  la  lentÜle,  les  lentilles.  AmniHÜi- 
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reo  sind  mir  noch  die  verschiedenen  formen  des  das  sub- 
stantiv  gewöhnlich  begleitenden  artikele. 

Artikel. 

1)  Bestimmter: 

masculinum:  sing.:  nomin.  accus.:  ie  (1,2,3,5a)*), 
lo(4,  5b);  gen.:  da(l— 5a),  doü(5b);  dat.:  u  (1,  2,  4,  5a), 
i  (3),  an  (5b);*plnr.:  nomin.  aeoas-s  U  (1,  2,  4,  5a),  le  (3), 

le  (5b);  gen.:  de  (1,  2),  de  (3,  4),  dei  (5a),  da^,  fast  wie 
d'di  lautend  (5b);  dat.:  e  (1,  2),  i  (3),  e  (4),  ei  (5a),  ae, 
fast  ai  (5b); 

femininum:  sing.:  nomin. .accus. :  la  (1 — 5b);  gen.:  d'la 
(1 — 5a),  de  la  (5b);  dat.:  ala(l — 5b);  plur.:  nomin.  accus.: 

le  (1,  2,  4,  5a),  le  (3),  le  (5b);  gen.:  d^  (1,  2),  de  (3,  4), 
dei  (5a),  da^,  fast  dai  (5b),-  dat.:  e  (1,  2),  i  (^3),  e  (4), 
ei  (5a),  de,  fast  ai  (5b). 

Vor  vocalen  lautet  der  artikel  im  nomin.  nnd  accus, 
sing.  fOr  beide  gescblechter  F,  im  gen.  d'  1\  im  dat.  a  P; 
im  plaral  tritt  an  die  eben  angeführten  formen  ein  s  (oft 
I  gesprochen),  das  die  bindung  bewerkstelligt. 

.  2)  Unbestimmter: 

masculinum:  nomin.  accus.:  on  (1 — 5b);  geu. :  d'on;^ 
dat.:  a  on;  femininum:  nomin.  accus.:  enn«  (1,  2),  anna  (3)) 
enna  (4),  enn«  (5a),  enna  (5b);  gen.:  d'enne(I,  2),  u.  s.  w.; 
dat.:  a  enn«  (1, 2),  n.  s.  w.  Vor  einem  vocal  lautet  der  an- 
bestinmite  artikel  en  (1,  2,  4,  5a  b),  an  (3)  fitlr  das  mascu- 
linum, enn'  (1,2,4,  5a  b),  ann'  (3)  fiQr  das  femininum. 
Statt  nn  kann  auch  einfaches  n  geschrieben  werden,  nur 
ist  der  betonte  vocal  kuns  nnd  n  scharf  zu  sprechen,  was 
durch  die  Schreibweise  nn  angedeutet  wird, 

n.  AdjectiF. 

üeber  die  bildung  des  adjectivs  ist  «um  tb^l  eben« 
fidls  schon  in  der  lautlehre  gesprochen  worden.  Der  plur. 

*)  Als  repräsenUnten  der  einzelnen  gruppen  .eind  die  mundarten  von 

Lignieres  (1),  Dombresson  (2),  La  Sagnc  (3),  Traveifl  (4),  Cortaillod  (6a), 
Gorgier  (5b)  aufgenommen.  Nach  einer  wortform  bezeichnet  (1)  also,  da£i 
sich  dieselbe  im  patois  von  Ligniäres  vu.üiidct,  u.  s.  w. 
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des  masoalmums  lautet  nicht  Tenchieden  Yom  singular, 
der  plur.  des  femiDinoms  wird  gebildet  wie  derjenige  der 

weiblichen  siibstantiva  der  ersten  declination.  Der  compa- 
rativ  wird  durch  vorsetzung  von  pye  (1),  pyeil  (2,  3),  pyeu 
(4)  5a)9  pye  (5b)  vor  den  positiv  ausgedrückt.  Aul'ser  die- 
sem peripbrastischen  comparativ  fiodet  sieb  noch  theil* 
weise  ein  organischer,  nämlich  zn: 

1)  hon:  meyeiir  (1),  melyei'ir  (2),  melyu  (  j),  meilyeur 
(4),  melyoür  (5a),  melyae  (5b)  für  masculinum  und  femininum; 
2)  crouye  mf.  oder  meöa  m.  meöät«  f.:  pfe  m.  pfer«  f.  (1), 
pfe  mf.  (2) ;  mei^a.  m.  me^anta  f.:  pl  m.  plr«  f.  (3);  medan  m. 
meöanta  f.:  pyeu  mecao  m.  ^yeu  meöanta  f.  neben  pir«  mf. 
(4);  move  m.:  pT  m.  (5a  b);  3)  peti  m.  petite  f.:  m6ädre 
mf.  (1);  p'ti  m.  p'tite  f.:  moeidr«  mf.  (2);  pete^m.  peteta  f.: 
m^ädre  m.  m6ädra  f.  (3);  p'ti  m.  petita  f.:  moädro  m. 
m«&dra  f.  (4);  p*ti  m.  pHit«  f.:  moasdr«  mf.  (5a) $  p^ti  m. 
petita  f. :  mocndro  m.  moCndra  f.  (5b).  Die  yorsetzung  des 
bestimmten  artikels  vor  den  comparativ  dient  zur  bildung 
des  Superlativs. 

III.  Zahlwort. 

1)  Gardinalzahlen:  Dieselben  werden  ausgedrückt 
durch;  1.  on  ro.  enn^  f.  (1,  2),  on  m.  anna  f.  (3),  on  m. 
enna  f.  (4),  on  m.  emio  f.  (5a),  on  m.  yena  f.  (5b);  2.  dö 
m.  doüi^  f.  (1),  do  m.  doue  f.  (2),  do  m.  doüe  f.  (3),  do  m. 
du^oc  f.  (4),  dö  ro.  deYofii  f.  (5a),  dou  m.  düvii  f.  (5b); 
3.  trft  (1),  tre  (2,  3,  4),  trai  (5a),  tra»  (5b);  4.  quatr«  (1, 
2,3,5a),  quaträ  (4),  quatro  (5b);  5.  (1—4),  pai  (5a), 
cen  (5b);  6.  soöi  (1),  ioe  (2),  si  (3),  so^^;  (4),  si  (5a),  soüi 
(ob);  7.  sa  (1,  2,  4,  5b),  sa  (3),  sate  (5a);  8.  voüeu  (1), 
Yoiio  (2,  3),  Totfe  (4,  5a),  v4e  (5b);  9.  neü  (1,  2),  oea 
(3— 5ab);  10.  dfe  (1,2),  di  (3— Sab);  11.  önzi  (1— 5ab); 
12.  d6ze  (1,  5a),  doz,  (2,  3,  5b),  douz.  (4);  13.  tr^  (1), 
treze  (2,  5b),  treze  (3,  4,  5a);  14.  quatorze  (1),  quatorz,  (2), 
quatOrZc  (3),  quatörz«  (4,  5  ab);  15.  tyenz*  (1),  tyan«. 
(2— 5ab);  16.  sez.  (1,  3,  5ab),  sez.(2,4);  17.  die-ea(l,2), 
di-i$a  (3),  di*sa  (4,  5a  b);  18.  dfes-votfen  (1),  dfes-votto  (% 
dis-voüo  (3),  dis-voüe  (4),  dis-oüe  (5a),  dis-jje  (5b);  19. 
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dfes-Deü  (1,  2),  dis-neu  (3— 5ab);  20.  vä  (1,  2,  4),  ya  (3), 
▼a  (5a),  ven  (5b);  21.  vät-e-on  (I),  ▼Ät-i-on  (2),  vangt-e- 

y-oii  (3),  vä„t-y-on  (4,  5a),  vcngt-y-on  (5b);  .*><).  tränte  (1), 
tränte  (2,  3),  tranta  (i,  öabj;  40.  quaränte  (1),  quarant«  (2, 
3)j  quaranta  (4)  öab);  50.  ^ftquftnt«  (1),  ^nant«  (2,  3), 
^ftqnanta  (4,  5a),  cenqnanta  (5b);  60.  8ja8äDte(l),  soasant« 
(2,  3),  soasanta  (4,  5ab);  70.  septänt«  (1),  septant«  (2,  3), 
septanta  (4,  5ab);  80.  v,,ultänte  (1),  Vouirtiint,,  (*2,  3),  vic- 
tanta  (4),  Vuitanta  (5a),  oüitanta  (5b);  90.  nonäntp  (I),  no- 
naDte(2,  3),  nonanta  (4,  5ab);  100.  9än(l)9  ^n  (2— ^5ab); 
101.  ^n  e  on  (1),  ^an  e  on  (2,  3,  4),  ^an-i-y-on  (5a  b); 
200.  d6-^n  (1),  do-^5an  (2)  u.  8.  w.;  300.  trä-^än  (1),  tre- 
9an  (2)  u.  8.  w.;  1000.  milU  (1— 5b);  2000.  do-mille  (1), 
U.S.  w.;  1,000,000.  on  milyon  (1— 5b). 

2)  Die  Ordnungszahlen  werden  ausgedrückt  durch: 
Le  permie  (1,  2),  IS  p&rml  (3),  lo  permi  (4),  le  permi 
(5a),  lo  permi  (5b),  le  premier;  le  secon  (1),  le  s^oon  (2), 
II.  8.  w.,  le  second;  le  träsieirie  (1),  le  troasiem«  (2),  le 
troasicme  (3),  u.  s.  w.,  le  troisieme. 

3)  Die  multiplicatiTsahlen  durch:  säpy«  (1),  8ö- 
py«  (2),  8&py«  (3),  sÄbIjÄ  (4),  saipy.  (5a),  sempyo  (5b), 
simple;  dreüby«  (1,  2,  5a),  dubye  (3),  dreüby^  (4),  dreübyo 
(5b),  double;  tripl.  (1),  tripy«  (2,  5a),  tripla  (3),  tripyo  (4), 
tripyo  (5b),  triple;  quadruple  (1),  quadrupy«  (2,5a),  qua- 
druplä'  (3),  quadrupy^  (4),  quadrupyo  (5b),  quadruple. 

4)  Die  oollectivzahlen  durch:  enn«  Totfet&ne  (1), 
une  huitaine;  enn«  dozfin«  (I),  enn«  dozan«  (2),  anna  do- 
zana  (3),  enna  dozana  (4),  enn,  dozaue  (5a),  enna  dozana 
(5b),  une  douzaine;  euD«  tyezäue  (1),  une  quinzaine;  enne 
vetfin«  (1),  une  vingtaine;  enn«  trAtSn«  (1),  une  trentaine; 
enue  quarAntln«  (1),  une  quarantaine;  enn«  pftquäntiLue  (1), 
une  cinqnantaine;  eniic  soaeäntftn«  (1),  une  soixantaine; 
enUe  pätäiio  (1),  une  containe;  on  milye  (1),  un  miliier. 

5)  Die  distributiv  zahlen  durch:  enUc  m^etl  (1), 
enn«  met^e  (2),  anna  meti  (3),  la  mliti  (4),  moiti^;  on  lier 
(1,2),  on  ti^  (3),  on  tir  (4),  un  tiers;  on  quar  (1,  2,4, 
5a  b),  on  que,  (3),  un  quart;  on  ^äquieme  (1),  un  cin- 
quieme  u.  8.  w. 
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IV,  Pronomen. 

1.    Das  persönliche: 

A.  Das  Yorbundene: 

I.  person:  singularis:  nomin.:  i  ')  (1 — 5a),  i,  fast  wie 
(5b);  dat.:  me      (l-5ab);  accus,  me  »)  (l-5ab); 

plOraiis:  nomin.  dat  accos.:  n6^)  (1))  no  ^)  (2)3, 4, 5b), 
n6  •)  (5a). 

II.  person:  sing.:  nomin.:  te ')  (1 — 4),  te  *)  (5a b); 
dat.:  te ')  (1 — 5ab);  accus.:  te  ^)  (1 — 5ab);  plur.:  nomiD. 
dat.  accus.:      ^)  (1),  vo     (2,  3,  4,5b),  vö  ')  (5a). 

III.  person:  maecuUnnm:  aing.:  nomin.:  e,  el  vor 
▼ocalen  (1,2, 4,5a b),  I,  il  Tor  Tooalen  (3);  dat.:  71(1), 
lyi  (2,  4),  Ii  (3,  5a),  lya^  (5b);  aecns.:  l€  •)  (1,  2,  3,  5a), 
lo  ^)  (4,  5b);  plur.:  nomin.:  e,  el  vor  vocalen  (1,  4,  5a),  e, 
el  vor  voc.  (2),  i,  il  vor  voc.  (3),  ^,  41  vor  voc.  (5b),  dat.: 
yeü  (1),  Iji  (2,  4),  Ii  (3,  5a),  lyatf  (5b);  acoos.:  16  «)  (1, 4, 
5a),  le  *)  (2,  3),  lg  *)  (5b); 

femininnm:  sing.:  nomin.:  eil«')  (1 — 5a),  le ')  niid 
eile*)  (5b);  dat.:  yi  (1),  lyi  (2,  4),  Ii  (3,5a),  lyae^  (5b); 
accus.:  la  (1 — 5ab);  plur.:  nomiu.:  eile')  (1,3,4,5a),  eil», 
eil  vor  Tooalen  (2),  eil«  ^)  und  le  *)  (5b);  dat.:  yeü  (1),  Ip 
(2, 4),  U  (3,  5a),  lyai^  (5b);  accus.:  U  *)  (1, 4, 5a),  le  «)  (2, 
3),  le  *)  (5b). 

B.  Das  alleinstehende: 

L  person:  sing.:  me  (1),  me  (2),  me  (3,  4,  dab), 
moi;  plur«:  n6  (1),  no  (2,  3,  4,  5b),  nö  (5a),  nous. 

n.  person:  sing.:  t4  (1),  (2),  te  (3,4,'5ab),  toi; 
plur.:  Yi  (1),  vo  (2,  3,  4,  5b),  v6  (5a),  vons. 

III.  person:  masciilinum:  sing.:  yu  (1),  lyu  (2,  5a), 
lu  (3,  4,  5b),  lui;  plur.:  yeü  (1),  lyed  (2),  ieü  (3),  leu  (4), 
lyetü  (5a),  lal,  fast  lat  (5b),  eaz; 

feminiunm:  sing.:  eil«  (1),  lyfe  (2),  Ii  (3,  5a),  lyi  (4, 
5b),  eile;  plur.:  yeü  (1),  lyeü  (2),  leü  (3),  le  (4),  Ii  (5a), 
lae^  (5b),  alles. 


Vor  vocalen  y  und  iy.  ^)  Vor  vocalen  werden  di«8e  formen  apo- 
stropbirt.  ^)  a  wird  vor  vocalen  biftweilen  gehört,  bisweilen  tritt  der  apo- 
itropb  «in.       Vor  voctlta  tritt  ■  nr  bfadtBug  ein. 
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C.  Das  refleziTprooomeo: 
a)  ▼erbuoden:  sc  (1 — 5ab);  b)  alleinstehend:  s^  (1), 
se  (2),  se  (3— 5ab). 

2.   Das  possessiypronomen: 

A.  Das  verbundeoe: 

a)  bei  nur  einem  besitser: 

I.  personx  masculinum  sing.:  mon,  m'n  vor  vocalen 

(1 — 5a b);  femiuinuin  sing.:  ma,  in*n  vor  vocalen  (1 — 5a b); 
mascal.  uad  femin.  piur.:  m6  (1 — 5a),  me  (öb),  vor  voca- 
len mds  und  mes. 

n.  person:  masculinum  sing. :  ton,  t'n  vor  Tocalen  (i  bis 
5a b);  femininum  sing.:  ta,  t'n  vor  toc.  ;  mascuL  und  femin. 
plur.:  te  (1 — 5a),  te  (5b),  vor  vocalen  tes  und  tes. 

III.  person:  masculinuui  sing.:  son,  s'n  vor  voc.  (1  bis 
5a b):  femininum  sing.:  sa,  s^n  vor  voc.  (1 — 5a b);  mascul. 
und  femin«  plur«:  s^  (1 — da),  8$  (5b),  vor  vocalen  s^ 
und  ses. 

b)  bei  mehreren  besitzern: 

I.  person:  masculinum:  sing.:  noutr«  (1,2,3,5a), 
noutr^  (4),  nontro  (db);  plur.:  noutr«  (1,  2,  3,  5a), 'noutrtf 
(4),  notttro  (5b);  femininum:  sing.:  noutr«  (1,  2),  noutra 
(3,4,  5a b);  plur.:  noutre  (1,  4,  5ab),  noutre  (2,  3). 

II.  person:  mascul.:  sing.:  voutr*  (1,  2,  3,  5a),  vou- 
tr6  (4),  voutro  (5b);  plur.:  voutr«  (1,2,3,5a),  voutrd  (4), 
voutro  (5b);  femin,:  sing.:  voutr«  (1$  2),  voutra  (3,  4,  5ab); 
plur.:  voutr4  (1,  4,  5 ab),  voutre  (2,  3). 

III.  person:  mascul.  und  femin.:  sing,:  yeü  (1),  lyeü 
(2),  leü  (3),  leu  (4,  oa),  la^,  fast  ki  (5b);  plur.:  yeü  (1), 
lyeü  (2),  leü  (3),  leu  (4,  5a),  lae^  (5b). 

Vor  vocalen  wird  in  der  einzahl  apostrophirt,  in  der 
mehraahl  tritt  s  an,  das  zur  bindung  dient* 

B.  Das  alleinstehende: 

a)  bei  nur  einem  besitzen 
L  person:  masculinum:  sing.:  le  mionn«  (1),  le  mio 
(2),  1$  mio  neben  le  mionn«  (3),  lo  mionn6  (4),  1§  mionn« 
(5a),  lo  miönuo  (öb);  plur.:  1^  mionn.  (I),  1^  mio  (2),  le 
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mio  und  le  miooDe  (3),  14  mionn^  (4),  1^  mionDe  (5a),  le 
iniönno  (5b);  femiiiinum:  sing.:  la  inionnp  (1,2),  la  mionna 
(3,  4),  la  miouDe  (da),  la  miöuna  (5b);  plur.:  le  mionne 

(1)  ,  1^  mionne  (2),  le  mionne  (8)9  Ii  mionn^  (4,  5a),  le 
miönn^  (5b). 

n.  person:  masciilinum:  sing.:  le  tionn«  (1),  le  tio 

(2)  ,  le  tio  neben  ]v  tiotnie  (3),  lo  tionno  (4),  le  tionne  (öa), 
lo  tionno  (5b);  plur.:  le  tionne  (1),  1^  tio  (2),  le  tio  neben 
le  tiono«  (3),  le  tionnö  (4),  1^  tionn«  (da),  le  tiönno  (5b); 
femininnm:.  sing.:  ]atioDne(1,  2),  la  tionna(3,  4),  la  tionn«  i 
(5a),  la  tiönna  (5b);  plur.:  le  tionne  (1),  le  tionne  (2),  le  , 
tionne  (3),  le  tionne  (4,  5aj,  le  tiönne  (5b). 

III.  person:  mascul.:  sing.:  le  sonn«  (1),  le  so  (2), 
le  810  neben  le  eionn«  (3),  lo  Sonn^  (4),  le  4onne  (5a),  lo 
dönno  (5b);  plur.:  lonn«  (1),  1^  lo,  auch  1^  lonn«  (2), 
le  sio  neben  le  sionUe  (3),  le  sonno  (4),  Ii  donue  (5a), 
le  sönno  (5b);  femin.:  sing.:  la  sonn«  (1,  2),  la  sionua 

(3)  ,  la  sonna  (4),  la  sonn«.  (5a),  la  sönna  (5b);  plur.: 
lonn^  (1),  Ii  lonne  (2),  le  sionne  (3),  1^  donni  (4,  5a),  le 
lonne  (5b). 

b)  bei  mehreren  besitzern: 

I.  person:  mascul.:  sing.:  le  noutr«  (1,2,3,5a),  lo 
nontr^  (4),  lo  noutro  (5b);  plur.:  Ii  noutr«  (1,  2),  le  non- 
tr«  (3),  1^  notttrj  (4),  1^  noutre  (5a),  Je  noutro  (5b);  femin.: 
sing.:  la  noutre  (1,  2),  la  noutra  (3,  4,  5a b);  plur.:  1^  nou- 
tre (1),  le  noutre  (2),  le  noutre  (3),  le  noutre  (4,  5a),  le 
noutre  (5b). 

II.  person:  masonl.:  sing.:  le  voutr«  (1,  2,  3,  5a),  lo 
▼ontr^  (4),  lo  vontro  (5b);  plnr.:  Ii  yontr«  (i,  2)j  le  von* 

tr«  (3),  \i  voutrö  (4),  1^  voutfe  (5a),  le  vontro  (5b);  fenun.: 
sing.:  la  voutr«  (1,  2),  la  voutra  (3,  4,  5a b);  plur.:  le  vou- 
tre  (1),  le  voutre  (2),  le  voutre  (3)^  le  voutre  (4,  5a),  le  | 
▼outr4  (5b). 

III.  person:  sing.:  le.yeü  m.  la  yeü  t  (1),  le  ly«A  i 

m.  la  lyeü  f.  (2),  le  leü  m.  la  leü  f.  (3),  lo  leu  m.  la  les 
f.  (4),  le  l^eü  m.  la  lyeü  f.  (5a),  lo  la^  m.  la  la«'  i.  (5b); 
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mascul.  und  femin.  plur.:  1^  yeü  (1),  14  lyeiü  (2),  le  ieü 
(3),  Ii  lea  (4),  H  lyeü  (5a),  le  la^  (5b). 

3.  Das  demonstrati vpronomeo: 

A.  Das  Terbnodene: 

a)  mascul.:  sing.:  ^n,  st'  vor  vocalen  (1),  stu,  st'  vor 
voc.  (2,  3,  da)|  ch'lu,  st'  vor  voc.  (4),  ^u,  cel  und  st'  vor 
▼oc.  (5b),  ce;  plur«:  ceü  (1),  steü  (2),  8te  (3),  ch'l^  und 
ce  (4),  steü  (5a),  ^a^,  fast  ^ai  (5b),  ces,  mit  zur  bioduog 
dienendem  s  vor  yocalen;  femin.:  sing.:  ste  (1,  2),  sta 
(3,  5a  b),  ch'la  und  sta  (4),  cette;  phir. :  ceü  (1),  steü  (2), 
Ste  (3),  ch'le  (4),  'steiü  (5a),  ^4  (ob),  ces,  mit  s  vor  vo- 
kalen; 

b)  masool.;  on  t6  (1,  2,  3,  5ab),  on  t&  (4),  un  tel; 
femin.:  enue  t6]e  (1,  2),  anua  to  (3),  enna  täla  (4),  enn« 
tole  (5a),  enna  tula  (öb),  une  teile. 

B.  Das  alleinstehende: 

a)  mascul.:  sing.:  stu-che  (1,  2),  stu-ci  (3,  4,  5a b),  ce- 
lui-ci;  plur.:  steü-che  (1,  2),  ste-ci  (3,  4),  steü-ci  (5a), 
stae-ci,  fast  stai-ci  (nb),  ceux-ci;  femin.:  sing.:  ste-cb«  und 
ste-läqu«  (1),  ste'cbe  (2),  sta-ci  (3,  4,  5ab),  celle-ci ;  plur. : 
8teü«cbe  (1,  2),  ste-ci  (3,  4),  steü-ci  (5a),  sta^-ci  (5b),  cel- 
les-ci ; 

b)  mascul.:  sing.:  ^u-Ie  (1),  ^'lu-le  (2),  p'lu-läqu«  (3), 
cbu-läque  (4),  stu-le  (5a),  9'lu-le  (5b),  celui-lä;  plur.:  ceü- 
le  (1),  ceü-le  (2),  9'le-liqu«  (3),  ce-l&qu«  (4),  steü-l^  (5a), 
^'M-l^  fast  9'lai-Ie  (5b),  ceux-lä;  femin.:  sing.:  oel]«-16  (1), 
celle-Je  (2),  9'la-läque  (3),  cha-läque  (4),  sta-le  (5a),  p'la-le 
(5b),  celle-Iä;  plur.:  celle-lc  (1),  ceü-le  (2),  p'le-laqu«  (3), 
ce-läqu«  (4),  steü-le  (5a),  9'lae-le  (5b),  celles-lä; 

c)  mascul.:  sing.:  ceyu  (1),  9'lu  (2,3),  ob'lu  (4),  sta 
(5a),  stu-le  (5b)  mit  folgendem  relativpronomen,  celui  qui; 
plur.;  ceü  (1,  2),  9'le  (3,  4),  steü  (5a),  9'la^-le  (5b)  mit 
nachfolgendem  relativpronomen,  ceux  qui;  femin.:  sing.: 
Celle  (1,2),  9'la  (3),  ch'la  (4),  sta  (5a),  9'la-le  (5b)  mit 
nachfolgendem  relatiypronomen,  celle  qui;  plur.:  ceü  (1,  2), 
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(3,  4),  steü  (5a),  ^'la^-le  (5b)  mit  nachfolgendem  re- 
lativproDomeo,  Celles  qui; 

d)  mascuL:  sing.:  le  mlm^  (1),  le  m^oi«  (2,  3),  lo 
meim^  (4),  le  m^m«  (5a),  lo  ml'mo  (5b),  le  mtoe;  plar.: 
le  inim,  (I),  le  menOe  (2),  le  meme  (3),  le  meimo  (4),  le 
möm«  (5a),  le  mimo  (5b),  les  memes;  femin.:  sing.:  la 
mim«  (1),  la  m^m«  (2),  la  mema  (3))  la  meima  (4),  la 
m&nom  (5a),  la  mlma  (5b),  la  m^me;  plur.:  ie  mlm^  (1), 
le  möme  (2),  le  m^me  (3),  Ii  meme  (4),  \t  m^mi  (5a),  le 
mlm^  (^b),  leö  memes. 

C.  Das  nentrom  des  demonstratiypronoinens: 

a)  soci  (1),  soche  (2),  soci  (3,  4,  Da),  een-lenque  (ob), 
ceci;  b)  oei^  (1),  p'le  oder  9&  (2),  9a  und  94qu«  (3),  ce^ 
l&qu«  and  ce  (4),  cel^  (5a),  cen  (5b),  cela;  c)  ce  qa^  (1), 
ce  qae  (2,  4,  5a),  9a  que  (3),  cen  que  (5b),  ce  qui. 

4.  Das  relativpronomen: 

A.  Das  einfache: 

mascul.  femin.  im  sing,  und  plur.:  nomin.:  que  (1,3, 
5b),  que  (2,4,5a),  qui;  gen.:  den  und  de  qoüi  (1),  doo, 
mit  hörbarem  t  vor  vocaleo  (2»  3,  4,  5a b),  dont;  dat.:  a 
qoüi  (l~4),  a  qui  (5a),  a  qoüu  (5b),  ä  qui;  accus.:  qae  (1, 

2,  3,  4,  5b),  que  (5a),  que. 

B.  Das  zosammengesetzte: 

mascul.:  sing.:  nomin.  accus.:  iequä  (1,  2,  3),  loquä« 
(4),  lequai  (5a),  loqoen  (5b),  lequel;  gen.:  duqu&  (1,  2,  3), 
daquln  (4),  dnqnai  (5a),  doflqoen  (5b),  daqoel;  dat.:  aqol 

(1,2,3),  uquän  (4),  auquen  (5b),  auquel;  plur.:  nemin. 
accus.:  lequä  (1,2),  lequä  (3),  l^quäa  (4),  l^qua»  (5a),  le- 
queu  (5b),  lesquels;  gen.:  dequä  (1,  2),  dequä  (3),  de- 
qnfttt  (4),  d^uai  (5a),  daiqaen  (5b),  desquels;  dat.:  eqoi 
(1,  2),  iquä  (3),  eqoän  (4),  aiquai  (5a),  atquen  (5b),  aus- 
quels; 

femin.:  sing.:  nomin.  accus.:  laquän«  (1,2),  laquana 
(3,  4),  laquaiUe  (5a),  laquen.na  (5b),  laquelle;  gen.:  d'ia- 
quÄo«  (1,  2),  d'laqu&na  (3,  4),  d'laquaiD«  (5a),  de  laqaenaia 
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5b),  de  laquelie;  dat.:  a  laquän«  (1,  2),  a  laqaäba  (S,  4), 
alaquaiQ«  (da),  a  laqaen.na  (db),  k  laqoeUe;  plar.:  nomin. 
accus.:  l^u&ne  (1),  l4qa&ne  (2),  lequäne  (3),  l^quän^  (4), 

leqiiaiue  (^)ii),  lequen.ne  (5b),  lesquelles ;  gen.:  dequäne 
(Ij,  dequäne  ("2),  dequäne  (3),  dequäne  (4),  dequame  (5a), 
daiquen.De  (ob),  desquellea;  dat.:  equfine  (1),  equäne  (2), 
iqufine  (3),  equine  (4),  atquaine  (öa),  aiquen.ne  (öb),  aux- 
qaeOes. 

G.  Das  neatram  des  relativpronomens: 
noDiin.:  que  (1,  3,  5b),  que  (2,  4>  5a),  qui;  gen.:  de 
que  (1,  3,  5b),  de  que  (2),  de  que  (4,  5a),  de  quoi;  dat.: 
a  que  (1,3,  5b),  a  que  (2,  4,  5a),  ä  quoi;  accua.:  que  (1,  2, 
3,  4,  5b),  que  (5a),  que. 

5.   Das  iDterrogatiTpronomen: 

A.   Das  verbundene: 

mascol.:  sing.:  nomio.  accus.:  qua,  vor  Tooalen  quftn**) 

(1,2,  3),  quän,  vor  voc.  quen'  (4j,  qua,-,  quen'  vor  voc. 
(5a),  quen,  vor  voc.  quen'  (5b),  quel;  gen.:  de  qua  (1,  3), 
de  qua  (2),  de  quä„  (4),  de  quai  (5a),  de  quen  (5b),  de  quel ; 
dat. :  a  quä  (1,  2,  3),  a  qua.  (4),  a  quai  (öa),  a  quen  (öb), 
ä  quel;  plur.:  nomin.  accus.:  quä,  qufines  vor  yoc.  (1,2), 
qua,  quän'  vor  voc.  (3),  quän,  quenes  vor  voc.  (4),  qua^ 
queiues  vor  voc.  (5a),  quen,  quens  vor  voc.  (5b);  gen.:  de 
qua  (1,  3),  de  quä  (2),  de  quä„  (4),  de  quai  (5a),  de  quen 
(ob),  de  quels;  dat.:  a  qu&  (1,  2,  3),  a  qufi«  (4),  a  quai  (5a), 
a  quen  (5b),  ä  quels; 

femin.:  sing.:  nomin.  accus.:  quän«  (1,  2),  quäna  (3,  4), 
quaiDc  (5a),  quena,  auch  quen. na  (5b),  quelle;  gen.:  de 
qaäoe  (l),  de  quän«  (2),  de  quäna  (3,  4),  de  quaiu«  (5a),  de 
qaeoa  (öb),  de  quelle;  dat.:  a  qufin«  (1,  2),  a  qu6na(3, 4), 
a  qnain«  (5a),  a  quena  (5b),  ä  quelle;  plur.:  nomin.  accus.: 
quäne  (1),  quäne  (2,  3),  quäne  (4),  quajne  (5a),  quene  (5b), 
quelles;  gen.:  de  quäue  (1),  de  quäne  (2),  de  quäne  (3), 

*)  In  diesem  und  in  den  folgenden  beispielen  deutet  n'  an,  dafs  n 
nicht  die  ausspräche  des  im  auslaut  stehenden,  sondern  des  mit  dem  folgen- 
den vocal  verbundenen  nasala  hat. 
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de  qufioe  (4),  de  quam^  (da),  de  queai  (5b),  de  qaell«; 
dat.;  a  qufine  (1),  a  qu&ne  (2,  3),  a  quäne  (4),  a  quain^(5a) 

a  queue  (ob),  a  quelles. 

B.  Das  alleiDBtebeüde: 

masouL  femin.  sing,  und  plur.:  nomin.  accus.:  qoüi 
(1 — 5a),  qoüa  (5b),  qni;  gen.:  de  qoöi  (1),  de  qoüi  (2), 
de  qoüi  (3,  4,  5a),  de  qofiu  (5b),  de  qui;  dat.  :  a  qo&i  (1  bb 

5a),  a  qoüu  (5  b),  ä  qui. 

C.  Das  neutrum  des  interrogativproDomens: 

nomin.  accus.:  que  (1,2,4),  que  (3,  5ab),  quoi  und 
qae;  gen.:  de  que  (1),  de  que  (2),  de  que  (3),  de  que  (4), 
de  que  (5ab),  de  quoi;  dat.:  a  que  (1,  2,  4),  a  que  (3, 5 ab). 

S,  Das  unbestiminte  pronomen: 

A.  Das  verbundene: 

a)  mascul.  femin.  sing. :  caqu«  (1)3),  öeque  und  öaqo« 

(2)  ,  öequ«  (4)>  caqii«  (5a b),  cbaque; 

•      b)  mascul.  femin.  sing,  plur.:  qu6qu«  (1)2),  qa^Ot 

(3)  ,  quäque  (4),  quoque  (5ab),  quelque,  quelques.  Vor  ▼<>- 
calen  wird  im  sing,  apostrophiit,  im  plur.  tritt  s  ein. 

B.  Das  alleinstehende: 

a)  mascul.  sing.:  öaquon  (1,  3),  deqiion  (2,4),  caquoo 
(5ab),  chacun;  femin.  sing.:  caquenn«  (1),  öequeunoe  (2)^ 
öaquanna  (3),  «Sequenna  (4),  öaquena  (5a),  öa'quäna  (5b), 

chacune ; 

b)  raascul.:  sing.:  quöquon  (1,2),  quequon  (3),  quä- 
quon  (4),  quöquon  (5a b),  qüelqu'un;  plur.:  quoqu's-ä  (I), 
qu6quon  (2),  quöquon  (3),  quaqnon  (4),  quöquon  (5ab), 
quelques-uns;  femin. :^ sing.:  qnöqnenn«  (1,  2),  qu^nanni 
(3),  quaquicnna  (4),  quöquenoe  i(5a),  quö'quena  (5b),  quel- 
qu'une;  plur. :  quoquänne  (1),  quuquenne  (2),  qu^quanne  (3)« 
quftquenni  (4),  quoquenne  (5a),  qu6'quene  (5b),  quelques- 
unes; 

c)  der  begriff  des  französischen  quioonque  wird  ent- 
weder durch  das  gleiche  wort,  oder  durch  umschreibniigi 
wie:  qoüi  que  9a  sey«  (3)  ausgedrückt; 
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d)  on  (1  —  5a  b),  on; 

e)  nyoD  (1 — 5a  b)  mit  negation  wie  das  französische 
pmonne  gehnuicht; 

f)  d'6troi  (I,  %  4,  5ab),  d'otni  (3),  d*aiitrai; 

g)  6que  (1),  6que  (2,  3j,  äque  (4),  oqu,  (5a  b),  qud- 
que  chose. 

b)  Hierher  ist  auch  noch  zu  ziehen  das  pronominell 
gebrauchte  r&  (1),  re  (2,  4,  5a),  ra  (3),  ren  (5b),  rien. 

C.  Das  Terbonden  ond  absolut  gebrauchte: 

a)  mascttl.  sing.:  6quon  (1,4,  5a),  6quä  (2,  3),  ^or 
vocalen  6quen\  oqueun,  vor  vocaleo  oquun'  (5b),  aucun; 
femin.  siog.:  oquenn«  (1,  2),  6quäuna  (3),  oquenna  (4), 
6queno«  (5a),  öqiiuna  (5b),  aucune; 

b)  nul  m«  null«  f.  (I  — 5ab),  doch  braucht  man  lieber 
6quon,  auch  re,  s.  b.  re  d^ommiS^  re  de  fenna  (4); 

c)  mascul.  sing.:  eu  otr«  (1,  2),  an  otr.  (3),  en  ätr6 
(4),  en  otr«  (öa),  en  outro,  fast  otro  (5b)y  un  autre;  femin. 
sing.:  enn^  otr«  (1,  2),  ann'  6tra  (3),  enn^  ätra  (4),  enn* 
ötr«  (5a),'  enn'  outr»  (5b),  une  autre.  Piuralbildung  wie 
bei  adjectiven; 

d)  mascul.  sing.;  to,  vor  vocalen  tot  (1 — öab),  tout; 
plur.:  tu  (1 — 5a b),  tous;  femin.:  sing.:  tot«  (1,  2),  tota 
(3— 5ab),  toute;  plur.:  tut^  (1),  tute  (2),  tote  (3),  tote  (4, 
5a  b),  toutes. 

V.  Yerbum. 
1.  Das  hilfsYerbam. 

Infinitiv: 

A.:  (1);  ave  (2);  avö  (3);  av&(4)s  wtbi  (5a)$  ava« 
(5b),  avoir. 

PartUipinm: 

praes.:  iyä  (1);  eyÄ  (2);  ayaa(3);  ey^a  (4);  aye  (5a); 
eyen  (5  b),  ayant; 

perf.:  eü  (1);  ed  (2);  avou  (3);  u  (4);  eu  (5a);  i. 
(5b),  en« 

33* 


Digitized  by  Google 


516 


HifilliB 


»  «  « 


18  I«  ^  e 

«   e8    ««       J8    5  • 

^  ^  «      a  k  4> 


n8  4S 


§00  ^ 


^  •©  ^ 


«08 

OO  00 

O  O 


MS 

CD  OD 


«  * 


•c8 

OD    00  48 

HO  "«O 


lol 

t>     ^  > 


4     A    4S  OD  QO 

*^      r  mm  O  O 


00 
Q> 
-«-> 

V 
C 


"3  SR 
o  2^  ä 

.mm  Ca 


>  >  C*" 
es    08  o3 


  c  o>  a  a 

-    -  0)  ^ 

rt<    S    £?     O)  CO  s8  ^ 

OO    CD    w     a>  'T3  ..  q> 

"O    'O   ^      QO  (D  u 

fl  ►  0)     ,  c  fl  3 

S  es 

a  CS  ^ 


^  'S     a    »es  ^  L3  C3 

•  *^   SS*  1^1 

s  ««-i  « 'S. 


g  o  a> 
•   «5  5 


a 

eS  »p« 

^  «? 
Ä    CS  g 

«  •  5 


"  -  "      o  o  " 


«8 

►  2: 

«    08  « 


00     00  * 

O   O  «00 

a  >  « 


S  boo 

Im  CD 

g  3  O 

•  2     ••^  b 

O  CO  S 
o  i-  o 

.£08-0) 

.      ^ .. 

ft«  3  9 

a  N  'S  s 


CA 
OD 


108  108 
>  > 
08  c8 


es 


> 
es 


•55 

> 
C8 


c  o)  ^  -ß 


•    fl  <ü  s  s  s 


HHÖS   i-iaa  ^nBö   H;aa|->  Sb^^.^ 


'Sora 


*jn|d 


'(^^aasajd) 
*99Bjd  jjdduji 


*(;i«jj«daii) 
ua^avjd  -jjdduii 


S  a 

«  5  o  g 

» U 


OD 
CS 


0)  o 


3  ai 

C  Sa 
4^  .i3  CU  ot 


Digitized  by  Google 


«bluuldliiiigMi  ttbw  di«  roman.  mwidarUn  der  Stldwtttidiwels.  517 


In  C  S 


KU 


i3 


4> 

00     00  V 

O    O  ^ 

a  >  '*9 


>^ 


OD     CD  i<3> 

o  o  « 

0   >  "tV 


'Sil 


^  ^ 

»  0?  g 
00    OD  9 


OQ       QQ  IQ) 

*o  -o  ^ 
fl  >  a> 


es   CS  « 


OD     CO  Ä 

o  o  ^ 
a  ►  a> 


o  « 
>l  ^ 


cc    CO  "1> 


a 

s 

S 


*      ä     ^  (4 

CO     *    C8  S 


CM 


«  ä  « 


5S  '§  cf 

§  §  ^ 


a>  o  g 
OD  «  • 

s  ^ 


2. 

0 


0 

o 
O 


a 

CD  CO  .O) 

2  o  -I 

0  ► 


KW«» 

C    O  v«) 

a  >  a> 


o  a:) 


toi  toi 

<o  <o  ^ 

00  CO  * 

a  >  V 


gL 


''O  ^ 

a  >  9 


*8on 


■mid 


•(:^a88^jd  np  •fqns) 


Digitized  by  Google 


618 


Hifelin 


^  8  s  S 
-o  ö  §  S 
Iß  o  o  o 


OD  00 
* 

O  O  p 

OD  00  O 

O  O  M 


&  &  t$ 


Ol     Oj  g 

CO  00  9 
SP  — 


a 

<9     •  • 


s 


00  Q> 

CO  00 

>S  >P  2 

O    O  SS 

»    00  O 

-p  ^ 

a  ►  o 


2  2i  S 

a>  Ol 


J 

•  •  s 

OD     QO  0> 

•O  'O  ^ 


1«     o  • 


o  ^  • 

S  "  S 

22  00  22 

9  d  0 

O  g  5 


00  00 

00  00 

O  O 

8  8 

a  ► 


00 
00 

S 
O 


«.Q)  10} 

ä  ä  ä 


03  08 


i 

00   00  «8 


a 


CO 


5  8  S  " 


'S  S3 


od 

00  00 

00  00 

00  00 


S  »  9 

•    00  M  CO 

Cl  g  S  1 

o  o  ^ 


00  00 

CO  00 

O  O 

OO  00 

S  g 


C8 

el  ° 
00  o 

*?  ^ 
a 

—  '  o 
O 

« 

00 
CO 

S 
O 


2  1 

s  ^  ^ 

*  ea  OS 

r« 


a 

08 

Ü  Ü  ^ 

00  00  e3 

O  O 

a  >  77i 


n8  MS  -^a^ 

lb(  C 
9  $  « 


^  S 

00     00  • 

O  p 


^       »0»  •« 


a 


00     00  00 

2  00  2 

^  SJ   S  Ö 
'S 


00  OO 


S  3  S 

cn    CO  S 

•40  — 


IS« 


S 


©  o  s; 

eo  t» 
o  ^  « 


•  ie6 


•  •  •  » 

^aä      i-sHS    .mH»      s  .-«p 


'Suis 


(jJBdojij  ap  -fqns) 


U18 


unid 


a  0 


Digitized  by  Google 


« 


«bhaadlaBgea  aber  die  roman.  muadarten  der  Südwestachwei».  519 


QO 


g    ^  ® 


o 


mm  O 
• 


CO  0} 


*®  OJ     Q)  of 


I 


4> 


I  8 

a  -S 

0^  iO 

'S  ^ 


0 
00 


g  o> 
.P-  15 


a 


,^  o  o 
a 


► 


CO  J3 
^  O  »0) 

^  PL,  ^ 


ff 

w 


CQ 


08 


es  S 

'^-^  00 

-  S 

^  u 
®  .2» 


.p-  'S 


^  a  ö 

M  hH 


Ol  P4 


Ig  I©  a 

«  -  o 


k  Q> 


0) 


*t2 

lg  fl  *^  :2  25 
o  S  2   •  ^  • 


OD     O  C?  fl) 

O    O    00     ^  ^ 


2  P  <»> 

0^ 


n8  «o»  a 

00  o 

00  s 

O    O  « 

a  ►  « 


S 


•o8  a  2  :2 
a  ►  o  ^ 


00 


00    00  O 

a  ►  1> 


a 

oä 

V  «  flf 

tfl  00  Oi 

o  o 

a  >  TS 


OO  00  • 
O     O  «M 


e»  er?  4} 
**0  — 

a  ^  o 

Mi»  3 


*89«id  'JJddoil 


•(;i«jjBduii) 


Digitized  by  Google 


690 


s  s 
&  I 

•  m*  OB 


a>  3 

s  *s 

a 

tS  'S- 

s  ^ 

O 


s  s  « 

00     -.  • 


S  10?  0 

u  u  ^ 

OB  S 

o  o  * 


c   V  ^ 


(-1  O 

o  £1 

03  X  ^ 

a  ►  o 


2 

oe   OD  S 

OD  °° 


9^ 


s  s  g 

O  O  * 
0    k  V 


^  ^  2     8  8 

oo 


cl 


a 

SD 

•T3 


«68 

c«  «5 

GO  ca  *g 

§  2  * 


a  Ol 

c 

ÄS  § 

sif 

So« 

cu  a 
o 

>  a  - 

•  • 

•i-i 


Qj  OD 


S    -  ÖD 


OD  OD 


O  O 
fl     ►  « 


E  ^, 

OD  <Ü 


00 


«3  QO 


a  >  0 


«0  <a; 
0,  O    O  ~ 


OS    OD  4 


00    oo  0 

a  ►  • 


00 


OD 


8  S  ^ 

o  o  * 
fl  >>  4> 


.5.  « « 

g  WS  «prt 

O 

ü   


S 

08  — 

QJ  Ü  ^ 

00  00  >^ 

O  O  S 


J»^  fc^ 

«  DO) 


OD  • 

O   O  • 

a  ►  o 


^     CO  »iXl 


a  >  9 


•  •  • 


'Suis 


'jtiid 


•an[d 


'()0989jd  Dp  'CqQB) 


Digitized  by  Google 


abhandliiDgai  ttbtr  die  roouui*  minwiMrtio  der  BttdwMtsdiweii.  5S1 


_c       2  lg 

^    00    3  2 
g  ^  O 


55  08 

S  2  » 

s  S  OO 

^  ^  o 

o  o  ^ 


^  2  Ig 

8 : 8 


9  ^  eä 

S  ^  u 

(D  00  m 

o  o  • 


9  -wm 


CO  • 

ao    OD  oo 


Ä    S    S3  ® 

eP  ^ 


CD    CO  C) 

s  §  s 

Ä«S  g 

-o  -o 

fl    ▻  V 


00 


0) 

U  196 


00 
0> 


U    kl  es 

S  S  g 

a  ►  « 


MS     es  CS 

OD       00  00 


Q     CO  ti 
CO     00  00 
•    OD    O  2 


S  *  c 

2  2  00 

3  3  CD 

e5  3 

«4M  «41  Q 

o  o 

s  ►  « 


^  '2 

!;  S  3 


§  § 

00    00  - 


O  O 
0    >  9 


I  I 


0} 

«Jk    od  X 
^  ^ 


^  2  ^ 

c2  ^  ^ 


<D  Ol 

00  cn  (Q 

2  2® 

>3  >S  00 

U  >  9 


3 


06 
00 


Ob  cö 


a 


8  «8  ^ 

OD  00  's 

o  o  w 

a  >  ,^ 


^  ^  es 

O)  <D  g 

CA  00  S 

o  o  • 

ti  >  9 


ie6  «»M 

M4     00        00  00 


I  1  I 


^  ^  ^ 


O  9 

CO     00  0} 

2  2« 
>3  >3  00 

,o  ,c  >s 

^  o 

-^o  '*o  ^ 

O    >  9 


WS 


u 

OD 


•03 
u 


00  0) 
00 


h  C  0) 

a>  O)  u 

00  CO  a> 

^  HO  * 

a  ►  4> 


^    ^  Sc* 

OB      CD  <0 


.^ss   ^aa    HiSU  MRiii 


*JD|d 


Digitized  by  Google 


522 


BMUfai 


es    es  a 


«8 

a 
e 

<» 

a 

9 
U 

e4 


o 

et 

o 

OB 

'S 


U 

a 
es 


a 


c8 


12 

c 


«s 


'S* 


icS 


s 


3 
I 


5^ 

a  jo 

es 

•O  ^ — ' 

S 

-«•a  eS 
-OS  . 

of 


CS 


es 

CO*  45 

2  CO 
a  ^ 

es  nS 
«o  ■«-> 

C 
es 
*o 

g  leS 
es  -ti 

*o  a 

es 

mm  SJ 


•eS  a 

«  •: 


es 


a    eö  2 


4S  -8 


O  CO 


o 


'3  1^- 

d  es  c 
es  *o  es 


^  a  'S 
a  «8  c 


\<S  vä 

c  a 
c3   et  O 
•o  «o  es 
■o 

o    >  • 


198  ^ 

c3  a  ■•-> 

es  oe  a 

*0  m;^  es 

a  ►  • 


teS   io3  e 

e  a  ^ 

«s  fl 

o  o  ^ 


II " 

a  Q  -«i* 

es  es  a 
Q  O 

a  ^  • 


30) 

1  e 

tntä 

9 

• 

2  >s  t 

^» 

a 

-CS 

• 

»an 

• 

• 

• 

*89«jd  '|Ji9dini 


Digitized  by  Google 


abhAndlaogen  ttber  die  roman.  mundarteD  der  Sttdwestschweis.  583 


> 


S  §  !§ 


H  08  g 

mm  9 


CS       •  ^  ^ 

»O    kcö  -Ji  »2 

fl  08  2 

•P4  ^  4) 


0  >  • 

1  ^  Ä 

•S  ^ 


fl  •  fl 

08  ^  08 


CM 


4> 

•  > 

>  )c8 

s  ^ 


a 


Iii 
^  1^ 


•Suis 


t»  >  CS 

e8  s8  C> 

i  s  s 

3  «8  c 


o 


08 

o  ^ 


^  ® 

ei   OS  s 

•O  -O  CS 

'O  -o 

o  ►  • 


^  > 

Ol 

a  fl 

•0) 

^  45 

o 

«8 

o  o 
a  > 

s 

C8 
> 
08 


08 


a 

03 


c 

c8  ^ 

O  O 

a  ► 


►   >  « 

08    c8  >> 

'S  'S 

SS-*-' 
flS    eö  S 
cö 

o  o 

s    >-  « 


>  >  © 

c8  09  > 

'S  "S 

s  s  -»^ 

<8  -03  S 

X>  .«5 

a  >  9 


•an|d 


•(;iirp«dui5) 


8 

•  •  • 

50 

Ol  ^ 
•  ^    •  • 

.SP  5 

n)  'S«  . 

N    08  fc* 

^  s  s 

U  08 

u     •  ■*-> 

<u    (  a 

pO  08 

o  s 

-3 

c 

^  S  'S 

CO  s 

-ü  ^  ^ 

§  S  '.2 

^  O 

s  -M 

'5  ^  S 
CS  4S 

'S  *^ 

OD  e 
OO  ^ 

ee  *^ 

CD     .  *S3 

0)  I— < 
c8 

^  & 

08 

S  « 

O   "S  3 


a 


'Co;*- 

S 

o  9 


»  'S  'S 


u 


*  s  1 


C     CS  C 
3      88   ^  08 


>  ^  ^«S 


S  08 
08 


a 

08 


3«  S 
•05 


*äai8 


S  ^  a> 

es  08  fl 

•ü  08 

O  O 

a  >  ^ 


&  ä  « 

B  S 

08  CÖ  £2 

*o  *o 

a  ►  q> 


b  fl? 

0?  b 

08     08  C 

a  >  9i 


not 


-3  _ 

S  a 
08   a  -«^ 

"  s 

o  o 


n8  ^0) 

k  U  0) 

-«->  >J 

c  c  ^ 

SS  Ä  C 

fl  ►  « 


II  I 

s  s  " 

'OS  C3 

^  .a 

a  ►  9 


Digitized  by  Google 


534  Hiftlia 


9  »»^    .p-  o 

O    ®     •  ^  CS 

^2^->       ca^j         ^Sc-^  co^ 

QrtC         eOo8fl             flcsa  cöeöfl 

•S^-«      oo*«  -S^-o 

•(N<»'Q}  a>**a> 


es 


a  eö 


es  e8  d 

•o  -o  SS 

^  ^  -o 

a  ►  • 


OB     00  00 

I  I  I 

C    c3  5 


00   00  ^ 

00    03  '^^ 


o 
Q 


CO 


a  08  fl 


4 


4> 

fl 

08 
O 


a  a  S 

03     C3  Q 

'O  e8 

o  o 

fl  ►  o 


s 

ß    fl  Ü 

.g  -S  I 


o 


1 


CO 

JOB 
o 

fl  2 


HO  00 
00 

*  'S 

«t^  fl 

fl  g 


CO  00 

~  00 


fl 


.  ä  00  «> 

Sil 

fl  fl  ^ 

ci  cS  e 
-ü  -ü  08 

O  O 

a  >  9 


00 

S      §  <!• 


00  00 
00  OD 

>M      .M  00 


a 

O  O 


Ol 


fl 


I  I 


II 

a  >  9 


'  9 

00    oo  S 

w  .22 
****  ^ 

*o  ^©  ^ 


00  CO 
00  03 


00 
00 


o  o  -8 
fl  ►  • 


0> 

«  t»s 

^  S  9 

fl  *3  3 

'S? 


•c8 


o 

9 


•2m 


^  ^  >^ 

fl  fl  42 
fl  CJ 


•^»-^        ^'—^'-^  '  «MM 


*jn|d 


OD 

S  0? 

'•SS 

•  IM  BD 

-♦^  .Ä 
fl 

J 

*o  .08 

*o 

5«  ^ 

■«->  ® 

«  a 

• 

1— • 

• 

00 
00 


9 

00  O 

09  00 

'S  CB 


III 

•»O  "»O 

a  >  9 


*jn|d 


'(^m^id  np  *fqti6) 
*899jd  'jjddmi 


ClMdonj  ap  -(qua) 
ua^dvjid  ^jod 


Digitized  by  Google 


«bbandlvngen  ttbtr  die  tomui.  mnndirlen      SidwMtoehirais«  585 


^ 

«     ^    ^  I 

a  es  S 

^  «o 


0?  a>  b 

a  ö  -H- 

es  oö  a 

o  o  ^ 


a 

'S  ^ 

3  9 


«8 


2  « 


«  J  -a  -s 


'O 

a  cö  2 

t 


ff 

ö  a  ^ 
CS  OS  a 

•o  -o  *^ 
a  ►  o 


Ö  2 

'S  'S 
o  a  ^ 

4  c8  a 
o  o 

o 


i  s  s 


0    a  a 
es  es 


0) 

a 


J3 


a 

4» 

8 


*  so 

g  .  2  *  '2 

•2  CO  >Ä  -s  ^5 

■•^  d  es  a 

'S  3®  ^ 


O 

O 


B 


ic8 

JOS  ^ 
.CM  ,r 

'  "S 
c   «ö  fl 


-M  )a; 

q  -CS  g 
•ö  'ü  -fls 


Hi  i=H  n 


5  - 

a  a 

68    es  a 


•2  :ß  «s" 

CS  es  a 

o  o 

a  >  V 


U  ii 


•»O  "»O 

a  ►  « 


a   M  ö  S 


'jro|d 


es 

^  a  a  a 
a  ^  4!  ^ 


«  teS  toS 
oS      9S  CS 


«I    toS  icS 

a    c  d 


o 

0 
P 

e 
«> 
I 

4» 


es 


S 


a 


a 


1 


CO 


Digitized  by  Google 


526 


Häfelin 


Iii 
§  l  § 


e 

•N  -S! 

c  a 

0)  0,  _ 

S  g  cj 

o  o  S 


Q 


O 


P 

a 


C 

B 


a 


s 

i 


a 


a! 
> 


•6) 

a 

>  '•0) 


a 

0 

c« 
(Li 


in 
ic  a 

g  a 


a 


—  'S 

ai  JOi 

S 

■  ^ 

r"  lr-( 

S  -bo 

9* 

n 


a 


-ÖD  > 

tos 

S  08 

CO  n3 

a 


-ÖD 

a 


a  -"Sd)« 

- '  •        ^  ^ 

»03  's  ^ 

a  ä  E 

ao 


>« 

a 


a 


0) 

M  -M  a> 


^  >o  <>6o  • 


>P4 


CM  • 


1  s  8 


f  9  a 


1C8  1^ 

a  a^g 

a  >  9 


BOB  KCS  "tß 

g   g  .ms 

s 

2  <=> 
fl  >  « 


a  a 

o  o  a 


a  a 

o  o  ° 
a  >  9 


-bD:«P  oj 

e  a  >g 

o   ^  « 


fc^  "T! 
*3  >4> 

Ol 


C    >  • 

a ,  a 


r  -bß  ? 

;bD-g  ;bO 

a  jflj  a 


9 

>'  5  >: 


'Jt  '-bb:r« 


>  >  t 

mmm    »mm  > 

S    ►  0; 


>  >  9 

•'CA  «08  «ti) 

g  s  108 

o  o  S 

0  ►  « 


a 

CS  ^ 

o  o  a 
0  ► 


>  >  ^ 

^a  'a 

o  o  ö 

o  ►  o 


®  ® 
>  ►  ® 

-bD  -bD3i» 

a  s  *| 

a  ^ 


iJisc  i-^as 


-jn|d 


•(|ua89jd) 


(jIRJJBdoil) 

'id^dBjd  'jaddoDi 


Digitized  by  Google 


V 

abhandlangen  Uber  die  roman.  mundarten  der  Sttdwestoohweix.  527 


|a 

Q  ^ 

■«-» 

s 

• 


a  . 


a 


'C  >i> 

•  <l'  *" 

«.  «N 

'S  ?  - 

1  ^ 


Ol 


'2 

a  s 


es 

I « 

,  a 

M 

S  ^ 


'S  ^ 

OD 


fc-  Jh 

o- 

OO  t-H  S 
<^  l-H 


0 
U 

9 


a  -* 

f-<  Ol 


«05 


1  a  1 


-bß  ''i^  ^tiß 


»  » 

^^m.    ^^^^^^  ■ 

'Sun 


o;  0;  u 

•N  -N  JO; 

a  c 

0)  0;  s 

a  s  s 

o  o  ° 


U>  Um  <SS 

^  ^  u 

a  8 

d  ►  4» 


a 

C 

-bD  -bo  ^0» 
tat  HS  -bß 

a  s  •§ 

e  ►  « 


a  s 

o  o  8 


108  ^ 
tjo  vbO^*- 

a  a^g 

o  o  « 
fl  ►  « 


k8  :^ 

fll 

)(!>  :>q;  2; 
*-bD  ^bO  4> 

s  s 

a  ►  4> 


'jn|d 


.a;  "L, 

^  a 
a 


a 

a 


4^  •» 
a  ^  a 


a  a 


5  >?  o 


«    o  -bo  2> 


'43  *«S  flf 

§  s  -g 

a  a  g 

o  o  s 


•>a;>  «N 

a  a  ^1 

fl  >  « 


a  s 

s 

o  o  " 
a  ►  « 


a 

es 

-bO-bo 


g  >f    a  a  ;$p 


o  o  S 


a  s    ^  s 

S  jq.  O  o  a 


4>  O 

-bß-bß  oj 
"bß 

S  S 

Ö   ►  • 


•Suis 


*jn[d 


a 


Digitized  by  Google 


5^ 


Häfelin 


•N  G 
□  0) 

Sri  S 


s 


^  ^  es 

<u  03  2 

•N  -S 

°  °  t 

a  s  § 

o  o  ^ 


s 

a    :::  c 

a  a  a 


CO  e 


OD 


c8    00  00  CO 

iS  .2  .2 

43  >a)  'N 

a  s 


;8  >2  -43 

a  a 

a  >  o 


U      V  Im 

•S 

a  a 


il  «8 

QJ  «  2 

>aj  >a)  4q 

a  a 

fl  ►  a> 


a  a  a 


O   SS  J? 

^     0}  00 

—  «  ?  s 


OD  OD 
00  CO 


a  ^  a 


Z  .  OD  .22  CO 
g  CO  .S  :w).2 

0    8  a 


00 


^  ?  OD 

MS  tos  ^ 

a  s  - 

o  o  ^ 

0  >  9 


1  a  1 


a  =0 

rt  g     c8    {3  O 

s  a     .12  >^  s 
o  o  s  '2  a  ,^  a 

 o  


a  s 

o  o  ^ 

a  >  9 


•    k8  ^ 

a  a  a 


)9  >^  ^ 

8  S^S^ 


g  g  .2  a  ä  a  a 


•     00     00  00 

^  -2  '5b  2 

»''r  -bo 

a  ^  s 


4>  « 

oo  s  a> 

00     OD  00 

>bD  -tfj 

a  f 

2  o 
a  >•  a> 


«8  > 

a  a 


-bß  -bß  > 

S  ^  .    1  1 


00  00 


^  a|  a 


03 

°o  £  a> 
00  ,2  5 

Ibb 


«2  'S 


a    ^  ä 


tirf  Im 

>a3  )a>  Su 
-bß-bo  «) 
)i/  )c;  -bß 

S  S  'äi 
a  >  o 


a  a  e 


,  •  •  • 

^fsB  ^dB    ^dB  ^äB    d  ^ts 


•jn(d 


*^ai8 


•jn[d  • 


bo  ^ 
'S  o. 


Digitized  by  Google 


■blwiidlaogtii  ttbw  di«  loman*  mundartaD  der  SUdwiitoehwaii.  5^9 


o  <ij  9 
^  g  » 


a  fl  na 

>  ►  S 

o  o  ^ 


s 


«  ►  2 
^  Q  ^ 


m  'S 
»o 

>    >  O 

a  o 


se8 

►  o   o  > 


•2» 


►  ^ 

•im 

a  « 

d  ^ 

i 


im 

5^ 


« 

kl 

9 


•  mm  /- — 


2  '^'ö  « 

••^  oö    ►  08 

0 


:s3 


c3 


a 


s  ^ 


J08  TJ 

t*-  5 

O  O  ► 

o  ►  0> 


lg  *7S 

S  S?  'S 

►    >  OJ 

« 


i-i  s  9 

*jniid 


2«itMhr.  f.  TgL  spiMlif.  XZI.  6« 


•(:jnasajd) 
34 


Digitized  by  Google 


5S0 


-C  '<1>  "TS  J2 

o  S 
o>  >  S 


«  ffi  fl 

>  ►  S 

o  o  > 

a  >  ^ 


«  ►  2 

►  fl) 


»»■I  - 

>  >  ^ 
a  ►  o 


'0)  ^ 
^    >ft   TS  «W 

•    ►  g 


Iii 


O 


o  > 


e8 


a 


00 


S3  Ö 
O  13 


es 

08   >  e8 


S 

« 

O    O  ^ 

a  ► 


leö 

0»  > 


•■5  a 

•w  'O  OB 

0)  a>  TS 

>  >-  CD 

o  o  > 

a  a> 


Ä 


0) 


^  OJ 


»S 

►     ►  « 

a  >  Q) 


*jQld 


P  a> 
'S  > 

00 

•  i-< 

.SP 

g  0. 

9  —  a 


kl 


1-4 


,  •  .08 

^  'S  i> 

C8  M 

^  CO  »-^ 

CO 

Sil 
8 

SS.!: 

a  ^  . 

«  *  ä> 
^  S  '8 


^  ^« 

a  Q>  ? 

aj  >  a> 


fl  • 

fl  a 

S  $ 

>■  ►  0» 

o  o  > 


—  s  ^£ 

fc.  «TS  fc» 

«  g 


toS  is8 

►  ►  e 
a  >  9 


u 

a> 


tm  U  ^ 

>  >  ^ 

O  O  > 

a  >  9 


8 

S  -c  'S  S 

3  "TS  es 

^  08    >  C8 

^  4^ 


'S  'C  - 

08  es 
>  > 


13 


O    O  > 

a  ^ 


SD  • 

•C  'S 

9 


1!  "2 

M  •« 

'S  13  fc. 

>  ►  5 

o  o  ^ 

fl    ►  4> 


13 

> 


fc-   s-i  a? 

13  13 

►  ►  a> 

a  >  9 


•(^rejj^duii) 


Digitized  by  Google 


abhftndlung«n  Uber  die  roman.  inuadarteu  der  Slidwestochweiz. 


531 


*  «) 
^    o  n3 


G  C 

O)     O)  Ö 

>  s 

O   O  ► 


• 

O  CO  * 
00     flO  CO 

•Ä  13  IS 

a  ^  ^ 
feg 


OD  00 

.2  .s  i 

TS  .S 

a  a 

CJ  c;  g 

>  >  ^ 

O  O  > 


C8 


<1}  ^  ^ 


p-  ^  a> 
>  o 


(6   00  CO 


g    ►  > 


00     CC  Q 

CO     CO  00 


.2  ^  —      ^  ^  .2 


^  o  'U  • 


T3  "TJ  9 

>  >  Q> 

o  o  ^ 
0^9 


O  CD  « 

00  CO  Cf3 

00  es  CO 

«  ►  S 


OQ  Cfi  m 

2  S  w 

W  CZ  -ji 

>  P*^  a> 

o  o  ^ 

ca  ►  « 


o 


CO    ®  • 

C8    ^  e8 


a 

08    ©  ^ 

»TS  flf 

o8  «T^ 

►  ►  'S 

O    O  ► 


9 

«  .52 
.2  ^  -iS 

et  >  OS 


c8  «p«  ^ 

00  00  jw 

OD  CO  OS 

>  > 

o  o 


0?  0» 

TS  n3  ^ 

tcS  ;c8 

o  o  ^ 

0  k  « 


a> 

«  CO 


• 

CO  00 


.22  ^ 

•73  O 


00 


PN  ^  o 


OD  ^ 

CD     00  00 

•  •-4      «PN  J~ 

'TJ  .2 

oj  Ol 

k   >•  a> 

o  o 

a  >  o 


^        «•»  « 


00 


00 


CO    P0  .PN 


00  CO  rtj 

OD  CO  35 

^  ^  .2 

k  >  a> 

•»o  *»o  ^ 

P  ►  » 


mSS      »hSS  i-hH^:^ 


*9ai9 


•jn[d 


*9oi9 


*jRi(d 


*mjd  'jjiddiiii 


(•jwdraij  ap  fqns) 

*JI9^9IMd  *JJdd 

34* 


Digitized  by  Google 


532 


Häfelin 


• 

fl  0^  fl 

s  ►  « 
«  ^ 


U.  U  cQ 

S  fl  ^ 

a>  a>  a 

>  >•  0^ 

o  o  ^ 


a    a  a 


C8 


Ih  '«* 

5  ►  • 

.P4  « 


•  •  ^  a 

U  U 

T3  u 

^  k  4} 

a  ►  a> 


.-  '*<!) 
153 


o 

•»«  CO 

'O 
S3 
O 

O 


>    >  0^ 

P  O  ^ 
q  ►  O 


s  o 

p  fc-  «8 

U  tm 

«8  >  €8 


o  o  >• 


>c8 

^  'S 


^  08 

>  > 

o  o  ^ 

O  ►  a> 


<u  k 


4> 


►  0) 


108 


C8 


a 


»73 

CS  « 


IC8 

TS  TS 

ie8     a>  a> 


HO) 
te8  'O 


•  o 


s 

o 


a  ^ 
in 


HH        ^        >-»  ^-1 


O 


o 


CS» 


'^□18 


.in[d 


a 

00 


Digitized  by  Google 


t 


ftbhndlangen  ttbtr  di«  rwnaii.  mmodafltB  d«r  Sttdwi^ehirdis.  533 


§  §  § 


Ii  ^ 

5  5 

O    O  p 

CO    oo  O 

o  o  ^ 


.0)  '=3 
^  K 


8 OD  O 
o  ^ 


S    3  3 

o   o  o 


hF  **** 

o  o  3 

00     92  O 

*o  *o  ^ 

fl   >-  « 


CO    oc  C 

*o  o  ^ 

6 


JD  O 


a 

o 


a  S  * 

in  o  o 

o     '  — 


2  ^     2^  := 


04 


2*  S 

CO 

o 

O  2* 

■8* 


o  S 


g«  S  a 
®  a  «a 

«  • 


S  0  s3 


o  O  g 

CD     CO  O 

&    >  9 


>»  >^  ^ 

O  o  'S 

6 


HO 

3 


3  3 


"00 


n8  ^  ^ 

o  o 

00  CO 


00° 

0  ►  rs 


(M 


4> 


3  3  S 
050 


O  O  3 

CO  «3 

2  Q  «DO 

0  >>  9 


0    0  0 

000 


'San 


0 

o  o 

X5  "*0 


0 
O 


^  -Oj  »08 
o*  ^  ^ 

O     Q  O 


3  ^ 

O   o  <u 

t>> 

o  o  o 


72 


ic8 

p»^  >» 


CO     OD  O 

Q  « 


e8  •?* 

O   o  « 

CD      00  O 

00 


00    CO  ^ 

O      P  «QQ 

o   ►  «> 


« 


® 


^ 


§  5 

o  o 


0 

o 


0 

o 


CO  OD  O 
HO  HO  p.^ 

fl  >  « 


*8d«jd  'jjddmi 


•(;iBjj«dnn) 
'48^dBjd  'jJddoQi 


Digitized  by  Google 


534 


Häfelin 


2 


s 


"i 

=  3 


a 


c 
es 
u 

o 


CO  ^ 

O  . 

S  s 

Q  >^ 

o 

■ 


^     Ut  ^ 

§  ^  s 

o  o  o 


3  3  u 

O  O  5 

CO  CO  O 

O  O  mm 


053 

O    o  o 


o  o 


s 

CO     CD  O 

'O  ^ 
fl    k  « 


o  S  o 


2  ^2  - 

o  o  2 

00  CO  O 

0  >  O 


o 


o  o 


n8  «»i^ 
00« 

00    00  o 

00 


•5  ,? 
o  o  o 


O   O  t* 

OD     00  O 

O  O 


O 


o 


o 


mQ  108 

b     h  ^ 

00g 

CD     CD  O 

-»o  ^ 
s   ►  « 


o 


O   §   O        w    OD  O 


9  9 
OOS 


•N  ^  -N 
5    3  3 

050 


0»  OD 

OD  80 

fe*  ^ 

O  O  3 

00  OD  O 

fl  >  « 


o  • 
o  §  o 


O  O  g 
CO  00  O 
00^ 
fl    ►  • 


O 
fl 

'fl 

fl 

o 
Q 


b  >^  >^ 

O    Q  o 


a 

es 

00  flo  O 
O  O 

fl  ►  rs 


3  ö  3  ®  ®  2 

O    O    O  OD    00  O 

•V  •    ^  00 

K%»  «  fl  ► 


«0)  • 
S    S  3 

o  o  o 


OOS 

00     CD  O 

Ö   ►  • 


'((^aasajd  np  'fqns) 


Digitized  by  Google 


ftbbukdlungoi  ttb«r  di«  roman.  mund«rto&  d«r  SttdwMtaehwus.  585 


-c  S    •  • 

22   00  w 

-2  .2  .2 

fc*  >^  ^ 
O   o  o 


CO  CO  Jf 

00  OQ  S 

ge  CO  O 

o  o  ^ 

a  >  ^ 


Iii 


o  f 


s  ö  2 

o  o  a 

00  oo  O 

o  o 


-3 


0 

O 


2  « 
W      Q  O 


SS« 

•      •  CO 

>^  ^.2 
o  o  -2, 

eo   OD  O 
*o  ^ 
a  ►  « 


i  g  i 


'g  'S 
3  »rf 

O    O  3 

00   00  O 

*'0  ^ 

a  ►  ^ 


o 
o 


•     5     OD  "0 

>^  >^  >*» 

o  o  o 


"   5  op 


o  g»  o 

>%  -t^  .1^ 


oo  00  ^ 

c8  es  S 

O  O 

00  00  O 

O  O  ^ 

Q  >. 


i.- 

CO  QQ 

OD   00  es 

o  o  -r 

00  CO  o 
O  O 


00 

c 
o 


^3 

a 

o 

Q 


1 1  1! 

o  o  o 


u 
O 

00 

o 


09  O 


^    O  :c8 


O 


ö  s 


o 

CO 

o 


Im 

o 


a 
öS 

u 
O 


CO 


S 

o 


o  o 


es 
u 

a  § 


OD     S  CO 

.Za 

o  o  o 


S    S  4> 

00    00  ^ 

o 


00 

o 


00 


050 


0 

o  ö  2 

CO    CO  O 

a  >  9 


0 

o 


tcS  3 

o  o 


ffi  2 
.2  £  -2 

O    o  o 


«  0) 

00  00  AI 

00  00  g 

O  O  p«N» 

CD  00  O 

••O  « 

a  ►  0) 


105  icö  -cS 
»-    j_  ^ 

o  o  o 


.  n4  .1-3  '  ^ 

^aa  ^aa 


'5  5« 

o  o  Z 

CO  00  O 
«*o  ««O  ^ 

g  4) 


M  HH 


3 
O 


o  o 


*9iiis 


•xa[d 


a 

00 


— ( 


Digitized  by  Google 


^6 


Hftfeiia 


'S 
I 


I 


.1 


i 


flO 


'S 

•s 

8 

a 

^  •• 


g  ^ 

^  tD 

c  ^ 

-a  a 
«  a> 

^  3 


00 

O 

a 

^  00 

eo  O 


CO 


CD 

CO 


5 

o8  •■ 

bß 

c  a 

OD 


.00 


00 


•8 

CO 


I  I 


00 

S 


a  I 


(.4 
-»-> 

o 
"3 


o 


00 


SS  s 
u 

S  ^ 


ö    o  <• 

s  s  i 

a 

'S.  9 
^  '^'^ 

08    S  ® 

0-1  «S  o 


«9 
B 

09 

00 

O 

§ 


I 

■ 


•c 


00 

O 


O 

s 


J 

I 
•8 

00  m 

s 


00 

oo 

00 


a 

I 

•8 


o 
»-4 


bß 

a 


2  I 
«S  9 


.8 

sf 

CO 

•  •  CO 

°  *s 
«  o  , 

..53  »-^ 


■2 

-«-> 

o 


|B 

rS .  'wt 
*^  oo 

.2 
!^  « 

CLi  'S 

.S  w 
o 

8ti 


•r 

00  JP 

;=  S 
a  'S 


sa 


.si 


cä 


d 

CD 

CO 


d 


.*«  CO 


Ii 


CS 


a 

Ii 

o 


OD 

a 


»4 


a  ^ 


CCS 

00 


'  a 


CO 

3 


ö  u 

a  ä 


OD 

'§ 

& 


Digitized  by  Google 


■bbaadhmgMi  flb«r  die  ramaa.  »andartoB  d«r  SadmttMhirali.  537 


«03  00  IC3 
B     00  CO 


CO  CD 

50)  ^0)  S 

g  a  © 

o  o« 


e 

CO 
00 


03 


es  « 


a  a  .2 

«a  CO  o 

%o  »o  ^ 

ä  ►  « 


2 

.2  fl  -a 
«fl  >«  ^ 


a  ö  .2 

qa  ca  a 

o  o 

a  o 


a 


«  d  ® 

a  q3  a 

^  Jd>  ^ 

•»i«  4*  «p* 


•      00  0) 

Ol 


03  V 


io8 

00  OD  © 

OD  00  BO 

IS  tS  ^ 

o  o 

fl  ►  q> 


3 


8  S  b 
«SB 

a  o  S 

HO  *♦©  fl 

Q    t*-  « 


0) 

©    CO  ie3 

U)     OD  CO 

00  "2  * 

fl  ^  *S 


s  -i  .1 

«  *  «3 


:e8 

S  00  2 

OD  ^ 

5  ^ 


© 

S  <u  » 


2  - 

s  © 

©  a 


© 

© 
© 


.2  S  OD 

fl  fl  2 

cfl  cfl  a 

•o  »■o  ^ 

fl  ►  o 


CO  oo 

<^  «X 

•  i-N    .  f-«  CO 

fl     fl  CO 

«fl  'S 

O    O  VJ 


s 

§ 

«r 

00 

ssou 

o 

00 
CO 

fl 
CO 

sse 

OD 

00 

SSI 

i 

CO 
OD 

fl 

'fl 

CO 

© 
fl 

fl 

fl 

cfl 

fl 

fl 

CO 

fl 

o 

CO 

CO 

CO 

O 

CO 

S 

fl 

III 


o  o 
a  >  9 


© 

© 

© 

« 
1— < 

• 

»i-H 

► 

CD 

CO 

CO 

CO 

00 

© 

© 

00 

kl 

g 

1 

fl 

HO 

S 

O 

> 

© 

• 

• 

• 

'(^aae^id) 
*8avjd  jjddon 


•(^rejjwdrai) 
*J9)9Bjd  'jjddmi 


S>     m     m  fi 


c6 

CO 
00 


QO 
00 


'S  «fl 

d> 

ri3 


SS 

00  SS 

-fl  ce 

00 

O  . 

S 

2  S 

00  ^« 

o  ^ 

00 

..  'fl 
^  CO 
© 


cg  ti) 

s  - 

CS 

P4 


Q  AB 


Digitized  by  Google 


UäfeUn 


^  fS 

•»4  4> 


o  o  ^ 


«  ^  ca 


•  P«  mm 

a  fl  .5: 

ya  :a  a 

.o  ^  « 

o  ►  o 


a  ep 


• 

u 

•  ^ 

a 

finir 

finir 

nire, 

cc 

o 

o 

Cd 

p 

>• 

•c  p  2 

a  Vi  s 

«  Cd 
•M  »m 


g  fl  ♦» 

Cd  Cd  "fl 

SS'*' 


«2    -M  5(1) 


U  Ui  o 

CS  08  ^ 

^  ^  CS 

o  o 

a  >  9 


im 

'S  « 

I  S  £ 

t  :s  u 

8 0»  s 


m8  nS 

M  OS 

^3  =3  Ö 
03     0)  2 

fl    fl  » 

-s^ ! 


es 
X> 

1 

4» 


Ii 

u 


s 

I 

e« 
o 

I 

I 


o  * 


SS  08 

•2  S  .2 

Cd  ca  fl 

o  o  ^ 


HO) 

00 


CD 


OD     CO  9 


SS  S  '*a> 

CO  CO  n 

g  d  .2 

cd  s 

^  ^  "^d 

a  >  9 


O    CO  • 

00    «j  SS 


s 

<d  .  ^ 


Cd» 
<ö  <d  'S 
o  o 


B 


CO     50  00 
\J       00     V  00 

a  ^  a  Q> 
a   o  «d  o 

.2.  «  ,^  « 

o   


00  00  -f 

00  CO  n 

0«  a>  00 

S  d  £ 

o  o  «d 

a  ►  .p« 


>M  »"^  >— t 


*8oit 


a 

.2 

'S*«« 

l| 

ISO  ^ 

1  ä 
31 

s 


® 

«CO  o 

00     CO  OQ 

CO   a>  CO 


m  00  aj 

oo  CO  5 

flj  <y  Sc 

«  08 

,d  «D  es 

o  o 

a  >  « 


o 

«CO  • 

00     00  00 

00    o  CO 

9i     U  Q» 

^  b  H 

fc-    3  i- 

S  0 

§  "  S 


*]9lII8 


CO  CO 

°°  n 

v  p  n 

u  u  7) 

O  ©  g 

a  d  ft' 

d  ►  • 


1 


*(tiios?id  np  *fqii8) 


Digitized  by  Google 


abhudlnogin  Uber  die  roman.  mnadMrteB  4«r  SlIdwMtteliweis.  539 


« 

SQO  • 

jS  .22  •«  .22 


.23  .  22  « 

SS  °o  .22 

d  c  '>a> 

o  o  ^ 


rj  CO  ^ 


Ui  03 

a  a 
o  o  ^ 


a 

a  e 


«CO  • 

•   00   2  S 

w     OD    *Z  * 


'S  *S  s 

cS  cS  'a 

'O  MD  ^ 

a  >  o 


2  -iS 


Ui 

a  fl  ^ 
(d  <a  a 

o  ^ 
a  >  o 


1^ 

OD  *»Q) 
CD  -«-> 
•  IM       •        •  p* 

Q  a  a 
Cd   ca  CO 


i  s  I 

•      S     00  S 

^«  ^ 


OQ  00  m 

°0  00  ^ 

^  C8  QQ 

OB  CD 

9  S  -2 

o  o  *Ö 

a  ►  9 


OD   .2  00 

00     OD  00 

•         00        00  QQ 

CO  w  %a  S 

d  <d  d 

^  ^  Cd 


s  s  I 
.  i  •  I 


M  §  a> 

1  ^ 

JD  CO  S 

•d  ^  OS 

o  o 

a  >  9 


00 

• « 

d 
o 


o 


.d  d  'S 
d  Cd  ° 


d 

3  O 

« ^ 


.d  .S  £8 

d  a 
Cd  CO  5 

o .  o  ^ 

a  >  9 


^  -d 

.PN    <M  0) 


a 

08  .P^  . 

Ih     U  B 
08 

d  d  £ 
<a  «p 

o  o  ^ 

a    >  .m 


u 
es 

o  p 
a  >  o 


eö  CS 


teS 

00 

Cd    Cd  Cd 


«  d  "^d  s 
Cd  Cd  qa 

a   


«8 

OD  ^ 


es 


es  es 
pd  ^ 


o 

•  00  • 

00  00 

S  eo 

C  d 

Ö    0)  3 

«    d  S 


S  I 

d  d 

d  d 

d 


tos 

rä 

•cS 

CO 

u 

es 

neurreti 

U 

urr 

eur 

urr 

ne 

d 

d 

0) 

hSSB 


C     C  m 

» 

d  d 

03    9  s 

a  a  9 
d  >  0) 


1 

d 


cß 
d 


u 

d 


d  d 


•Suis 


'Son 


'S 


Tu 


Digitized  by  Google 


HftfeliD 


a 

S    S  > 

o  o 


TS         *0  Ä  Ä 

jO        ^  ,m  S    ^         a    >  9 

Ö  ^ 

^  -  ^  ^  -  ^  ^ 

CS   'S  M  *^        fl  » 

«r«  — s  CO 


!C8  "TS 

>  o  .S  •      5  ^  • 

•T3 


*8dtud  *jjadiin 


Digitized  by  Google 


abbftndlangen  Uber  die  romau.  mandarten  der  $ttdweBt«cbwei£.  541 


5®  TS  2S 


U  5© 

o  o 


>  >  es 

TU  'T3  >Q> 
•O 

B  ►  q> 


►  0) 


>  >  « 

o  o 

fl    >•  0» 


«gl« 

^    00  > 

>a> 


S 

O  O)  2 
T5  13  5j 


o 

6 


o 


'S 


9  »-^ 

§7» 

Q  S 


T  • 

•  .S 


..  « 

8  ^ 

O 

.  -1  ^ 


b  t  > 
I  'S 


S   dl  ^ 

S  'S  « 


B 

^  u  >  u 
^  >0 

3         ,^  »TJ 


2  id  a 

*-i  o 
rQ 

o  o-^ 


tH  o 

>    >  u. 

a>  0)  >> 

MD  *0  *^ 

G    >  O 


fl?  WS  - 

^  ^  «? 

V  0)  > 

o  o 

c  q» 


JOS 

>  >  2 

TS  'O  >5 

o  o 


tat  > 

>a;  ^ 


o  o 

S  k 


<1) 

*  >■  • 
>    ^  > 


>  >  « 

tr-      1^  "T, 


a>  > 


(Yivpvdiin) 


a  g> 

«8 


S 

oo 


►     'l'  m 

na  ^ 


es 

^  t  i 

®  St 

•jmid         .;r  ö 

- 

pS 

h4  Q4 


Q>  ^ 


MS  ^ 
fc«  In 
>      >  U 
« 

o  o 
a  >  9 


tos  :fl8 


4> 


> 

«    O»  > 

HO 
fl   ^  O 


^  "-^ '^-5     ^  H  W 

l-(  I— »  h-i       M  M  HH 


Digitized  by  Google 


542 


Hkfeltn 


o  >•  • 

>   ;s'  ^ 


o  o 


O  OD  • 
S     CO  OD 

*S 

'T3  ü2 
*t3  ^ 


00 


00 

OD  CO  o, 

^  ^  EO 

>o  *^ 

■)«) 

o  o 

S  >>  '»0» 


in 


^- 


o  fl>  ?1 

*o  o 
s  ►  o 


»  SK 
OD  T  SS 


S  S  o 

.£  .S  « 

>  0?  >       ^  F 

«  O 

^   O       0   ►  o 


o    ►  • 
^  ;g 


'5'   >  i>a> 

n3 

o  o*^ 
a  ►  • 


O  b>    0)  >. 


I.- 


©  s  s 


«  2  s 

>.    0)  > 


00  OQ 

00  CO  n 

08  08  GD 

t>  ►  s 

0)  a>  > 

•T3  «TS  © 

o  o 

0  t»  «> 


  9 

ao    QO  0} 

.2  .2 

>    O)  > 

,0,  -ö 


a 

SS  «  fl? 

flO    CO  « 

^  OD 
OO 


O    O  'O 


Ii 

CO 

a 


o 

CD 


•£  ;S 


0}  o 

►  >■  © 

V  © 

•TS  TS  »a> 

o  o 

a  ^  « 


J  f  I 

>©  ^ 


©  © 

(D  00 

OD  CD  2 

>  ?  .2 

«  ©  ^ 

o  o 

fl  ►  © 


a 

9» 

I 


© 

,     Kt  'TS  ^ 


©  © 
>  © 

"^O  '*C 
G  © 


© 

2  > 

H  )a>  ^ 
•i«  <M  © 


,  © 

00  00 


© 


w     00  ^ 

»r*  SS 

>    >■  °° 

•»o  *»o 

fl  ►  © 


•  .  •  •  • 

^aa    ^aa  ^aa 


3 

ja 


I 
s 


'((^aasfjd  np  'fqns) 


(jwdraij  9p  -fqns) 


Digitized  by  Google 


abhandluDgen  ttber  die  roman.  mandarten  der  SttdwcttMliirtis.  643 


>o  ^ 

TS 


>•  >  s 

'TJ  ">a> 
o  o 


4»  0)  "K) 

g      k     ►  ► 


0) 

o 
'S 


c 

.2  CO 


a 
o 

O 


U  M8 


C  I 


■I 

fc;  « 

►  >-  *- 

O)  a>  > 

TS  'TS  a> 

'O 

Q   ►  O 


C  ► 

^  ^ 

Ja» 


>  >  i-i 

V  >. 

o  o 

a  >  Q> 


a 

3  O 

Ob»* 

>q>  )9 
3« 


>  >  2 

^  lo 
o  o 


u  ^ 
► 


n3  TS 


;0 


0) 


•  p^    «PN  a 

^  b!  « 

>  t- 

fl  0» 


*e8  ^ 

>  «  5 


>  >  b 

o  ^  > 

•O  «TS  • 

fl  ►  © 


*jniid 


I? 

CO' 
»  w 

a  ^ 

5 


tos 


a>  CS 


►      ►  ► 


I   

g     ►     ►  ► 


I 


s 


u 

o 

a 
(-( 


§ 


es 

I 


3 

O 


o 


Digitized  by  Google 


544 


HäMin 


S 

o 


OS 


I 

O  CO 

2 

es 


a 


PN  O 
Ol  ^ 


S*  OD 
^  CO 

>  O 


:s  «CO  ® 

:c8  ^ 
O  CT 

MS 

1-1  a 
t  a«s 


^  i  §  g 


5»  5* 


a 

S  3  N 

O  p  ;3 

- 

o  o  -»* 

a  ► 


»0?  ««a) 

3  3  N 
OOS 

>^  s»^  o 
^  ^ 

-O 

fl  ►  o 


Ol 


s  §  = 

»m   -SS  « 


(08  'K? 

fl  g  N 
O    O  3 

^ 

fl  ►  4> 


fl  «pi« 


o  o  -&* 


o  o  >5 


*3S  O 

N  « 

S  S  N 

O  O  3 
O 

o  o 

s  ►  « 


N  )3  ^ 
fl   o  « 


M8 

a  k  G> 


fl  S 
flog 


s 


N  N  es 
S  3  S 
OOS 

fl 


O  M 

N  S 

9  O  ^ 

^  fl) 


NN« 
S    3  N 
OOS 
0 

^  ^ 

•o  -o 
fl  ►  « 


o 


N  N  08 

3  3  N 

OOS 

t>^  0 

^  ^  ^ 

o  o 

a  ►  • 


fl 

o  o 

^  5  ^ 

fl    O  fl 

o  o 


i.. , 

O     O  3 

o  o 


N    fl  S 

fl   o  ö 


N  N  es 

fl  fl  N 
OOP 

S»^  o 

^  ^ 

o  o 

a  ►  • 


«  1 1 


4)  O 

t»-  >  © 

••O  ** 

O  P-  « 


H^Ml— I  I— I  I— 4  ^  1-1        HH  t-^ 


*8dBjd  'jjddmt 


'(!|ngci«dmi) 


Digitized  by  Google 


Abhandlung«!  aber  die  romra.  mnodarten  der  Sfldweetech 


••  •• 

s  ^ 
"El  SP 


OD 


«  -5- 


^  •=  "S  1 


i; 

3    3  u 

o  o  r 
>^  o 

o  o 


C     N  4> 

2  - 

3  C  3 


NN« 

S  S  ^ 
O    O  s 

^  o 

^  ^ 
o  o 


•»»  CO 


•''S  e 

s 
o 

ei  5 

**    «  O 

3  >» 

O  -** 

1-4  ^  — 

*:©»-; 

•s  ^  •• 
aü  NN 

•  •  "'S 

'■ß  *  Öd  "-r 

s 

'SS 

03     CO  HN 


00  o 

O  CO 
CS  QQ 

s 

^  o 


00  3  i-H 
0)  N 


3 
O 


«S    B  3 


0» 


-  ^  V- 

u  3  ^ 
3    O  S 


s 

3  CO  u  3  2 
U  SOS 
0  O  O 

*» 


i?3  icS 

S  <i> 

3  3»« 

OOS 

>^  o 

>^ 

•O  'O 

G  >  a> 


s 

J-  J-i 

O  O  3 

O  O 

a  >  o> 


io8  «, 

^  Jr 

3  3« 

O    O  s 

"C*  O 

-*-«  ^ 

O    o  ** 


<>i  -E    3  ^ 
3  o  5 


w5  *a) 

ti«  t.«  (!} 

3  3  u 

OOS 

>>  O 

^  "-^  >» 

o  o  ^ 

a  ►  • 


T  3 
sog 

^ 


m8  to3 

h     fc-  O 

3    3  S 

O    O  3 

-'O  "^^ 

G    >  « 


N  3  N 
3    O  3 


0) 


OOS 

i-' ,     .  o 

•o  -o  ^ 
s  t»  a> 


O  N  « 

N  3  N 

3  O  3 

O  P 


N  N  a> 

S  S  ^ 

O  O  s 

o  o 

0 


o 


>^  S  b 

0    O  3 

fl  ^ 

O  -«d 

ü   


M  3  ^ 
P    O  S 

....  $  09 


s 

3  3 

o  o  -C* 


N     N  c 

a  3  N 
OOS 

>>  o 

^  t-» 

o  o 

0  >  a> 


3 


o  0 


S  S  Q) 
0  3  K 
OOS 

-** 

ö   P-  a 


3 

g 

O 


••H  3 
O  O 

3 
O 

'  c 

• 

HH  00 


'^016 


Zeitdchr.  f.  vgl.  sprachf.  XXI.  6. 


*dnts 

■ 

*()a98^d  np  'fqns) 

35 


Digitized  by  Google 


»46 


Häfelin 


o  «>  ^ 

00  2  S 

•  -2  *^  -1 

^  3  o  ?^ 

o  >^  2^ 


S2  <» 

CO  00 

CO  CO 

3  S 


o 


a 

CO 

CO 

'S 


O 


0  0"^ 


u  ISS 

C   S  ^ 

=    O  3 

o  o 


z  t  <^ 
3  3 

OOS 

o 

O  O 


c 

<I>  « 

3      3  S 

O      O  O 


a,     CO  •> 

■i  1 
«■  i  §  s 


CO  CO 

03     CO  S 

SCO  <B 
9  '55 

OOS 

>*  o 
>% 

Q    >  9 


o 


3  ^ 


fr*  Art  « 

s  s  S 

OOS 

c»  o 

o  -o  ■** 
s  ►  o 


3     3  3 

O     O  C 


»SS 

08    CO  n 
-i    W    3  2 

3    ®  S 


<*0  CO  ^ 

*»             OD  CO  00 

OD  'r*  cß 

a  CO  >^  3 

S          3  O  3 

o 

^            »PN  4*  «IM 

Od  CO  2 

<N  3  i  i 


SS  0) 

S  2  M 

S  00 

2  ®  « 

?^  5  « 

^ 

o  o 

a  >  9 


'O  »- 

«-  =5 

3  O  3 
O  ® 

>s  ** 


a 

00  Vi 

ati  CO 

£* 

8  9 

O  p 

o  o 

6  > 


00 

• « 

S  s  o 

.2    S  o  ^ 

3  3  o 

O  o  >> 

^  -«^ 
  o  


o 


0)  « 

CO  QO 

CO  or) 

'3  '5 

5  ^ 
o  o 

^  >^ 
■*-» 

o  o 


00 
0) 

O 


u  3 

3  O 

O  >^ 
>> 


O 


h 

3     3  fc. 

O  O  3 
O 
>* 

o  o 
c  ►  « 


«3  "»O 

s 

3  3  3 
O     O  O 


s  > 

Ö  3  u  f  m 

O  O  s  ^  03 

^  ^  O         a  ^ 


S  « 

9    S  tri 

003 
ts-»  O 
-»^  >» 

00^ 

a  ►  « 


3  3  3 
000 


.  CO  * 

S  to 

00  CO  •  — 

P  o 


0)  o 

00  CO 

00  CO 

• «  'wm 

CD  00  _ 

3  3«) 


00 
00 


O 


O 

P   >  o 


t,    2  u 

3    C  3 

o  >>  o 


Im     fcri  a> 

S    3  U 

O    O  3 

>^  k>  o 

>> 

•»o  **o 

p  ►  « 


O     >3  3 


i-<ps    H^sn  i-^ns  Si^s 


*Sai9 


(  jjBdraij  dp  -fqns) 

'A9\99JLd  *JJ9d 


'Suis 


'5 


'S« 


Digitized  by  Google 


abbaadlimg«!  ab«r  die  roman.  niiud«rten  der  Sfldwestechweb.  547 


a 


a  u  _- 
a  a  o 

00     (D     O*     J-i  3 


a 


CO 


2  a 

00 


e 
3 

JO 
> 

B 

a 

G 
O 

a 
0 

B 


a  a  e 

^  'S      2  <p  s  2 

cj  ^  ••  c 

O  <D    *  2;  >  *» 


kl 
03 


03 
ü 
C3 


fl     «7  "     O  03 


O  _ 


ö  9  <^ 

2  b  E     3    ?  O 

a    ^  s  S  ^ 


a         S    SR    ^  03 

00  >  03  ^ 

•  S  «  'g  S  O       <a>  C3 


§  Q  ^  _  -  *  ^      .ts  S 


M    00  TS 

«13  63 
M  03 


c 

03 


_      QJ  K 


03  ^ 


(3 
3 


g  «  03 

T*                   ^  SC3 

®     S^,^-fl     03  C3                   0>  fl 

Ä  ©      .  ^  g  *  g  g 

03  ^    S      .    S  =3 

CO     ^   «p«  Q>  ^ 


«>  0) 

,Z   J=     l-  ^ 

o  a 

O     ^  TS 

ö 

a 

03 


S 

s 

o 

03 


G 

O 


u 

0) 


£  03 

J  crr?  "2 

03    03  g  a 

TS    03  'U  W 


(>i  -fi  ^ 


03 


a 

0> 


CO 


3  *3 

33  0; 

o  > 

>  0) 


'3 

03 


03  ^ 

'S  'S  ^ 

►  ►  5 

c  o  ^ 


»T)   ',3  '2  '3 

o  > 

.F4     <S  4> 


-«03 

'S  "o  ^ 

0    k  0> 


•3  ■= 

g  ^  Si 


>3     03  ^ 

o  S 

►  303  ► 


>3  03  '3 
O    >  f> 


tsS  C3 

o  o  "5 

>  >  ^ 

S  k  03 


>  >  ^ 
o  o  ► 


03 

Mj  03 
>    >  9» 

a  ►  o 


-3  ^ 

o  ►  S 


03 

iS  '?  ^ 

>•     >  03 

Ö    l>  ® 


OD 


»4 

3 


35* 


Digitized  by  Google 


548 


RSfeliD,  «bbandlongai. 


3)  Die  zusammeagesetzten  zeiteo  werdeQ  im  ganzen 
wie  im  französischen  gebildet;  doch  tritt  nicht  selten  zwi* 
sehen  das  hOlfszeitwort  und  das  part.  perf.  des  betreffen* 
den  Terbnins  gleichsam  verstärkend  das  partic.  perf.  des 
hül^fszeit Wortes  avä  (1)  u.  s.  w.  in  die  mitte;  namentlich  ge- 
schieht dies  mit  verliebe  bei  der  bildung  des  passe  ant6>. 
rienr. 

4)  Das  passivum  wird  mit  dem  hfilf^itwort  Itr«  (1) 

u.  8.  w.  und  dem  partic.  perf.  des  betreffenden  verbums  aus- 
gedrückt; für  die  zusammengesetzten  zeiten  lautet  die  for- 
mel:  i  sou«  z^eü  (I)  u.  s.  w.  mit  dem  partic;  il  a  ^te  ta^ 
würde  also  ins  patois  Qbersetzt  durch:  el  e  z'eü  tyoöft  {2\ 
wörtlich:  il  est  eu  tu^. 

?))  Die  reflexiven  verben  werden  in  den  zusammenge- 
setzten Zeiten  gewöhnlich  mit  itre  (1)  u.  s.  w.  construirt; 
doch  wird  nicht  selten  auch  avit  (1)  u.  s.  w.  verwendet 

J.  Fr.  H&felin. 
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1.  Sacl 

Ablaatsreihe  im  deuUchen  80  f. 
Aceent.  —  Santkrit:  •▼aiHa  atlb- 
stindigw  als  sniamniengesetzt  sn 

betrachten  18;  nachton  als  haapt- 
theil  1 9  ;  acut ,  wo  selMHffindiger  sva- 
rita  stehen  dürfte  19;  svarita  scheint 
Verschmelzung  zweier  silben  zu  be- 
weisen wie  griecb.  ciremnflez  20; 
die  sUbe  (im  grieeh.  die  mor«) 
macht  die  einheit  bei  der  betonung 
aus  22;  dies  grand  des  acuts  auch 
beim  zusammenfliefsen  zweier  vo- 
cale  zweier  Wörter;  grund,  warum 
im  saaskr.  der  cireumflez  stets  ety- 
molog.  begrUndung  xnUlsst,  niclit 
80  im  priech.  22;  «elbstand.  sva- 
rita und  circumflex  dasselbe  23; 
enklit.  svarita  entspricht  dem  mit- 
telton  und  ist  als  eiolkdi  ansn« 
sehen  S8;  doeh  bat  awiscben  den 
beiden  svaritagattnngen  kein  unter- 
schied gegolten  24.  —  Griechisch: 
Vorliebe  für  den  circumflex  noch 
aelir  fraglich  21  f.;  acut  im  alterth. 
der.  auf  allen  einsilbigen  wSrtem 
ans  einer  Höge  bestehend,  umge- 
kehrt im  spät.  aool.  auf  allen  der 
circumflex,  auch  die  x/m  hat  den 
acut,  wo  das  att.  perispomenirt 
21;  liehhaber^  im  gegensata  snm 
latein  bei  langer  Torletzter  nnd 
knrzer  letster  die  drittletzte  mit 
dem  acut  zu  betonen  21;  circum- 
flex allerdings  viel  häufiger  als  im 
altind.  und  grund  dessen  22;  fUr 
den  scUnss  des  Wortes  gilt  die 
reihenfolge;  tieften  (Torton),  hoch- 
ton,  mittelton,  tiefton  26;  ittäq 
fu^,  (lä;)  (ä  26;  gen.  plur.  der 
a-declin.  stets  perispomenon  26.  — 
Latein:  Vorliebe  für  den  circumflex, 
indem  es  bei  langer  pennltima  im- 
mer den  ton  anf  dieser  belllast, 


iregister. 

der  bei  kurzer  letster  immer  der 
eireomflex  ist,  nnd  ferner  alle  ein- 
silbigen langen  Wörter  (ne  beim 

imperativ  ausgenommen)  circumflec- 
tirt  22  —  Accent  im  sianipsischcn 
75,  —  Accent  im  angelsächs.  94. 

I     —  UrsprUngl.  wesen  des  indogerm. 

'    nnd  griecb.  aee.  tonhöhe,  nicht  ton- 

I  stMrke  267;  geseta  im  griecb.,  dab 
nicht  am  wortende  mehrere  unbe- 
tonte Silben  sich  folgten  267;  zu- 
rückvcrsetzuDg  des  tones  im  aeol. 
268;  abweichung  des  latein.  acc 
vom  griech.  268;  graeeo-ital.  pe- 

'  riode  268;  betonung  der  ital.  dia- 
lekte  mit  der  des  latein.  im  wesentl. 
übereinstimmend  2G8;  inusikal.be- 
tonung  des  griech.  (wie  im  chines. 

'  nnd  verwandten  sprachen)  268.  — 
Sanskrit,  svara  (ton),  uditta  (aen- 
tus),  annditta  (gravis);  svarita  (un- 
abhäng.  circnmflex)  im  skr.  selte- 
ner als  im  griecb. ;  enklit.  svarita ; 
symbolische  accentbezeichnung  des 

'    skr.;  praKajasvara  (häufbngston) ; 

kampa  269  ff. 
Adjectiv   im  angelsächs.  9.5;  lat. 
auf  bnndus  eine  gewisse  richtung 

.  auf  die  zukunft  ausdrückend  192  f.; 
in  den  roman.  mnndarten  der  Sftd- 

<    westschweiz  505^606. 
Affricate  263  f. 

AI  tfr  an  z  ÖS iscb  in  hebräisch,  scbrei- 

bunc  45  1  ff. 
Anastropho  des  oiz  352  ff. 
I  Anlaut:  b,  p  im  niederd.  56**). 
I  Arische  vfilker  wohl  IKnger  au- 
'    sammengelebt  als  die  andern  Ter- 
'     wandter  znnge  387. 
Artikel:  dessen  suffigierung  im  al- 
ban.,  neubulg.  und  auch  andern 
slav.  Tolksdialekten  281;  in  den 
roman»   mnndarten  der  Sttdwes^ 
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Bchweiz,  zunächst  in  den  das  cmn- 

tons  Neuenbürg  505. 
Aspiraten,   ABpirutioii:  Asiiirn- 
tion  aus  einem  kunson.  und  tolg. 
h«4aiit  besteliMid  80  f.  und  *).  — 
SflDskxit:  aspir.  darf  nicht  vor  te- 
nues  und  mcdien  stehen  S8 ;  h  statt 
und  neben  kh  265  ;  im  hindustan. 
36;  im  armen,  genau  so  lautend 
wie  Bchrifideatsch  k,  t,  p  im  anl. 
vor  Tocalen  87.  —  Deutsch:  dem 
neuhoehd.  anseerhalb  yon  znsam- 
menset/.ungpn  ganz  abzusprechen? 
3  1 ,  nachweis  mit  welchem  rechte  3  IfF.; 
aspiration  des  k,  t,  p  im  neuhoehd. 
86ff.;bei  einfügung  des  h  nach  tnnver- 
kennbar  die  rttcksieht  anf  d.  wirkl. 
aspir.  40;  engl.  <^h      dtsoh«  ch  43; 
h  in  kh,  th  lautzc-iohen,  nicht  blos 
dehuungszeichen  40  f.;  in  schweizer, 
uiundarten  das  got.  k  im  anl.  = 
j(,  nach  knrsem  Tocal  regelm.  sss 
»X      ^  S^^'  ^  iiAch  vocal.  sst  nhd* 
9,  ^  47;  h  in  nicht  zusammengea. 
deutschen   wörtem    zwischen  zwei 
vocalzeichen  niemals  ausgesprochen  , 
62;   BwiBchen  sirei  voealzeieheii 
(schon  im  ahd.,  im  18.  16.  jahrh. 
immer  häufiger)  53,  gchwankungen 
im  gebrauch  «!es  inlnut.  h   53  f.; 
h   nur  vor  ein^in    starken  (sogen, 
hoch-  oder  tiet'touigen)  vocal  ge- 
duldet 55 )  h  im  elsäas.  schwftb.  65 ; 
eintreten  der  aspir.  yor  schwachem 
vocal  nidit    gestattet   55  f-;  ein 
tönen  der  niilliiuter  verhindert  die 
aspirirung  in  der  scliriftsprache  nicht, 
dagegen    ein  stimmloser  reibelaut 
56;  geringe  veniehmbarkeit  des  h 
56  f.  —  Griechisch:  kht,  pht  zu 
kt,  pt  38,  khs,  phs  zu  ke,  ps  40; 
abneigung  des  altgr.,  die  auf  a  fol- 
genden schlaglaute  zu  aspiriren 
X  daher  an  t,  x)  42;  schwanken 
zwischen  üq>t  «r/,  *r&  und  «rir,  irx, 
ot  42 ;  neugr.  hinter  a  ausnahms- 
los 1  statt  i9,  hUufig  y  statt  y  42, 
^  =      X  ~  'ir  X  42.  —  h  griech. 
lat.  (nach  nasalem  g)  =  skr.  aspir. 
tenuia  266.  —  Italisch:  h  schwin- 
.det  zwischen  zwei  vocalen  178; 
latein.  kh  =  h,  kht  =  kt 39,  khss 
kg  40;  oskisch :  die  aspir.   tenuis  | 


rung  und  somit  der  aufidsung  in 
einen  reibelaut  entzogen  43. 

A  s  s  i  h  i  1  a  t  e  n  :  9,  s  vermengt  im  um» 
brischeu  118. 

Assimilation:  e  zu  o  im  umbr. 
147,  im  griech.  147,  2,  zu  a  im 
umbr.  154.  —  s  anl.  an  sz  ausl. 
im  lit,  13;  labialanlaut  der  ersten 
wandelt  den  anlaut  der  zweiten 
Silbe  zum  labial  im  lit.  got.  14; 
aseimilirtes  got.  kj  ss  nhd.  k  47; 
assim.  des  k  im  nhd.  68 ;  des  r  im 
umbr.  103;  nd  zu  nn  im  lat.  105, 
im  umbr.  nicht  erwiesen  106  ff. 

Asyndeton  im  umbr.  221,  1. 

Anslant:  aq»irata  od.  tenuia  im  deut- 
schen 60;  g,  d,  b  im  anslaut  56  f. — 
Im  nordwestromanischen:  von  ur- 
sprüiiL:!.  auslautenden  consonanten 
bleibtu  im  provenc.  altfranz.  r,  s, 
beim  verb  auch  t,  von  vocalen  in 
letzter  silbe  nur  a ;  im  ital.  romln. 
fallen  alle  orspr.  auslaut.  conso- 
nanten ab,  dagegen  bleiben  alle  vo- 
cale  vor  der  letzten  silbe  im  spau.; 
portug.  bleibt  nur  s,  von  vocalen 
nur  urspr.  aualant.  oder  durch  ab- 
faSl  von  m  in  dm  aud.  gekommsp 
nes  0  nach  einihehen  consonanten 
beim  nomen  und  bei  partikeln  dem 
abfall  ausgesetzt  (also  für  e  keine 
wirkl.  regel  zu  ermitteln);  churwälsch 
▼erhlüt  sich  hier  wie  das  provene. 
486  f;  t  im  altftanz.  (wenigstens 
vor  dem  13.  jahrh.)  immer,  im 
provenc.  nur  nach  betontem  vocal 
bewahrt  438;  ablall  von  c,  d,  m,  n 
UQd  nicht  verbalem  t  488;  der 
auslaut  vocal  erhalten,  indem  er 
sich  mit  dem  vorhergehenden  zur 
Silbeneinheit  verband  oder  wenn 
sein  Schwund  eine  zu  harte  conso- 
nantenverbindung  zur  folge  hätte 
489 ;  0  sehwindet  im  itaL  im  ansL 
der  1.  p.  sg.  ind.  praea.  nicht  so 
leicht  wie  von  nominen  442. 

Bede  u  tungsentwickelnng  248; 
im  skr.  91. 

Bedeutungslehre:  aufgäbe  dersel- 
ben 247. 

Bildnngsvocal:  i  im  laL  flit  der 

verba  primit.  conjugation  176,  im 


osk.   umbr.   praesens   der  abgeL 
inl.  häuiiger  als  im  latein.  241.  —  j     verba  17G,  1). 
Hebräisch:  hat  jeder  konson.  den  Binde  vocal:  {  im  osk.;  e,  i  (im) 
unmittelbar  folgenden  der  aspiri- 1    im  umbr.  158  f. 
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Dthamig  des  a,      •»  m  o 

200. 

D  e  cl  i  n  at  i  0  n  :  Ubertritt  alter  a-ftuinine 
in  die  achwache  tleclin.   im  lieut- 
sohen  ungemeiu  hitutig  1 1 ;  im  Mkr. 
i(j  des  Um,  der  proaom.  deelin. 
Tentttminelang  na  sinj  27;  Am. 
•af  i  ans  jä  contrahirt  23. 
!)  esi  d  er  ati  va  im  griech.  193,  1. 
Diphthonge:  die  sogeuaunteu  dop- 
pelUnter  im  deutodien  sind  Bieht 
lange  rocale  41;  im  lit  werden 
diphth.  vor  der  praeeensendang  -iu 
nicht  aufgelöst,  ganz  anders,  wenn 
der  2.  stamm  e  ansetzt  2«5. 
ae  Vertreter  des  aus  urspr.  i  er- 
•  wachsenen  9  im  ditman.  11. 

a»t  c«,  o»  ana  oh  o  xnr  metr. 
Verlängerung  dienend  200. 

au  nicht  im  umbr.  148,  2;  lat. 
au,  öf  fL  =  roman.  a  276;  au  zu 
langem  ou  in  den  roman.  mund- 
arten  der  Sadwestachweiz  822  f. 

oi  au  oe  im  ital.  120;  oi  im 
franz.  durch  va  zu  umschreiben, 
nicht  durch  oa  444;  oi  im  latein. 
sunächst  aus  geschlossenem  e  459. 

ja,  je,  ja  oder  ia,  ie,  iu  im 
elaT.  119;  ia  es  «  im  altir.  868. 
Dipiithongirung  im  roman.  121; 
im  lat.  i  zu  ui    125;   im   griech.  j 
▼ermittelst  i  200;  sehr  häutig  vor! 
j:  und  labialen  Uberhaupt  201,  1. 
Etruakiaeb:  arieehes  idiom  264  — 
indogerm.  itaL  epraehe  278,  279. 
Kricative  268  f. 

Futurum:  im  griechischen  ITH; 
im  italischen  169  ff.;  vorrUcken 
vom  ersten  Stadium  des  ftit»  in  ein 
aweites  176;  nur  von  verbal-  oder 
praesensstämmen  gebildet  175  ff.  — 
im  lateinischen  alt.  s  auf  -so,  -asso, 
-esso,  -assim  164  ft.,  17,5,  17  7,  180, 
-aviso  167  f.;  Wechsel  zwischen 
Alt  I  0.  n  in  alten  orkmiden  178; 
gebraneh  des  fnt.  II  175 ;  flit.  vom 
praesensst.  gebildet  17n  f.  185;  nn- 
terschied  des  fut.  <ler  abi^el.  verba 
von  den  verben  der  primit.  conju- 
giation  176;  fut.  auf  -am,  -es,  -et, 
•emns,  -etls,  -ent  176,  2,  anf  -Ibo, 
•6bo  187,  4bo  196  n.  1 ;  fat.  exact. 
anf  -rint  171,  4,  bildung  dess.  173. 
—  im  umbr.:  117,  122,  der  1.  ab- 
gel.  conjug.  155  f.,  der  2.  abgel. 
conjug.  156  ff.;  fut.  I  Statt  foi.  II 


174;  Alt.  II  spttter  immer  gelSofl- 

ger  174  f;  fut.  der  abgel,  conj.  175. 
—  im  rumän. :  bedin^endos  =  lat. 
fut.  ex.  •+■  conj.  pcrf.  436.  —  im 
altir.  kennzeichen  f  (selten  b)190,  1. 

Grundsprachen,  deren  Interesse 
und  wiehtiglceit  401. 

Guua  au.s  der  nasal.'iilbe  86 ;  de.ssen 
erklärung  390  f. ;  L^uiia  der  reduplica- 
tionssilbe  im  indischen  intensivum 
396.  —  a.  Voealsteigerung. 

Halbvocale:  j,  v  aus  vorhergeh.  i,  u 
als  hilfslaute  entwickelt  im  umbr. 
113  ff.;  aus  vorherpeh.  ai,  ei  im 
altital.  113  ff.  —  j  hinter  ü,  i  in 
ij  im  altbulg. ,  ganz  analog  im 
sansicrit  285;  in  der  homerischen 
spräche  bis  jetzt  nicht  bewiesen 
355.  —  V  durch  f  bezeichnet  im 
ital.  P20  tr.  139.  142.  146;  v  zu 
b  im  latein.  137,  im  lat.  iraperf. 
und  fut.  187  ff.;  v  sn  h  im  ital. 
146  ff.  150.  155,  2.  168,  178.  197; 
v-laut  dem  u*laut  sehr  nahe  201, 3; 
V  wohl  urspr.  im  lat.  263;  /*  von 
lat.  gramniat.  bezeugt  139; vor 

SU  *  146,  au     201,  2,  zu     471 ; 
^  in  der  homer.  spräche  856  ff.  — 
auefall  des  ▼  im  lat.  128.  129; 

^  im  griech.  in  ah^ipleit.  verben 
198  f.,  nach  allen  zungeulauten  123, 
im  anlaut  abfall.  140;  v  inl.  im 
umbr.  161,  in  der  lat.  abgeleit 
conjug.  197,  im  osk.  196;  w  awi- 
schen  vocalen  und  dem  wortende 
im  deutschen  238. 

Heteroklita  im  lat.  (umbr.)  218. 

Hiatus  im  lat.  durch  ausfall  des  v 
194.  196. 

Hilfslaute  a.  halbvocale;  p  im  lat 
171. 

Homerische  spräche  ausgebilde- 
tes dialectiäches  griechisch  355  f. 

Imperativ  der  8.  abgeleit  conjug. 
im  umbr.  161  f.;  got.  imper.  auf 
-ja-n  283. 

Iinperfcct  lat.  auf  -abam,  -ebam 
187  ff.,  -ibam  189. 

ludogermanen  haben  bereits  fai  der 
fernen  periode  ungetheilter  vollca> 
einheit  den  anbau  von  körnerfrtteh- 
ten  gekannt  und  ^;cübt  13. 

Indogermanische  spräche:  der- 
selben jede  bildung  von  erkenn- 
barer nreprUngl.  identität,  zngleicb 
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aaf  europ.  n.  arischem  boden  nach- 
.  weisbar,  zuzusvisen  8;  praesen.*- 
bilduugeii  der».  75  f.;  stadieu  der 
ntwickelang  dsre.  898  f.;  eine  ei- 
gen tl.  reconstruction  dersfllbeii  nn- 
mdglicb  398  f.;  nach  dieser  zu- 
nächst die  arische  und  europ.  ein- 
heit  zu  scheiden  402;  verwandt- 
schafUverhältnisse  ders.  475  f. 

Infinitiv:  osk.  anf  -avam,  ^om 
149;  lat.  inf.  snfflx  -se,  veraohArft 
-SSO  178,  1). 

hl  fix  -na  407,  im  iud. ,  pripch., 
irischen  zur  bildung  des  perf.  ver- 
wendet 411;  Wirkung  deas.  in  ei- 
nigen  andern  fXllen  4SI  ff. 

Intcrpunction  fehlerhaft  im  onbr. 
218  tt.  l). 

K  usus. 

AccilsatiT:  sg.  im  umbr.  -m 
anafiiUend  100;  aoe.  pl.  auf  -ns  der 

o-declin.  (=  ns  im  kret.,  gol.)  210; 
arr.  pl  f.  auf  -as  auch  im  umbr. 
statt  -af  I ältere» -8  erhalten)  210. 

Dativ:  sg.  im  griech.  auf  = 
ä  a=s  är«t  2$  mid  *)i  dat.  sg.  f. 
im  got.  auf  ai  =        I-j-äi  39. 

Ablativ  der  i-stlmme  im  um- 
brischen  106. 

Genitiv:  im  sanskr.  sg.  -sjä-s 
Ä  sjä-j-äs  27;  sg.  im  griech.  der 
a-ded.  au  f  ^;  ,  =  «43»  ä~ck  86  und  ♦), 
im  pl.  (ur&sdor.  uf  ans  adf  36; 
5m  schon  in  vorgriech.  zeit  zu  öm, 
woraus  oft,  lat.  iini  2(5  f.;  lat.  fi«, 
is,  ä-i  27;  gen.  d.  keilinschr.  27  f. 

Loeativ:  richtungs>  und  ruhe- 
loc  im  umbr.  98;  umbr.  r6r,  -tt 
101.  1). 

T  n  sfru mental  im  angelaäclisi- 
«chen  94. 
Keltische  sprachen  in  näherem 
Verhältnis  ann  ital.  oder  german.? 
886. 

Kompositionspeseta:  in  zusam» 

mensetz.  mit  dem  nomen  agcntis  auf 
lt.  (Tt  muss  dieses  an  die  spitze  des 
compos.  treten  464. 
Konjugation:  abgeleit  eonjug.  im 
latein.  (urspr.  -avo,  -evo,  -ivo)  149. 
!63  ff.  197.  202.  205;  im  umbr. 
s.  futurum,  imperativ;  im  griecli.: 
ttüi,  f,.tj  nw  164.  197  ff.  20  ;  im 
Ht:  'Vr  202  f.;  im  alav.:  -ov,  -ev 
302  f.;  im  german.:  v  208;  im 
k?lt,  (kjmr.)  204. 


Konjunctiv:  im  osk.  11.5,  1.t2;  im 
umbr.  lf)l  f .  ;  im  lat.  synkop.  fut.  I 
auf  -udsim,  -assis  164  ff.  177  ff. 
Konsonanten:  s.  AflHcate,  Aphra- 
ten,  Assibilaten,  Assimilation,  Fri- 
catiV6|  Halbvocale,  Linguale,  Me- 
diae,  Nasale,  Palatale,  Tennes, 
VocaliaieruDg. 

b  zu  V,  u  im  altital.  niidit  dtt<- 
gethan  186.  2);  statt  v  im  iri- 
schen 191.  1). 

d  zu  r  zwischen  zwei  voe.  im 
ital.  206.  1  ),  zu  r  oder  rs  Im 
umbr.  109.  214.  225  (statt  des.<en 
r  228);  r  (rs)  im  umbr.  229  f. 

dh  an  f,  b  im  itaL  129. 

f  weder  im  irisch,  noch  britann. 
urspr.  aspirata  (=  ,j ),  sondern  stets 
der  Status  durus  von  v  191;  f  im 
irisch,  im  in-  und  auslaut  nicht  vor- 
kommend 261;  f  im  franida.  an 
h  448. 

g  zu  b  im  lat.  262. 

h  dehnun^szpichen  im  umbr.  I  .'>4f., 
davon  verschieden  h  mit  guttar. 
laut  166.  1);  s.  Aspiraten. 

j  8.  Halbvocale. 

k  deutsches  ss  indogerm.  sk,  sicv 
70;  k  in  <;  in  die  gemein,  arische 
ei)oche  zu  setzen  90;  9  im  skrt. 
260;  dieses  9  im  slav.  lit.  mei«t 
SS  s,  8z,  gelegentlich  k,  tat.  griedi. 
kdt.*  stets  k,  got.  h  (neben  f  nodi 
k  im  skr.?)  390;  k  zum  sibil.  im 
slav.  lit.,  zum  palat.  im  griech. 
ital.  germ.  261;  k  zu  p  im  umbr. 
218,  im  lat.  (?)  2<Ü2. 

1  an  r  (rs)  im  umbr.  206  f.  214, 
zu  8  229  f. :  1  zu  d  im  lat.  206. 
1);  1  nicht  im  altbaktr.  386. 

n  zu  m  im  umbr.  lat.  97  ff. ;  n 
zu  1  im  umbr.  102  ff.,  ital.  griech. 
104. 

p  an  f  im  german.  866. 

qn,  q  im  lat  261  f. 

r.  r:  r  zu  1  im  hit.  135,  im  «kr. 
ital.  137  f.;  f  aus  s  oltumbr.  durch 
q,  neu  durch  rs  bezeichnet  (poln. 
rs)  206,  altnmbr.  dnreb  rs  bea. 
228  (s  statt  rs  geschr.  229) ;  r  und  r 
in  den  altm  umbr.  tafeln  wohl 
noch  nicht  allgt'mcin  geschieden 
228 ;  r  zu  r  im  böhm.,  zu  rz  im 
poln.,  zu  §  im  sanskr.  229;  r  deoL 
und  guttiir.  im  nmbr.  (Im  lat?) 
239;  der  gealaeht»  aittarkiit  wohl 
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intiit  neb  gabmtot  S80;  r  gattur. 
und  eigtD<lich«s  446. 

8  im  keltischen  hindert  folgendes 
t,  p  in  einen  retbelaut  Überzu- 
sehen, im  gerniiin.  »cbUtzt  es  die 
teuuis  gegen  die  lautverschiebung, 
in  romao.  das  ti  tot  «inain  Tocal 
(;egen  die  aaaibilation,  im  lat.  lesen 
wir  ti  vor  einem  vocal  nicht  tsi, 
wenn  k  vorhergeht  42  f.  —  s  zu  r 
iiu  umbr.  101.  156,  208  ff.,  im  lat. 
nach  •  178.  1).  204.  2),  im  nmbn, 
ind.,  lat.,  genn.  mid  lakon.  888; 
9  an  r  odar  ta  213  ff.  225.  '227  f. 
—  8  zu  88  geschärft  im  lat.  178. 
^  s  zu  h  im  neukymr.  204,  im 
sand  236.  —  s  zu  sc  im  griech. 
und  lat.  888.  —  a  an  ob  im  alav. 
876. 

sch  inlant.  statt  z  nie  nach  gnt- 
tur.  im  deutschen  69;  anlaaft.  im 
slav.,  german.  286. 

t  an  f  im  aanstur.,  griech.,  lat., 
188.  1);  T  in  ff  471. 

V  B.  Halbroeale. 

z  Reiten  zu  sch  nach  labialen  im 
deutschen  69*  z  £a  s  im  umbr., 
lateiu.  2Ü7. 
Konaonanten  in  den  roman. 
mnndarten  dea  eantonaNanan- 
burg  48l->504. 
Konsonanten-ausfall,  -abfall; 
8.  Auslaut;  s.  halbvocal  v. 

a)  anlautend:  c  vor  n  im  lat. 
2;  k  im  ital.,  grieeb.  188;  p  im 
kdt.  868;  a  im  lat.,  nmbr.  880  ff. 

b)  inlautend:  guttur.  vor  s  im 
lat.,  umbr.,  ahd.  221  ;  h  im  umbr., 
osk.,  griech.  147.  161.  163;  mim 
umbr.  100;  n  Im  lat.  m  xt  18, 
im  nmbr.  99  f. ;  a  awiadian  vocalen 
im  kalt.  8. 

c)  analaatend:  m  im  nmbr. 
100  f. 

Konsonantengrup pen:  aus  nasal 
und  mnta  i^aichan  Organa  boatdiend 
408;  8.  Konaonantenrerdoppelnng, 

Saibelaut. 

fV*.  ?i.  ßJ  =  t  263. 
hl,hr  =  gl,  kl;  gr,  kr  im  alt- 
dantaohen  465  ff. 

kn  nrapr.  anl.  an  gn  r^galraoht 

im  slav.  2. 

kn,  km,  tm,  pnim  griech.  64. 
mr,  ml  anlaut.  nicht  beliebt  253. 
ng  zu  c  418. 


ac  8B  ala;  waehaelt  vor  i,  8  mit 
at  im  alav.  288. 

sk  zu  kh  im  s:in';krit  und  wei- 
tere Wandlungen  265  f.;  an  %^  im 
neugr.  282. 

st  zu  88  im  lat  421. 
atb  im  dantaehen  dea  15.  18. 
jahrh.  42. 

tsch  im  deutschen  67  ff.;  =  k 
des  Stammes        verbalableit.  -zen 
68;s3t-f-z  69;  geltung  und  be- 
dentnng  dieser  lantgruppe  71  ff;  er- 
gebnisa  Ober  dies  tsoh  72  f. 
Konsonantenverdoppelung:  tt 
im  fjriech.  sehr  häufig,  tth  beinahe 
nur  in  eigennamen  47 ;  k,  p  selten 
im    griechischen    verdoppelt  47; 
verdoppalnngspnnkt  (dagesch)  im 
hebrüaoben  47;  got  tt  nbd.  as 
ts   (got.  t  nach  vocalen  nhd.  = 
tonlosem  s)  47;   die  Verdoppelung 
hat  lat.  t,  bebr.  k,  t,  p  rein  er^ 
halten  nnd  die  lantvenebiebung  dea 
altd.  t,  k  ▼eraSgert  47;  gg,  dd,  bb 
im  deuti^ch.  46,  48  f.;  n  im  nmbr. 
105  ff.;   Schreibung    einf.  COnaon. 
statt  dopp,  im  umbr.  109  f. 
Konsonauteavorschlag:    g  häu- 
fig in  allen  sSotw.  dial.  47;  h  im 
nmbr.  nnd  lat.  104. 
Kontraktion;  kirebenal.  ju  zu  i  7; 
sanskr.  oa  zu  ö,  griech.  na  zu  f.», 
tja»  zu  I,  20  und  *);  umbr.  aa  zu 
ä  (ah)  154,  ee  zn  8  (neambr.  ei, 
i)  181;  im  osk.  nmbr.  188;  nmbr. 
lat.  ae,  ai  zu  ä,  ee,  ei  zu  e  178.  e 
194;  got.  ij  (=ii)  zu  i,  graphisch 
ei  im  got.  imperat.  283. 
Rrasis  im  umbr.  III  ff. 
Lantfolgen  des  k,  q,  t,  p  im  aebrift^ 

dentschen  84  f. 
Lantgruppen:  fiv  im  saaakr.  sehr 
unbeliebt  87;  ji  im  lat.  gar  nicht, 
im  altind.  und  deutschen  äusserst 
selten  354. 
LantTeraehiebnng  im  Arondwoite 

unmöglich  275. 
Linguale  im  skrt.  ans  den  einge- 

bomen  ind.  idiomcn  266. 
Litauisch-s lavisch  mit  dem  ger- 
man. innig  anaammenhängend  S81. 
Ifadia  naob  dem  aibOanten  bin  im 
skrt.  alterirt  268;  im  got.  unmit- 
telbar auf  die  nrspr.  nspirirte  m^ 
dia  zurückzufuhren  (?)  264. 
Metatbesis  häufig  bei  schwindenden 
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Unten  1,  2;  im  ongdiieln.  4;  im 
griech.  208. 

Nachklang  dos  i  nach  n  im  ital.. 
griech.  120  ff.,  156  und  1);  des  v 
nach  u  im  umbr.  läU.  132.  3); 
im  Olk.  133. 

Nasale  im  ombr.  101.  112. 

Nasalvocale  im  latein.  88. 

Neubulgarisch  braucht  nirVt  molir 
den  infin.,  die  Umschreibung;  dem 
alban.  entlebat,  vertust  der  casus- 
formen  ans  den  auslautgesetsen  an 
begreifen  980  f. 

Neugriechisch:  aus  demselben  die 
slavische  nationalität  der  heutigen 
Griechen  nicht  nachweisbar;  ein- 
tiuss  darauf  das  alban.,  ronian., 
ifhk,  n.  dann  eist  das  sUt.;  hatte 
anf  die  flexion  des  slavischen  gar 
keinen  einduss;  mangel  des  infin. 
wohl  mehr  durch  alban.  als  slav. 
einwirkuDg;  einfluss  des  slav.  sehr 
gering  280  ff. 

Nordenropiisoh  82. 

Numerus.  —  Plural:  fUr  die  neu- 
trale endun^  mehrfach  die  mascu- 
line  im  umbr.,  beim  relativ  nur 
diese  219. 

Palatale  der  arischen  spräche  dem 
germ.  swelg  fremd  67 ;  deren  flber- 
einsttmmung  im  ind.  vnd  altbaktr., 
slav.  und  lit.  886. 

Participium  im  umbr.  107;  part. 
praes.  im  irischen  als  substantiy 
vorhanden  251.  —  429*). 

PassiTum  mit  r  im  kelt  90. 

Perfectnm  der  wnrseln  auf  -f  im 

sanskr.  88  f.;  perf.  im  lat  u.  umbr. 

177.  1);  im  osk.  auf -tte  240  ff.; 
im  skr.  n.  griech.  391;  schwache 
perfectformen  im  skr.  4U8ff.,  starke 
verstärkt  durch  einen  zweiten  nasal 
409. 

Personalen  düngen:  -sint,  -set  im 
lat.  conj.  179  (-set  ind.  fut.  179. 
2);  im  provenc.  1.  pl.  -mus  =  m 
(altfr.  m,  n  neben  -ns)  437. 

Personen  im  angelsichs.  94. 

Praedicatsnomen  in  der  adverbial- 

form  im  ombr.  u.  odc  218  f. 
Praefize:  ga>  im  ahd.,  anL  an  g- 1. 

Praeposition  dem  casus  nichge- 
setzt  im  lat.  und  umbr.  220.  2). 

Praesens  für  das  fut.  im  lat.  häufig 
in  alten  Urkunden  174;  praes.  in 


.  AxtnrbedentQng  im  lat.,  griech.,  got, 
slav.  194  f.  n.  1). 

Pr aesensstam m  dem  einf.  fut.  im 
lat.  zu  gründe  lierjcnd  177.  i); 
auf  -ija  in  der  nordeurop.  grund- 
»prache  285. 

Pronomen  in  den  roman.  ronndarten 
des  cantons  Neuenbürg  508— >615. 

Quantität  im  umbr.  selten  tu  '»r- 
sehen  129;  des  lat.  i  im  fut.  ex.  u 
conj.  perf.  195.  1);  i  im  altbnlg. 
sSmmtlich  einst  lang  gewesen,  knt' 
zes  i  dnrch  ^  vertreten  78.  284. 

Reduplication  hat  inten.s.  kraft, 
(Up  nicht  selten  desider.  bodeutunp 
erzeugt  353;  redupl.  -  silbe  ur<pr. 
nicht  mechanische  vorsetzung,  son 
dem  die  knrse  wnrselgestalt,  so- 
wohl mit  sieb  selbst  als  auch  mit 
derivaten  zusammonfresetst  895  f.; 
attische  redupl.  409  f. 

Reibelaut;  entstehung  desa.  58  ff.; 
h,  ch,  9  58  f. ;  Schreibung  des  skr. 
XfssKh  59;  thl,  phl  59  f.;  k^r,  ti^.r, 
P{ir60;  k,  t,  p  60  ff.;  q  63  f . 

Rhotacismus  itn  umbr.  in  den  Ü- 
testen^  tafeln  20  8  tX. 

Romani  alle  bewubner  des  römisch, 
reiches,  abgesehen  von  nrspr.  natlo> 
nalitlt,  darOber  hinaus  in  Gran- 
banden  und  an  der  Donau  460; 
Romania  einst  das  rom.  kaiserreich. 
dann  die  röm.  weit  im  gegensatz 
zum  barbarenthnm  (der  name  ver- 
blieb in  Bomagna,  Bnmelien)  461. 

Schallnaehahmnng:  deren  piineip 
387  f. 

Secundärwurreln  wohl  ur.«tprüngl. 
zweisilbig,  dann  einsilbig  geworden 
395. 

Silben:  die  erste  xweier  gleichlan« 

tenden  im  lat.  ausgestofsen  10;  im 

franz.,  engl,  die  nachsilben  wei: 
mehr  geschwächt  als  die  Vorsilben 
57. 

Stimme:  i-stlninio  In  den  westL 
indogerman.  sprachen  289  n.  2); 
i-  und  I-etimme  im  sanskr.  240; 
u-stitmme  zu  i-stÄmmen  erweitert 
schon  vor  der  trennung  der  indo- 
german. Völker  (?)  240  ;  a»-stlmme 
im  irischen  bis  anf  wenige  sparen 
nnteigegangen  415^. 

Stamm  er  weiter ung  mit  v  im  osk., 
umbr.  163;  im  lat.  164.  3).  177.  1). 
{Substantiv  in  den  roman.  muad- 
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«itan  dM  eantoBB  Neoeiibiurg  504  f. 
Suffixe:  i«  in  allen  spraoben  des 

indogpnnnn.  stamme»  9 ;  u  an  no- 
minaltliemeu  121;  -var,  -vara  146; 
1  272  f. 

Sanskrit:  ud  (adj.)  108;  ira 
148;  u  181;  «Sa  849  f.;  tha  (ved.) 

ans  -ta  9 ;  na  407  f. ;  vantt  van, 
vat,  vati  135.  198.  2);  Tara,  Taii 
135  fr.  146;  9a8  365. 

Zcud;  u  121;  var  137. 

Grioehiacb:  nv  198  nnd 
1);  ttXo  188;  a^Sor  198;  ari  (adj.) 
108;  f^,  fr  198  und  1);  f,jo  127; 
/■  198  und  1);  fay  198.  2;  ^a», 
J'aoo,  ^t^o  137.  142;  ijT  199; 
»fJa,  Ipüf^  198;  iottri  «  ^ 
K«;  866;  xo  854;  if^  ov  198  o. 
1);  r  254;  n  254;  tio  254;  lo 
(ordin.  suff.)  10;  ry«,  ^^^,a  227; 
r  121.  —  Neugriechisch:  itta  281. 

Lateinisch:  ari  145  ;  ario  448; 
baro,  bro,  bra,  bri  185.  187.  189; 
bUi  181.  8).  185.  188T.  198.  4); 
bolo,  bola  139;  bulo,  bula  135. 
139;  culo  234;  endo  8.  undo;  ero 
127;  ico  83;  is-simo  4>1  ;  Ii  121. 
8);  ni  121.  3);  no  142;  ti  121. 
8);  tra,  tmin  287;  nndo  (endo,  alt- 
ital.)  191  ff.;  vi  121.  3). 

Umbripch:  feie  Mß;  na  224; 
tiu  133;  tra  227;  uo,  uvol33.  «). 

Deutsch:  an  (got.  pari.)  108; 
bar  188;  u  got.  181. 

Litanisch:  n  181. 

Keltiacb:  mar  (mara)  altir.  367. 
Synkope  im  latein. :  im  alten  fut. 
und  conj.  perf.  186;  in  der  abge- 
leit.  .conjug.  197. 
Tennea  im  acbriftdeolaclien:  k,  t,  p 
als  reine  echte  tennea  gespr.  vor 
schlaglauten  37  f.;  vor  stimmlosen 
reibelauten  39  f. ,  nach  stimm- 
losen reibelauten  in  dems.  einfachen 
Worte  40  f.;  im  wortauilant  in- 
neriialb  eines  satses  oder  einer  sn- 
sammensetsong  48  f. ;  zwischen  zwei 
vocalen,  deren  erster  kurz  und  be- 
tont ist  45  f.;  auch  reiu  in  allen 
übrigen  iUllen  des  inl.  nach  einem 
betonten  yotal  49  f. 
Drspraebe  874. 

Verba  in  den  roman.  mundarten 
des  cantons  Neuenburg  515  ff. 
Verbalendung,  3.  pl.  -ns  88. 
Yerbalformen  auf  -zen  im  deut- 


sehen haben  iterat.  und  Sfter  de- 

niin.  bedeutnng  72. 
Verl)  a  1  n  o  m  i  na ,  deren  gebrauch  im 

latein.  103  f.;  s.  Infinitiv.  Particip. 
V erläuge rung,  8.  Diphthuugirung. 

—  TerL  dne«  o  im  homer.  noeh 
einigemal  ohne  beeondere  beseieb- 
nnng  200.  1);  verl.  des  r(,  <>  der 
abgel.  verba  durch  veriioppelong 
des  /"lautes  201  f. 

Vers  im  altdeutschen  95  f. 
Voeale,  a.  Assimilation,  Diphthonge, 
Nasalvocale,  Nacbklangi  QoentiOtt. 

—  Vocal  doreh  einen  eonton.  er- 
setzt 4  5. 

a  durch  ä  zu  ao,  au  88 ;  zu  o, 
n  im  umbr.  152;  a,  o  an  v  im 
grieeh.  887;  a  dnreb  i  der  folg. 
Silbe*  an  ai,  oi,  ni  im  irisch.  487. 

5  zu  ö  im  german.  3G6,  zu  o 
im  lit.  3G7;  ä  nicht  gleich  zwei- 
mal hervorgestossenem  a,  es  kann 
andi  nnmittelbar  entstehen  890  f. ; 
I  mit  ai,  an  anf  ^ner  stufe  ?  891; 
&  im  sanf^krit  nicht  gu^a,  sondern 
vjrddhi  391. 

^  vor  consoo.  schon  kirchensl. 
zu  u  2. 

e  int.  in  o  bei  ableitungen  mit 

o-;-  15;  e  nach  i  neigend  im  nmbr. 
durch  ei  bezeichnet  115,  e  vor  voc. 
zu  i  161;  got.  e  der  schlusssUbe 
8.  o. 

8  s  urspr.  ai  80^. 
i  fllr  a  im  altpreuA.  1;  lit.  y 
einzeln  ans  altem  al  15;  i  im  alt- 

bulg.  theilweise  aus  vorhistor.  i- 
diplith.  hervorgegangen  76;  i  zu  e 
ausl.  im  umbr.  106,  i  statt  ui  122ff. ; 
i  bei  yerwandlnng  des  a  an  r  188; 
i  wegen  des  folg.  n  888. 
{  im  osk.  113. 

o  im  snnskr.  =  a  (s)  20;  got. 
0,  e  der  schluss.silbe  29  und  *). 

5  Tor  anfang.  a  oder  conaon.  in 
den  veden  hänfig  knrs  gemessen  80. 

u  aus  va  verkOrzt  13;  zu  o  im 

umbr.,  zu  u  im  osk.  120;  im  spät- 
lat.  4r,0;  zu  av,  iv,  iv,  iv  im  skt. 
141.  1). 

fi,  n  ans  an,  on,  un  oder  dvfch 
ä,  5  hindurch  88;  S  wie  jn  gespr. 

im  englischen  119. 
Vocale   in   den    roman.  mund- 
arten des  cantons  Neuenburg 
297—340. 
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▼  oeaUbfall:  des  i  im  nmbr.  nicht 
erwiesen  118;  u  inlaut.  im  latein. 
1'23;  I'  im  gricch.  ..nach  allen  Zun- 
genlauten 123;  e  anl.  im  lat.  171 
und  4).  —  a.  AnaUut. 

Vocaleinsebub:  a  im  griecb.  12. 

Vocaliairang:  daa nasalklangea  88; 
des  f  vor  conson.  nnd  zweitem  ^ 
201.  2);  des  j  zu  i  im  griech.  u. 
latein.  286. 

Vooallttnge:  mbd.  k«n«  betonte 
vocale  vor  &  d,  b  mit  folg.  voeal 
im  nbd.  sämratlich  lang  geworden 
47;  8  als  dehnungszeiclien  im  alt- 
Cranz.  53;  h  im  deutschen  53,  nie 
im;j;anlaut  54 ;  bezeichnung  durch 
verdoppelang  des  Toeala  64;  vor 
vooal  im  got  gemiadan  77 1  aisangt 
durch  nachfolg,  nasale  79  f  ohne 
reihenwech^el  79;  an,  in  sn  I  im 
deatsche.n  80. 

Vocalreihen:  verbkltnis  der  a-  und 
i^raihe  im  alav«  76  f.;  altbalg.  £  s 
urapr.  f  77,  dnreh  dehnung  oder 
Mteigerung  aus  e  und  i  78;  kein 
übertritt  der  a-  in  die  i-reihe  im 
slav.,  doch  unzweifelhaft  in  andern 
sprachan,  wobei  nasal  eine  widitige 
rolle  apielt  48  f..  ebenso  kein  Uber» 
tritt  im  lat  88;  ttbertritt  der  a- 
reihe  in  die  c-reihe  im  deutschen 
80,  aus  der  i-reihe  in  die  a-reihe 
81;  a-reihe  in  die  u-reihe  88. 

VocalachwftehiiDg:  a  dnreb  a  an 
i  im  urabr.  imperat*  168;  i  zu  e 
in  auslaut.  silbe  anch  in  personal- 
ondungen  der  verba  gut  bezeugt 
178  f.;  o  =  u  zu  e  im  proven9. 
439;  u  zu  i  im  lat.  171,  4). 

Vocalsteigerung:  iauaiS;durcb 
nasalinmg  entstanden  86r  ia  der 
indogeruj.  Ursprache  nur  eine  ein- 
zige, vrddhi  specifiscli  indisch,  selbst 
das  altbaktr.  nur  geringe  spuren 
von  vrddhi  842;  yfddhi  im  skr. 
nnr  auf  voeal.  endigende  wurzeln 
beschränkt  343;  wurzeln  auf  av 
(an),  aj  (ai)  wohl  älter  als  die  auf 
n  (ü),  i  (i)  343;  in  der  altind. 
verbalAexion  sehr  beschränkt,  und 
bei  allen  praesant.  n.  perfect.  for- 
men gar  niobt  vorkommend;  im 
praes.  naeh  altind.  grammatikem 
nur  einige  verba  der  Tl.  cl.,  deren 
wurzelform  auf  u  ausgeht;  auch  in 
der  perfectflexion  nich;  unzweifel- 


baft;  voeblvaratlrknttg  nor  in  8.  ag. 

perf.  und  willkürlich  in  der  1.  p. 
344  f.;  wirklich  in  der  aoristbil- 
dung,  deren  hauptkennzeichen  s  ist 
(nach  Benfey  die  IV.),  übrigens  nur 
üi  den  aetivformen  gabrttneblldi 
846  ff.;  griech.  aorista  seigan  nie 
mehr  gesteigerte  vocalform  als  ihr 
praesent.  oder  auch futur-stamm  348 ; 
auch  im  skr.  kein  regelm.  stufen- 
gang vom  grundvoeal  durch  gunas 
an  vfddhis  anaunebmoi  848 1 1  viel- 
ÜMh  fiUlt  gonirnng  mit  nooentoi^ 
ning  zusammen,  also  erweitemng 
durch  a  urspr.  wohl  blos  folge  des 
accents;  dies  doch  in  vielen  fällen 
nidit  nachgewiesen,  daher  guuimng 
wohl  nrspr.  folge  phonetiseher  ein- 
flUsse;  dies  von  vfddhi  viel  zwei- 
felhafter, da  dies  viel  später  und  ei- 
genthümlichkeit  des  arischen  sprach- 
Zweiges  ist  349. 
Vocalvardankalnng  im  nmbr.  vor 
r  162.  166.  1);  latein.  romns  an 
-um  US  in:  volomns,  qnaeBomiia 
164.  1). 

V ocalvors chlag;  t  vor  ^  14;  i 
vor  andern  voe.,  besonders  a,  u  im 
nmbr.  116  ff.;  in  den  itaL  nnd  an- 
dern sprachen  118* 

^VortforIn  doppelt:  lantlbim  Uld 
bildungsform  39  9  f. 

Wurzeln:  der  ihnen  anhaftende  ton 
ein  ungemein  wichtiger  bestand- 
theil  74  f.;  In  der  ahisalspradie 
noch  selbständig  oder  nicht?  76: 
übertritt  des  naaals  aus  dem  snffix 
in  die  wurzel  79;  im  skrt.  realer 
unterschied  zwischen  wurzeln  auf  i, 
nnd  i,  n  86;  wnraeln  mit  lan- 
gem vocal  haben  nie  daa  -t  snIBx 
86;  jedes  i,  u  blos  lautschwächnng 
von  urspr.  a  (?)  388  f.;  alle  wur- 
zeln enthielten  ur«pr.  kurzen  voc&l 
890;  dehnung  von  i  zu  i  der  indo- 
germ.  nrsprache  ganz  abanipradicB 
(?)  89 1 ;  consonantenversetnng  in- 
nerhalb der  wurzeln  891.  — >  ■>  8e- 
cundärwurzeln. 

Wurzeldeterminative:  -^,-d(ans 
dha)  275;  keine  nrwnrzal  angleiefa 
mit  einem  oopsonanten  an-  nnd  ana- 
lautend,  sondern  der  anslant.  can^ 
sonant  als  wtirzeldeterm.  zu  be- 
trachten (?)  392;  detcrm.:  a,  n,  m 
393  f.;  consonanten,  die  fUr  die  in- 
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dogerm.  ursprache    mit   Sicherheit  |  Wurzeivo  cal  inl.  sehr  oft  in  der 


nachgewiesen  sind  (k,  g,  gh,  t,  d, 
tlh,  p,  bh,  r,  s)  396  f.;  erweite- 
rong  durch  wnneldeterra.  bis  ia 
sptttere  spnehperioden  fortdauernd 
S97. 


composition  im  irischen  unterdrückt 
417. 

Zahlwort  in  den  roman.  nrandarten 

des  caotone  Neuenbürg  506  f. 
Zetaeiemna:  s  aua  t  im  nnibr.  207. 


IL  Wortregister. 
A.  Gtermaaische  sprachen. 


I.  Aeltestes  dentieh. 

aite  6. 

aitra  468  snb  f. 
]  al  3. 
drastja  4. 
Vdroa  4  snb  f. 
flara  S66.  1). 
haitha  368.  5).  . 
hnaista  1. 
ikan-  11. 

jakan-,  jaka-  868.  3). 
nauta  8.  8). 
•okida  430. 
aokja  480. 

2.  Gotiscb. 

alan,  öl  8. 
alja-  104. 
anaks  413.  423. 
antbar  104. 
banrgia  406  in. 
beidaa  82. 
beita  80  in. 
bittbn  80  in. 
bindan  81. 
bivaibjan  81  in. 
bllcan  81  in. 
bliggvan  482. 
braids  81. 
dailja  4äl. 

dails,  dailis  406.  481. 
dedm  248. 
disebeitan  81. 

dragan  415  in. 

elds  (pl.  eldar)  8  in  f. 

filu  121. 

fiskoda,  fiakodedtm  242. 
firaibna,  frah  481  anb  f. 
f^athjan  208. 
freie  288*). 


gabaurths  406.  481. 

gamalvjan  203. 

ganöbs  1. 

garaida  81  in. 

glldan  81  in. 

glizan  81  in. 

greipan  73.  81. 

haban,  haibah]4a2  sub  f. 

haiha  90  in  f. 

hairdeia  288*). 

haithja-  369  in. 

haran  70. 

harjis  283*).  484. 

hatis  242  in  f. 

hausjan  429. 

hug^jan  88. 

htthma  83. 

hvas  216. 

itans  (part.)  108. 

jugga  8 Ii. 

juhisa  88. 

kUban  81  in. 

ko(u)s  (pl.  koveia)  288. 

laikan  81. 

laistis  406  in. 

leihta  81  in. 

leilc  76.  82. 

liuhath  119.  429. 

lükan  276. 

mag  418. 

mahta  418. 

malan  208. 

meina  (mei)  277. 

miluks  252. 

motan  419. 

naino  422  in  f. 

nehv,  nehva,  nehvi8  415. 

nima  891. 

nipan  81. 

niujis  27:^  sub  f. 

niutan  91. 


qitha,  qath  896. 
rauds  241. 
reihhan  81  in. 
riqnia  268. 
saggqvjan  208.  1). 
saian  77. 
sauil  425. 
flciteins  öO. 
aiggqau,  saggq  81. 
8ihn  80. 
sinths  204.  1). 
skaidan  8  in  f. 
skridan  81. 
alahan,  sich  482. 
alldan  81. 
alidian  81. 
stauta  230. 
Hteiga  391. 
stiur  230. 
atrioan  81  in. 
ennu»  annn-na  124.  2). 
210. 

avalauds  277  in  f. 
svaleiks  277  in  f. 
8vainm-s  143. 
8v6  858. 
taihava  221  in  f. 
than,  thanjan  XOS  in« 
thaursn  121.  402. 
theihan  80.  81.  93. 
thiogan  83. 
thragja  408  und 
tbreihan  81  in. 
tiaha  119.  403. 
nh  262. 
uns  90  sub  f. 
asfratvjan  208. 
nagaiajan  81. 
vaian  77. 

valvjan,  valtjan  208. 
vato  247  sub  f. 
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Teiha  80.  274. 
ropjan,  vopijsm  a.  •.  v. 
283  ff. 

vraiqa  81. 

vulfa-,  vulfa-ns,  -m  14, 
210.  284*). 

3.  Altboclideatscli. 

«netr{<cho  428. 
anut  423. 
apab,  apuh  415. 
ari-  (altfränk.)  459. 
bi-Ubtt  76. 
bioBt  250. 
blanch  449. 
bUo  449. 
bliuwan  432. 
brün  449. 
bnrt  481  in. 
chari  (meroviog.)  458  f 
chuoa,  chnat  cbuo  (kfi.) 
237. 

cuon  (altfränk.)  dat.  pl. 

287. 
dona  144  in  f. 
drSjan  203. 
eitar  5.  463  in  f. 
eiz  5.  6.  463. 
fiur  119.  124.  8). 
Mus,  fredns,  iirita«,  fii- 

dus  (altfrink.)  489. 
ganehaista,  gneista,  cnei- 

sta,  ganeistra  1. 
ginuht,  ginuog  1. 
^zengi  70. 
hamma  868.  4). 
hari-  (bar-)  (karoling.), 

hair-,  heir-,  heri-,  her- 

459. 
hasan  424. 
haz  242  in  f. 
bdda  869  in. 
heitar  82. 

kans,  kensi  237  in  f. 

k8ran  430. 

klaga  896  in  f. 

leisa  16. 

lewo  429  in  f. 

liuhten  119. 

loh  369. 

malan  208. 

midcaa  426.  427. 

molawen  208. 

naba,  nabalo  408.  422. 

nabagdr  468. 


nagal  421.  423. 
nah,  nlb8r  416.  416. 
narwa  468. 

n&weu  203. 
niero  140  sab  f. 
nimid  (altfränk.)  8. 
nöz  3. 

piUnhhn  276. 

Bijan,  «ftwan  77.  204. 

stamm  432. 

stozu  230. 

stroutu  432. 

sü  122. 

tila  261. 

trettir  4. 

tuora  77. 

wajan  <7. 

w«lc,  w6lh  369. 

iroldian  869. 

aesawa,  seewa  221  sab  f. 

4.  HitteUi06lide«ti6h. 

ant  423. 
draejen  208. 
ttiter  6. 
eiter-slange  5. 
eiz  5.  463  sub  f. 
gris  449. 
bamme  868.  4). 
beide  869. 
hirmen  96  snb  f. 
krlge  81  in. 
krüs  70. 
ndz  3  in. 
qnetsen  69. 
epllze  81  in. 
vlaor  367  in. 
watze  67*). 
welc,  welch  369. 
wetzdin  67*). 
wölken  869. 
swiaaem  69. 

5.  leohoelideatsoli 

und  hentige  aber*  nnd 
mitteldentscha  dialaete. 

besuchen  430. 
blitzen  68  in  f. 
eiter,  5.  463. 
fkekeln,  Üteken  68. 
fUtscheln,  fUschen,  fat- 

schen  68. 
fickfaclLen  68. 


firste,  firet  458  in. 
fitMbelfltaeheln  68. 
flticbeln,  fitachen,  fieken 

68.  69. 
flecken  68. 
Botschen  (bair.)  67. 
tlur  367  in. 
flntscben  68. 
ftatscheln  67. 
gataen,  gackeen  69. 
genng  1. 
gleich  1 . 

gracksen,  grackeln  68. 
gntacb,  grSteche  68. 
halm  12. 

harn  70. 
hätscheln  68. 
hocken,  hucken  68. 
hnre  70. 

hntschen  (bair.)  68. 

hUtsche  68. 
klacken,  klicken  G8. 
klatschen,  klitschen  68. 
klecken  68. 
knacken  67. 
knatechen,  knntacben, 

}cnitBchen  67. 
kraus  70. 

kralle,  krolle  70  sub  f. 
knh  287  ff. 
macht  166.  1). 
mantschen  68. 
matschen,  martechen  69. 
milch  252. 

mockele,  mutschele  6Ö.6U. 
mnckaen,  mntaen  69. 
mttssen  419. 
nach  238.  416. 
nahe  238. 
narbe  458. 
nnkelen  67. 
nntsohen  67. 
peitsche  69. 
peitschen  69. 
petscbaft  69. 
platzen,  platschen  u.  s.  w. 
69. 

qnackettt  qnafcachen  68. 

queck,  quicken  68. 
quell,  quellen  24  7  in  f. 
quetschen,  quetsch  68. 69 
qnetach Visite  68. 
qniken,  qulkan  68. 
qnitseben,  qnttsehen  68. 
quottscho,  quittaeha  68. 
rackelhabn  68. 
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nckeln  68. 
ratsche  68. 

recht  166.  1). 

rutschen  69. 
schief  286. 
schmatzen  Oü. 
sehnee  288.  864  in  f. 
sechs  18. 
See  288. 
Seele  238. 
sobn  264  sub  f. 
tatschen,  titaeheln  68. 
tekdni  teckden  68. 
thaten  242. 
tochter  264  sub  f. 
tragen  415  in. 
trauern  4. 
trester  4. 

tschabattn  (sttdostd.)  69. 

tschaffit  (sod.)  69. 
tschagk  (?od. )  69. 
tschallen  (sod.)  69. 
tscholtsch  (sod.)  69. 
tschamp  (sod.)  70. 
tschanderen  (sod.)  70. 
tschangk  (sod.)  70. 
tschangken  (sod.)  70. 
ischigul  (sod.)  69. 
tsehilln  (sod.)  70. 
uchogkl  (sod.)  69. 
tschop  (sod.)  69. 
tschüret  (sod.)  70. 
tschürkind  (sod.  l  70. 
tschurl,  tschörl  (sod.)  70. 
tsehOrlkopf  (sod.)  70. 
wackeln  67. 
watsche  G7  *). 
watscheln  67. 
welk  369. 
Wicke  67*). 
ificken  67. 
witschen  (fraakf.)  67. 
wölke  369. 

zwitschern  (saizb.  zwig- 
getzn)  69.  , 

6.  Älts'dchslsch. 

(leda,  dede  242. 
(iom  77. 
eld  3. 


k6ii,  kögii  (pl.)  287« 
ödan  481. 
s&jan  77. 
stamm  432. 
thingan,  th:mg  80. 
wolkan  369. 

7.  Hiederdeotsch. 

dede  (mnl.)  242. 
bamni  366.  4). 
is-jaek  (ditBurs.)  11. 867. 
kuh(koe,  koei»  nnl.)  287f. 
na,  naauw  (nnl.)  288. 
sneeuw  238. 
sneeuwen  238. 
zee,  zeeuw  (nnl.)  288. 

8.  Angelsächsisch. 

ätor  5. 

älan  3. 

äled  8. 

äl-geveoTC  $• 

Hing  8. 

heost  250. 

cnäven  (cnedv)  203. 

cü   (pl.   cy,   cj'e,  cuna, 

cam)  287.  1). 
dSrste  (aec.  dftrstan)  4. 
dide,  dyde  242. 
drysan  4  in  f. 
en*«d  423. 
Üör  366  in  f. 
gilrs  4.  ^ 
getingan  70. 
gicel  11. 
gos,  ges  237. 
haeö  369  in. 
hamm  368.  4). 
hete  242  in  f. 
hnitu  2. 
in. älan  3. 

ises-gicel  11.  367.  3). 
mäven  (meöv)  204  in. 
mdtan  419. 
ne4t  8  in. 

on-älan  8. 
sae  238. 

säven  (seöv)  204. 
scane,  sciönon  95. 


tengaa  70. 

thrira  (thitfor)  208. 
veorc  408. 
vlio  869. 

9.  SagUsoh. 

birth  431  in. 
cow  237. 
dregs  (plur.)  4. 
duke  119. 
floor  866  In. 
heath  869  in. 
icide  11.  367.  8). 
nature  119. 
pure  1 19. 
seu  238. 

10.  Altnordisch. 

ala,  öl  3. 
dregg  4. 
drita  81. 

eitr  6.  468  sab  f. 

eitr-ormr  5. 
I  eldr  (eldfl,  eldar)  3. 
fljütr  431  sub  f. 
flörr  366  in  f. 
gllkr  1. 
gneistl  1. 
gnögr  1. 
gnött  1. 
hatr  242  in  f. 
heiÖ  369  in.- 
hei5r  (plnr.  heitSar)  869. 
jaki  11.  »67.  8). 
jÖknll  11.  367.  3). 
kü  (plnr.  kyr)  287.  288. 
le  14. 

meidhr  6.  6). 
mig  80. 
nant  8  in. 

nyr  140. 
nyra  140. 
.s traumer  432. 
svi^a  81  in. 
vaigr  140. 

Deitsebe  elgemameB, 

8.  8.  459  ff.  465  ff. 
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Wortregiator. 

B.  Grieehiseh« 


1.  Altgriechiscb. 

dyftQU)  430. 

200  (big).  203. 
dypoufffi  200  (bis). 
dyogd  148. 

dyx**'^^^  888. 
dyxörr}  420. 

ayo)  391. 

a/WcVo)  84.141.1).  201. 

1).  366. 
4fet<{;  200. 
eiijJoii'  84.  141t  1). 
cuf/««'  77. 

a<*;'ixo(>fIi,"  128.  1.) 
ai^itOi  ijoiißixö^)  200. 

201.  1). 
«iirof/  199  u.  1).  202. 
OKOiiy  (aeol.  hom.)  ?02. 
0x0/7,1  199  D.  1).  429. 

An^-  199.  1). 
ixy.{j(>äo^tai  199.  1). 
ditijoßautO-m  199,  1. 
(ixyoc,  199.  1). 
dkdfitmvoq  164. 
oAio/(ai,  aXfi'Ofttu  202. 
Wlfi-a?  199  in. 
«Ad'^oy  199  in. 
dUu  198  in  f. 
»AiiiU^a  409.  410. 
a^Ao;  104. 
d).).6iQWQ  193.  2.) 
aAoaw,  oti.oiau)  200. 
«loS  15. 

n/tßüomq  253. 
a«J/9c,i  Ul.  201.  1). 
auiXyiii  78. 
a/icio  141.  201.  1). 
202.  2). 

av  88. 
«?!'  Ul. 

a»'o  (vocat.)  248. 
dvdyyij  419  ff. 
araqiavttoi'  198. 
dp^dpu  84. 
ar^fiaxa^'  365* 
aiij»'0^«  418. 
a »'♦;/>  423. 
ovi](rt()M(>a  4Ü3. 
aot^if  84. 


—  — ^  j 

dadt»  204  in. 


aoii^d;  84. 
dnid^a  394. 
eiffi«»<r«v  200. 

d:tonrfi(i)v  200. 
ci^^'o^  164.  3). 
ainddxno^  136.  1).  164. 
a^Ji^r}Xo^  136.  1). 
ot^faTi'vJijir  198. 
a^»^»  200. 
dqov(fa  199.  • 
a^Obi  199. 
ä{jaf]f  423  in  f. 
'^4a%iyoi'  123. 
««rricij?  128. 
a^>i^aU0l36.1).  201.2). 
avyelv  (kret.)  474  in  f. 
(ti'f()vaat  201.  2). 
ar«a/0{  201.  2).. 
a'Aai  15. 

avaoq  (kret)  474  in  f. 

avxr,y  202.  2). 
a/t(«,  d/eut»  202  in. 
ä^o?  428. 
(Idkavoi;  246.  247. 
ßa(fvq  121. 

263. 
ßXüaxo)  258. 
/^o/^/^w»'  201.  2). 
ß6(jfiai  142.  3). 
^■^oi^i4n}(  123. 
^oi'^aAoc  201.  2). 
j^oi'i^oi»-  201.  2). 
^oi's  237. 
ßua/j'^  121. 
ß[}i&iu  84. 
ß(joc6i  268. 
/?yo;ff;  471. 
ß\j(ufia  248  in  f, 
^%m5  142.  8). 
ßifjtini;  142. 
ßonnofiqn  468. 
;o^Aa    128.   248.  248. 

247.  250.  254. 
p'aAdoi^  244  in. 
yifif^taTa  (Heajch,)  224. 
yhoq  891. 

yt{joiiaq  (kret.)  474. 
ffiqvq  896  sab  f. 
ylyrofiat  109.  1). 

yi>(iyo(;  395. 
daftdüj  200. 
ddfii'iifit  394  sab  f. 
dt¥iSiJiinq  188.  1). 


()fc*<)(iOi  123.  136.  1). 
dej'()^i;a^a>  123. 
JiQxt  toq  164  in. 
di^w  16. 

dtvofiat  (aeol.  hom.)  202. 
d^o»,  JcoMac  202  in, 
J^f(0(f.cifuiv  198. 
diat  0109  29  in. 
dti^mt  iovvat  208. 
did»/ii  77. 
(yo^i'fx);^  410  in  f. 
Ol,-  123. 

Jotds  187.  1).  187.  l). 

doJUxoq  862. 

do{id  15. 

Üqdooui  415  in. 

d^OjMO?  394. 

dtud^xa»  di>«üd>xo  123. 

i  368. 

lciA«Mia»  cvoAcix«!'  147. 
faff  (fMUq)  200. 
Ia«i>,  f/"««'.;  472.  478. 
tyyvq  4  lÖ  sub  f. 
f^'isaia  12. 
lyijiiyo^a  410, 
^cnrö«  108. 
MciSo  848. 

iSet'Tjaii'  (aeol.  hom.)  202. 

194  sab  f. 
#()yat< Ol'  u.  •.  w.  894. 
iXevka  348. 

^*  8**)' 

i&df^ßri  201.  2). 

478  in. 
iloQ^vo^  200. 
c^^o«  891. 
tttoot  84  sab  £ 
(^xocro^  10. 
(Xktjifa  274. 
*Uoi'  473. 
(Uvifd^M  148. 
clua^/ia»  274  o.  *). 
cSu^v  473. 
c^»  194  in  t. 
ei^ft  348. 
«r^ijxa  274. 
ilq  862. 
cl^«  478. 
tXu&a,  fo)d-a  200. 
*lw(T?»'  200. 
fxa^  365  in  f. 
Vxttffio^  147.  360  ff. 
txdiHJK^i  850  IT. 
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ixäitfiOi  350  ff. 
Mrta^  147. 

flaxov  418  in  f. 
iXavfw  198  in  f. 
aayvii  121. 

IJU<rw  478. 
M(^^<^9  127.  128. 
iXtvaof^ai  n.  »•  w.  128. 
iki'ßaxa  409.  410. 
^Axo)  16.  473. 

(HMycb.)  «84. 
i/tfitrak  224. 
ffi/41.  (aeol.)  224. 
ifioXov  '253. 
Ii'a(^yf75  403. 
Vr^tfi;  (aeol.  Iwm.}  202. 
htpalp  410  in  f. 
i¥tQ&e  104. 
ft'(()Ot  104. 
^ff^KO/a  409  ff.  418. 
(vi  III. 
IS  281. 
18. 

i:z7]iTai'(U  238  sub  f. 
i/tKTriq  158  aub  f. 
Vno^ai  478. 
in%d  858. 
Ipj^^o^a»  478. 
ff^yov  403. 
f^^iSoq  263. 

f^fO,  fQftn  201.  1). 

r^cuya  199  in. 
fifivvntt  199  m. 
/^«t'(i>  (moI.)  802. 
ioiu,  199  in. 
tQi^üJnq  136-  1}. 
Kgnw  473. 

i^v&fioq  127.  1).  241. 
krntQimv  147  in. 

l(ff^T*i»ffo  348 


/^aatVfHi6ov%Lw  123. 
J^c  (hom.)  868.  . 
/^aSfinm  (lokr.)  147 

;  0>»)- 

^fiayipos  201.  1), 
^udijau»  463. 
J^tKoq  888. 

Sixaunoq  148  in  f.  850  ff. 
^ixati^O-t  350  ff. 

P fy.äKfyot^  360  ff. 
J^fxnrzaq  146  in  f. 

fi(jyvvyi,  142  in. 
^iijtao  201.  1). 
J^icaq^^iaQ  201.  1). 
^tanaQuav  146  in  f.. 
^Eio?  147.  866. 

/tdi«!!'  356. 
.f  *^cSy  488. 

•^itro,  fti/itP9q 854. 865, 
.^iTttj^oc  2). 

yfiy.mt  137.  1). 
^iffo?  128. 
^yaoifXLav  128. 
^iexniftq  146  rab  & 

ff/dr^a  141 
J^ori^q  356. 
J^Qiyita  140.  1). 

Z«t»c  141.  4). 

?/  87. 

I  fjdofuu  84. 
^drv9  121.  289. 
"^X^KTpov  425. 
^A^KTO)^  426. 
fjXuua  147  in  f. 
tjfitttpa  848. 
ifMyxoi'  411. 
i/rfxi/q  410.  418.  415. 

421.  423*) 
^v^j^^tjv  409.  411. 

218. 
I  ,j;fa  408. 
'  &df4ßoQ  202.  2). 


iffanvfiai  u.  s.  w.  196.  1).  |  ,9avax6ot  198.  1). 


^aTfräfti  478. 
^%tQOq  884. 
c^tf«  801.  2). 
tvfQY^aia  471. 
ciUaxa  (lakon.)  14  (bis) 
15. 

fi'ki^^a  14  in  f. 
tvffolov  201.  8). 
jTjTK  265  in. 
fxu  473. 

^a^t'  (aeol.)  121. 
^aatiptoq  128. 
ßnaxv  855. 


Zeiltchr.  f.  vgl.  spradif.  ZXI.  8. 


^ai>a  202.  2) 
^«ipt  B-tor  xoAo;  128. 
^/«<^(^«»)80a.  201.1). 

&eQfia<nQa  227. 

laeol.)  200.  202. 

^ijA,}  251. 

^l^frtOI'  260. 

4kin9oq  128.  186  snb  f. 

0^aai^  121. 
^ryaTij(>  373. 
^i'iä?  120.  128  ff. 
e-viot  126. 
^f^taTi}^»or  887. 


öi/^io^;  127.  1). 

^»W  185. 

851  ff. 
^jOjffijrto^  159  in. 
Uäuqa  186. 
HfMfi'  186. 
MTo?»  l(iro9  188. 
iajcifo)  198.  202  Inf. 

"(TTrj/(t  109.  1). 

tVrTO(j?q  146  snb  f. 
Haßaki-riii  276. 
xalttjuoc  18. 

y.amot  894  SUb  f. 

nä{iiißaQ  187. 
xoiy/aooQ  198. 
xaiat/äfctTijc  201.  1). 
nmSfjiyfj^  140.  1). 
»aiia&M«  201.  8.) 
atAftf^o?  128. 
xf^af'J  233. 
ttfxi\va  896  in  I. 
xj/i'o«;  107. 
x^Toc  186.  1). 
itiji<atf<i  136.  1), 
MlQvi}jnt  283. 
xAai'ataM  198.  1). 
JO.vraifii'riüXQa  200. 
xi'u^ia;  xf'a^i.y  (aeol.)368. 
jrf^ju^  868.  4). 
nwifioq  368.  4). 
xr^oi  2). 
xoa  429  in. 
xoi^ao;  201.  1.) 
uoWi^  188. 

xoAo/9o?  177.1).  198.199. 

128  in  f. 
xbAoc  177.  1). 
«oilovi»,  noXom  177.  1). 

197  f.  199.  n.  1). 

xoActfa«»  199.  1). 
KoXwoq  199.  1). 
«optq  2. 

xog/-«  188.  1). 
xoQij  188. 
xo?  (ion.)  216. 
xoxTjeiq  136.  1). 
xoToq  136.  1). 
xoi'^ij  128.  1). 
xov^o?  188.  l). 
xffifid&Qa  227. 
x^^vfu  260.  484  in. 
xqvßSa  198. 
x^VTiWyda  198. 
x^t/^afdör  198. 

36 
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xvf^iöi  70. 
ISS. 

»Mjffv«  482  in  f. 

AaßiiVfftoq  104  in  f. 
Aayor«?  449. 
128. 

ilflMOy  14. 

AfMr^cin»  84. 

18.  128. 
laorxitf  426. 
Uinbi  75.  80.  891. 
Xiütv  429  in  f. 
i«*«  84. 
14. 

lj<uo/4oci'  853. 
if5  (lowe)  123. 
Xixqov  104  in  f. 
Ivxo?  14.  140. 
liHrZ/iaX^^  488. 
Im»  128. 
^I«  872  Inf. 
finytxqa  227. 
^milaxöq  428  in  f. 
/mAaffiToi  428  Inf. 
ixäu^it]  872  in  f. 
^^«MoJU«  201.  1). 
fAjjdfct  84. 
^^xr;v  372  8Ub  f. 
^^a,  to  26,  28. 
Jlfaj<r«o«  471. 

^^y«,  109.  1). 

ftiay»  426  sab  f. 
fioXevo),  ftoXovo»  198  in. 

199.  1). 
^o^iLei'w.^ojtJtAjW  Inf. 

ft^im  188. 

^tUi}  867.  2). 
livQ^cri*  1^2.  3). 
fiiiQfioq  142.  8). 
yatq,  »ij  vs  121. 122. 289. 
886. 

(Mol.)  121.  1. 

tiu(/«»  i^iMf^  200. 

vifioq  8. 
vc^di  406  in  f. 
•»«VW  (aeol.)  202. 
piffQoi  140.  142  in. 
pi^  121.  1). 
Pi^rito  858  in  f. 
v^ffffa  428, 

Wf^ov  104  in  f. 

Wivoq,  Jevos  128. 
^öc;  187. 

o-  (relativ-stamm)  362. 
o6nda  896.  410. 


Wortregister. 

oMay»y  oUanf  6.  488  ff. 
ol9if|wo  5.  488  8r. 

olSfta  5.  468  ff. 
omJo?  5.  463  ff. 
oxxov  199.  1). 

128. 
0l(TI}9  8. 

oAAt>/i(  8. 
oiU»Aa  896. 

6fi<pakoq  408.  421.  422. 
ovds  6of4ov6t  III« 
Mro/(a«    ovpou»  422. 

428  •). 
oii-t  421  ff. 
6So<;  199.  1). 

106. 
oTiüina  199.  1). 

426. 
oQf'ovro  199. 
o^^ow.o^i^fVM  188.200. 

OQfioq  142. 

ODOi'o/  {o(^ovß(u)  199  u. 

1).  201. 
i^vdtjfQoc  864. 
Oi'/^ta  201.  2). 
o^^o(^  127.  1). 
oi'Vo/tct  s.  oi'o/fa. 
'  oi'ßOi,-  (wÄchter)  426. 
ooiK  286  in* 
nmitvm  177. 1).  188.1). 
jTola^o)  200. 
naXin-o»  137. 
^loirrno?  372  in  f. 
JJoki^ßaoia  471. 
ilo^atfio«  470  f. 
Haqifotala  470  ff. 
naüx^  82. 
:iaTt;^  872  sub  f, 
nd&o)  85  in. 
/leAcMFyöc  470. 
fi/jKiiTOc  9  in  f. 
nirtt  288. 
nt(f avxai  394. 
ni(pfVYOt  896  in  f. 
;ieg>i2i  a  896  in  f. 
nijyÄt«  108. 
nltiQn  186. 
n^^oAo«  188. 
jrl/'ap  187. 
ni^agoq  187. 
9i»^flHn^  ^42.  1). 
niPti  288, 
nlofitu  194. 
n^:iT6J  109.  1). 

198. 

ntwi'  188. 


»la(Tv<  121. 
ffli}/«/t^^a  367. 
nXriiJi^vqi<;  367. 
nhnfifJLvqui  367. 
nAott/i'^i'  198. 
ffi'cv^a  200. 
Üolwifa^  208. 
solvc  121. 
noQei'to  151  in  f. 
noq&fiOi  161  in  £ 
no^oc  161  in  ^ 
i7o<ret#aw  488  ft 

rioirl9t\<;  468  ff. 
nncTK;  463. 
noffio«;  10. 
noff«^!*  (dor.)  488. 
9coT«^oc  884. 
TloiiSata  468. 
noxlöaq  462  ff. 
TToma  468. 
nt>ft/tJ'fa*'S  (kret.)  110. 
n^ijci^f  188. 
niioi»il0tvq  274. 
»(»o^yilffTii'A«  288.  1). 
nqtaniia  186. 

7I^fil)()YJ  186. 

n^Aiwy  188. 
nn90¥  188.  1). 

}v»61c/io«  147.  2). 
molof/aioq  147.  2). 

250. 
TivQ  {nvig)  124. 
nttQtt'txfi  260. 
250. 

n«y«>  (aeol.)  288. 

QtXKOq  140. 

Qtvfia  141.  4). 
^j«  128  anb  & 
^^yi»v/K»  140. 
Qrjaau}  140. 
Qtyi'iti  140.  . 
91/0;  140. 

128  sub  f. 
ffoloi  288. 
ffcUoc  ^23. 
afßofiai  141  in.  168* 
aiXaq  428. 

169. 

a/aXo$  128  in 
^KO(M»C  128.  1). 
euai^öq^   oumiq  286 

und  2). 
I  <TKiXeq:eQ  187. 
j  a>i{k«(pQÖ(i  187.  Itf. 
187. 
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(fxXiiflöq  187. 
ünoncq  427. 
«rraC«  248  in  f. 
ffTorra  (plar.)  248  in  f. 
CXiivet  284  in. 
OxavQoq  198.  202  in  f. 
Ottyavoii  108* 
«rrfyo«  280. 
üt^ix«  482. 
ortjt'iov  234  in. 
ffTO/avJoV  193. 
aTt;ffa^«t  280. 
^»  94,  9ol  128. 
irv$  122. 
(Tii^toq  143. 
O'^yo^yo?  148» 
<r(;^o;  143. 
tdya&a  III. 
Toia/TTW^o;  200. 201, 1). 
Talanti(jkoq  200. 
TwAAa  III.  112. 
tavvyXwaao<i  121. 
TarTf;  27. 
vaxmm  198.  2). 
T^Jy«  233. 
Tf^vw  103  in. 
T*P.«i/Tij  199  in. 
TfXftt  199  in. 
TtllJtCq  186.  1). 
Tttoq  136.  1). 
rtviov  144  in  f. 
xiqtiQOv  208. 
T^T^aro^  9  in  f. 
Tijxw  891. 


Wortregister. 

Ti^f/xa  106. 
T^i-o?  107. 
TfiitiM  207  in  f. 
irixri  482. 
t/^;;^«  77.  241. 
iLq  278. 
THTt^ovi}  468« 
TiTi'itfjco^m  888.' 
roqvoq  208. 
r^f  (kret.)  474. 
rginui  391. 
t(ji^w  403  a.  •). 
mißüi  199.  208  in  f. 

TVf  T/,  TO»  128. 

Tl-TTTO»  230. 

vJw^  247  sub  f. 
vii6(pav(Tiq  198. 
<pdßoq  (pamph.)  198. 
(pai^tt  198. 
(fnhivw  198. 
(joa^o?  198. 
'/)<^r;)  198.  202. 
^latd^o'c  224. 
9>atitd(  224. 
(fai^tftdax^Mt  (Hctyvdi.) 

224  in. 
(fdfifttj  (Hesych.)  224  in. 

und  1). 
ifav6q>0Q0$  198* 
tpig»  16. 
<pti;y(i)  468. 
(^rj  858. 
(p&iigot  274. 

142.  1). 
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(ptlofifttidtii  224. 
(pOQO^  15. 

qigdyvvfit  142  in. 
fpQaaata  142  In. 
(pnyivda  198. 

(aeol.)120.inf.l26. 
^vlaaira»  172. 
9^1*  128. 
j^cvw  (aeol.)  202. 
jfpciAw  177.  1).  198. 
Xijaiaii  177.  1).  198. 
xpaia-iov  224. 
tffdfitct&n^  224. 
^/ifitj  (HeQfdi.)  224 

nnd  I). 
\pdufio:;  224  und  1). 
ypavM,  xpäta,  tf/aiat  224. 
VY/xT^a  227. 
WXf'i;  121. 
lUa^,  iSA^  15  in. 
«uyijTicrw  193.  1). 
vtvofji'x  (aeoL)  428'*). 
861  ft» 


8.  lengfiecUach. 

al^av  (trapez.)  243. 
ydlav  (trapez.)  243. 
ytiptgCxt,!,  (ital.)  281  in  £ 
naiv  (trapez.)  248. 
Tzo^tx^^ioi'  (ital.)  281  in  f. 
^aiyv^v  282  in  f. 


C.  Italische  sprachen. 


I.  Lateinisch. 

aboleo  3. 

abolitor  3. 

nbs  281  in. 

noeidit  418. 

«eeo  199.  1). 

neer  199.  1). 

aeies  199.  1). 

acor  199.  1). 

aericnlos  284. 

acuo  177.  1). 

adaxint  165.  180. 

addico  159.  1). 

adduas,  addues  150.  180. 

adeps  206.  1). 


adeaaent  (fVit)  171.  4). 

195.  1). 
adfaber  136.  1). 
adfertor  217  u.  1). 
adjntebilis  188. 
ftdioleo  8. 
adstassint  165. 
a(d)8titerint  186. 
adulabilis  138. 
aemidus  (altl.)  5. 
agnoaeo  428  in. 
agnratriz  (vulgftr.)  450. 
ah^neus  177.  2). 
alebri-  137. 
alicunde  105. 
alis,  «Ud  (altl.)  220,  2). 


alius  104. 
alo  8. 

alter  104.  193.  2). 
amaaso  180. 

amblM-tn^  ^  (-int,  -it) 

179.  180. 
•naa  423. 
angor  418  sub  f. 
angustia  428. 
anguHtns  418.  421.  428. 
aparib«  196.  1). 
aquilifer  136. 
arduus  403. 

arena  (alt*  hasena,  asana) 

228. 
arAiiiSt  186.  1). 

3Ü* 
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arpentum  413  iub  f. 
ar^uo  164.  3). 
arvActum  136-  1). 
arvonum  186.  1). 
asena  s.  areoa. 
asportaHS«nt  (conj.  perf.) 
186. 

BsU.sent  178  ff.,  186. 
atavus  186.  1). 
Ättidiatej  109. 
Attidiuin  109. 
attinge(in)  177.  2). 
audax  141.  4). 
audiba  -rn,  -t  189  u.  1 ). 
audib-o,  ->s  196.  1). 
audiuunt  164.  4). 
aufero  155.  2). 
aufngio  155.  2). 
augurium  448. 
augustus  421. 
ausis  184.  8). 
aut  106. 

aveiTuncassint  184  in  f. 
avidu«  141.  4). 
axo,  axi-m,  -t  165.  172. 
bacca,   baccula  (vulgär) 
450. 

baccunus  u.  s.  w.  (vulgKr) 

450. 
bacelus  450. 
baceolus  450. 
benignus  8.*)  in.  278  in  f. 
bibo  109.  1).  204.  2). 
bis  128.  137.  1). 
blandus  449. 
brevis  121. 

bubile  137.  1).  187.  I). 
bacetum  368.  6). 
caballus  275. 
cadamitas  206.  1. 
Caecin(n)a  108. 
caedo  8.  9). 
caenent  225. 
CaeBen(n)ias  108. 
eaesina  8.  9). 
Caesius  9. 
caeana  225. 
Caeno  9. 
CaesoninuB  9. 
Ca«8onius  9- 
Caesalenus  9, 
Caesulla  9. 
calamitoftus  10. 
calendae  154.  1). 
calfacio  198.  2). 
calvor  164.  3). 


calx  {lal)  18.  128. 
candela  -brus,  -bruiu,  -ber 

135.  187. 
canis  123.  173.  2). 
canus  424. 
Capitodioni  206.  I). 
capoclator  (vnig.)  457. 
capso  166.  171  f.  176. 
caseus  98.  207.  232. 
casAabundua  191  a.  1). 
cedo  420. 
cena  225. 
cerno  260.  484. 
certasset  (conj.  perf.)  186. 
cieo,  cio  148  in. 
cistifer  135. 
citrapi)  207.  I). 
citrus  207.  1). 
civilis  121.  8). 
civis  121.  3). 
Claadius,  Clodias ,  Clu- 

dins  467  in  f. 
claudo  275  in. 
clanatra  (vnlg.)  457. 
clepsit  173.  3). 
cocetnni  157. 
C00U8  157. 
coelibaria  145.  1). 
coenacula  225. 
cognomen  422. 
cognosco  423  in. 
colo  128. 
coluber  128. 

;  comesses  (comeasis)  1 79 
and  1). 

'  comiMabundna  191. 

:  communis  1 20. 

I  comoin«m  120. 

I  componeto  153  in  f. 

I  con-,  CO-  88.  I 

conciliaboleis  188.  | 

condo  241  in. 
'  confieri  126.  j 
i  conioanue  178.  1). 
I  eontingit  418. 
1  conveniho  196.  I). 

coqno  151.  j 

coram  276. 

comix  222.  [ 
consentiont  168  und  2). 
couraverunt,  coiravit,  co«-  | 
nvit  120.  ! 
crater,  -a  218. 
crates  260.  j 
creber  187.  I 
rredaam  1 60.  I 


criminor  193.  5;. 
crux  122  in. 
cui  (all  quoiei)  278. 
colmas  12. 
cunctor  128. 
cura  120. 
curaaint  178. 
cnraaftis  169. 
curo  120. 
carro  228. 
curr-,  cur-ulis  228. 
carros  223. 
curvus  70. 
-dam  220.  3). 
dativus  236.  1). 
Decembri  137. 
decido  8.  9). 
dedico  159.  1). 
dedlt,  dedet  179. 
delpbin,  -08  213. 
deplorabtmdafl  194. 
deplorandas  194. 
d«'aivare  (alt)  472. 
destina  280. 
destino  230. 
devorasset   (conj.  perf.) 
186. 

dice(m)  177.  2). 
dico  169.  1). 
dico  891. 

dispennite  105.  108. 
distennite  105. 
dividiatur  119. 
divido  276. 
divoB  286.  1). 
do  77. 

donicnm,  donec  107  in. 
dormib-o,  -it  196.  1). 
dnbiua  137.  1).  187.  1). 
dnco  403. 

dn-im,  -is,  -int,  -ent  160. 

178  in  f.  180. 
dalciculua  234  sab  f. 
dum  107  in.  220.  8). 
ecfatus  l!*b.  1). 
ecfero  156.  1). 
e;:leBia  (vulg.)  450. 
elepba-8,  -ntus  218. 
empsim  166.  171. 
eo  (ibam)  189.  2);  flexion 

des  verbnms   196.  2). 
errabandus  191.  192. 
et  106. 
etiam  106. 

evallaviso  168.  176.  177. 
178.  187. 
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•vito  46S. 

ex  231. 

exaudibain  löd.  1). 
exfir  125  in. 
«ünii  exin  97.  I). 
oq^bo  196.  1). 
«stA  12.  und  *).  211. 
exten-uo,  -vo  121.  8). 
faciem  177.  2). 
familia  241. 
far  282.  228. 
fkriiw  228. 
farreum  22*2.  228. 
faxitis,  faxitor  172,  173 

und  3). 
faxo,  faxim  u.    w.  168. 

166.  171.  172.  176. 

179  und  1).  187. 
feient  126.  129.  » 
fol  438  in  f. 
feles  178.  2). 
follebrl  187. 
•ftttdo  82. 
feretrura  227  anb  1'. 
fero  139  in. 

ferveo  (terbui)  137.  l). 

187.  1).  189. 
ferro  189. 
fldella  142.  1). 
fiecenint  (inaer.)  188.  2). 
figo  83. 
fimuä  125. 
6o  125.  126. 
flaciduB  449. 
flavidus  449. 
fleo  162. 
äigo  88.  f 
foenlm  157. 
focns  157. 
föidoB  85. 
Fonmae  14  2.  146. 
formica  142.  3). 
fortis  241  in. 
fraennm  a.  ftanuni. 
frango  140.  146. 
frater  245*). 
fremebundus  191. 
frcnum,  frueuum  447. 
frigeo  140  in. 
frigna  140  In.  146. 
frio  188  in. 
frivoluB  138  in. 
fugiteivos  (inscr.)  286. 1). 
fuit,  fuet  179  in. 
Ailgo  189. 


jfundns  142.  1). 
;  funebris  139  in. 

fungus  143. 

faribundua  192. 

fturo  482. 

Gallva  246. 

garrio  396  sub  f. 

gaudeo  141,  4). 

Gaviui*,  Gaius  150.  1). 

genetrix  147. 

geniman  402. 

gigno  204.  2). 

glana  246. 

glüs  244  in. 

gianum  208. 

grnvia  121.  122. 

grayo  121.  8). 

grunnire  105  sab  f. 

Guduliu8,Gududia  206. 1 ). 

habeo  177.  1).  166. 

habess  -o,  -it  165.  166. 
175.  176.  177.  178. 
180. 

basena  s.  arena. 

hiberuus  83  sub  f. 

hostilia  121.  3). 

boatis  121.  8). 

bnmerna  a.  nmarna. 

hurailio  121.  3). 

humilis  121.  3). 

humor  s.  unior. 

ignosco  268. 

illieo  107. 

illöc,  illic,  illfts  488. 

illustris  221 

impendo  102.  1).  103. 

impetrassere  165. 178. 1). 

impilia  (vulg.)  457. 

implienvarint,  -narint 
182  ff. 

implicui  183.  2). 

incensir  172. 

incepso  165. 

infenana  208. 

infernuB  144. 

inferior  217.  1). 

infe^tus  208. 

inguen  12  in  f. 

inlaigibo  196.  1). 

inqnam,  inqninnt  177.  2). 

inqniatndo  10. 

insignis  121.  3). 
I  in^ignitus  121.  8). 
;  instabulia  138.  146. 
1  interfiari  126  in. 


ftimna  125.  127.  1).      |  invito  461.  462. 


I  invitua  461.  462. 
ipse  277  sub  f. 
janitos  229. 
Jovia  187. 
jabir  187. 
jabeo  171.  8). 
junxi,  junctnm  408. 
jussitur   165.  172.  178 
u.  2). 

jusso,  jussit  171.  172. 
juxia  12  ia. 
lac  128.  258.  254. 
lacerus  449. 
lactes  449. 
lacua  449. 
laatebmidw  122. 
langnao  440. 
lappa  207.  1). 
lappago  207.  1). 
lascivibundns   191.  196. 
latebra  137  sab  f. 
Invire  189. 
Lavema  429  anb  f. 
laxus  449. 

legassit  171.  172.  l). 
leiber,  Uber  126  ff. 
lenibnnt  196.  1). 
lantigo  207.  1). 
lentis  207.  1), 
lenuUus  9. 
levass-im,  -o  165. 
levis  121.  289. 
l«vo  121.  8). 
libellns  144. 
liber  s.  leiber. 
liceäsit  166.  175.  176. 
.  184. 

;  Lidnianio  119. 

linqno  75. 
Ilintar  s.  lunter. 
<  lippns  370  in. 

lira  16  in. 

locaaint  178. 

loeotenantea  (ndg.)  457. 

loebertotem  127  in.  129. 

lorum  14  in  f. 

lucerna  429.  - 

lucus  869.  5).  * 

Indibnndns  191. 

Ingnbil  187. 

LnmpbieiQ  n.  a.  w.  104. 

lunter,   linter   171.  4). 
195.  1). 

Lnpercua  278. 

lapna  14.  140. 

micero  88. 
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malignus  273  in  £. 
malo  161.  1). 
manabilis  138. 
mansuetUB  198.  2). 
Xariiu  150.  1). 
maema  (apäü.)  457. 
mater  372  sub  f. 
mediocriculus  234. 
medius  118.  241. 
mel  488  sab  f. 
mambrnm  187  enb  f. 
inensa  208  in. 
mentibitur  19  6.  1). 
mercassitur  172« 
meridies  136.  1). 
meta  6.  6). 
motior  88.  208. 
micA  83. 
mirabundus  1^1. 
mi3ceo  426  sab  f. 
mifltus  221. 
modo  107. 

moiro ,   moemm  (inaer.) 

120. 
mola  367.  2). 
moletrina  147. 
moUibat  189.  1). 
moneri-s,  -nt  (fut.  I.) 

184.  185.  186. 
moribundus  191.  192. 
mortuus  141.  1). 
movo  141  und  1).  147. 
mulctra  227. 
mnliebri  187.  188  io  f. 
munio  120. 
Man(n)ius  108. 
iniiras  120. 
motana  141.  1). 
nanciscor  411  üu  418 

(bis).  417. 
nancitor  174.  181  in. 
navis  239. 

nabrnttdiaes  a.  naftcndai. 
neceasarius  419  ff. 

necesse  4 19  ff. 
necessitas  420  f. 
necessitudo  420  f. 
nweaaoa  420  t 
neeto  427. 

nafrendea,  nefrondinea, 

nebrundincs,  nefrones 
140.  141.  2).  142. 
146. 

nefhmditium  141  und  2). 
nequco  189.  2). 
nimpbiaa  119. 


niteo  2. 
nitidus  2. 
nitor  (subst.)  2. 
nomen  422.  428. 
noaoo  428  in. 
notoa  (inscr.)  229. 
Novembri  137. 
novcrca  278. 
novtts  273. 
noxit  166.  172. 
nadoB  449. 

Nnmisius,  Nnmerins  119. 
uuncupasset  (fut.)  179. 2). 
ubliquus  83. 
obmovato  110. 
obacaann^  281  und  1). 
obacaeyai«  281.  286.  1). 
obaenrus  281. 
observasso  167. 168. 17  7f. 
obstinare  280. 
obatinera  280.  281. 
occepnt  171. 
occi(d)8it  171.  172.  1). 
Octobri  137. 
oculus  199.  1). 
oetantar  (inscr.)  120. 
offbrtor  217.  1). 
oitile  (inscr.)  1*20. 
ol  (brennen)  3.  8). 
oleo,  olo  189. 
olesco  3.  3). 
omitto  281. 
opperibor  196.  1). 
opus  403. 
oquulus  262. 
oriundus  193. 
08  (knocban)  421. 
oacan  281  nnd  2). 
oatande(ni)  177.  2). 
ofitendo  230.  281. 
papaver  137. 
parento  119  in  f. 
parra  222. 
pater  872  aub  f. 
patibnlus  188. 
peccasso  168.  177. 
pejor,  pessimns  276. 
penetrabitta  188. 
panna  a.  peana. 
pereonis  159.  1). 
pornicies  97.  98» 
perperam  275. 
perplovere  147. 
Peicenia  108. 
Paacannina  108. 
paana,  panna  186.  1). 


pessimus  s.  pajor. 
piserp  83. 
plovere  147. 
poUen  137. 
popolabnndna  192. 
por-  160. 
porcetra  227. 
porricio  150. 
Por8en(n)a  108. 
porta  151  in  f. 
portebilia  148. 
portendo  160. 
porto  151  in  f. 
portus  151  in  f. 
poeco  173.  2). 
poatnlo  226.  1). 
potis  464  in. 
praeco  148.  1). 
praeda  83. 
praesagibat  189.  1). 
praaatinara  280. 
precor  178.  2). 
Prifernius  139.  142.  146. 
Privemum  142. 
priverus  142. 
privigaua  278  in  f. 
privna  142. 

prohibe83i-t,  -nt  1 68.  172 

und  4).  1^5  ff. 
propriaseit  180. 
prosecare  1 2  *). 
proaecta  12*).  811.  2). 
protarvua  268. 
prox  148.  1). 
proximus  275  in  f. 
pulvis  137. 
ptttana  121. 
qnalla  214. 
quam  106. 
-quam  278. 
quando  106.  107. 
-que  107. 
qni  278. 

qui  (ftlter  qaei)  21«. 
quidam  220.  8). 
quinque  233. 
quintns  9  in  f. 
qnia  278. 
qniapiani  278. 
qnojua  278. 
quom  106. 
quondam  220.  8). 
I  quoniam  106. 
I  qnot  9.  10. 
qnotua  9.  10. 
Bamnaa  461  in. 
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rapiiit  Itif).  166. 

recipie(m)  177.  i). 

reciprocus  275  sub  f. 

recocant  157. 

reconcilia&tere  165. 

recupero  275  sub  f. 

rego  391. 

remas  177.  2). 

reoancitur  174. 

reperibitur  196.  1). 

repraeacnto  119  in  f. 

restauro  198. 

resUverit  181.  182.  184. 
185.  186.  202. 

ridibanduH  191.  192. 
rogassint  1  71.  4).  1 72  in. 

nnd  4). 
Roma  460.  461. 
rotundus  193. 
ruber  127.  1).  241. 
rufus  241. 
rutilus  241. 
S8bii)(D)a  108. 
Hacerdoa  241  in. 
8«evus  236. 
saltem  178.  2). 
»aluber  136.  IJ'J  in. 
salutit'er  135. 
Satunius  (Sacturnus)  204. 
flaviunt  «uaviuni. 
scaevus  235  u.  1).  236. 
scateo,  ecato  189. 
scibam  189.  1). 
Bcib-o,  -iB,  -it  196.  1). 
acintilla  2. 
»do  266. 
acipio  88. 
Bciscidi  177.  1). 
scrofa  83. 
B«ciu.4  366. 
»cco  177.  I).  266. 
secunduB  193. 
secus  3 GG. 
Bemen  77. 
semestria  1 0. 
Bensus  208  in. 
Septembri  137. 
sero  (s&e)  77.  204  u.  2). 
aervasint  178. 
servassis  180  und  1). 
serviba8  189.  1). 
florvibo  190.  1). 
serpenH  12iS. 
Sestioa  221. 
Severus  158.  . 
sex  13. 


aextantarius  221. 
Bic  277. 

silatum  207.  1). 

Bilicemium  207.  1).  225 

siligo  207.  208. 

aimul  438.  439. 

aincerus  276  in. 

singillatini  365  in  f. 

singulari!«  145.  1). 
i  ainguli  365. 
I  .Hingultus  276  in. 
i  six  (=  auis)  128. 
I  Bistü  109.  1).  204.  2). 

«ocer  123.  390. 

aocrns  390. 

80l  425. 

soUcmnis  159.  160. 
ftomnus  128. 
sonore  189. 
Bonus  123. 
Bopor  123. 
aoror  123. 
808  (=  suoh)  1 23. 
specinien  427, 
specio  427. 
«pero  425  in. 
apondeo  177.  1). 
sponBis  172.  187  in. 
spumifer  135. 
slabilio  121.  3). 
atabilis  121.  3).  138. 146. 
atabulariuis  143.  145. 
Htabulis  146. 
BCabulum  145.  146. 
stadia  (vitlg.)  4.~w, 
Btellifer  135. 
sto  177.  1). 
storea  230. 
strff-,  ster-  266. 
»tridco,  Rtrido  189. 
aaavis  121.  122.  239. 
Huavium,  savium  123. 
Bubs-  231. 
sub.'<cus  231. 
aubvenibo  196.  I). 
Buccedo  231. 
suffiu  125  in. 
8ui,  «tibi  u.  s.w.  128.  129. 
suil«!  143. 

HupplicASBis  183.  184. 
surrepait  187  in. 
8U8ciplo  231. 
Buspendo  231. 
suspicio  231. 
suapiro  231. 
sualendo  281  in  1'. 


aualineo  231  in  f. 
suBtuli  382  in. 
BUBurrua  223. 
Suttius  119. 
suus  143, 
tabella  144. 
Ubema  138.  144. 
tab-ola,  -ula  134  138. 

14«.  144. 
taurus  230. 

tax-o,  -is  172.  177.  1), 

tego  230. 

CcmpesUs  421. 

tendo  103.  230. 

tenco  103.  230. 

tenuifl  121.  239. 

terebra  203  sub  f. 

tergeo,  tergo  189. 

tero  203. 

terribiliB  188. 

tcrri-bola,  -bula  138. 

tingo  233. 

ti#  (neben  tui)  123. 

tonitni  147  und  1). 
I  tonjues  178.  2). 
I  toruB  280. 
!  torvus  263. 
j  tot  10. 
f  totidem  10. 

tötua  10. 

tradittorcm  119. 

tredecim  176.  2). 

treniebundua  191.  192. 

trimestris  12  in. 

triticnm  208. 

triumphavil  (ful.)  189. 
190. 

tu  u.  s.  w.  123. 
tuber  (geiichwulst)  137. 
tulo  103, 
;  tundol54.1). 177.1).  280. 
tueor,  tuor  189. 
turbasHitur  165.  172. 
turbavcrint  183.  3).  185. 
lurpiculuB  234. 
über  (rt^»ay)  127.  1). 
ultimua  104. 
ultra  104. 
ulucu.s  416  aub  f. 
umbilicuB  408.  421.  422. 
uinerus,  h-  104. 
umor,  h-  104. 
uuda  247  sub  i*. 
unde  105. 
unguis  421  If. 
UDguo  408. 
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ntibUis  14S.  1). 
tttUls  ISO.  14t. 

ntor  120. 
racillo  83. 
vapor  462. 
vapos  233. 
▼elabrum  186. 
y«lftbnim  t86. 
vemens  161.  1). 
Venafrum  189  (bi»).  142. 
146. 

Ttiitiltbtan  186. 
TenandaTit  (ftit.)  190. 
▼Miea  88. 

vicera,  vice  420. 
vicia  67*). 
viciasim  420. 
▼iciaaitas  420. 
vioifldtado  420. 
Tietns  (ralg.)  450. 
viginti  137.  !). 
vincio  128.  1). 
Vinco  1S8.  1). 
vimm  462. 
▼iUbandus  192. 
vitricus  278. 
vivo  263. 
vodebam  206.  1). 
▼oltttabniin  186. 
▼olvo  104.  3).  177.  1). 
TOS  148  lind  1). 

2.  Romanische 
sprachen. 

a.  Italienisch. 

aberzo  (sardin  )  44  6. 
agevole  138  sub  f. 
agosto  276. 
amabile  188. 
amava  442. 

ami,  amavi  (mail.)  442. 
amorevole  138  in  f. 
aäcoltare  276. 
baea  (IncchM.)  460. 
baoan  (piem.)  460. 
baccalare  450. 
bacccllo  4  5  0. 
baccelloue  450  (bis), 
baciocco  (tu&ii.)  450. 
baooeeo  (totk.)  460. 
bdcol  (coDiasc.)  450. 
bagattella  450  in  f. 
bagattino  (tosk.)  460. 
baggeo  450. 
baggiana  460. 


baggiano  400. 
bagiaaa  460. 

bagola  450  in  f. 
j  bagolioo  (tosk.)  460. 

bajella  451  in. 
1  bajo  451  in. 
Ibijocebo  461  in. 
I  bajuca  451  in. 

biado  449. 
!  Bologna  105  in. 
i  br^ttine  446.  447. 

briglia  448. 

bnMlone  (rSm.)  460  anb  f. 
caderole  188. 
cambiabole  138. 
cece  437  in  f. 
I  chiostra  457. 
d  489. 

cobaisa  (aardin.)  446. 

conte  440. 

costi,  costh  488. 
!  diabolo  440  in  f. 

f^gato  446^. 

ftnaM  446. 

fiele  438  in  f. 
I  fievole  138. 

tigä  (venez.)  446*). 
I  flgdu  (sardin.)  446  *). 

figlindlo  446  in  £ 

fratellevole  138  in  f. 

fruttifero  139. 
j  iosembre  439  in. 

lagrimevole  138. 

lamiei^  (neapol.)  118. 

larva  (aadaard.)  468. 

leggiadro  468. 

Ii,  Ik  u.  8.  w.  438. 

maestevole  138. 

malagttrio  276. 

miela  488  iaH 

miezo  (neapol.)  118. 

mogli^re  44  0  in. 

mort  (turin.)  442. 

Palermo  105  in. 

p^lo  469. 

piaeevola  188. 

pisello  450. 

pomifero  139. 

porto  442. 

quattro  440. 

nigauo  288  in  f. 

redina  447. 

salv  (turin.)  442. 
.  sauro,  soro  449  in  t'. 

sciagura  448. 

•empn  440. 


Borvo  (tttriu.)  442. 
aoro  t.  aauro. 
stabUe  188. 

suora,  8uor  438. 

terribile  138. 

tiene  (neapol.)  118  in  f. 

v^la  469. 

vdeno  106  in. 

b.  Spaniseb. 

agible  188. 
agoato  276. 
agUero  276.  450. 
agur  (an dal.)  448. 
ascuchar  (alt)  276. 
baca  450. 
baya  460. 
brusco  448  in. 
buscar  448  in. 
conde  440. 
Cruz  122  in. 
frato  121. 
h{gado  446*)^ 
bombre  440.  * 
iglesia  450. 
movible  138. 
muy  (adv.)  121. 
ogro  468. 
qaemar  448  in. 
rienda  447. 
siempre  440. 
vacuuo  450. 
viejo  460. 
Tolnble  188. 
aonra  449  sub  f. 
zurtar  449  aab  f. 

c.  Portttgieaiacb. 

agosto  276. 
agouro  276. 
conde  440. 
defensavel  138. 
escalavzar  469* 
feato  (alt)  468  in. 
homem  440  snb  f« 
muito  121. 
sempre  440. 
vel  (alt)  489  in. 

d.  P  roven9ali8cb. 
ai  442. 

anava,  anet  488. 
aar  276.  448. 
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auzi  442. 
^     chuit^s  441. 
ehantctsea  441. 
eUnstra  457. 

comte  440. 
entre  439.  440.  ' 
faa  447. 
fori  44S. 

florisc,  floris  u.  t.  w.  441. 
trtBt  (alt)  4M  in.  . 

langer  489  in  f. 
lili  447  in. 
inajer  489.  440. 
m<nher,  möHtor  440  in. 
molt  181. 
mout  121. 
omnc  440. 
premou  (neu)  442. 
Mi  448. 
sempre  440. 
s^ber  439  sub  t 
»obre  439.  440. 
venden  489  sab  f. 


e.  FransSsisch. 

aise  457. 
Ambroise  441.*) 
dngelA  (alt),  ange  (neu) 

488  in. 
ftoftt  276. 
auberge  458  in  f. 
balafre  458. 
beneistre  (alt)  440. 
bis  447  in. 
blanc  449. 
bl^f  449. 
bleu  449. 
blond  449. 
bonaese  441*). 
bonbenr  448. 
brancard  446  in. 
brandiller  446. 
brandir  446. 
branler  446. 
brant  (aU)  446. 
bride  446. 
bnin  449. 

cbantame  u.  a.  w.  (alt) 

441.  442. 
ehM  489. 
ehicbe  487.  488. 

cit  (alt)  489. 
clart  (alt)  489. 
combler  101. 


j  runitp  4  4  0. 
connaitrti  440. 
eontalas  441*). 
croix  188  in« 
eroyable  138. 
danser  101. 
Denis  441  ♦). 
diable  440  in  f. 
dortoir  441*). 
<COuter  276. 
ensomhle  439  in. 
entre  439. 
^p^e  447  sub  f. 
eOr  (alt)  448. 
fade  441*). 
fkim  101. 
faire  440. 
faite  457  iu  f. 
feste,  fest,  festre  (alt)  458. 
fiel  488  in  f. 
Als  447  in. 
flaistrc  449. 
flanc  449. 
ilaque  449. 
flatter  448. 
floris  (alt)  441. 
foie  446*). 
frais  (alt  fres)  459.  ■ 
fruit  121. 
Geofroi  459. 
grenonille  447. 
gris  449. 
bazard  448. 
heberge  458. 
beor  448. 
bomnie  440. 
hoia  441*). 
iloc  Q.  8.  w.  (alt)  488. 
im&gene  (alt),  image(neu) 

438  in. 
Wvrier  448. 
Iis  447  in. 
maire  440. 

malheur  (alt  maltfur)  876. 

448. 
mars  441*). 
mendia  489  in. 
mer  444  in. 

raette  (vulg.  sss  mettre) 

438*). 
miel  488  in  f. 
moindre  440. 
navrer  468. 
ogre  458. 
Oise  438. 
orange  276. 


]  paitre  440. 
i  peur  444  in. 

pincer  446  in. 

pod^te  489. 

poil  459. 

pr<5face  441*). 
I  puis  122  in. 

puits  121. 

pur  444  in. 

refiiser  448  in. 

rene  447. 

salvaire  440. 

sec  444  in. 

Service  441*). 

sonlas  441*). 

sovre  (alt)  489. 

tante  101. 

tempoire":'441*). 

teuable  138. 

tiers  447  iil. 

vainere  440. 

yaincu  101. 

vendablo,  138. 

vendre  44  0. 

viaus,  velö  (alt)  439  in. 
vfrgine  (alt),  vierge  (neu) 
488  in. 

voile  459. 

vote  (Tnlg.ssvotre) 488*). 

f.  Clinrwttlsch. 

amel,  amavel  u.  s*  w. 

(Rheinthal)  442. 
bazana  (wälsch-tir.)  450. 
bigiauna  (obirl.)  450. 
canteits  (obwald.)  487. 
chantat  (untereogad.) 487. 
salvader  440. 
scriva ,  scriv  (Rheinth.) 

442. 

g.  Wal  ach  i  seil. 

am  (babeo,  habenius)436. 
calcarim  (süd.)  486. 
cftntdm,  cäntäsem  486. 
er4  486. 
ficat  446*). 
ici  439. 
plec&  486. 

3.  Umbrlsdi. 

I  a  (s  an,  am)  103. 
I  Abrons,  apruf,  abrof  210. 
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abrunu  112.  lio. 
Acersoui-ame,    eni  101. 

206.  229.  280. 
Ahft>triparwtii  1^6  und  2). 
mhirTenda  165.  2). 
•benies  177.  2).  28$. 
«htimem  98. 
ah'trepurStu,  aha-tripur- 

ma  155.  229  Inf. 
ahtn  165.  1).  176.  1). 
Akefuniam-em,  Akorunie 

98.  101.  205.  206. 
akuu  158  8ub  f. 
aknu-per  158  sub  f. 
ambreftireiit  187. 
amparihmu  162. 
aniparitu  162. 
ampe(n)tu,apentu  99. 1 00. 

102  ff.  110.  117.  151. 
amprebtn  154. 
an^ihita,  an^Hiitir  148. 
ander  220.  2). 
unferener  107.  198. 
anovihimu  1G2. 
anpenes  102  ff.  170. 
anseriafo  (neu)  207. 
a(n)stinta  (älter) ,  a(n)- 

tentu  (neu)  98.  8).  99. 

101.  102.161.2).17C. 

1).  282  ff. 
a(n)zeriata  (alt)  99.  118. 

207. 
apeliis(t)  102  ff. 
^entu  8.  ampe(o)tll. 
apruf  8.  abroos. 
af  108. 

arfertnr  182.  1). 
i^per»  apeper  u.  s.  w.  209. 
armamti  1  f)3  und  1),  228. 

arputrati  124. 

arsier,  asicr  229.  280. 

anir  220.  2). 

arsmahamo  164.  228. 

arsreito,  apreitu  210.228. 

aravia  (alt)  133.  3). 

arvam-en  (alt)  98. 

arven  98.  III. 

arvin  (alt),  arvio  (nea) 

152. 
asam-ar  151. 
asier  s.  arsier. 
aterafu8t(altj  109.1).  174. 

187. 

Atyefiale(s),Atijenurl09. 
AtüeriM  (idt),  Atiersier 
(neu)  n.  8.  w.  1 18. 209. 


I  atropusatu  280  in. 
avieclir  234. 
avieklu  284  ff. 
avieklnfo  284. 
avineto  147.  154. 
azerifitu  155. 
benurent  171.  4). 
benuB,  benust  174.  187. 
berva,  beruhe  181. 
bnm  124. 
caraita  s.  kareto. 
castmo  8.  kastravu. 
caterahamo  154. 
fersnatur  224  IV.  228. 
fesna  224  in  f. 
^hitQ,fibitlrl48in.l97. 
9ihitu(0  H8. 
^Uir  148  in. 
corabifian9-i  118. 
combifian9(i)aBt  116  ff. 
eombifla-tn(-n0)  n.  a.  w. 

8.  kunipifiatu. 
comohota  147.  154.  204. 
co-vertu,    -vortus  s.  ku- 

vertu,  -vurLua. 
cringatro  s.  krenkatmm. 
comaoo  (nen)  152.  222. 
daetom  154. 
dersa  109.  1). 
dersicurent  159.  1). 
dersva,  desva  221.  222. 

229.  285. 
deaendof  (neu)  181.  182. 
destre  III.  1). 
dir8a(n)8  99.  117  in  f. 
dirstu,  ditu  109.  218. 
dnr  181. 

eenpersuntra  226.  2). 

eesona  112. 
eest  170  in. 
efust  170.  2). 
eb,  ebe  155.  1).  281. 
ehe-«an,  ebean  III.  281. 
ehe  -  esn  - ,    ebisn  -  popln 

155.  1). 
ebe-turstahaniu  154  und 

1).  155.  1).  205  in. 
eb-yeltn,  -Telkln  155.  1). 

281. 
eikvasSs-e  101. 
eine  115. 

em-antur,  -antu  170.  3). 
en,  em,  eme  98.  100  ff. 

III.  205. 
endendn  a.  ententn. 
ienem  99. 


eno,  enom,  pnno(m)  106 ff. 

112.  158. 
euoocar  11 2.  113. 
ententn»  endendn  102. 

108.  161.  2).  282. 
entelu8(t)  102  ff.  282. 
ennmek,  ennk,  enn  100. 

112. 
eo  219  sob  f. 
ereflnma  151. 
erek,  erse  (denionat.)2  Uff. 
220.  2). 

eretu  161  in. 
erihont  219.  1). 
eru,  eroiu  210.  218. 
emk,  erak  107. 
«ms  210  ff. 
eso  219.  1). 
68(8)0  108  in  f. 
esa ,     esum ,  esameki 
esann  184.  1). 

e8tt(f)  184.  1). 
esunes  218. 

esonu,  esunnnii  -en  98. 

158.  211. 
etaia(n)8  9i>.101.1  18.151. 
e-tuf8t£mu,  e-turät&hmu 
^  164.  155. 

fa9e-fele  148.  146. 
fa^ia  115. 
YMi  148  sab  f. 
faknst,  fakurent  187. 
famepas  206  sab  f. 
far(farer)222. 
fars,  ftsin,  fiursio,  ftaie 
222.  228.  228.  229. 

fas  222. 
feetn  112. 
feitu  98.  1). 
ferehtru  282. 
ferest  170.  176.  2). 
ferime  98«  282. 
ferine  115. 

fertu  150.  176,  1).  210 
fesnafi!  101. 
fesuere  101. 
fetn  98  nnd  1). 
fikla8  210. 

Fi8i(m),  Fisiem  100. 112. 
FiBOvi  118. 
Fis(8)itt  108  in  f. 
fMM>abv  fonafar  110.  III. 
frefatn  155.  1). 
frosetom  154. 
|{aCe>i,  fniest  122.  125. 
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126.  1&6.  170.  178.2). 

174.  217.  2). 
fuia  122. 

funtlSre  (neu:  fondlire) 
101.  206.  212.  1). 

fur«!ii|-  =  iurenL  170  (bis) 
176. 

furo  (neu)  152  in. 
habe  161  in. 
habe-tu,  -tuta  161  in. 
habia  115.  161. 
babie«t  161.  170.  178. 
habi-tn,  -tuto  (neu)  161. 
habuiL-nt  175  in.  187. 
hapina  (g^n.  pl.  -ru)  2 1 2. 
hatu,  habtn,  hatutu  (ha- 

tuto)  209. 
bereitu  (neu)  115.  161. 
heri-e,  -ei,  herij-ei  113- 

115.  161. 
heries(t)  118.  161.  170. 

175.  178. 
herilu  (neu)  161. 
her-ter,  -te,  -ti,  -tei  170. 

3).  217. 
hondomu  104. 
hondra  104. 

huntak,  huntla  IIG.  117. 
Ilufie  (alt),  Uorse  (neu) 

1 1 6  in  f. 
bntra  (alt)  104. 
iepru  213. 
ier(t)  170  und  1). 
inen,  ioenck  99. 
inuk  s.  inum. 
inukukar  (alt)  112. 
inum,    inutnek,  inumk, 

inuk  100.  112. 
is  218. 

ise  170  (bis)  und  'j). 
isek  218. 

iso,  issok  108  Inf.  219. 1). 

iäunt  218. 

iveka,  ivekaf  209. 

ivenga,  iveka  99.  101. 

Jovinem  III. 

kanetu  153  in  f.  176.  1). 

kaprum  110. 

kareto,    kafitu ,  caraito 

153.  164.  206. 
Ka8tru9ije  (alt)  113. 
kastrnv-u,  -uf  (alt),  cas- 

tru-o  (neu)  116.  180. 
katerämu  154.  155. 
kAzi  98.  8).  207.  232. 
Klavernije  (alt)  113. 


klav-laf,  -les  133. 
Kluvijer  (alt)  113- 
konioltu  8.  kumultu. 
krcmatra  227. 
krenkatriiiii,cring»tro,  kri- 

katni  9i). 
kakehes  156.  157.  161. 

170.   175.   178.  187. 

197. 
kum  156.  2). 
kuinna-hkle,  -kle  154. 
ku(m)pi(iatu ,  combiliatu 

100.   101.  118.  165. 

234  und  I). 
kumultu,    konioltu,  ku- 

inaltu  152.  153.  161. 

2).  176.  1).  207.  210. 
knpifia-ia  118. 
kuratii  ^i  170.  2). 
kuveitu  218. 
kavertu,  c-overtu  110. 
kuTurtuK,  covortus  110. 
maletu  152.  15S.  161.  2). 

176.  1).  210. 
inanf(e)  ISO.  181. 
mani,  manuvc   III.   1 ). 

124  und  1).  180.  131. 
niantrahklu,  mantraklu 

154  in  f. 
uieersta  112. 
mefa  118. 
mencH  170  in.  174. 
menzaru  208. 
mugatu  118. 
mnta  152. 
natatu  134.  1). 
ueifhabaa  118.  216. 
uep,  ncip  (alt)  115. 
nersa  220.  8). 
nesiuiei  235. 
num«;ui,  notnß98.  99. 100. 
ocre(nj)99. 100. 111.112. 
ocriper,  ocreper  106. 
onse  III.  1). 
ooserclome  112. 
opeter  222.  1). 
ostendu  ».  ustentu. 
OBtensendi  170  (bi.s)  171. 

173  und  2).  176. 
pane  105.  106. 
panupei  106.  107. 
parfa(m)  100.  222. 
-pe  107. 

pelsan-a,  -u  107.  108. 
peqno  130.  1). 
perakne  158. 


perakueu  HO  und  1). 
,  perukre  182  und  1). 
I  p(^ri;a(m)aniniatia(iii)100. 

peretoin  154. 

persclu  160.  1). 
j  persn-ibiniu,  Ihmu,  imu 
(pesn-)  u.  8.W.  160. 16 1 . 
162.  178.  2).  226.  1). 
I  persuntru  226.  1). 

pertcutu  JGl.  2).  282. 

pefume  151. 
■  pesetom  154. 
I  peturpuraus  218. 
I  piha-fi,  -fei  187. 

pihaner  107.  108. 

pibatu  130.  1).  155. 

pir  124.  125. 

piri,  pirsi,  pufe,  porsi 
(relat.)  JU  ff. 

pis,  plfti,  pire,  pcfe,  pirsi 
(interr.)  214  ff. 

podruhpei  154  in  f. 

po-i,  -ei,  -e  216. 

Ponisiater  8.  Puni9ate. 

pon(n)e  105  ff. 

pof|lu  s.  puplum. 

poplu-pcr  158.  1). 

porsi  s.  piri. 

portaia,  portatu  (neu)  122. 
151.  152. 

portust  (neu)  117.  119. 
151.  174. 177. 1).  187. 

post,  po»t-ne  100  in. 

prc-habia  115.  161. 

pre-plohotatu,  -plötatu 
147.  148.  154. 

prinavatus  (alt),  prinuatur 
(neu)   116.  131.  132. 

proseseto  211. 

prumu(m)  100.  158. 

prupehaat  122.  15G.  170. 
175.  178. 

prusekstu  155.  213. 
Pucmnnus  213. 
Pumperia»  206. 
pun«,  puni  (quum)  105. 

106.  218. 
puni  (Weihrauch)  227. 
Puni9ate  (alt),  Ponisiater 

(neu)  116.  117. 
poplum,  poplo  100. 
pnrdinsust  s.  purtin^us. 
purditom  a.  purcitu. 
purdovitu  s.  purtuvita. 
pure,  pure  228. 
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pnrtatu,  purtatuiu  III. 

155. 

purtilele  139. 143  f.  146. 
purtijus  (alt)  110.  117. 
pnrtiDf-Qt,  pnrdins-iist, 

purti(n)t-ius  u.  ft.  W. 

11  7  tt'.  152. 
purtitu    (alt),  purditom 

(ueu)  117.  löJ.  153. 
pnrtuvies  122.  156. 156. 

170.  176  f.  178.  189. 
partu-vita,  -vidu,  -vetu 

(alt),  purdovitu  (neu) 

116.  1'22.  150  ff.  155f. 

17b,  176. 177. IJ.  187. 

197. 

pa8ti(n)  99.  100.  180.8). 

rehte  155.  1). 
rovestu  218. 

rubiname ,  rubine  ^neaj 
III.  1).  116.  105. 

nifra  127.  1). 

ruplname,  rupinie-«  100. 
III.  116.  205.212.2). 

raseme  112  in. 

sftbata  8.  sata. 

■akra  168. 

sakre  110. 

sakri  158. 

ealuvom,  salvom,  saluva, 

salva  (neu)  183.  3). 
sata,  Mliate204f.  212. 3). 
aatame  206. 

•ehe-,  seh(e)  meDiar  155. 

1)  .  209. 

■ehemu,  tSmo  167.  160. 

162. 

seritu(u)  112.  130.  1). 
sene  207. 
smita  161.  2). 
8este[at]  109.  170  Jg. 

sestentasiaru  221. 
öestu  8.  sista. 
sesut  109.  2). 
sarakn-l, -«106  182  imd 

2)  .  158  ff. 

aevair  168. 

aevum,  sevom  158. 
8i[m],  sif  110.  122.  124. 
sins  117  in  f.  217.  218. 
sista    sestu    109.  148. 
161.  2). 

aomo  109. 

apahatu,  8pahamu,Bpalllllll 
154.  162.  204. 


apina,  apinamart  ^»iiiia, 

spiniama  116. 
Btaflare  184.  189.  148. 

145.  146. 
stefli  145. 

Staheren  149.  153.  154. 

166.  170.   175.  176. 

178.   180.   181.  187. 

198.  202.  210. 
Btah-i^tiirtntO  149  ff.  162. 

168.  175.  176.  1). 
strnhfla,  stru^la,  ttnib- 

9la8  164.  210. 
subahtu  155.  1).  281. 
sub-ooavn,   -ocau  146. 

148  ff.  151.  187.  197. 
anb-oto  181. 
suesuv-uv  180. 
sufafias  210. 
suferaklu  232. 
superne,  supra  109. 
antantn  281. 
sve-pis,  >pii,  »po  218. 

216. 
ta9ez  207. 

tafle,  tofle.e  1 00. 1 1 1 . 1 84. 

189.  148.  144.  146. 
tenitul02.161.2).176.1). 

232. 

te(r)tu  (tertu),  terte,  tetu, 

titu  109.    210.  213. 

218  imd  2).  228. 
teava  221.  229. 
ti^el  (ti(?lu)  159.  1). 
tio(m),  tiu(m)  IQO.  118. 

120  in. 
totema  III. 
tover  a.  tnar. 
trahaf,  trS  205. 
trefi,  trifa(m)  124  und  1). 
trija,  trijuper(alt),  trioper 

(neu)  118. 
tndar  164.  1).  219. 
tuer,  tover,  toToa  188. 8). 
tuf  181.  132. 
tursiandu  161.  170.  8). 
tursituto  (neu)  161. 
tofata  164.  1.) 
tuseteta  161. 
tuva  (alt),  tua  (tuva,  n«a) 

116.  133.  3). 
tuvcrc  (ak),tuer(Qeu)l01. 

116.  131. 
ohtor  155.  1). 
nna  112. 
up  110. 


npatO)  -tat«  110, 151  and 

1     1).  218. 

•  U8te(D)tu,  ostendu  99.110. 
!     281.  232.  2).  288. 
!  Ute  106. 
jtivam  110. 

va^etum  ise  170.  2). 

vapef-e(m)  98. 101.  234f. 

vapersus,  -to  234.  285. 
jTasato  154. 
jTaao,  vaaor  219. 
;  vatuvu  (alt),  vatuo  (neu) 
98.  1).  116.  130.  162. 

Vehijes  (alt)  113. 

venpersantra,  vempeauii» 
trea,  ▼epanitra  226 

Tepurus  220.  1).  226  ff. 

T«puratn  226  ff. 

venife  101. 

vesklu,  veskla  115. 

vastif-a,  -ia,  vwtia(i)« 
n.  a.w.  117. 

Yesuna  213. 

virseto  147.  164. 

Vu^ijaper  (alt)  118. 

vufru  144  und  1). 

Tokninen  98. 

vnkns  157, 

▼atn  181. 

ze|tt  907.  208. 

1  Oskisch. 

aamanaffed  177.  1).  187. 

actud  176.  1). 

aikdafed  187. 

Akudunniad  206.  1). 

anprofid  219  in. 

angetuzet  169.  1). 
'  anti  106. 
;  bratom  242. 

cadeis  242. 

ca&trid,  castrova,  eaatfw 

124.  180.  1). 
censaum  149  in  f.  194.1). 

197. 

censazet  156.  169.  210. 
censtomen  98« 
oomparascaBfear  178.  2). 
dadfkatted  159.  1). 
deivaid  122.  151.  152. 
deivaist  156.  169.  178. 
dicans  115. 
didaat  109.  169. 
Dinnipaia  119  In. 
•Mtfiit  158  in. 
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ehtrad  166.  1). 
•ftiaTapin ,  -d  ( alt ) ,    ci - 
tna-m,  -s  (spttt)  116. 

119.  188.  2). 
eBsuf,  eanf  184  in. 
«mm  941.  t48. 
fluunat  165.  241. 
factnd  176.  1). 
famelo  241. 
fefao  241. 
Meid  248  in. 
felkeust  166. 
fmcta-tiuf  133. 
Ibfans   184.    146.  146. 

241. 
fuid  r22. 
fmt  169.  174. 
GaaVHa  160.  1). 
GftTa,  Gaha  150  und  1). 
hafiert  161.  169.  170.  1). 
herest  161.  169.  178. 
herüad  114.  116.  161. 
herrfna  166. 
fdflc  214. 
izik  214. 
Jüvija  114  in. 
kernjUiä,  kerr/jüi  u.  s.  w. 

118.  114. 
JCoTTfMj«?  114  in. 
Umatir  170.  3). 

/.tnyaxfii   118.  119. 
louf(rud)  126.  128. 
Lnmph«la  119  in. 
IMltds  186.  188. 
Lnykis  188. 
TTianim  124. 
Maras  150.  1). 


|MMUM}efs  114  in. 

mefiaf  118. 
mefio  241. 
Mefitaijais  114. 
moltaum  149  in  f.  194.  1). 

197. 
mü6ifkd  120. 
Niumsiei's,  Niamwito  119 

in.  169.  1). 
Nuvkrinüm  183. 
Nüvlanos  186« 
pah  106. 

patensfns  118.  119. 
I  perteinest  169. 
;  pieisum  256  in. 

poD  106. 

prafii-tted,-ttest84 0.848. 
prufta  set  170. 

j  puf  8.  pUV. 

puiju  114. 

Pumpaijan-a,  -eis  u.  s.  w. 
114. 

pdB- 814.816  widl).817. 
pdtf-ad,-  ans  116.  168  in. 
pwr,  puf  13S. 
Raria,  Raia  u.  8.  w.  160 

und  1). 
saahtdm  166.  1). 
sakahfter  1 50  ff.  166. 166. 
•  176.  1). 

sakarater  153  in.  155. 
siom       se)  119.  120. 
Sinttili  119. 
Vtai^  aCaft  161. 168. 166. 

176.  1). 
suvefa  133.  8). 
(adait  241.  242. 


Tljatinin,  Tiati  114. 

tiurrf  119. 

trfbarakattuset  169.  1). 
tnbarakavum  149  ff.  156. 

177.  1).  194.  1).  197. 
trfbarakkiuf  186. 
ühtaTis  155.  1). 
wt-tiuf,  tiiim  120.  168. 
üpsannam  107  gab  f. 
]  Verejai  1 14. 
vincter  176.  1). 
VMiis,  Vfffiis  114. 

5.  Volskisch. 

bi-m  124. 

sistiatiens  119.  188.  2). 

6.  SabelU6Cli. 

fasena  223.  224. 
irpns  140. 
nero  423. 

(Bcetnas?)  886. 


7.  Campanisch. 

aecnsiaTant  188.  2). 


8.  FaliildS6lL 

loferta  126  in  f. 


9.  Mmlsoh. 

Malovendos  459. 


D.  Lettisch-alawiBche  aprackeu. 


1.  Altpreafslsch. 

btmyoa  4. 
dfagios  4. 

inxoze  12. 
knaistis  1. 
konagis  1  Inf. 
eranrios  4. 
knrwis  (acc.  kurwa-n) 
lyso  15  in  f. 
poquoitisnan  462. 
poquoititon  462. 
poqnoittnns  468. 
qnüt-ni(.in)  468. 


1. 


qa&its  (bis)  462. 
qQoi  468. 
qaoit&  462. 
quoitämai  468. 
tnsnan  7  in. 
tUBSise  7  in. 
oahta  18. 18). 
waraia  1  Inf. 
wilgen  669. 

2.  UUliseb. 

akmA'  890. 
dntls  48il. 


antrks  104. 

anarftti  (dsiusT-av)  808. 

aviü,  ave'jaa,  anrd'ti  886. 

bdltäs  203. 
balta-Bkaiptis  9.  9). 
biütuju ,    baltavau ,  bkl- 

tAtI  208.  886. 
brtfndaa  84. 

;  dalyju  431. 

;  dalis  431. 

.  de  ti  77. 

I  doyank  208  in. 

I  dr^ü  181. 

i  dmmstas  4.  4). 
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drbinsti  4.  4). 

düti,  daviaü  77.  208  in. 

galiü  419  in. 

galvä,  galvijis  283*). 

gkrsas  396. 

geriü,  g^rti  247.  248. 

gU4'  246. 

g;^ya8  76. 

^kirmiju  96. 

inkstas,  inkstis  12. 

iszczo-s  (pl.  f.)  12. 

ttas  11.  11).  867.  8). 

k^ras  434. 

keliduti  (keliavAii)  203. 
k^lies  203. 
ketvirtas  9  in  f. 
klnnis  96. 

kirmf  ti  (wnmiig  werden) 

96. 

kirmyti  (schlafen)  96. 
klausä  390.  ' 
krauBze  4. 
Idmhigae  1  in  f. 
kv^slys  462. 
kv(<czü,  kvesti  462. 
kvi't  462. 
laükas  869. 
I6kti  75. 
lyflö  16  in. 
mSÜi  84. 
n^as  421  in  f. 
n^szti  413. 
penas  249  in. 
platik  121. 
plojn,  ploti  866.  1). 
plonas  367.  1). 
plonis  367.  1). 
preT-sztar-auju ,  -  avau, 

-anti  286  sab  f. 
saldü  121. 
ee'mens  77. 
se  ti  77. 

skaidrüs  9  in.  82. 
skaistas  9  in. 
sk«d  8  in  f. 
skystas  9  in. 
apiäuju,  spidviaa,  apÜati 
285. 

sraviii,  srave  jau,  srave'ti 

286.  286. 
stSviUf  atove  jao,  atov6'ti 

202.  285. 
sudrumstns  4  sub  f. 
sudrumstimas  4  sab  {, 
szeszes  13. 
sstetas  18. 


saeeanm  18.  890. 

szlu  ju,  salaviatf,  wlft'ti 

285. 
|/tasz  13. 
tenkü  80. 
t^kaa  7.  7). 
nsiös  18. 
vanden  13. 
vand&'  247  sab  f. 
vejas  77. 
vMkti  15. 

vilgaa,  vilgiti  869.  471. 

vilkas  14. 
vynidti  16  in. 
vystau,  vysczau  15.  16. 
yystyklas  15  aub  f. 
vftx  16  in. 
iadas  480. 
zadü  430  in«  , 
2<smk  76. 


8. 10ttis€h. 


m^t  G.  6). 
indtaa  6.  6). 
minfntt  84. 

pläns  367  in. 
skaidrs  9  in. 


4.  AlfbiilgulscL 

bij^,  bijeSi  288. 
blaienjji  285. 

bolj^,  boUti  286. 
cistü  9  in. 
cloveciskü  282. 
dati  77. 
davati  208  in. 
diü  77. 
dobljiji  285. 
doilica  251. 
drgchlü,  dröseln  4. 
drostija  (n.  pl.)  4. 
droidijf  4. 
drüz^  415  in. 
edro  5.  6. 
^dü  5.  6. 

^neät§,  gnetiti  2  in. 
chfomtf  276  in. 
igo  7. 
im?  422. 
inü  104. 
isto  (ist-es-e)  12. 
yjad  (essen)  5. 
Jadrilo  468  in  f. 


Jadrina  468  in  f. 

jadro  5.  463  in  f. 
jadü  5.  468  in  f. 
kamy  390. 
kresiti  78. 

kropiti,  kroplj§T  kropifii 

288. 
lecha  16  in. 
lice  76. 
raf  120  in. 
ttilovati  208. 
mUtH,  mUb^  78. 
naglu  '428. 
nesti  413  sab  f. 
uuta  3  iu. 
po-tuchn§ti  7.  7). 
pr&dami  jf  286. 
rogozn  -82  in  f. 
8$  120  in. 
sejati  77. 
s^m^  77. 
alnchn  890. 
ateviti  208  in. 
svekry  390. 
svetü  405. 
t§  120  in. 
tichü  7. 
vejati  77. 
vJrovati  203. 
vojevati  203. 
vlaga  369.  471. 
vlaz^  369. 
yliika  14.  284«). 
viagü  4. 
vraida  4. 

vüpiti,  vupgf  u.  a.  w. 

283  ff. 
TÜzupijeti  285. 
Eima  76. 
simovati  208. 
zel^di  246. 
zivu  76. 


5.  NenbnlgftrlsclL 

pSrc  282  sab  f. 

6.  RvitUch. 

jadro  119. 
jnznik,  uznik  119. 
kliuka  119. 
nitit  88. 
Soi  286. 
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V  uznavati  208. 
nsnik  s.  jiunik. 

vjednia  119. 

voplju,  vopisi  u. s.w. 888* 

voskrMDnti  78. 


7.  Serbiich. 

pr^  S89  tnb  f. 
pr^ti  M  28S  rab  f. 


8.  Polnisch. 

dobrze  229  in, 
gnida  2. 
j%dra  119. 
klttk«  119. 
wiednut  119. 


9.  BSbmisch. 

h'ce  82. 

o-bida  (alt)  82. 


pyr  184.  8). 
TMbA  471. 

selr«  (altb.)  244  in. 


10.  PolabUch. 

gnaidril  (plur.)  2. 
nota  2.  2.) 
n8ter  8. 8). 
n8t5  8.  8). 

nuogtar,  nuntfir  2.  8). 
nuntuDg  2.  2). 


E.  Keltische  sprachen« 


1.  Ältkeltisch. 

jag-  368.  3). 
lam  366.  1). 
Ifa  866.  1). 
Voleae  869.  6). 
Voleatina  869.  6). 


2.  Irisch.  Gaelisch. 

accus,  ocas415.  421. 428. 
adgaur  480. 
aig  (alt)  867.  8). 
ainfa  (alt)  190.  1). 
ainm  (nmn.  pL  anman) 
422. 

airecar,  arecar  413  in. 
•aac(perf.)409.411.41S. 
nacaa  415. 

arachrinim  434  in. 
arecar  s.  airecar. 
arinchrinat  434  in. 
bieg,  blegar  253  in. 
bUcht  868  in. 
bodar  (acc.  pl.  bodra) 

430.  431. 
bo-mlacbt  252  in  f. 
brathair  245*). 
britb  481  in. 
bniad  (gen.  doal.)  480. 
bnalaim  432. 
buith  191.  1). 
caemais  417. 
cailech  246  in. 
caia  485  in. 
callehc  (sie)  846  in. 
cara  429. 

carub  u. s.w.  (alt)  190. 1). 
cecbaiug  432  in  f. 


c4t  420. 

eethir  m.  n.,  eethe-oir,  ora 

f.  7.  8. 
ciad-  308.  5). 
ciad-cholum  368.  5). 
ciu  424. 
enka  868.  4). 
eoinuine-iiir,coininne-niar, 

-aid,  -tar  416.  418. 
com  416. 
comainad  416. 
commeacatar  486. 
conoeos  415.  419.  488. 
comoicae  428. 
con-,  com-  417. 
conascrad  (mittel.)  433. 
couiccim,   conicc,  conic, 

conaeat  416  ft 
OMO^n  488. 
coscrad  433.  ^ 
coacram  433. 
creitfet  (alt)  190.  1). 
crinim  434  in. 
cnmachte  418. 
enmaingt  enmeam»  eom- 

cat  416  fF. 
curaang,  cumacc  (poten- 

tia)  418. 
eomang,  cnmac  (angnataa) 

418. 

enmgai,  cumcai  418. 
daif  251  in. 
dalin  431. 
dedal  851. 

!del(nlt>,dMl(nmi)  851. 

delech  261. 

deoch  (gen.  dige)  261. 
derc  425. 
dercuid  425. 


d^t  420. 

dibhe,  dlbh  (gaeÜMb)  851. 

dinestar  (alt)  251. 
dinu  (dat.  dfnit)  251. 
dith  (alt)  251. 
doaith  418. 
docer  488. 
dochumact  418. 
dofaibnim  417  in. 
do-o  malgg  252.  258. 
dorochair  433  in  f. 
dorochratar  433  in  f. 
doaaieli  480. 
^cen  419.  420. 
Gemacht  418. 
er  8.  ir. 
ercbrae  484. 
atOTM^rter  (mitCeL)  488. 
faillaero  488.  8). 
fcr  (alt),  fear  (nen)  487. 
ftrianngud  416 
fliuch-  369.  6).. 
Oinchderec  869  6). 
flinehidi  869.  6*). 
fo-dail,  -dil  431. 
fo-däli,  -(ialet,  -diat  431. 
foiUe,  foillse  428.  2). 
foilaigud  428.  2). 
fofllaeach  488  anb  f. 
folcaim  869.  6). 
follus  4  28.  2). 
fonenaig  390. 
forcomiiacair  418  in. 
gaimigfer  (alt)  190.  1). 
gaU  846  in. 
gelid  (alt)  247. 
guidid  430. 
guidme  430. 
biairn  8. 
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iccfe  (Alt)  190.  I). 
imblia  (gen.  imlenn)  421. 
422. 

imcaati  4*24  in  f. 

imluath  432  in. 

immetcomaircu.s.  w.  431. 

inga  (dat.  pl.  itigaib)  42 1. 

inftaißid  430. 

ir,  er  434. 

irchre  434. 

ilhemair  867.  2). 

ithim  8G7.  2).  369  in  f. 

labrafamniar  (alt)  19ü.  1). 

lacht  252.  253. 

lanmair  867.  2). 

Ut  (gaelisch)  366.  1). 

lasHad,  lassait  426.  427. 

latsftar  426. 

lingid  81. 

h'nmaiie  367.  2). 

löcham,  laacbarn  429. 

löche  429. 

loiacset  426. 

loscan  427. 

loscud,  loBcid  426.  427. 
luacharn  s.  löcham. 
luam  432  in. 
luBtb  431  «ab  f. 
luinae  (alt)  42  7. 
measc  426  sub  f. 
melg  252. 
melim  (alt)  253. 
mescfait  426. 
mUcht  252.  253. 
mrecht  258. 
nasc  421  in. 
n&  seichem  430. 
nasgaim  427  in. 
nert  423. 

nertfidir  (allj  190.  l). 
nessa  415.  416. 
nibacara  (mittel.)  433. 
niges  390. 
nosnguid  430. 
oc  416.  416. 

OCHS  s.  aCCHB. 
ranac,  ranic  412. 
ra  scailaet  433. 
remcaissiu  424. 
riccu,  ric  s.  roiccu. 
ro-gsd  396. 
rogelt  (alt)  247  in. 


r»iccu,  riccu,  roic,  ric 4 1 2. 

416. 
ruichan  417. 
ronenasc  42/. 
rosagat  430. 
rusc  (plur.  roiac)  427. 
roacail  433. 
roselach  432. 
rotaig,  rotig  433. 
rotgadsa  430. 
sag  430. 
säib  (alt)  236. 
sai^tm  430. 
saii)  430  in  f. 
ncarad,   scarde  (mittel.) 

483. 
81-  (alt)  13. 
BBCh  430. 
8egar  430. 
Ben  (alt)  204.  1). 
eenaig  390. 
.seaca  13. 
8^t  (alt)  204.  1). 
siur,  setbar  u.  s.  vr.  8,428. 
siurnat  8  in. 
snigii),  snig(!star  390. 
soohiimact  418. 
soillseach  428  in  f. 
8oill»ithir  428.  1). 
soilae,  soillse  428.  1). 
»öirfed  (alt)  190.  I). 
Holssigud  428.  1). 
soluB,  solas  428.  1). 
sruaim  432, 
srutb  432. 
siiil  425. 

Bnlbir  (alt)  204.  1). 
t^in  432. 

tair-chechulD ,  -cechnatar 
417. 

tairmescc  426  in  f. 
tamun  482. 
tänac  412.  416. 
tecmaing,  tecmongat  418. 
tecnang  418. 
tiagD  432. 
ticc  416  in  f. 
torchair  438. 
torcharta  433. 
tragait  403  *)■ 
Iraig  40»'). 

trf,  teoir,  teora  (hIk  7.  8. 
uaithne  431. 


3.  Kymrisch, 

bothar,  boz&r  43 1  in. 
britb,  breith  (neu  braith) 
258. 

chwaer  (pl.  cbwioryd)  8. 
chwech  13. 

coit   (alt),    coed  (neu) 
tl68.  5). 

gallaf  419  io. 

golchi  869.  6). 

gwelet  425. 

;,'wlvp  869.  6). 
I  harn  480  in  f. 
I  heiabar  204.  1 ). 

hen  204.  1). 
I  heu.  hewyt  204. 
Iheul  425*. 
I  bint  204.  1). 

ia  (nea)  367.  8). 

laur,  Ilawr,  lor  366.  1). 

llaeth  253. 

Ilygat  426  in. 

petuar,  peteir  7.  8). 
I tant  420. 
I  tri,  teir  7.  8). 


4.  Kornisch. 

dygbow  221. 
gwelas  425. 
'  heul  425. 
hair  8. 
lagat  426  in. 
Uit  (sp&ter:  lejth,  l^th) 
258. 

leur,  luer,  ler  866.  1). 
lo8C  427. 
loaennan  429. 
louaem  429. 
Bconarn  429. 
scoaamoc  429. 


5.  irmoriscb. 

eoat  868.  5). 
eoBt,  eostik  276. 
guelet  425. 
leaz,  lez  253. 
yen  868  in. 


Google 
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7.  Aiisehe  sprachen. 


1.  Saukrtt 


■kta  410. 
akeb  411. 

aksham  199.  1). 

Hkshi  141.  1). 

atihas  4-28. 

ak  412.  415. 

a|,  ana^i  407  ff.  418. 

agtram  14H. 

anJfc  407  ff.  4 IG. 

ang  407  IT.  413. 

angaoti  407. 

an^asS  418. 

ati-^7a  186.  1). 

ati-dar^in  185.  1). 

atharvan  886. 

adtuara  367.  2). 

admi  867.  2). 

tnlka  275  in. 

uUrM  104. 

anjas  104, 

apas  403. 

apint  415. 

abhi-bbQ*Tan,  -vaii  186. 
abbra  428*). 

ambhas  422*). 

ari-gürta  135.  1). 

ari-dhäjas  136.  1). 

ari-8(uta  135.  1). 

ark,  arkaa  418.  425. 

ar^  (aieh  atoecken)  411. 

ar^  (herbeii«chafieD)  411. 

ard  411  sub  f. 

ardh  411  sub  f. 

ar$  428  in  t 

•Ipafäs  885  snb  f. 

ava  155.  2). 

ava-vi  355. 

av  391  sub  f. 

a9-DSti,  -nöti  407. 

afman  890. 

a^as  405. 

afvfi-vant  136.  1). 

ä?,  a«?  406  ff. 

ä<;a  391.  413  sub  f. 

as  (werfen)  472. 

aBura  886  in  f. 

atti  8»1. 

asmi  408  in  f. 

asjSs  u.  8.  w.  26*).  27. 

Stis  423. 

inakSa  411. 


änariKa  412. 

äiiati:;ä,  aiiagas  409.  410. 

aua(  u.  8.  w.  409  in  f. 

fnai|§«  411. 

inarda  411. 

inardha  411. 

inafus  408  ff. 

änifa  408  ff.  420. 

Ap  410. 

fpipam  410. 

5$a  408  ff. 

59U  121. 

äsa  408  in  f. 

foava  478. 

Ssavltfr  478. 

iiatf  478. 

14,  ids  5.  468.  464. 

idaspati  464. 
indu  6  in.  463  f. 
indra  5  in.  463  f. 
Ik5  141.  1). 
if-vara-e  187. 
uK  f=  vatt)  18. 
udad^  415. 
udan,  udaicam  247. 
npanam  406  in  f. 
npA-Tl  855. 
ubbio  89. 

nnijs  (ved.)  240  in. 
ulüka  476  sub  f.  . 
üdhar  127.  1). 
Ilbadbja  87  rab  f. 
fifl^aa-vala  188  in. 
Ür^n,  fir^iumi,  flrvömi  1 8 . 

344  in  f. 
üvadbja  87  sub  f. 
nvns  87  sub  f. 
1^  425. 
I^admi  411. 
rnadhmi  411. 
pi^at^  411. 
pA  186. 

rti-van,  -tuI  188. 
iMi  886. 

yna-,  rtfä-van  136.  1). 
jrsabbas  423  in  f. 
ekatamds  364. 
ekatares  864. 
«kafda  865  in  f. 
Sti  891. 

ka^vara,  kafura,  kadrara, 
kadara  207.  232.  1). 
kati  10. 

katitha  (ved.)  9.  10). 


I  kadara,  kadvara  a.  Ica^ 

vara. 

kar  (ausgiefsen)  u.  s.  w. 
260. 

kavömi  889  in  f. 

karna  890  in. 
kart  260. 
karvarain  137. 
kar  (ku)  kiumi  844. 
kima-müta  141.  1). 
kl,  Ki  278. 
kurufas  389.  390. 
kuvalaja-vali  138. 
küpära  87. 
kübara,  IcQbarl  87. 
kfivara  87. 
küvSra  87. 
krSi  137  in  f. 
kfSi-vala-s  137  in  f. 
I  krmis  96. 
kiU  (ved.)  462. 
ketajati  462. 
kösa  238. 
krama9d8  865. 
klam  96. 
kva  278. 
kSar  252. 

kUv  (k§u)  kSInmi  844. 
ksip,  akSsipsam  346.  347. 
ksu  (.speise)  252  in. 
ksud,  äk^uuUain,  aksu- 

dam  846.  847. 
käpav  (kS^n),  kifinnii 

344. 
khav  345  in. 
khSunäti  345  in. 
khid,  äkhftitaam  846. 
tan«  278. 
ga^a^is  865. 
gata  394. 
gadati  396.  430. 
gada»  430. 

gar,  gal  (schlingen)  248. 

250. 
gara  248  in  f. 
gargati  395. 
garhate  396  in  f. 
gal  (träufeln)  243  in  f. 
gala  248  in  f. 
galanam  247  in. 
gavala.s  201.  2). 
gavlni  201.  2). 
gäna  396. 
gäpajatl  896. 
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glQati  890. 

gÄvi  237  ff. 

gÄos  237  ff. 

gir-,  gil-ati  247  in. 

gopi  ägSupsaro,  igöpisam 

(▼•d.  aaoh  ^gapMn) 

846.  847. 
guru  121. 

püväka,  truväka  87. 
gri;iäti  396. 
g59i  288  in  f. 
g9p5talikg  288  in  f. 
gnbh  73. 
gharg  223. 
ghas  251.  252. 
takSa  424. 
UiA  424. 
lakSns  424.  428. 
Katasras  7.  8). 
Matur  229  in. 
katurtba  (ved.)  9.  10). 
KatoSkaryn  229. 
tatnSpada  229. 
Ku  128.  1).  223. 
Karatha  128.  1). 
karisau  128.  1). 
kari  128.  1). 
Kalan«  108. 
Ksrin  128.  1). 
iit,  Ketati,  iiketti  462. 
Khid,  äkhäitsani,  akhidam 

346.  347. 
Xhup,  dKhSnpaam  846. 
Uijantl  266. 
ga.  jti  894. 
gaks  (verzehren)  424. 
gaks  (lachen)  424. 
gagsda  480. 
^agfima  891. 
I^grabbi  88. 
^niman  402. 
Japati  396. 

^abhära  (yed.)  896  in. 
larati  480. 
^la  248.  246  ff. 

^alasamndra  247  in  f. 

galpati  396  sub  f. 

gfinfimi  394. 

|ug  ^usate  gösati  85  in  f. 

^Orv  202. 

iAä  894. 

|valan£-s  108. 

takvan  198.  2). 

tau  894. 

tatiftba  10  in  f. 

tann  121.  894. 


Woringiiter. 

tanutS  394. 
tanöli  394. 
tar  (reiben)  208. 
tarati,  tatSra  409. 
taruQa  208. 
tivara  144  sab  f. 
tSjn  8.  stsju. 
tirima  208. 
tirija  208. 
tila  208. 
ti^a  208. 
tiJi(h8ini  109.  1). 
tisraa  7.  8). 
tira  252. 

ta,  t^umi,  tavimi  344. 
tad,  itsutsam  846  f. 
turv  202. 
tni  7  in. 
tapara  87. 
tSvara,  txivara  87. 
tüvaraka  87. 
taivlm  7  in. 
tHhi  402. 
tvam  123  in. 
tvaji,  tvSm  128. 
datta  219.  2). 
dadhSnai  241. 
dadhi  248  sab  f.  260. 
dar^ata  154. 
dätavjas  236.  1). 
därvijS  240  in. 
dfivdne  JOS  in. 
dirgha  (comp,  dräghijäs) 
252. 

I  dudrÄva,  dudräva  345. 
dub,  duhanti,  dÖbatS  85. 
dohitar  264. 
dff,  dfffi  425. 
dSva  886  in  f. 
djav  (djn)  djinmi  844. 
djuvan  137. 
dramati  394  in. 
drav,  dru  345. 
dvi^  365  in  f. 
dvis  128. 

dhar  252.  848  in  f. 
dbS  (saugen)  250. 
dbSman  241. 
dbi ,   dhinöti   ( sätt  igen  ) 

250.  251. 
dbira  252. 
dbü  125. 
dhümas  127.  1). 
dhürv  202. 
dhna  843  in  f. 
dbrti  241  in. 


dhSnS  250. 

nak  260. 

naks  416  in. 

nakSja  416  in.  ^ 

nä^i  (ved.  aor.)  413  inf. 

na4-Tala  188  in. 

nand  91. 

nabhas  422*). 

naj,  ni  343.  345. 

najäroi  348. 

nar  428. 

nav  (nn)  niami  844. 
navijäs,  naTjia,  navja278. 

285. 

na9  391  sub  f.  413  sub  f 
nSbbi,  nsbhila  408.  422. 
nimaa  422  in  f. 
m^fimi  343  in. 
nSu8  121.  122.  239. 
ni^,    ^nSiksam,  äuii^m 

346.  347. 
ninija,  ninäja  345. 
ni-yid  886. 

□  i9,  ni^S,  nifttfaa,  ni^ 

260  in  f. 
niti  343. 

niv  140  in  f.  141.  1). 
nnd,  iafotoam  91.  846. 
nema  289. 

panKatha  (ved.)  9.  10). 

patra  136.  1). 

pat-van,  -vari  136  in. 

padafis  365. 

pajas  249. 

parna  136.  1). 

parratas  471. 

parva fT ja  471. 

pS,  pi  250.  251. 

psda9is  866. 

pilia  248.  249. 

pika  239. 

pitar  372  sub  f. 

pipjSnS  249. 

pipjusi  249. 

pi  (pi,  pifi,  pjsi)  249. 

pitba  248. 

pijü§a,  pgjfiSa  249.  250. 

piväs  *250  in. 

pi-van,  vari  136.  250  in. 

pi-vara  187. 

pivas  250  In. 

puru  121. 

pusl<arS-vatt  186.  1). 
prthu  121. 
pramantba  274. 
pravant  186. 
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pra-vi  3?^5. 
prarnas  431  sub  f. 
pra-savä,  -savitir  473. 
piMti  479. 
pnatoiniMiti  SSO. 
pru,  pravate  481  in  f. 
pränk  4 1 6. 
pf*ä  224. 

badbiras  430  in  f. 
bsp«.ati.  At  tS4. 
babha^  408. 

babh^va  86.  87.  88. 

babufds  365. 
bahustarSvali  188  in. 
bhid  82. 

bibbaji  88  tnb  f. 

bibheda  891. 
bndbnas  142.  1). 
bubhö^a  891. 
büva-,  büba  -farman  87. 
bi«  87. 

bhanakti  408  sab  f. 

bhar  228. 
bhartä  244, 

bhas,  bbasman  228.  224. 
bbSrjS  244. 
bhlvajati948  in. 
bhid  91.  846.  847. 
bhu^,  bhö^ate  85.  346. 
bhü  H6.  R7.  134.  241  in. 
bbäji8(ha<;as  365. 
bht-valaja  a.  s.  w.  87. 
bbfi-Tiha  87. 
bb^dati  (ved.)  80. 
bhedajati  Ol, 
hhrrita  244. 
bbrätur  229. 
bhrftoSpntra  289. 
blirfi,  bbrdvam  87. 
mala  894. 
mati  240. 
roatb  79. 

madhja  118.  241. 
mannt,  maiinti  894. 
mand  91. 
marg  252. 

marta-s  253. 
matar  372  sub  f. 
mit  6.  6). 

mir  141  in.  801.  1). 
mnkbja^^  366. 
mud  89.  91. 
mü  120. 
methi  6.  6). 
mihati  80. 
mShajan  884*). 


ja  (rel.  stamm)  868. 
jag  14  3  sub  f. 
ja^na  386. 

jag  vau,  -vari  136.  148. 
146. 

jav  (ju)  jaami  844. 
jasjSm  27. 
jS  (gehen)  353. 
j&lü£bre8(b4-  351.  852. 
jit  861  ff.  ' 
jstar  79. 

jfldr^dhja  351.  358. 
jn^  85.  346.  407. 
jndh  86.  86. 
juvän  342  sub  f. 
javlku  (ved.)  876. 
jSuvanim  848  anb  f. 
Tii^atam  418.  486. 
ra^as  263. 
ra^a  79. 
rate  894. 

nraiat,  ramati  894. 

rit  75.  346. 
ru,  r^umi,  rdvimi  344. 
ru^,  ärSukSara  346. 
rudh  (hemmen)  ru^iddhi 
n.  8.  w.  85.  846.  847. 
rudbiia  187.  1).  841. 
ru9,  rn9ati,  rtßati  85  in  f. 
rüvuka,  ruvnka  87. 
laksa,  laksja  427. 
laghu  121. 

lavi,  laritm,  laTf^aka  14. 

lUgam  82. 
löka  369.  5). 
vak-van,  -vari  136  in. 
vad,  vand  84.  201.  1). 
Tami4  (nä.)  148.  8). 
▼ajaa  868. 

▼ar  (decken)  148  In. 
yarana  143  in. 
▼arman  143  in. 
▼almika  142.  8). 
va^mi  409  in. 
vahana  108  in. 
vahanijas  1 08  in. 
vfiK  393  sub  f. 
vinfati  84.  137.  1). 
viE,4y8ikiam4vilam846. 
yii,4T8ik8am  ivi^m  846. 
vidh  (ved.)  275. 
vinödajati  91. 
viH  15.  15). 
vi  (appetere)  355. 
nka  18.  14).  140. 
rSUl,  TiSlati  16.  15). 


vrafK,  vra^  18.  14).  140. 

9ank  128. 

9ata9is  865  sub  f. 

9iv,  9iviram  148. 
|<l  860  in  f. 
Unbh  85. 
I  9n9rSva  88  in. 
!  9r95mi  389  sab  f. 

9ram  96. 

framayinSda  91. 

9rly4|lmi  848.  848. 

9ru  389.  890. 

9van  123. 

9va9ura  13.  128. 

9vetas  405. 

nd  858. 

■amC  430  sab  f. 

sav  (m)  siumi  344. 

savja  235.  236. 

8a!«üva  86.  87. 

iabaara^  865. 

aldo  79. 

sSv^jati  478. 

sidh  346. 

Pidati  252. 

sunu  373. 

annSti  894. 

sundara  84. 

Buviti  473. 

Fü  87.  122. 

Bükara  122. 

süri  425. 

sflijae  485. 

sSKate  80. 

sev  141  in.  157  in  f. 

föma  386. 

skfi  (KhS)  266. 

sUgSmi  880. 

atenaa  884  in. 

stiQn,  tiyn  482. 

stn,  stinmi,  stävimi  844. 

sths-vara  137.  138.  146. 

sthüras  (ved.)  280. 

snay  (snn),  minmi  844. 

^ftni  195.  1). 

•rav,  sru,  sriivSmi  848. 

sr&ma  276  in. 
isruta  348. 
|ay*-  188  in. 
ityad  84. 

■yada  121. 

svanas  123. 

svapnas  128. 

svaras  223.  425  sab  f. 

sTafuraa,  ava^lto  890. 

ayaa  148. 


Digitized  by  Gqj 


^ 


580 

svasar  123. 
bata  394. 
hratar  894. 

han-mi,  -ti  304. 
hetnäm,  hsimis  842  in  f. 
höUr  886. 

a.  takrit 

a  877. 

3.  Al^eriUdi. 

Mai»  laSidan  8S6. 

4.  Altbaktrisch. 

apipjüs-im,  ioSm  249. 
arezanh  403. 
arsa  423  in  f. 
ftTion  88. 
ahnra  886  in  f. 
ahnjS  240. 


Wortngittar. 

j  ahmja  27  sub  f. 
j  ätharvaa  3 06. 

121. 
jäfujS  240. 

eredhwa  40S. 

uruthware  137  in. 

khsuis  251.  252. 

tasmsn  424. 

Kinem  278. 

qandrakara  84. 
I  gaosiia-väre  186.  1).  187 

zaotar  386. 
J  gad,  gaidhjemi  430. 

Unaj9  240. 

tisarS  7.  8). 

tnsnS-maiti  7.  7). 
i  than-vara  137.  144. 

daeva  386  ia  f. 

da9vare  137  in. 

ni-vaSdhaJimi  886. 

pajaAh,  paSman  249. 


pipjüsim  249. 
pouru  121. 
fra9tan  284  in. 
frafUnyanti  284  in. 
nemata  3.  2). 
jafna  386. 
jabnua  27  sab  f. 
rana  79. 
rata  886  aab  f. 
vehrka  14. 
I  volnijä  240 
finävare  1 .37  in. 
Uaunia  386. 
hama  480  in  f. 
harel^  482. 
havja  235. 
bi  277  sub  f. 

'  5.  leupertlMk. 

Ustah  226  in. 


Druckfehler. 


s 

15 

z. 

11  V.  n.  Iis :  v  S  §  (  statt  vest. 

8. 

125 

z. 

16  V.  0.  Iis:  nicht  nur  statt  nor  nicht. 

z. 

4  V.  Q.  streiche:  sie. 

8* 

188 

B. 

16  V.  0.  Ua:  Kirebhoff  statt  Uommsen. 

s. 

140 

z. 

16      0.  Iis:  Tra9tt  statt  Tra^k. 

s. 

156 

z. 

19  V.  0.  Iis:  sakah-f-ter  statt  sabab-i-ter. 

s. 

174 

z. 

8  V.  u.  Iis:  (ptatt  benes) 

s. 

188 

z. 

4  V.  u.  Iis:  sistiatiens  statt  siatiatiens. 

8. 

189 

z. 

7  Y.  0.  Iis:  1}  statt  2). 

s. 

15  T.  0.  Iis:  aeateo  statt  senteo. 

8. 

19-2 

z. 

18  T.  n.  Iis;,  simnlans  statt  similans. 

a. 

198 

z. 

2  V.  u.  Iis:  t  ax-  vr-  ii)  statt  ra-j^i'-«. 

9. 

202 

z. 

8  V.  u.  Iis:  (Tiav-nn^  statt  fftav-QOQ* 

8. 

206 

z. 

15  V.  u.  Iis:  1)  statt  2). 

s. 

2     II.  Us:  vodebam  statt  Todaba. 

8* 

242 

z. 

1      0.  Iis:  242  statt  2. 

z. 

12  V.  u.  Iis:  dolo  statt  do-. 

8. 

245 

z. 

18  V.  0.  Iis:  ins  statt  ns. 

8. 

252 

z. 

6  T.  u.  Iis:  mulsi  statt  muixi. 

8. 

262 

z. 

11  V.  0  Iis:  im  statt  m. 

8. 

288 

z. 

9  T.  Q.  Iis:  bbltavan  statt  bbltnvan. 

8. 

852 

z. 

18  V.  tt.  Iis:  anastropbiscbe  statt  ana.stopfaisdie. 

S. 

386 

z. 

18  V.  u.  streiche  das  komma  nacli  merkwürdigan. 

3. 

462 

z. 

12  V.  o.  Iis-.  kvö8-ly-s  statt  kves-ty-s. 

8. 

504 

z. 

4  T.  0.  Iis:  inlautendes  v  statt  p.  , 
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